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. Borerinnerung ded Berfaffers. 


J Coemulogenes ‚ ein junger Gallier, der in Lutetia in dem Lande 

ber Parifer wohnt, faßt den Entſchluß, Rom zu fehen, nicht aus 

- einer feinen Landöleuten nur allzugewöhnlichen Neugier, fondern 

“ um.in der Nähe die Sitten, Einrichtungen, Gebräuche und Ges 

- wohnheiten des römifhen Volles zu fludiren, und Senntniffe 

“x baraud zu fhöpfen, die feinem Vaterlande nuͤtzlich und den Balliern 

‚ Zur bereinfligen Wiedereroberung ihrer Unabhängigkeit behülflich 

\ fein tönnten. 

Eine Gelegenheit, diefe Reife zu unternehmen, bietet ſich dar. 

. Zontejus, ein römifcher Kaufmann, der mit Benabum *) in dem 

© 2ande der Sarnuten Handelsverkehr hatte, Fam nad) Eutetia und 

k x wohnt bei Camulogenes, ber ihm ſchon früher Gaſtfreundſchaft 

erwiefen hatte. Der Saft veranlaßt feinen Wirth, ihn nah Rom 

zu begleiten. Gamulogenes nimmt ed an, und ſchon am naͤchſt 
folgenden Zage reifen fie zufammen ab, 

Camulogenes ift der Enkel bes Kriegers deſſelben Namens, 
der die Schlacht bei Lutetia gegen Labienus, Caͤſars Unterbefehls⸗ 
haber, verlor. Er läßt in ber Stadt der Pariſer einen Freund 
zuruͤck, Induciomares genannt, bem er fo oft als nur möglich feine 
Beobachtungen mitzutheilen verfpricht, bamit er feine Landsleute 
Nutzen daraus ziehen laſſe. 

Mein junger Parifer iſt zwanzig Jahre alt, ald er nad) Rom 
seht, wo er im Sahre 731 nach Erbauung der Stadt ankommt. 
Er bleibt fieben und vierzig Jahre dort und kehrt von da erft im 
Jahre 778 in fein Vaterland zurüd, eben ald des Ziberius Epione 
und Ankläger überall Schreden und Verzweiflung verbreiten. 

Sch kleidete dieſe Reifebefchreibung in Briefform-ein, ‘weit fich 
diefe mehr zu Schilderung gegenwärtiger Buftände eignet, und eben 

ya dadurch den Mittheilungen mehr Intereffe und Wärme verleiht. 
Um jedoch dem Nachtheile diefer Methode, baß fie den Erzähler in 








a) Drieans oder Siem. 


Iv 


zu enge Beitgrängen befchräntt, auszuweichen, habe ich mich manch⸗ 
mal auf Sragmente eined Tagebuchs bezogen, das von meinem Ballier 
binterlaffen worden und 25 bis 30 Sabre früher gefchrieben war, 
als er nach Rom gefommen, eben fo aber auch mir Noten ımd Ans 
"hänge erlaubt, von denen ich annehme, daß er fie nach feiner Ruͤck⸗ 
kehr ins Vaterland bei der Wiederdurchſicht feines Briefwechfels 
hinzufügte, und worin er alles das noch erörterte, was zu .demfels 
ben Gegenftande gehörte, aber jpätern Datums ift als der be⸗ 
treffende Bricf ſelbſt. 

Der Zeitpynft diefer meiner Reife erfcheint mir als einer der 
intereffanteften in der römifhen Geſchichte. Diefes von den Ums 
wälzungen, bie eö betrafen, noch ganz erhigte hürgerliche Leben, in 
welchem man bei jedem Schritte auf Anhänger, ja felbft auf Mit: 
ftreiter der alten Republif gegenüber den Begründern ber neuen 
Ordnung ber Dinge ſtoͤßt, gewährt manchmal die anziehendften 
Contrafte und bietet die natürlihfte Gelegenheit dar, ein Gemälde 
der alten eigentlihen Republik zu entwerfen, um daraus die Vor⸗ 
theile und Nachtheile des Kaiferthums oder Principats hervortreten 
zu laffen. An die Gränze des einen wie des andern geftellt, liegt 
die Vergangenheit wie die Gegenwart und bis zu einem gewiſſen 
Punkte auch die Zukunft mir vor. Später würde ich die noch lebens 
den Trümmer des alten Staats eingebüßt, früher nicht den neuen 
gehabt haben, überbieg aber wäre mir auch eine Menge Einzeln: 
beiten in Sitten und Gebräuden, Öffentlihem und Privatlurus, 
Früchte des Friedens und der Ruhe, wie bed Bebürfniffes, ein faft 
ganz vom Foro verbanntes Volk zu unterhalten, es zu beſchaͤftigen 
und ihm zu gefallen, unterfagt gewefen, wenn ich nicht faft flete 
Anachroniemen mir hätte erlauben wollen, 

Als ich, diefes Werk begann, war ich noch fehr jung. Es ges 
ſchah im Jahre 1819, ſeitdem habe ich aber nicht aufgehört, daran 
zu arbeiten. Keinen andern Zweck hatte id, babei, als den, nuͤt⸗ 
lich dadurch zu werden. Jetzt mag nun das Publicum ürtheilen, 
ob meine Anſtrengungen ſeines Beifalls wuͤrdig ſind, und ich den 
Zweck erreicht habe, den ich mir vorſetzte. 


Paris, 1833. 
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Erfter Brief. 
Die Reife. — Gallien. — Italien. 


Sit 5 bis 6 Zagen bin ic am Ziele meiner Reife und 
benuge die erfte fich mir darbietende Gelegenheit, Die Nachs 
eicht von mie zu fenden. Ic babe Rom geſehen, mein 
theurer Induciomares, zweifle aber, daß ed mir jemals 
glüden wird, Die einen Begriff von der Welt machen zu 
innen, welche man eine Stadt nennt, Diefe Haupt 
ſtadt bietet ein fo flaunenswerthes, fo. außerordentliche, 
fo fehr alte Einbildung Übertreffendes Schaufpiel‘ dar, daß 
man es wohl als einzig in der ganzen Welt annehmen 
kann, Man brauchte wer weiß wie viele unferer ‚größten 
Städte Galliens, um nur ein einziges Viertel diefer herr⸗ 
lihen Stadt daraus zu machen, in beren Straßen fich 
nicht blos ein Volt, nein, ganze Nationen drängen, 

Bis jegt Eonnte ih Dir noch nicht fhreiben, Laß 
mich alfo meinen Bericht von meiner Abreife anfangen. . 

Nachdem wir das Gebiet der Parifer“) verlaffen 
hatten, nahmen wir unfern Weg nach dem der Senos 


a) Das ehemalige Zäle be France, jest bie Departements 
bee Seine, Seine et Dife, Seine et Marne und a 
Rom, DL. 


2 
nen“) und Manbubierb) zu. In diefer legtern Ges 
gend befuchten wir Alefia °C), eine auf einem hohen Sels 
fen gelegene Stadt, welche unferm Befieger fo viele Hin- 


derniffe in den Weg legte, dag man zu Rom fagte, man, 


müffe mehr als Menſch fein, um das zu verfuchen, mas 


Caͤſar zu Aleſia verfuchte, und mehr als ein Gott, um 


es auszuführen. Nach Alefia zog Gergovia im Lande 
der Boierd) unſre Aufmerkfamkeit auf ſich. Gleich jener 
auf einem hohen Berge gelegen, war fie glüdlicher, denn 
Chfar belagerte ‚fie vergebens, 

Mir liegen nun rechts die Avernier e), welche den 


Römern fo furchtbar waren, indem fie ihnen oft bis zu 
‚200,000 Krieger entgegenftellten, ja, felbft 400,000, als, 
Cäfar den Vercingetorix befiegte, und Famen ig das Land 


dee Segufiecf), dort aber nad) tugbunume), das 
mitten darin gleich einer Feſtung liegt, und auf einem 
Huͤgel beim Zuſammenfluſſe der Rhone und Saone erbaut 
iſt. Nach Narbona iſt dies die bevoͤlkertſte Stadt Galliens. 

Von Lugdunum aus giebt es zwei Bergwege, die 
durch das narboneſiſche Gallien nach Italien fuͤhren; der 
eine weſtlich, durch das Gebiet der Gentronendb), der 


andere über die hohen Gebirge, . welche man die penninie. 


fen Alpen nennt, Jenſeits dee Berge ſtoßen fie beim 





. 8) Das Gebiet von Send, db) !’Aurois in Burgund, 
c) Sainte Reine oder Alife, ohnweit Semur im Dep, ber Cöte 
d'Or. d) Moulins in Bourbonnais, Dep. de PAllier, @) Die 
Auvergnaten. f) Die Eyonefer, in den Gegenden von Saint 

Etienne, Dep, de Ia Loire, g) Lyon, Dep. ber Rhone. h) Die 
‚ Zaxentaife, 
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Eingange bes ˖ Thale ber Salaffiera) zufammen und 
bilden eine einzige Straße, welche buch Italien feiner 
ganzen Länge nad) läuft, Der Meg durch das Land ber 
Centronen ift für Wagen fahrbar, ‚der andre kuͤrzere aber 
iſt ſteiler und ſchmaler. 

Das narbonefifhe Gallien gleicht Italien hinſichtlich 
des Klima und der Erzeugniffe, und bringt faſt diefelben 
Srüchte hervor. Nur verſchwinden der Oel⸗ und Feigen⸗ 
baum, je mehr man nach Norden und ben. gebenniſchen 
Bergen P) geht. Derfelbe Fall iſt's mit dem Meinftode; 
er kommt im noͤrdlichen Theile weniger fort. Der uͤbrige 
bringt ſehr viel Korn, Hirſe und Eicheln hervor und hat 
Ueberfluß an Vieh jeder Gattung. Nur die Moraͤſte und 
Waͤlder find unangebaut, und dennoch find auch dieſe be- 
wohnt, mas man mehr dem Uebermaaße der Bevölkerung, 
als der Induſtrie der Einwohner zufchreiben muß, denn 
die rauen find dort fehr fruchtbar und trefflihe Ammen, 
die Männer aber ziehen das Waffenhandwerk dem Feld⸗ 
baue vor. Da man fie jeboc) jest genöthigt hat, die Waffen 
niederzulegen, fo befhäftigen fie ſich mit dem Ackerbau. 

Nur vie Wege giebt e& Über die Alpen: den einen 


duch Ligurien ohnweit bes tperhenifchen Meeres, den ans 


dern durch das Land der Tauriner ©), ben dritten durch. 


das der Salaffier und den vierten durch das der Rhaͤ⸗— 
tierd), Ale vier find voll Abgründe, 
Wir gingen durch das Land der Salaffier Über den 





a) Das Marquiſat von. Saluzzo in: Savoyen. b) Die Ges 


vennen, c) Zurin, d) Graubändten, :. , 
1 
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penninifchen Berg. Man hatte und vorasgefagt, daß 
dieſer Weg der beſchwerlichſte fei, und in der That fanden 
wie darauf faft überall. Felfen und ſchreckliche Abgründe, 
ja an einigen Orten warb er fo eng dadurch, daß der Ans 
blick diefer Schlünde den Zußgängern und felbft ben Saum⸗ 
roſſen, bie daran nicht gewöhnt find, Schwindel verurfachte. 
Nur die inländifhen kannten ihn vollfommen ſicher mit 
ihren Laften zurüdlegen. | 

Diefe fhon an ſich allzu großen Webelflände,"ald daß 
man Abhuͤlfe dagegen anwenden koͤnnte, find bei alle dem 
“ migber gefährlich, als der Schnee, welcher bie Gipfel ber 
Berge bedeckt. Won Zeit zu Zeit loͤſen ſich ungeheure 
Maffen davon ab und ftürzen ſich fo furchtbar herab, daß 
fie ganze Geſellſchaften Reifender überfchätten und einhüllen, 
dann aber in die bodenlofen Thaͤler fortreißen, über denen 
man gleichfam wie ſchwebend wandelt. 

Mitten in biefen ſteilen Gegenden findet man eine 
Art Bergziegen, die man Iber (Ibex) nennt; ein fehr 
flüchtiges Thier, welches eine ganz eigenthuͤmliche Art be⸗ 
ſitzt, uͤber die Hinderniſſe hinwegzukommen, auf die es in 
ſeinem Laufe ſtoͤßt. Es bedient ſich naͤmlich“ der Elaſtici⸗ 
taͤt der langen Hoͤrner auf ſeiner Stirn, um ſich von Fel⸗ 
ſen zu Felſen zu ſchwingen, ſo wie man einen Stein mit 
einer Baliſte abſchießt. 

Um bis auf den Gipfel der Alpen zu kommen, be⸗ 
durften wir fünf Tage, während deren wir über mehrere 
Berge derfelben gelangten, ohne Bewohner anzutreffen, denn 
nur die Thaͤler und niederen Abhaͤnge find bemohnt, ba 
dies der Schnee auf dem höheren Gebieten nicht erlaubt, 
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Man erblickt dort keine weitere Spur von. Menfchenaufents 
halt, al8 einen Beinen, dem Gotte Penninus, der diefen 
Bergen den Namen verlieh, gewibmeten Tempel. _ 

Der größte Theil des Landes der Salaffier, des 
erſten Volks, zu dem man gelangt, wenn man nad) Italien 
herabkommt, beiteht aus einem tiefen Thale, das durch 
zwei Reihen Berge gebildet wich, von benen felbjt einige 
Höhen bewohnt find. Diefes in der Mitte der Alpen 
liegende Thal Bidet eine Art Meerbufen, beffen Aushoͤh⸗ 
lung nach Italien zu gerichtet iſt. 

Unmittelbar unterhalb der Alpen dehnt ſich eine uner⸗ 
meßliche, mit ſehr fruchtbaren Huͤgeln beſaͤete Ebene aus. 
- Dies iſt dasjenige Gallien, welches wir feiner Lage wegen 
das transalpinifche nennen, die Römer aber das cite 
alpinifche oder Gallia togata, weil man barin die Toga, 
dad den Roͤmer bezeichnende Gewand, trägt. Ein Fluß, 
der Padusa), durchſchneidet diefe Provinz faft gänzlich 
ber Länge nach und theilt fie in zwei faſt gleiche Haͤlf⸗ 
ten, von benen die eine die cispadanifche und bie 
andre die transpadanifche heißt. Die cispabanifche 
umfaßt Alles, was auf dem rechten Ufer ded Padus liegt, 
und wird von den apenninifhen Gebirgen und Ligurien bes 
graͤnzt. Transpadanien nimmt den uͤbrigen Theil der Ebene 
ein. Cispadanien ift von Ligurien und Galliern bevoͤlkert, 
Transpadanien von den Gallien, die von den Transalpi⸗ 
nern abftammen, das heißt von den Celten. Denn bie 
Römer nannten Celtien und feine Einwohner, die Cel⸗ 


a) Der Po, 
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ten, Gallien und die Gallier, Benennungen, deren ich 
mich ſchon bedient habe, und ferner noch, um Verwirrung 
zu vermeiden, bedienen werde. | | 

Ich fand alfo noch Landsleute in diefen Gegenden. 
Wir Gallier ſendeten zur Zeit eines roͤmiſchen Koͤnigs, wel⸗ 
cher Tarquinius der Aeltere hieß, eine Menge Auswande⸗ 
rer ab, um in Italien Wohnplaͤtze aufzuſuchen, an wel⸗ 
chen es bei uns mangelte, Sie bemädtigten fih nad 
und nad des ganzen -eisalpinifchen Galliens ‘(von Rom 
aus betrachtet), festen fid) an den Ufern des Zicinus‘) 
und Padus feſt, und drangen felbft bis nach Umbrien 
und Etrurien vor, Länder, von denen ich ſogleich fprechen 
werde, Sch würde alfo jenfeit der Berge ein neues Va⸗ 
terland gefunden haben, wenn bas Vaterland ben Boden 
wechfeln koͤnnte. 

Eine große Menge von Fluͤſſen und Moraͤſten durth⸗ 
ſchneidet das transpadaniſche Gallien. Die Landleute dies 
ſer Gegend tragen Halsbaͤnder aus Ambra, nicht blos als 
Schmuck, ſondern als Arznei, denn der Ambra gilt bei 
ihnen für ein treffliches Verwahrungsmittel gegen das An⸗ 
ſchwellen der Mandeln, gegen Kroͤpfe und andre Halb: 
krankheiten, denen fie die ſchlechte Beſchaffenheit ihres Trink⸗ 
waſſers ſehr ausſetzt. Ein Theil der Transpadaner legt 
ſich auf Leinweberei, die ſie in untetirdiſchen Aufenthalts⸗ 
orten treiben. 

Nichts kann anmuthiger ſein, als der Anblick dieſes 
Landes. Man baut darin Wein und laͤßt die Reben 


a) Der Teſſin. | » 


7 

fih) an Pappeln, Linden, Ulmen, Eichen, Kornelkirſchen, 
Ahorn und Hagebuchen heranwinden, damn leitet man fie 
von einem Baume zum andern, verbindet mehrere mit ein⸗ 
ander und bildet daraus Gewinde von Blättern und Fruͤchten. 

Die anfehnlichfle Stadt des transpadaniſchen Galliens 
ft Mediolanumn) im Lande ber Inſubrier. Dan 
verdankt ihre Gruͤndung den Galliern, die unter König 
Zarquin auswanderten. Nachdem fie in einer Gegend ihr 
Lager aufgefchlagen hatten, welche man das Feld der In⸗ 
ſubrier nannte, hielten fie die Gleichheit diefes Namens 
mit dem von Inſubria, einem Gebiete ber Aeduer, für 
ein fo guͤnſtiges Zeichen, daß fie dort jene Stadt begruͤndeten. 

Cisalpinien ift im Ganzen fo fruchtbar, daß es das 
übrige Italien an Bevölkerung, an Zahl großer Städte 
und an Wohlſtand übertrifft. Der Boden ift für den Ans . 
bau ſehr geſchickt und bringe Früchte aller Art in Fülle 
hervor, Die Mälder wimmeln fo von Eichen, ‚daß trotz 
dee großen Menge von Schweinen, die man in Italien 
theils für den Lebensunterhalt, theild-für Kriegsproviſion 
braucht, Doc faft Alles aus diefen Ebenen bezogen wird. Auch 
bringt das Land hinreichend Hirſe, Wolle und Wein hervor. 

Von Mediolanum aus gelangten wir nach Pla⸗ 
centiab), einer faſt in dee Mitte des Landes liegenden 
Stadt, und von da nah Parma), am Zufammenfluffe 
ded Padus mit der Trebiad), Fontejus zeigte mir zwi⸗ 
ſchen diefen beiden Städten fhiffbare Kanäle, die man an⸗ 
gelegt hatte, um biefe. ganze Ebene auszutrodinen und bie 
—— — | 

a) Mailand. b) Piacenza. c) Parma, d) Die Zrebia, 
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Meberftrömungen des Padus aufzunehmen. Unfee Weg 


führte und von Parma nah Rhegium Lepidume), 
und von da nach Macricampib), bis wir in das Land 
‚bee Ligurier e) gelangten, 

Ligurien, als ber zweite Theil Italiens betrachtet, 
und mitten in den anenniniſchen Gebirgen belegen, zwiſchen 
dem cispadaniſchen Gallien und Tyrrhenien, verdient keine 


nähere Beſchreibung. Seine Bewohner finden ſich nur im: 


einfachen Flecken zufammen und haben blos ein fehr rauhes 
Gebiet zu bearbeiten, ober vielmehr nur Felſen zu fpalten. 
. Das hauptfächlichfte Erzeugniß des Landes befteht in sale 
‚befonders in folchem aus Ziegenmilch. 

Wenn man nach Tyrrhenien kommt, ift Luna bie 
erfte Stadt, in welche man gelangt. Sie iſt wegen ihres 
- Hafens beruͤhmt. Die Stadt ift nur mittelmäßig, .aber 
der Hafen fehr ſchoͤn. Hohe Berge umgeben ihn, von 
denen aus man eine herrliche Ausficht hat a), Ohnweit dies 
ſes Hafens find Brüche von weißem oder grüngefledkem 
Marmor, die man zum Behuf faft aller der ſchoͤnen Arbei⸗ 
ten bebaut, welche man in Rom und ganz Stalin fertigt. 

Die Aurelianifhe Straße, ein Heerweg, der von 
Mom aus fich bis in das narbonefifche Gallien erſtreckt, 
durchfchneidet Zune. Da fie von diefer Stadt aus bis 
Rom flets längs des Ufers des tyrrheniſchen Meeres fich 
hinzieht, wählte ich fie gern, Alle Gegenden, von denen 
ih nun freche, liegen alfo an ihr, 


a) Reggio. b) Ebene zwifhen Parma und Modena, c) Die 
Eigurier, d) Die Gebirge von Garrara, 


! 


ı 
J 
« B 
_ er R— "oO lan I In 


. 
u N 


r 7 De d — 
Bau 


9 

Bon Luma kommt man in das: Gebiet von Macra, 
dem wahren Gränzfleine Tyrrheniens gegen Ligurien zu. 
Darauf folgt Piſa. Diefe Stadt ſteht am Zufammens 
fluffe des Arnus mit dem Aefar*), deren Geräffer bei 
ihrer Vermiſchung einen fo heftigen Stoß hervorbringen, 
daß fie in ſich ſelbſt wieder zuruͤckgeſchleudert werben, 
fo daß zwei Perfonen an beiden Ufern ſtehend ſich nicht 
ſehen koͤnnen. 

Das Meer beſpuͤlt das Gebiet dee Volaterraner d), 
beren mit Mauern umgebene Stadt auf dem Gipfel eines 
hohen, im einem tiefen Thale einzeln ſtehenden Huͤgels 
liest. Populonium, eben fo auf einem hohen, fteis 
len Borgebirge liegend ©), firedit fi in das Meer und 
bildet eine Halbinſel. Die Stadt ift faft ganz verlaffen, 
mit Ausnahme der Tempel, und weniger Haͤuſer. Man 
findet nur am Fuße bes Berges, gegen ben Punkt hin, 
ber zum Hafen dient, noch Einwohner. 

Wir kamen duch Coffa, Gravisca, Centum⸗ 
cell&ä, Caftrum novum, Punicum, Pyrgos, wo 
man einen ehemals fehr reichen Zempel fieht, und endlich 
duch Alfium, wo die Straße Aurelia vom Ufer fih 
abwenbet, duch Lorium geht und zulegt an ber Weſt⸗ 
feite Roms durch ein Thor, das auch Aurelia heißt, über 
den Berg Saniculus, in diefe Stadt gelangt. 

Diefer Weg: ift höchft angenehm, nicht allein weil er 
am Meere hingeht, fondern auch wegen des allgemeinen 
Anblicks des Landes, das mit Eöftlichen Weinbergen bedeckt, 





a) Arno und Serdio, b) Volterra. c) Gapo di Campana. 


+ 
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mit Bäumen bepflanzt und an ſchoͤnen und guten Weide⸗ 
plägen reich iſt, die durch eine Menge Fluͤſſe beroäffert werden. 

Eine Sache trägt in Stalin fehr zur Annehmlich⸗ 
keit der Reifen bei, nämlich daß das Land überall mit 
ſehr fhönen und ſehr bequemen Straßen durchſchnitten ifk, 
auf denen man häufig Öffentliche Gebaͤude findet, Die män 
- Tavernae, oder Diversoriae, oder Cauponae, oder felbft 
Cauponulae nennt, wenn fie nicht eben groß find, umd 


in welchen die Reiſenden eine gaftfreundfiche Aufnahme 


finden, die zwar allerdings bezahlt werden muß, aber 
deſſen obnerachtet fehe bequem iſt. Kür Semand, der an 
die Lebensart in den Städten und die Genüffe des Lurus 
gewoͤhnt ift, mögen diefe Orte allerdings nicht immer fehr 


‚angenehm fein, und man muß fi) manchmal Exitbehrungen 


gefallen laſſen, ſich entfchliegen, auf Orten zu fehlafen, 
die mit Schilf ſtatt mit Wolle geſtopft find, ſchlecht zu 
effen, oder auch die unfreundlichen Gefichter dee Wirthe 
zu ertragen, wenn fie glauben, man habe nicht genug bei 
ihnen verzehrt, und ſich's doch ſehr theuer bezahlen Laffen, 
kurz taufend andre kleine Unannehmlichkeiten ähnlicher Art. 
Zum Lobe unfrer Landsleute, der Cisalpiner, muß ich 
‚aber fagen, daß fie fehe unintereffict find. Wir brauchten 
nicht, wie faft überall, erſt Über den Preis jeder einzelnen 
Sache zu handeln, wir fragten blos, wie viel die Perfon? 
und zahlten oft nicht mehr ald einen Semiffis®) Jeder. 

Als wir und nun im eigentlichen Stalien befanden, 
das heißt, als wir Luna verlaffen hatten, entlaflete uns 





a) 2 oder 3 Gentimen, 
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Fontejus von Zeit zu Zeit dieſes Tavernenlebens und ges 
noß mit mir der Saftfeeundfchaft in den auf unfeem Wege 
fi findenden Landhäufern oder laͤndlichen Beſitzungen feiner 
Freunde. Doc) geſchah dies immer noch fehr felten, weil 
diefe Befigungen faft immer SHaven übergeben waren, 
und bie Herren diefen, aus Furcht, man möchte die Leichte 
“ gläubigkeit derfelben misbrauchen, anbefohlen hatten, hin⸗ 
fichtlich der Gaſtfreundſchaftsbewilligung ſehr zuruͤckhaltend 
zu ſein. | 

Nun möchte ih Die wohl noch gern etwas von 
Kom melden, aber mein Wirth läßt mie eben fagen, ich 
müßte ihm meinen Brief fogleich geben, wenn er nicht 
um mehrere Tage fphter abgehen follte, Die Tabellarii 
fiehen, fagt man mir, fchon ganz bereit vor der Thuͤr 
‚ und wollen im Augenblidd abgehen, Die Tabellarii find 
naͤmlich Läufer, welche die Depefchen ber Befehlshaber der 
Provinzen befoͤrdern und auch Briefe von Privatperſonen 
in die Laͤnder mitnehmen, durch welche ſie kommen, oder 
wohin fie gehen. Da man zum Verkehr mit ben Pro⸗ 
binzen Feine andern Gelegenheiten hat, als biefe, und 
hoͤchſtens die viel feltenern veifendee Kaufleute, fo. werde 
ich Die nicht fo oft ſchreiben koͤnnen als ich wohl wünfchte. 
Ih werde alle meine Briefe fammeln, und oft wirft Dar 
davon mehrere auf einmal befommen, Doc, die Tabellarii 
werden ungeduldig! Lebe wohl! ) 





a) Heut zu Tage giebt ed befpannte Wagen, die von Ort 
yu Ort auf ben Querftraßen flehen, um das Kortbringen ber von 
den Befehlshabern in den Provinzen nad Rom gefendeten Briefe 
zu beſchleunigen. Dieſe treffliche Erfindung verdankt man bem 


— — — — — 
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Rom, am Tage ber 27ften Nacht des Donate April a), 


oder nach Art dee roͤmiſchen Zählung: am 5ten Tage vor. 


ben Kalenden des Mai b), bes Jahres DECXXXI nach 
Erbauung ihrer Stadt. | 


Zweiter Brief. 


Ankunft in Rom, — Anbiid der Stadt. — Gaftfreundfchaft. — 
Der Kaifer, — Das palatinifhe Haus. 


T näher man Rom kommt, je lachender und belebter 
wird das Land, Die Wege find mit Karren, Wagen, 
Maulefeln, Reitpferden und befonders mit Stühlen unb 
Sänften bebede, eine Art von Wagen ohne Mäber, 
welche Sklaven, ‚deren Zahl von zwei bis ſechs und acht 
anwaͤchſt, auf ben Achfeln mittelft langer, an jeber Seite 
angebrachter Stangen tragen. Es giebt mehrere Arten 
von Sänften und Stühlen. Cinige find offen, andere 
‚verfchloffen, entweder mit ledernen Vorhaͤngen oder mit 
Läden, wie die Haͤuſer. Das Innere ift mit Kiffen vers 
fehben, auf denen der Reiſende fanft hingeſtreckt lieſt, 


Kaifer Auguftus. Er hatte zuerſt damit angefangen, nicht weit 
von einander aufgeftellte Läufee zu benugen, von denen einer dem 
-anbern bie Briefe einhändigte; als er ſich aber nachher Belegen: 
heit zu verfhaffen wünfchte, die Zabellarier, welche aus den 
Provinzen felbft gelommen, nöthigenfalls zu befragen, erfegte er 
bie Läufer durch Wagen, (Note von Samulogenes.) 
a) Die Gallier maaßen die Zeit nach der Zahl der Naͤchte. 
b) Am 7. April, j 
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ſchreibt ober ſchlaͤft, je nachdem es ihm gefaͤlt. Die 
Mömer bedienen ſich gewoͤhnlich der Sänften oder Stühle 
zu Beinen Reiſen; Wagen aber, vor denen Maulefet oder 
Hferde angefpannt find, zu größern. 
83 Bann Die, liebfter Induciomares, keinen Begriff 
geben, von dem Fieber der Ungeduld, von der wolluͤſtigen, 
mit einer Art von Unruhe gemiſchten Empfindung, die 
mich immer mehr ergriffen, je naͤher wir Rom kamen. 
Jedes, was ich erblickte, hielt ich fuͤr das Schoͤnſte von 
Allem, und ging ſo von Bewunderung zu Bewunderung 
fort, denn dieſe Stade kuͤndigt ſich durch eine Menge 
ſchoͤner oͤffentlicher oder Privatgebaͤude, heiliger wie pro⸗ 
faner, an, welche mehrere Meilen vor ihren Thoren ſich 
am Wege befinden. 

Es war noch fruͤh, und wir fuhren ſchon ſeit einiger 
Zeit einen ziemlich ſteilen Abhang hinan, als Fontejus 
auf einmal unſern Wagen auf einer ebenen Stelle anhielt, 
von wo aus man eine weite Ausſicht hatte, die Hand 
nach dem Horizonte ausſtreckte und mir zurief: Dort iſt 
Rom. Dieſe einfachen Worte durchbebten mich tief und 
ich fühlte eine unbeſchreibliche innere Erregung von Stans 
nen, Bewunderung und Angft, als ich die Blicke auf das 
vor mir aufgerollte erhabene Gemälde warf, Stelle Die 
eine ungeheure Ebene vor, die bis in die weitefle Kerne 
mit Häufern bedeckt ift, uͤber welche ſich gleich hohen 
Baͤumen aus der Mitte eines Waldes eine unzaͤhlige 
Menge majeſtaͤtiſcher Monumente erheben. Nirgends und 
wie als hier hat man ſchon und wird man noch ein gleie 
ed Zufammendrängen menfchlicher Wohnungen fehen. 


44 
Man glaubt Feine Stadt vor ſich zu haben, fondern eine 


mit fortlaufenden Gebäuden bedeckte Provinz, und es ifk 
“unmöglich, bei diefem Anblicke nicht gleich die Hauptſtadt 


des Univerfums zu erkennen, Man würde verfucht fein, 
zu glauben, die, Römer hätten fie aus allen ihren erobers 
ten Städten zufammengefegt, wenn Städte ſich fortbringen 
ließen, - Stelle Die nun noch diefed wundervolle Ge⸗ 
mälde von einem Sonnenlichte beleuchtet vor, das weit 
glanzvoller iſt als das der Löftlichften Sommertage, die 
in unferm duͤſtern Klima fo felten, find, fieh, wie alle 
diefe Gebäude nicht den: traurigen und grauen Anblick der 
Gebäude unfers Galliens gewähren, fondern eine weißliche 
oder gelbliche Farbe haben, die von dem wundervollen Azur 
eines faft ſtets wolkenloſen Himmels abfliht, und Du, 
kannſt Dir dann ‚vielleicht einen oberflächlichen Vegriff 
von der Magie dieſes Gemaͤldes machen. Fa 

Diefer Anbii und die zahllofen Erinnerungen, welche 
er in meiner Seele wedte, madıten einen fo kiefen Eins 
beud auf mich, daß, als ich nun in die Stadt gelangte, 
ih in der That jene anbachtvolle Erſchuͤtterung empfand, 
die ich bisher nur an den duͤſtern und einfamen Stellen 
unfeer fchönen Wälder gefühlt hatte, wo wie unter der 
Auffiht unfeer ehrwuͤrdigen Druiden den mächtigen Teu⸗ 
tates anbeten. Nicht lange aber dayerte.diefe meine Samm⸗ 
lung, benn der Lärm, dee mich zu betäuben anfing, machte 
ihr bald ein Ende, Ich fagte fo eben, daß ich nicht glaube, 
es gebe eine ſtaunenswerthere Stadt als Nom, ich koͤnnte 
aber auch noch hinzufügen, es gebe keine geruͤuſchoollere 
und laͤrmendere. 
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Don den Vorſtaͤdten an ſtoͤßt man anf eine Menge 
Eleiner wandernder Krämer, die nicht zehn Schritfe thun, 
ehne ihre Waaren laut auszufchreien. Dies find die Vers 
kaͤufer der Schwefelhoͤlzchen, welche ihre leichte Waare ges 
gen Trümmer zerbrochner Gläfer zu vertaufchen fuchen,. 
Händler mit Eleinen Nahrungsmitteln, welche fie der, 
müßigen Menge umher verlaufen, Circeulatores, die 
dem Publico Schlangen oder Vipern zeigen, und die Zus 
ſchauer durch einen Fluß unverfhämter undslächerlicher Worte 
betäuben; Praestigiatores, die mit der erflaunends 
fin Geſchicklichkeit große Kugeln, die fie unter ihre Becher 
legen, daraus hervorzaubern;, Thaumatopi, welche große 
Laften auf der Stirn tragen, und 7 bis 8 Kinder auf 
ihren Armen heben, und taufend andere ähnliche Dinge, 

Das Univerfum fcheint fih ein, Stelldichein in Rom 
gegeben zu haben, und das Voll, welches barin wohnt, 
ift fo zahlreich, daß man Beinen Schritt thun ann, ohne 
auf ein Hinderniß zu floßen, Hier ſperrt den Weg eine 
Maſchine, die einen Stein oder ungeheuern Balken in die. 
Höhe hebt, dort geht ein Leichenzug, der fich im einer. 
Menge Karren verwidelt, weiterhin giebt’s eine Schaar: 
von Handarbeitern und Mauleſeln, oder einen tollen Hund, 
den man verfolgt, oder einen Haufen Schweine, ber fi) 
durch die Menge Bahn bricht. Kerner Kohlenbrenner, 
die einen Efel mit Kohlen beladen vor fi) her jagen, ober 
Maulthiertreiber, bie bei einem nur etwas ſteilen Auf⸗ 
gange die Schultern unter den hinten Theil ihrer Karen 
ſtemmen, um es ihren Efeln deichter zu machen, felbft aber. 
unter ber Laſt fi kruͤmmen, und ruͤckwaͤrts tretend Alles, 
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was hinter ihhen fleht, umftoßen; Fleiſchhaͤndler, die einen 
Kreis auf dem Kopfe tragen, und daran im Gleichgewichte 
eine Maſſe Gedaͤrme oder eine rothe, blutende Lunge tra⸗ 
gen, womit ſie Alles beſchmutzen, was ihnen zu nahe 
kommt. Ich wuͤrde nicht enden, wenn ich blos den hun⸗ 
dertſten Theil der Auftritte dieſer Art beſchreiben wollte, 
die in den Straßen Roms unaufhoͤrlich vorfallen. 

Auch ich mußte den Zoll meiner Unerfahrenheit bringen, 
mich mitten in dieſer Welt zu bewegen und vor ihren 
Unbequemlichkeiten und Gefahren zu ſchuͤtzen. Ich blieb 
ſtehen, um ein herrliches Pferd zu betrachten, da geht ein 
Soldat bei mir vorbei und zerquetſcht mir den Fuß. Ich 
wende mich um; ein Menſch mit einem großen Scheite 
Holz auf der Achſel ſtoͤßt mich an den Kopf und ſchreit 
dann erſt: Vorgeſehen! Traͤgſt du denn noch etwas Ande⸗ 
ces? rufe ich ihm voll Zornes zu, und er geht lachend 
weiter. Diefer Meine Zufall haste mich von Fontejus ges 
trennt; ich will wieder zu ihm eilen, aber ein betrunßener 
Bauersmann, der feine ganze Bamilie auf einem Karren 
fährt, kommt im engften Theile der Safe mit einem an⸗ 
dern Karren zufammen, dee eine ungeheure Säule geladen 
bat und von Dchfen gezogen wird. Jeder will zuerſt 
buch, die Karren verfahren fich, die Führer fangen an 
ſich zu zanken und einander taufend Grobheiten zu fagen ; 
bie Paffage ift unterbrochen und die Menge von Wagen, 
Sänften, Fußgängern und Pferden haͤuft fih in ‚wenig 
Augenbliden, und ftaucht fi) wieder auf fich felbft zuräd, 
wie ein Berafteom, deffen Lauf gehemmt wird. Ich fuche 
einen Ausweg, um zu entwilhen. Ein Hagel von. Dach⸗ 
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giegein von einem Haufe herab faͤllt zu meinen: Fuͤßen 
nieder. Boll Schrecken wende ich mic) nad) einer andern 
Erite. Die Truͤmmer eines zerbrochenen Gefaͤßes, das 
man aus einem Zenfter wirft, fleigern meine Verzweiflung, 
Endlich komme ich doch duch und halte mich, befferer 
Sicherheit wegen, in der Mitte der Straße, aber hinter 
mir raffelt ein Wagen im Galopp heran, der Kutfcher 
warnte mid) zwar durch das Klatfchen feiner Peitiche, da 
ich aber dieſes Zeichen noch nicht kannte, fland ih im 
Begriff umgefahren und von den Pferdefüßen zerſtampft 
zu werden. 

Du kannſt leicht glauben, daß meine jähzornige Sr 
regbarkeit, die ich eben fo wenig als die meiften meiner 
Landsleute leicht zu bezähmen im Stande bin, auf fehe 
harte Proben dabei geftellt murde, denn ſelbſt meine Ges 
flalt, die im unfern Lande fehe gewöhnlich if, hier aber 
verhältnimäßig fehe groß erfcheine, meine blonden, fliegens 
den Haare und die Weiße meiner Haut wurden manch⸗ 
mal Hinderniffe des Weiterfchreitens, indem fie nicht fels 
ten die Aufmerkſamkeit diefer-Eleinen Roͤmer mit verbrann⸗ 
ten Sefihtern auf mich lenkten. 

Mitten unter biefen endloſen DVerlegenheiten hatte id 
alle Mühe von der Welt, meinen NReifegefährten nicht zu 
verlieren, von dem ich zwanzigmal getrennt ward, benn 
ein Zufall, der unſerm Wagen zugeftoßen, hatte und ges 
'nöthigt, ihm vor dem Stabsthore ſtehen zu laffen. Sch 
wüßte nicht, was and mir geworben wäre, wenn ich mich 
von Fontejus verloren hätte. Endlich gelang es ihm, uns 
aus der Menge lodzumadhen, und nachdem wir am Tuße 

Rom. Dd. 1. i 2 5 
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des palatinifchen Berges auf einer fhönen Bräde, welche 


von ihm den Namen trägt, uͤber die Tiber gefommen 
waren, gingen wir über einen großen Pag, der, fo viel 
ich weiß, Forum Boarium heißt, und. an deſſen Ende ſich 
ein ungeheures Gebäude befindet, worin man dem Volke 
Schaufpiele giebt, Wir wanderten längs daran hin, und 
uns alddann ein wenig links wendend, ließ mich mein Be 
gleiter durch eine Menge einer krummer Gaffen den 
Berg Coͤlius erklimmen, und brachte mi in das Haus 
des Mamurra, des vormaligen Praͤfects der Handarbei⸗ 


ter in Eaſars Armee. Da mein Großvater Camulogenes. 


ihm einft Gaftfeeundfchaft erwiefen hatte, gedachte ich fe e 
auch jest bei ihm zu nehmen. 

Mir fraten in einen großen, prachtvollen, von Saͤu⸗ 
lengaͤngen umgebenen Hof, und Fontejus ließ uns durch 


einen jungen Dann anmelden, eine Foͤrmlichkeit, die mai 


nicht umgehen darf, ohne unhöflich gefcholten zu werben, 
Nicht lange darauf kam Mamurra uns entgegen und 
grüßte und, indem er bie rechte Hand an feinen Munb 
brachte und den Körper etwas von der Rechten zur Linken 
wendete, während ich nach unfter Landesfitte es von der 
Linken zur Rechten that. Wir gaben uns nun die rechte 
"Hand zum Zeichen der Freundſchaft, und dann umarnite 
er mich, welches ein Zeichen des Wohlwollens ift, das bie 


Roͤmer ihren Freunden verleihen. Er fagte mir dann, daß 


er es ſtets für eine Gunft der Götter anfehe, einem Freunde 
Gaftfreundfchaft angedeihen Laffen zu koͤnnen, um fo mehr 
freue er fich aber jegt, den Enkel eines Mannes in fein 
Haus aufzunehmen, den er ſehr wohl gekannt habe. Hierauf 


n) A 


19 


führte ee midy in das Gemach, das für Gaͤſte aufbewahrt 
bleibt. Es war ein herrliche, prachtvoll meublictes Zims 
mer, und id, fand darin ein weiches Bett, um die müben 
Glieder auszuruhen, denn es iſt hier gebräuchlich, während 
der Tageshitze zu ſchlafen. 

Obgleich die Gaſtfreundſchaft bei den Römern weniger 
häufig ausgeuͤbt wird, als bei uns, wird fie doch dort 
ſehr hochgehalten, ja, fie ftellen fie unter den Schutz ber 
Götter, und beſonders des größten: ihrer Götter, Jupiters, 
bes Königs dee Himmel. Ein Gaſt ift für fie eine ge 
heiligte Perſon; fie betrachten ihn, je nach feinem Alter, 
ie den Vater, das Kind oder daB geliebteſte Mitglied 
der Familie und verpflegen ihn bei fih, wenn er etwa 
krank werden follte, Sie Binnen auch leicht alle Diefe Sorg⸗ 
falt an ibn wenden, weil, während es bei uns ein Ders 
brechen fein würde, ſelbſt dem niedrigften Menſchen fein 
Daus zu verfchließen, man nur dann Gaſt ber Römer wird, 
wenn man ihnen befannt oder wenigſtens empfohlen ift. 

Dagegen aber bildet die Gaflfreundfchaft eine Art 
von Verwandtſchaft, pflanzt fich von Generation auf Gene⸗ 
ration fort, Üiberlebt ben Haß und feibft den Bruch der 
Nationen unter fih, und wird nur um der'wichtigſten Ur⸗ 
fachen wegen aufgehoben. Ein kleines ZTäfelchen von Holz, 
weiched man Tessera hospitalis nennt, und das jeder 
Römer, welcher Gaftfreundfchaft erhaͤlt oder giebt, mit feis - 
nem Gafte oder Wirthe theilt, che er ihn verläßt, gilt 
als fleted Zeichen des Wiedererkennens. Die Bande ber 
Gaſtfreundſchaft werden als unauflösliche angefehen, und. 
eine Art von Infamie haftet auf dem, der fie zuerſt bricht. | 

2 
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Ein Römer wartet nie, bis fein Gaſt feine Dienfke 
im Anfpruch nimmt, er kommt ihm damit entgegen; beffen 
Feinde werden feine ‚eignen, und im alle gerichtlicher 
Streitigkeiten ſtellt er fic freiwillig als ihe Ankläger, Etwas. 
jevoch, was noch fchöner und der Majeſtaͤt des roͤmiſchen 
Volks noch wuͤrdiger ift, ift Dies, dag die gaftfreundlichen Vers 
bindungen nicht :auf Individuen befchränkt find, fondern 
ſich feibft auf Nationen erſtrecken. Sobald eine roͤmiſche. 
Magiſtratsperſon in einem Lande, einer Stabt „Öffentliche 
Baftfreundfchaft erhalten hat, wird diefe Stadt feine Gaſt⸗ 
freundin und er bei feinen Mitbürgeen für immer ihr 
Beſchuͤtzer, der Beforger ihrer Angelegenheiten in Rom. 
Mas die Gaſtfreundſchaft zwifchen Nationen und Nationen 
betrifft, fo Bann ich wichts Beſſeres daruͤber fagen, als die⸗ 
jenige anführen, die feit fo vielen Jahren zwiſchen ben 
Römern und Aeduern, unfern Landsleuten, befteht. - 


Um da8 Gemälde von Mamurra's Gaftfreundfchaft. . 


a. ._ — 


zu vollenden, babe ich nur noch binzuzufegen, daß ein 


glänzendes Mahl, das Feſt des Willkommens genannt, 
und wozu nur einige auserwählte Freunde gebeten waren, 
diefen Tag beendete, beffen Andenken: nie aus meinem: Ge 
dächtniffe ſchwinden wird, und det mich in der unter un 
durch viele Kaufleute "verbreiteten Meinung beftärkte, baf 
Rom bie gebilbetfte und höflichfle Stadt in ber ganzen Welt, 
zugleich aber’auch bie gefälligfte gegen Fremde fei. 

Gehen wir zu dem: Anblicke der innern Stadt über, 
Sch verglich fo eben Rom mit einer Provinz von Gebäus 
den, aber das war zu wenig: um der Wahrheit treu zu 
bleiben, hätte ich fagen muͤſſen, es feien brei bi6 vier Pror 


“ 
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vinzen, eine fiber dee andern. Die «Käufer. ſind hier ums 


geheuer hoch, und in vielen Gegenden. if die Stadt ver⸗ 
dreifacht und vierfacht, ohne einen größeren Raum einzu⸗ 
nehmen. Ich fuͤrchte ſehr, Dir. keinen rechten Begriff 
davon beibringen: zu Finnen, denn nichts gleicht ben: roͤmi⸗ 
ſchen Häufern weniger, als unfere - großen Baracken vor 
Holz und Lehm, mit ihren fpiten Dächern und. dem: dicken 
Stroh, das fie bedeckt. Die Häufer hier bilden mehrere 
Stockwerke gleich der ſogenannten Schildkroͤte, wie hie 
Römer ihre Schlachtordnung beim Erfteigen von Mauern 
Kennen, und die Einwohner Roms find auf einander ges 


pfercht, als wollten fie den Himmel erflürmen, Penn 


man diefe Schildfröte herunternähme, wenn man: diefe vier 
bis fünf über einander gebauten Städte auf der Erde aus⸗ 
breitete, fo wuͤrde man, ‚glaube ich, Bauwerk genug fine 
den, um ganz Italien, von ber ber Bis zu dem ionifchen 
Meere damit zu bededen. 

Diefe Häufer flogen in der. Regel in Mihammenhaͤngen⸗ 
den Reihen aneinander. Hie und ha findet man aber 


auch einzeln ftchenbe, welches gewoͤhnlich die; ausgezeichnet⸗ 


fien find, die man Infeln nennt, Viele find von Stei⸗ 
nen erbaut, doch die meiften von Backſteinen, weiche metz⸗ 
foͤrmig geordnet find, was recht huͤbſch ausſieht. Der 
groͤßte Theil der Daͤcher iſt platt, doch ſieht man auch der⸗ 
gleichen ſchiefe, bie dann von gebrannten Ziegeln und oft viel⸗ 
farbig ſind, ſo daß ſie von weitem wie Pfaufedern ausſehen. 

Die Straßen ſind im Allgemeinen eng, unregelmaͤßig 
und krumm, vorzuͤglich in den alten Vierteln. Deshalb 
und wegen Hoͤhe der Haͤuſer herrſcht darin eine Kuͤhle, die 
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der Gefundheit fehe zuteäglich iſt. Air vielen Eden befin- 
den ſich heilige. oder profane Bildſaͤulen und Tempelchen 
fuͤr die Eleineren Gottheiten in großer: Anzahl. 

Mamurra nahm. mic; geftern zum Aufflehen (Lever) 
des Kaiſers mit. Du kannſt leicht deuten, welche Men⸗ 
ſchenmaſſe dort vorhanden war, wenn ich Dir ſage, daß 
Sedeemann, ſelbſt aus den niedtigſten Volksclaſſen zuge⸗ 
laſſen wird. Als die Meldung kam, daß Caͤſar annehme, 
ſvo bildete ſich von ſelbſt eine Colonne, die vor dem Kaiſer 
voruͤberzog, der unter einem Porticus bald ſtand, bald 
ſaß, von Zeit zu Zeit an ihm bekannte Perfonen einige 
Wocrte richtete und die ihm überpeicht werdenden Bitte 

ſchriften annahm. | 

bCaͤſar Octavius iſt klein von Wuchs, aber außerordent⸗ 
lich ſchoͤn gebildet a)y. Er hat lockige, ins Blonde ſpielende 
Haare, nicht große Ohren, aber dagegen ſehr große Augen. 
Dieſe ſind gruͤnlich, wie bei den Pferden, und ſo glaͤnzend 
und feurig, daß man ihren Blick kaum ertragen kann. 
Seine Augenbrauen kommen uͤber der Naſe zuſammen, 
welche adlerföürmig iſt; die Zähne fiehen von einander .ab, 
find. Eurz und brandig. Die Geſichtsfarbe iſt leicht ges 
braͤunt. Mag ee nun fpyechen oder ſchweigen ‚ fo bietet 
das Ganze feines Gefihts etwas ſehr Mildes und Brake 
Majeltätifches dar, 

Dee Kaifer wohnt auf dem palatiniſchen Berge in 
einem kleinen, ſehr beſcheidenen Paufe, deſſen Portiken 


a) Gr war 5} roͤmiſche Buß Tangs nach unfeem Mache 5 
Fuß 1300. 
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wenig geräumig find und wo man nur Saͤulen von ein⸗ 
fachem Stein erblält. Das Innere entfpeicht dem Aeußern 
und ſteht an Reihthum und Pracht weit hinter dem mei⸗ 
ned Wirthes. Nichts iſt einfacher, als das kaiſerliche 
Zimmer. Das Bett iſt niedrig und mit Decken ſehr ge⸗ 
ringen Werths verſehen. Eine kleine goldene Bildfaͤule, 
das Gluͤck des Kaiſerreichs darſtellend, iſt das einzige nur 
einigermaßen Merkwuͤrdige, was man darin findet. 

Winter wie Sommer bewohnt Euͤſat Dctavins immer 
daſſelbe GBemach. Wenn ee im Geheim und ohne Std» 
sung arbeiten will, zieht er fih in ein Meinss Zimmer 
zuruͤck, welches in dem obern Stockwerk liegt und das er 
Syracus nennt, Wären nicht die Machen umher, fo 
würde es unmoͤglich fein, dieſe befcheidene Wohnung als 
bie des Heren dee Welt zu erkennen ®), 

Ich ende diefen Brief mit der Bemerkung, daß bie Rs 
mer auch gleih und Solburter haben, welche ſie Clien 
ten nennen, und daß fie ſich bucch Sktaven bedienen Laffen. 





Dritter Brick 
Das roͤmiſche Jorum. 


Das roͤmiſche Forum iſt ein großer, ohngefaͤhr halb ſo 
langer und ein Drittel davon breiter Platz, als unſre kleine 


a) Als das palatinifche Haus im Jahre nah R, Erb, 748 
abbrannte, baute ed Auguftus größer und fehöner wieber auf, 
Rote bed Camulogenes. 
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Lutetia, worauf die Roͤmer den größten. Theil ihrer öffent 
‚lichen und Peivatangelegenheiten. verhandeln, Er liegt beis 
‚nahe. :mitterr in der Stadt und..befinbet ſich in einem Thale 
zwiſchen · den palatiniſchen und viminaliſchen Hügeln, dem 
capitoliniſchen Huͤgel gegenuͤber. Es iſt das vornehmſte 
SBiertel Roms, ſowie eins der belebteſten und ſchoͤnſten. 
Man findet darin eine Menge Denkmaͤler, wie Baſiliken, 
Tempek, Saͤulen und Statuen, bie durch Anzahl, Größe 
und Architektur und mit Staunen. und Bewunderung erfüllen. 

. Die. Bafiliten find große Gebäude, außerhalb. mit 
Saͤulengaͤngen verziert, unter denen füh die ZSavernen-*) 
ber Bankiers befinden.. Innerhalb beſtehen fie. aus Tinem 
großen Saale, .deffen Plafond auf zwei uͤbereinanderſtehen⸗ 
dan Soͤubenreihen ruht, fo daß dieſe unten gwei Seitene 
portiken bilden, worin Steinhaͤnke ſtehen. Eine zweite 
Galerie geht eben fo. unter der obern Sauͤulenreihe hin, 
Zwiſchen ihren Säulen erhebt ſich eine Heine Mauer (pin. 
ten), bie gerade ‚hoch genug iſt, um die Anficht der bort 
Umbherwandelnden den unten befindlichen Perfonen zu ver: 
bergen. Die Baſiliken dienen den Kaufleuten zu Vereini⸗ 


gungspunften. Auch Frauen haben Zutritt und man fieht. 


fie dahin Eominch, “um reift ihte Topitalich tuchern zu laffen. 
Das Forum enthaͤlt brei Gebaͤude diefer Art, die Opimia, 
Aemilia und Julia. Die beiden letztern find fehe ſchoͤn. 
Die Aemilia, noch Öfter die Baſilika des Paulus 
genannt, gilt für eins der Schönften Gebäude Roms. Sie 
enthält eine ungeheure Dienge Säulen, alle aus phrygiſchem 


a) Gleichbedeutend mit.Gewölbe ober Bude, 
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Marmor. Der Eonful Aemilius Paulus erbaute fie vor 
etwa dreißig Jahren aus einer alten Baſilika, welche ſchon 
bageftanden hatte, und wendete gegen 1500 Talente *) daran. 

Die Baſilika Julia ward von Julius Caͤſar, deffen 
Namen fie träge, begonnen und vom Kaifer vollendet, 
Sie bildet ein laͤngliches Parallelogramm, mit Arkaden ums 
. geben, und einer doppelten Reihe von Säutengängen d). 

An Tempeln enthält das römifhe Forum bie ber 
Sortuna, des Saturns, der Veſta, Julius Caͤſars, Caftor 
und Pollur, der Gluͤckſeligkeit und den kleinen der Ein⸗ 
tracht. Die andern großen Denkmaͤler ſind die Graͤcoſtaſis 
und die Juliſche Curie. Was die kleinern betrifft, ſo uͤber⸗ 
ſchreitet ihre Anzahl alle Einbildung. 

Der Tempel ber Fortuna liegt am Fuße des capitoliniſchen 
Berges und zeichnet fich durch ein Periſtyl von 10 Säuten aus. 

Der Tempel des Saturn, ber jet eben wieder her⸗ 
geſtelt wird, liegt ganz nahe an dem vorigen. Seine 
Façade befleht aus einem Seonton, Über welchem Tritonen 
fiehen, die auf Trompeten blafen. In diefem Tempel bes 
- findet fi der Staatsſchatz. 

Die Wohnung der Veſta ift ein runder Zempel mit 
ſprakuſiſchem Erze gebedt. 

An dem Punkte des roͤmiſchen Forums, wo das Volk 
den Leihnam von Zulius Caͤſar verbrannte, nachdem dies 


a) Ohngefähr 8,248,800 Franc, b) Als fpäter diefe Baſilika 
abbrannte, baute -fie Auguftus noch in größerem Maapftabe und 
nannte fie nach feinen Aboptivföhnen, Lucius und Gajus, Der 
Tod hinderte ihn jedoch an der Vollendung, und dieſe erfolgte 
erſt durch feine Erben, (Rote von Samulogenes). 
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‚fer den Dolchen ber gegen feine Tyrannei Verſchwornen 
erlegen, erhebt fi) ber Tempel, welcher den Namen diefes 
ehemaligen Dictators trägt, Das Gebäude zeigt fi mit 
einer Colonnade firengen Styls umgeben, welche hinten 
und an den Seiten einfach, vorn aber doppelt iſt. Er 
ruht auf einem Unterbau, zu dem man von der Seite des 
Forums aus auf mehrern Stufen hinaufſteigt. Am Fuße 
von dieſen erblickt man einen Altar, der lange vor dieſem 
Tempel errichtet war, und den man den Triumvirn oder 
vielmehr dem Kaiſer, der einer der Triumvirn war, zu⸗ 
ſchreibt. Ueber dieſem Altar find einige in der Schlacht 
von Actium eroberte Schiffsſchnaͤbel angebracht. Man 
nennt fie die neuen Roftra, zum Unterſchiede der an⸗ 
dern, von denen ich nachher fprechen werde, 

Der Tempel des Caſtor und Pollux, oder aud nur 
bes Caſtor, wie man gewöhnlich ſpricht, ruht auf einem 
ziemlich hohen Unterbau und hat ein Periſtyl über ber 
Façade. Seine Erbauung ſchließt fih an die Begründung 
der Sreiheiten Roms, nad) der Vertreibung des Tarquins. 

Vom Tempel der Gluͤckſeligkeit habe ich wenig weiter 
zu fagen, als daß er da ſteht, wo fich ſonſt bie alte Hoſti⸗ 
life Curie befand, 


Der. legte Tempel auf dem Forum iſt ein rundes 


Gebäude, ganz von Erz, das der Eintracht geweiht und 
an einem Drte errichtet ift, den man Volcanale, oder 
Dias des Vulkans nennt. Man erblickt da einen ungeheuern 
Lotus a), den man für eben fo alt hält, wie Rom felbft. 


a) Celtis australis. 
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Bon den drei andern Gebäuden auf dem römifchen 
Foro bietet das erfle, die Juliſche Curie, eine Reihe von 
rechtwinklichen Bogengängen dar, zu benen man durch eine 
große Borhalle kommt, bi6 zu welcher man auf mehreren 
Stufen ſteigt. Julius Caͤſar begann und die Triumvirn 
endeten fie, der Kaiſer aber weihte fie ein und ſchmuͤckte 
fie mit dee Beute aus, bie er bei ber Groberung Aes 
gyptens erhielt. 

Das zweite, die Graͤcoſtaſis, iſt ein prachtvolles 
Peripteron, auch einige Stufen -über dem Boden erhaben. 
Die freniden Gefandten warten in biefem Gebäude auf die 
Audienzen des Senats, 

Das dritte endlich, die Station der Munieipien, bient 
fir die Abgeordneten gewiffee Provinziafftädte zu dem⸗ 
ſelben Gebrauche, wie die Graͤcoſtaſts. Ec iſt eine Art 
großer Baſilika, inwendig mit Portiken in Saͤulenreihen 
verziert. 

Gehen wir nun zu dem uͤber, was ich die kleinen 
Denkmaͤler nenne, fo finden wir zuerſt die Rednerbuͤhne 
des roͤmiſchen Volks, die man jetzt die alten Roſtra 
nennt, wegen ſechs alter Schiffsſchnaͤbel, weiche ihre Bafis 
fhmüden und die Trophaͤen einer Seeſchlacht gegen die . 
Antiaten find, welche vor ohngefaͤhr 300 Jahren ein ger 
wiſſer Mänins gewann. Die in der Gefchichte Roms fo 
berühmte Rednerbuͤhne Hat ohngefaͤhr Mannshoͤhe. Es iſt 
eine Art von Austritt, der auf einigen kleinen Saͤulen 
ruht, unter denen ein runder, ſteinerner Grund. Sie er⸗ 
hebt ſich vor der Sulifchen Curie, fo zu ſagen unter den 
Augen des Senats, ber fie zu beobachten fcheint, um 
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gleichfam ihre zu große Heftigkeit zu mäßigen und fie in 
pflichemäßigen Schranfen zu halten. 
Die Roftra ftoßen an das Comitium, einen Eleinen 
Raum auf dem großen, der zu Verſammlungen des Volkes 


dient. Man fieht da eine fleinerne Rebnerbähne, wo ges 


voiffe Magiftratöperfonen Recht pflegen. Im Senat berath⸗ 
ſchlagt man, auf den Roſtris traͤgt man vor und auf 


dem Comitium entſcheidet man. Rom beherrſcht von die⸗ 
ſem kleinen Winkel ſeines Forums aus die Welt. 
Ohnweit der Roſtra findet man zwei Sonnen« und 
"eine Waſſeruhr. Die erfte Sonnenuhr kam aus Sicilien 
etwa vor beittehalb Jahrhunderten, die zweite ward DO 
Jahre fpäter errichtet, weil man bemerkte, daß die Linien 
der erſtern nicht genau mit der Mittagslinie Roms zu⸗ 
ſammentrafenn. Da auch dieſe neue Sonnenuhr trotz ihrer 
Bervollkommnung bei wolkenbedecktem Himmel nicht die Zeit 


anzeigen Eonnte, fo half man diefem Uebelftande dadurch 


ab, daß man ganz nahe dabei unter einem Schutzdache 


eine Waſſeruhr aufftelte, wo bie Tag⸗ und Nachtſtunden 
abgetheilt ſind. Hier findet man oft Sklaven, welche von 
ihren Herren dahin geſchickt werden, um nach ber Zeit zu ſehen. 

Gegen bie Roſtra zu und vor der Baſilika des Pau⸗ 
lus ſtehen zwei viereckige Gebäude, die auf allen Seiten 
mit marmornen Basreliefs ausgelegt, mit Eriegerifchen 
Trophaͤen gefhmädt und von vier Arkaden durchbrochen 
find, deren Achfen ſich kreuzen. Man nennt diefe Denk⸗ 
mäler die Bögen bes Janus. Da begeben fich bie 


[3 


Geldverleiher hin, die aber auch gern in ber Baſilika 


ſich aufhalten. 
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Unter der Menge von Bildſaͤulen aller Art, Geſtalt, 
Größe und Alter, welche man auf dem Forum findet, will 
ih Dir nur einige der merkwürdigften nennen. So wirft 
Du unter andern fieben Heine Statuen von etwa 3 Fuß 
Höhe bemerken, die nicht weniger ald 400 Jahre alt find 
und fieben roͤmiſche Geſandte darſtellen, welche gegen alles 
Voͤlkerrecht getoͤdtet wurden. Den Roſtris gegenuͤber, etwa 
in der Mitte des Forums, erblickt man die vergoldete Rei⸗ 
terſtatue des Kaiſers. Sie ward ihm vom Senat geweiht, 
als er, zwanzig Jahre alt, zur Armee ging und gegen 
Antonius ſtritt. Vor der Juliſchen Baſilika ſtehen die 
vergoldeten Statuen der zwoͤlf großen Goͤtter, gegen die 
Janusbogen zu, die Bildſaͤule des Satyrs Marſyas und 
drei andere des Janus. Eine von ihnen befindet fich ohn⸗ 
weit bed Comitium und eines Altars, den man Puteal 
Libonis, ober Brunnendedei bes Libon nennt, auf weils 
chem Geldborger und Kläger einen Eid ablegen und bie 
Götter zu Zeugen ihrer Rechtlichkeit anrufen. Außerdem 
giebt es aber noch deren hundert, ja taufend, denn da es 
‚Sedermann feeifteht, fich oͤffentlich eine Bildfäule aufftellen 
zu lafien, ift ihre Anzahl fo groß, daB man wirklich faſt 
Mühe hat, duch biefe Menſchenmaſſe von Stein und Erz 
hindurch zu kommen *). 

Unter den Statuen ragen auch einige einzelne Saͤu⸗ 
len in die Höhe. So ſieht man am untern Ende des 
Forum, über dem Altar des Vulkans, die Säule des 





a) Glaubt man dem Beugniffe dee Antiquare, fo befanden 
ſich in Rom und ben Lanbhäufern umher beven beinahe 70,000, 
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Ludius, auf weicher eine Statue Weiterhin die Säule 
des Duilius mit Schiffefhnäbeln. Er war der erfte Römer, 
der in einer Seefchlacht ſiegte. Ferner ohnweit eines ber 
Bogen des Janus die Colonna Horatia oder Pila Ho- 
ratia, wie man ſie nennt, denn ſie iſt viereckig. Sie 
ward dem Sieger der Curiatier zu Ehren errichtet und 


trug die Waffenbeute von den drei albaniſchen Bruͤdern. 


Letztere hat die Zeit zerſtoͤrt, aber die Säule ſteht noch 
unter dem alten Namen. 


Die Saͤule Maͤnia ſteht nah dem capitoliniſchen 


Berge zu. Sie iſt der Ueberreſt eines Hauſes, das ein 
. gewoiffer Mänius vordem verkaufte, um auf diefem Plage 


eine Baſilika erbauen zu laffen. Er behielt ſich diefe Saͤule 


and das Recht vor, ein Geruͤſte daran aufzufchlagen, um 
bie Sffentlichen Spiele auf dem Foro von demſelben aus 
zu ſehen. Bei dieſer Säule ift ein Tribunal, wo die 
Magiftvatsperfonen, die man triumviri capitales rennt, 
über die Verbrechen der niedern Volksclaſſen richten. 


‚Die teste dieſer Säulen, vor dem Zempel des Sa⸗ 


turns flehend und vielleicht -Die beruͤhmteſte, gewiß aber die 
wichtigſte von allen iſt die, welche man die goldene 
Meile nennt, weil auf ihr eine. eherne und vergoldete 
Kugel fich befindet. Ihr Fußgeſtell ift von weißem Mars 
mor. Bon ihr aus gehen ale Hauptſtraßen des Stunts, 
deren Meilen von dieſer Säule an gezählt werden. Der 
Kaiſer hat fie vor Kurzem zu diefen Zwecke errichten laſſen. 


Wendet man fih etwas ruͤckwaͤrts bis ohngefaͤhr m 


bie Meitte des Forums, fo fällt und eine Beine Baum⸗ 
geuppe auf, aus einem Feigenbaume, einem Weinſtocke und 
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wilden Oelbaume beſtehend, welche hier von freien Stuͤcken 
| emporwuchſen und die das Wolf ihres Schattens wegen 
ſchitmt. Man nennt dies den See des Curtius, denn 
an diefer Stelle fol fi) Curtius, um das Vaterland zu 
retten, in den Schlund geflürzt haben. Die Stelle iſt noch 
jegt heilig und hat einen Heinen Zempel. 

Das Forum Romanum, das man lange Zeit bloß 
Forum nannte, jetzt aber forum magnum, das große Kos 
rum, um es von einem andern zu unterfcheiden, das Ju⸗ 
Iins Eifer anlegte und ihm feinen Namen gab, ift auch 
die Wiege Roms in der Perfon feiner Begründer, benn 
bier war e6, wo Romulus und Remus an den Bruͤſten 
der Wölfin faugend gefunden wurden. Diefe Stelle hin 
ter dem Comitium, am Buße des palatiniſchen Berges, 
wird fehr in Ehren gehalten. Mon fieht dort ben ſchon 
feit ſieben Jahrhunderten daſelbſt ſtehenden Feigenbaum, 
unter dem die merkwuͤrdige Amme ber beiden Kinder Schutz 
fonda), Man nennt ihn den Ruminaliſchen Feigen 
baum von einem alten Worte, welches Bruͤſte bedeutet. 
Der Ort, we die Woͤlfin gefunden ward, heißt Lupercal, 
und das ganze Viertel Germalus, weil bie Römer Bruͤder 
von denſelben Aeltern Germani nennen. 

Es war auch auf dem sömifchen Foro, wo fi das 
8006 der aufblühenden Stadt durch bie Vereinigung ente 
ſchied, weiche die Sabinerinnen zwifchen ihren Vätern und 





a) Noch unter Nero, im Jahre Roms 840, fland diefer Fei⸗ 
denbaum. Damals verlor er aber alle feine Zweige unb bee 
Stamm vertrocknete theilweife, was man für ei: aͤblee Zeichen 
hielt. Deqh trieb er wie: neue ehöflinge 
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Gatten bewirkten, die in Schlachtorbnung gegen einander 
ſtanden. An diefer Stelle befindet ſich die Bildfäule der 
Gluacina, beren Namen vom lateinifchen cluere, reinigen, 
herkommt, weil nach Miederlegung der Waffen. beide Heere 
bier durch einen Myrtenzweig gereinigt wurden. Damals 
war das Forum nur ein Gehoͤlz und Moraft, in welche 
die Gewäffer von den benachbarten Bergen abliefen.: Nach 


jener Verbindung beider Voͤlker ſchlugen Romulus und 


Tatius das Holz nieder, füllten den Moraft aus und, bildee 


ten hier einen zu den Öffentlichen Volksverſammlungen bes 


flimmten Platz. Zarquinius der Xeltere verthäkte die ume 
liegenden Ländereien an die Bürger, um Gebäude dort 
aufzuführen ; man baute Portifen, Häufer und ſchuf fo ein 
neues Viertel. Dies der Urfprung bes. Forum, 


Bierter Brief. 


Das Pomoͤrium. 


Um die" Stade herum geht eine Art von. Landſtraße, 


welche diefelbe von den Vorftädten trennt und die man 
Domdrium nennt. Diefed Wort bedeutet eigentlich hinter 
den Mauern, post moerium ober murum. Wenn die 
Etrusker eine Stadt bauten, verfehlten fie nie, auf feier⸗ 
liche Weiſe eine gewiffe Strede Gebietes längs die Mauer, 
welche fie fih aufzuführen vornahmen, zu weihen, und im 
Innern durften dann die Häufer nicht an dieſe Mauer 
angebaut werden, j 

Die Römer, welche in ihren heiligen Gebräuchen 


— — — 
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Vieles von den Etruskern nachahmten, ließen auch ein Pos 
mörium um ibre Stadt, aber blos außerhalb, denn innen 
baute man bis dicht an die Mauern. Diefer äußere Kreis 
iſt heilig und bleibt undebaut., Man hat ihn dazu beflimmt,. 
gewifle religiöfe Gebräuche, welche man die Aufpicien 
ber Stadt nennt, darauf zu vollziehen, In ihnen ers 
forfihen die Prieſter den Willen der Götter, wenn eine 
Magiſtratsperſon etwas Wichtiges vorzunehmen im Begriff 
ſteht. Trotz deffen hat aber das Pomdrium Beine unver« 
ruͤcklichen Graͤnzen. Man hat ed mehrere Male vergrößert, 
das heißt wegen Vergrößerung der Etadt zuruͤckgeruͤckt. 
Doch befrug man ſtets vorher die Aufpicien, um gewiß zu 
fein, daß die Götter nicht dieſer Ausdehnung entgegen wären. 
Seit Servius Tullins blieb Rom fünf Jahrhunderte in , 
denfelben Graͤnzen, weil, wie man fügt, die Aufpicien 
niht günftig waren. Im Jahre 674 verrüdte Sylla zum 
vierten Dale das Pomdrium, ſechs und zwanzig Jahre nachs 
‚ber that es Julius zum ſechſten Male, und noch vor Kurzem 
vermehrte der Kaiſer abermals deſſen Umfang. 

Die Vergroͤßerungen des Pomoͤriums und die Namen 
Derer, die es thaten, wurden ſtets ſorgfaͤltig auf Spitz⸗ 
ſaͤulen eingegraben, die deſſen Graͤnzen bezeichneten, denn 
ſeit Begruͤndung der Republik war es eine große Ehre, 
dieſe Art von heiligem Guͤrtel weiter hinausgeruͤckt zu 
haben, ja, jetzt genuͤgt es nicht einmal mehr, daß die 
Auſpicien vortheilhaft ſind, ſondern man muß das Reich 
durch irgend eine neue Eroberung vergroͤßert haben, um 
Anſpruch darauf zu machen, u. den Umfang der Stadt 


zu vergrößern, | 
Rom. Bd, I. 3 
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Eine merkwürdige Thatſache ift die, baß ber aventi« 
nifhe Berg, obgleich nahe am Mittelpunkte Roms gelegen, 
doch nie in bie Umgebung des Pomoͤriums mit gezogen 
werden und es noch nicht iſt. Dieſes Ausſchließen fol 


daher gefommen fen, baß Remus, als er die Stabt bes 
gruͤndete, auf diefem Hligel nur nachtheilige Aufpicien ere 


biete. Da man nun glaubte, daß diefes auch Pünftig 
ſtets der Gall fein werde, ſchloß man ihn für immer 
aus dem Pomoͤrio aus). 


Fünfter Brief. 
Politiſche Verfaffung bes römischen Staats. — Regierungsformen, 


Das roͤmiſche Volk beſteht aus drei Ordnungen: 4 
tricier, Ritter und Plebejer. 

Die Patricier, welche die erſte Ordnung bilden, 
ſind Buͤrgermitglieder jener ſo ‚berühmten Verſammlung 


des Senats oder Abkoͤmmlinge von Senatoren, die ur⸗ 


ſpruͤnglich ſtets aus den Greifen erwaͤhlt wurden, daher 
Väter, patres, hießen und Veranleſſung zur Ableitung 
des Namens Patricier gaben. 

Die Ritter find zum Theil‘ Bieenigen Bürger, die 
nad) erreichtem Eriegerifchen Alter vom Staate ein Pferd 
erhielten, um, wie bei ung, in der Reiterei des Heeres zu 
dienen, zum Theil Bürger, bie fi) mit Einnahme ber 

oͤffentlichen Gefälle belaften. Um zu ber Drdnung ber 


a) Erft unter ber Regierung bes Claudius 309 man ihn mit Dazu, 


Dal —— Lin nn u |. 
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Ritter zu gehoͤren, muß man ein Vermoͤgen von 400,000 
Seſtertien (79,519 Fr. 10 Gent.) befigen und wenigſtens 
18 Jahre alt fein. 

Die Patricier tragen als ausgezeichnetes Merkmal 
ihres Ranges einen goldenen Ring am Beinen Singer dee 


linuken Hand, und die Ritter einen Ring von gleichem Me⸗ 


tall oder auch blos von Eifer, wie das uͤbrige Volk. 

Die Plebejer bilden bie zahlreichfte Drdnung, weil 
fie bis auf die niedrigſte Claſſe herabgehen. Man muf 
aber ja nicht glauben, daß fie blos aus gemeinen’ Leuten: 
beftehen, denn nad den Bedingungen, die mit dem Pa⸗ 
triciate verbunden find, kannſt Du leicht denken, daß es 
unter den Plebejern fehr anſtaͤndige Leute giebt. Man 
findet auch unter ihnen in ber That viele Ritter und Nobi- 
les, Edle. Nobiles nennt man Buͤrger oder Abkoͤmm⸗ 
linge von Buͤrgern, die eine der vorzuͤglichſten rätifchen. 
Magiftraturen bekleidet haben. 

Ueberhaupt beflehen die fruͤher fehe ſtrengen Unter 
fhiede zwifchen Patriciern und Piebejern jegt feit mehr ald 
400 Jahren faft nur noch dem Namen nad), | 
Dieſe drei Drdnungen, aus melden das roͤmifche 
Volk zufammengefest iff, werben wieder in Tribus, Eurize 
und Centuriae getheilt. | 

Die Tribus und ihre Unterabtheilungen, bie Curien, 
find blos topographifche Unterfcheidungen, die Genturien 
aber politifche, wo jeder Buͤrger nach der Beſchaffenheit 
ſtines Vermögens claffifieiet wird. 

Zwei obrigkeitliche Perfonen, Consules genannt, regie⸗ 


ven und verwalten als Oberhaͤupter den Staat. Sie hängen 
’ 3* 
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von dem Senate ab, welcher ſie abſetzen kann. Ehemals 
fanden ſolche Abſetzungen bei ſehr bedenklichen Verhaͤltniſſen 
ſtatt, wo die Senatoren, wenn ſie es fuͤr den Staat am 
zutraͤglichſten hielten, alle Gewalt-in Einer Hand zu vers 
einen, den Confuln anbefahlen, ihre Aemter niederzulegen, 
und fatt ihrer eine höchfte obrigkeitliche Perfon zu ermäh« 
len, die unter dem Namen eines Dictators oder Volks⸗ 
oberheren mit abfoluter Gewalt, aber nur. 6 Monate 
lang bekleidet ward. Seit bem Morde des Dictatord Fur 
lius Caͤſar iſt aber aus Haß gegen bie Tyrannei die Dicta⸗ 
tur ganz abgeſchafft worden. 
Später gebe ih Die Kunde von mehrern andern 
untergeordnetern Magiſtratsperſonen. | 
Ohne Einwilligung des Senats oder des Volles ober 
beider zugleich kann Beine. nur etwas wichtige Sache ents. 
fhieden werden. Das Volk genießt einer unermeßlichen 
Gewalt. Es wird nicht bloß über alle Angelegenheiten, 
innere wie Äußere, befragt, fondern es ernennt auch alle 
obrigkeitliche Perfonen, fowohl bürgerliche als militairifche 
und religiöfe. Es Abt feine Gewalt in den Verfammlungen 
aus, die man Comitiae nennt, wo es fich bald in Tribus, 
bald in Eurien, balb in Genturien verfammelt, je nach 
Art und Beſchaffenheit der Geſchaͤfte. 


Sechſter Brief 


Bon der Gewalt bes Kaiſers. — Die Confuln und bie Volks⸗ 
tribunen, 


Nas Volk iſt im hoͤchſten Entzuͤcken. Dee Kaifer hät 
ihm ein Congiarium austheilen laffen, das heißt ein Ges 
fhenk in Geld. Jeder Bürger hat 800 Seftertien (159 Fr. 
4 Cent.) erhalten. Denke, was das zufammen für eine 
ungeheure Summe macht! Aber Auguftus mußte fich wohl 


 freigebig zeigen, denn er bezahlte auf biefe Art gleichſam 


fein Kaiferchum, da diefe ungeheure Großmuth bei Ges 
Iegenheit der tribunizifhen Gewalt ftatt fand, die 
ihm der Senat zuerkannt hatte. 

Hier muß ich aber erft einige hiftorifche Eroͤrterungen 
vorausſchicken. 

Du weißt, daß urſpruͤnglich die roͤmiſche Staatéver⸗ 
faffung eine monarchifche war. Faſt drittehalb Jahrhun⸗ 
derte lang blieb fie dies unter 7 auf einander folgenden 
Konigen, deren letzter durch Mißbrauch feiner Gewalt eine 
Revolution veranlaßte, in Folge deren er vom Throne ver⸗ 
jagt und die Monarchie abgeſchafft ward. 


Nun nahm zwar die Regierung Roms den Namen 


einer Republik an, aber ihre Form ward vielmehr nur 


gemodelt ſtatt veraͤndert, denn Alles beſtand anfangs nur 


darin, nunmehr zwiſchen zwei obrigkeitliche Perſonen die 
hoͤchſte Gewalt zu vertheilen, die vorher in den Haͤnden 
eines Koͤnigs geweſen war, und aus lebenslaͤnglicher fie 
in jährliche zu verwandeln. 
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Uebrigend erbten die Confuln (von oonsulere, ber 
rathen, der Mitbürger Nugen berathen, fo benannt) alle 
Prärogative und äußere Zeichen der königlichen Autorität. 
Doch nahmen fie blos abwechſeind einen Monat lang ‚den 
äußern Schein ber hoͤchſten Gewalt an. Diefer beftand 
vorzuͤglich in einer Schaar pon 12 Lictoren, Unterbes 
amten, bie flsts vor dem. Conſul in einer Reihe hergingen, 
in der Stadt mit bloßen birfenen Ruthenbuͤndeln bewaff⸗ 
net, verließ dee Conſul aber die Stadt, mit einem Beile 
darin. Der Conſul, der feine Bündel hat, Läßt feine Lictos - 
ren binterdrein gehen und nur einen Herold voraus, 

Die Patricier, von denen die Revolution ausgegangen 
“war, behielten fi) das Conſulat vor, und. obgleich die 
Wahl dazu vom ganzen Volke ausging, fegten fie doch feſt, 
daß dabei nur ihre Ordnung beruͤckſichtigt werden könne 

So blieb das Patriciat durch das Confulat und bie 
‚ Senatorie Herr ber Republik, Sunfzehn bis ſechszehn Jahre 
fang hingen alle obrigkeitlichen Aemter vom Confulate ab, 
aber alsdann erhob fich ein neues, unabhängiges, das aus 
fangs wenig bedeutend war ‚ aber zulegt furchtbar wurde. 
Damals war jeder Buͤrger zum Kpiegedienfte ohne Ents 
fhädigung verpflichtet. Da nun viele Plebejer nur von 
ihrer Hände Arbeit lebten, fo fühen fie ſich in Folge der 
Öftern DBerufungen unter ihre. Fahnen gemdthigt, um Ichen 
‚und der Republik dienen zu können, Schulden zu machen. 
Deren wurden immer mehr, dagegen die meiſten Schuld⸗ 
ner zahlungsunfaͤhig. Da ſuchte das Volk, von Glaͤubigern 
bedraͤngt, beim Senate um Linderung ſeines ungluͤcklichen 
Looſes nah. Es erhielt fie nicht. Nun verließ es, aufs 
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Aeußerſte gebracht, rin Vaterland, das feinen Vertheidi⸗ 
gern zum Lohne ihrer Dienfte nur Armuth, Feffeln, Sklave⸗ 
rei gewähste, Es zog ſich einige Meilen von Rom Ein 
weg und erwartete, ohne irgend eine Feindſeligkeit gegen 
ſeine Widerſacher zu begehen, daß man ſeinen Forderungen 
Gerechtigkeit widerfahren laſſe. 

Der Senat erſchtak darüber und beeilte ſich, mit den 
Mifvergnügten zu unterhandeln. Eie forderten zuerſt Auf⸗ 
hebung aller Schuldverhaͤltniſſe und Leslaffung der Schuld⸗ 
ner, dann aber auch die Ernennung zweier obrigkeitlicher 
Perſonen aus der Ordnung ber Piebejer, welche diefe gegen 
die Unternehmungen ber Reichen, fo wie gegen die Unges 
rechtigkeiten des Senats und der Patricier ſchuͤtzen ſollten. 

Es war im Jahre der Stadt 260, wo dies vorfiel. 

"Die Mogiftcateperfonen wurden in der Armee aus Den 
Befehlshabern der Corps, die man Zribunen der Sols 
daten nannte, erwählt, und man legte ihnen den Na⸗ 
men der Tribunen des Volks bei, um an den Zwed 
ihrer Ernennung fie zu erinnern, Zugleich beſtimmte aud) 
ein Geſetz die flete Fortdauer des Volkstribunats und bie 
Toderſtrafe für Jeden, der verſuchen wuͤrde, es aufzuheben. 

Die Tribunen des Volks waren anfangs nur bloße 
Befchhger deffelden und follten dies auch mur fein. Daher 
denn auch bloße Bürger, ohne befonderes Coſtuͤm, Ges 
feige ober bes etwas. Sie kamen nicht in die Sigungen 
des Senats, ſondern ſaßen vor der Thuͤr deffelben und 
warteten bie Mittheitung der Mefultate feiner Befchiüffe 
a. Fecilich aber befaßen fie das unermeßliche Recht des 

Widerſpruchs und alle Senatsbefchläffe wurden nur dann . 
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erft guͤltig, wenn fie mit beren T. unterzeichnet twors, 
ben waren, 
Bald aber warb das Tribunat diefer paffiven Rolle 


. müde, und als bereit im zweiten Jahre nad) feiner Ers 


eichtung eine Hungersnoth den Senat nöthigte, Korn aus 


‚ ben benachbarten Ländern kommen zu laffen, ſchlug man 


“ 


in diefem vor, das Korn dem Volke zu niedrigen Preifen 


abzulaffen, wenn es auf feine Tribunen Verzicht leiſte. 


Ein Senator, Marcius Coriolanus, unterftägte diefen Ans 
trag aufs Kraͤftigſte. Das Geruͤcht davon reiste das Volk 
gewaltig auf. Die Zribunen citieten Coriolan vor daffelbe 
und-nur dies ſtillte deſſen Wuth in etwas; Coriolan erfchien 
zwar nicht, ward aber deffen ohnerachtet gerichtet und veruetheilt, 

Nun -fchritten die Zribunen von Anmaßung zu An« 
maßung fort, indem fie ohne Unterlaß die Gewalt ber 
Patricier zu untergraben ſuchten. Sie verlangten und ets 
hielten nach und nach für ihre Beguͤnſtigten das Conſulat 


und die wwichtigften religtöfen Beamtenſtellen, ohne baß die . 


Patricier je ins Tribunat kommen Eonnten, was ihnen ein 
beſonderes Geſetz unterfagte. Ja fie machten felbft bie 


andern, den Confuln untergeorbneten Magiftrate beinahe 


unabhängig,. indem fie Alle, die ſich der confularifchen Ges 
malt wider= und entgegenfeben wollten, in Schuß nahmen. 


Dies ging fo weit, daß die Befchäger zu Unterdruͤckern 
‚wurden und zu. Anfang des 4ten Jahrhunderts das Con⸗ 


fulat ganz "abfchafften, fo dag Rom faft 80 Jahre lang 
ftatt der Conſuln und unabhängig von den Bolkttribumen, 
oftmals confularifhe Zribunen hatte, das heiße 
fotche, die: mit der confularifdyen Gewalt bekleidet waren, 
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Dech ich halte mich nicht weiter bei ber Geſchichte 
bed Tribunats auf, das von Sylla gerfiört, von Pompeius- 
wiederhergeftelit und von Julius Cäfar mis Füßen getres 
ten ward, fondern komme auf die tribunizifche Ge⸗ 
walt zuruͤck. Dieſer in der alten Republit unbekannte 
Name ward von Dctavins erfunden, um nicht den eines 
Könige oder Dictatord anzunehmen und ſich doch einen 
alle andere Überrageriden Titel beizulegen. Octavius Eonnte 
nicht Tribun fein, denn er ift kein Piebejer, auch erfannte 
man ihm aus Achtung für die Geſetze nicht das Tribunat 
zu, ſondern man gab ihm bios alle Gewalt und Vorrechte 
deffelben, das heißt, feine Perfon ward heilig und unver 
letzlich und er befaß das Recht, zu verhindern, daß mun. 
nichts gegen feinen Willen unternehme, weder im Senate 
noch in den Gomitien, 

Die Unverletzlichkeit der Tribunen hört auf, fobald fie 
ihre Stelle nicht mehr bekleiden und man kann fie bann 
in Anklageſtand verfegen und wegen ihrer Handlungen zur 
Rechenſchaft ziehen; Niemand wird das aber bei Dctavins 
thun, denn allem Anfehen nad wird er fich- ſtets bie 
tribunizifhe Gewalt verlängern laſſen, indem er das 
-bei auf die Gefaͤlligkeit des Senats rechnen kann, 

Um nicht zu fiheinen, als wolle man die republika⸗ 
ſchen Formen der ehemaligen Stautsverwaltung zerflören, 
wird man immer fortfahren, zehn Zribunen — aus jeder 
der fünf erſten Volkselaſſen zwei — zu ernennen, zwei Con⸗ 


ſuln und alle Magiftcansperfonen wie vordem zu erwäße 


In; man ſcheint aber ſtillſchweigend daruͤber einverſtanden, 
daß ihr Anſehen nie gegen die tribuniziſche Gewalt an⸗ 
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kaͤmpfen darf, weiche ſtets fuͤr die wahre Repraͤſentantin des 
Willens und des Vortheils des Volks gehalten wird. 


Siebenter Brief. 


. Bon den Comitien im, Allgemeinen und. ben verſchiedenen Arten 
derſelben. 


Ka hatte einige Forſchungen uͤber die Gomitien des shi 
[chen Volkes begonnen, ald mir ber Zufall Über dieſen 
Gegerſtand ein-ganz vollſtaͤndiges und um ſo intereſſante⸗ 
res Buch in die Hand fuͤhrte, als es einen Zeitraum ſchil⸗ 
dert, wo die alte Regierungsform noch in ihrer ganzen 
Unverfaͤlſchtheit beſtand. Diefes Werk rührt von einem 
unſrer Landsleute, Marcus Antonius Gniphon, her, der 
ducch den Krieg aus feinem Vaterlande geriſſen und nad) 
Alexandria in Aegypten verſchlagen ward, wo er fi) dem 
Studio ergab, Nach Rom zuruͤckgekehrt, errichtete er dort 
‚eine Schule der Rhetorik, zuerſt in Julius Caͤſars Haufe, 
dann aber in dem feinen, ja, er genoß ber Ehre, ſelbſt 
Cictro unter feine Zuhörer zu zählen. 

Guiphons Ruf machte mis natuͤrlich feine Bekannt⸗ 
ſchaft wuͤnſchenswerth. Mamurra führte mich gu ihm. Er 
nahm mich wie einen Landsmann auf und gewann mich 
fo lieb, daß ex mie bei.feinem vor Kurzem, aber weit von 
Kom, erfolgten Tode alle feine Manuferipte vermachte, 
unter denen ich auch eine Correſpondenz fand, bie er feit 
vielen Jahren mit dem Lehrer unterhielt, unter dem er in 
Aegypten ſtudirte. Aus diefem, dem unſern ‚nicht unäpn- 
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lichen Briefwechſel, aus dem ich manchmal etwas entichs 
‚nen werde, habe ich auch das -Bruchftüd genommen, das 
ich Dir heute ſende. Manche Namen darin werden Dir 
allerdings erſt meine nächftfelgenden Briefe erklaͤten. 


(Auszug aus Gniphons Zagebude.) 


„Somitien haben ihren Namen von dem gleichen 
Isteinifhen Worte, welches ſich verfammeln bedeutet. 
Sie fanden in beſtimmten Zeitabſchnitten Hatt, aber nicht 
an feftfiehenden Tagen, denn fie mußten erft durch günflige ' 
Augurien autorifirt werden. Kinige beſtimmte Ausnah⸗ 
men abgerechnet, konnte man die Comitien an allen Tagen 
balten, die daher auch mit dem Namen der comitieflen 
Tage bezeichnet wurden und faſt bie Hälfte des Jah⸗ 
res ausmachten. 

Es giebt drei Gattungen von Comitien: durch Eu⸗ 
rien, durch Centurien und durch Tribus. 

Die erſtern ſchreiben ſich von Romulus her. Diefer 
Koͤnig theilte ſein ganzes Volk in drei Tribus, von denen 
jeder aus 10 Eusien beſtand. Dieſen 80 Qurim: gab er 
‚das Recht, die Obrigkaiten zu erwählen, Geſetze zu machan 
und über die Kriegſsangelegenheiten zu heſtimmen, wem 
er es ihnen erlaubte. Da er aber der Einſicht ber. Menge 
mißtraute, ſtellte er ſie nuter die Vormundſchaft der Se⸗ 
natoten, indem er zugleich befahl, daß die Beſchluſſe der 
Comitien nah Curien nur dann verbindliche Kraft haben 
ſollten, wenn der Senat ſie beſtaͤtigte 

‚Bis auf Serxrvius Tullius waren dieſe Comitien bie 
einzigen politiſchen Verſammlungen des roͤmiſchen Volks. 
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Diefer König wollte jedoch die bis dahin nach den Köpfen 
vertheiften Kriegs» und Friedenslaſten gleicher otdnen und 
‚that died daher nach den Bermögensumftänden eines Je⸗ 
den, Daher theilte er das Volk in 184 Centurien, aus 
denen er 6 Claſſen bildete. Die erſte enthielt alle Reichen 
und er gab ihr O8 Genturien, Die 4 folgenden, nach Ver⸗ 
hältniß des Reichthums ſich abflufenden erhielten fämmts 
lich nur 95, Die fechfte umfaßte alle Armen, welche man 
Protetarier und Capiteeensi nannte, Proletarier, teil 


fie, ausgeſchloſſen vom Striegsdienfte wegen ihrer geringen 


Mittel, dem Staate nur dadurch nüglich werden Eonnten, 
daß fie ihm Kinder fchenkten, und Capitecensi, weil fie 
ihrer noch größeren Armuth wegen bei. Aufzeichnung bee 
Bürger nur ihrer Perfon nach bemerkt werden konnten. 
Diefe fechfte Claffe bildete nur Eine Genturie, ob fie gleich 
dee Zahl nad) größer war, als die fünf andern. Bon 
dem Grundfaße ausgehend, die Zahlreichflen follten niche 
auch die-Mächtiaften fein, verordnete Servius, daß jcde 
Genturie zufimmen und nicht- nad Köpfen abſtimme. &o 
bildeten: dann flets die Genturien der Meichen die Majorie 
tat und die legten Centurien' kamen gar nicht einmal zur 
Abſtimmung. Uebrigend band er die Comitien nicht a an 
die ſenatoriſche Zuſtimmung. 

Dieſer politiſche Betrug iſt jetzt dadurch etwas ver⸗ 
ringert, daß bei jeder Verſammlung das Loos diejenige 
Centurie bezeichnet, welche zuerſt abſtimmt. 

Servius Verordnung dauerte lange genug, um die 
Einrichtung der Comitien durch Tribus herbeizufühe 
ven, Bei dem- Gerichte uͤber Coriolan drangen bie Plebejer, 
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von ihren Zeibunen unterftägt, basauf, daß die Stimmen 
nach den Tribus abgegeben werben follten, und bie Patricier 
mußten es fich gefallen laſſen. Von da an wurben jene 
Eomitien geltend. Bii ihnen werden alle Angelegenheiten 
in Einem Tage beendet und ohne daß fie vorher vom Ges 
nat erörtert oder die Verſammlungen durch die Aufpicien 
autorifirt zu werden brauchten, 

In ben Comitien durch Curien, bei benen 

man blos die in Rom oder deffen Gebiet wohnhaften Bürs 
ger zuläßt, orbnet man Alles, was auf den bürgerlichen 
Zuftand ſich bezieht, z. B. Zeflamente, Ydoptionen u. ſ. w. 
Man erwählt ducch fie gewiffe Priefterclaffen, wie die Fla⸗ 
minen, Gurionen, Pontificee, auch entfcheibet man im 
ihnen alle Angelegenheiten, die auf Krieg und Verwaltung 
der Provinzen Bezug haben. 
-  Diefe Comitien find zwar immer noch, aber in ber 
hat nur dem Namen nach vorhanden, während bie beis 
den andern Arten in voller Kraft befichen. Dan besuft 
nicht einmal mehr die Bürger bazu, fondern 30 Lictoren, 
welche auf Befehl und unter Oberauffiche der Confuln im 
Gegenwart. von 3 Auguren zuſammengebracht werben, 
flellen die 30 Curien des römifchen Volkes vor, und machen 
aus einer in der meifeften und frömmften Abficht eingefuͤhr⸗ 
ten Berfammlungsart eine bloße unanftändige und laͤcher⸗ 
liche Mummerei. | 

Die Comitien nah Senturien werben für die 
ehrwuͤrdigſten von allen gehalten, auch hat ihnen die Vers 
faſſung die wichtigſten Verhandlungen anvertraut. Hier 
werden die Geſetze vorgeſchlagen, eroͤrtert und angenommen, 


r 
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hier entfcheidet man Über Kriegserfärungen, hier urtheilt 
man über das Verbrechen der Perduellio oder be6 Hochs 


verraths, bier ſpricht man über dad Leben von Bürgern 
ab, hiee erwählt man die erften Magiſtratsperſonen des 


Staats, die Conſuln, Prätoren, Genforen. 
Dieſe Comitien werden auf dem Foro fuͤr die geſed⸗ 


gebenden und richterlichen Berathungen, außerhalb Rom 


aber binfihtlih der Wahl der Magiſtratsperſonen gehalten, 


Tomitien durch Tribus veranftaltet man zur 


Wahl der geringen Magiſtratsperſonen und vorzuͤglich der 


Volkstribunen, zu Berathungen uͤber Friedensſchluͤſſe, zu 
Urtheilen uͤber angeklagte obrigkeitliche Perſonen, kurz um 


Flebiscita zu geben. | 

Am ES chluffe 'der ſchoͤnen Jahreszeit, dem vierten der 
Idus ded Decemberd (10. December) werden dieſe Comis 
tien zur Wahl: der Volbätribunen, und im Sommer, gegen 
ber Monat: Sertitis (Huguff) zu der anderer Magiftratse 
perfonen gehalten: Der Der felbft wechfelt, doch gefchieht 
es meift auf dem Plage vorm Capitol, auf dem römifchen 


Foro oder in dem flammifchen Circus. Dean braucht blos’ 


roͤmiſcher Bürger zu fein, um in einem Tehkus Stimms 
recht zu haben. 

Diefe Verfaffung, mein theurer Lehrer, warb viele 
Jahrhunderte fang in der roͤmiſchen Republik beobachtet, 
jegt aber finft fie immer mehr in Trümmer, und man 
kann wohl fagen, daß es eben die Somitien durch Tribus 
find, die dies zum Theil bewirkt haben. Daher fing aud) 
Sylla, als er die Republik mit Gewalt wiederherſtellen 
wollte, damit am, dieſe Art der Verſammlungen zu unters 
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vehem, Kaum aber hatte feine mächtige Hand das Steuer: 
ruder verlafien, ald fie wieder auflamen und mis ihnen 
alle die Webel, weldye die Rothwendigkeit erzeugt, der Hyder 
bes Poͤbelo zu. ſchmeicheln.“ 


Achter Brief. 
Das Maröfelb, 


Das öffentliche Leben ber Römer und ein großer Theil 
ihres Privatiebens geht auf dem Foro und em Mars 
felde bin. Bon dem erſtern babe ih Dir ſchon gefchrie 
ben, ih muß Dir nun auch etwas von dem legtern fügen. 

Das Marsfeld ift eine fehr große Ebene vor den 
Zhoren und ‘außerhalb: der Ningmauer Roms, zwiſchen 
dem Linken Ufer der Tiber und dem nordweſtlichen Theile 
der Stadt. Bordem war es eine Wieſe, die man dem 
Gotte Mars weihte, weil man dort Pferde aufjog und 
die Sugend in den Maffen übte. Zarquinius der Stolze 
309 fie an fid und ließ fie für feinen eignen Vortheil une 
bauen. Als die Tyrannen vertrieben wurden, gaben Die 
Confuln fie, nachdem die Ernte darauf abgemäht und als 
unteines Getreide in bie Tiber geworfen worben war, ihrer 
erften Beſtimmung zuruͤck. Nicht weit davon blieben bie 
Garben mitten im Fluſſe liegen und wurden der Grund 
zu Erdanſchwemmungen, meiche in ber Folge fo betraͤcht⸗ 
ich wuchfen, daß fie eine jegt bewohnte Inſel bildeten, 
die man die Infel der Ziber nennt, Menſchen⸗ 
haͤnde halfen dabei . weiter und jetzt iſt fie mit einem 
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gemauerten Duni umgeben, ber ihe bie Geftalt eimes 
Schiffes giebt. 
Jetzt findet man freilih auf dem Maröfelde weder 


Kornfelder noch Wiefen, fondern Denkmäler. Wenn wir . 


vom cdlifhen Hügel, wo ich wohne, längs der Tiber zur 


Porta Flumentana hinausgehen, zeigt ſich und zuerſt din 
großes Gebäude mit der Façade nady dem Fluffe zu, das 
nach außen einen Halbkreis mit drei Reihen von Bogen. 
gängen uͤbereinander bildet. Es ift dies da6 Theater 
des Marcelius, 

Den Weg, der dahinter weggeht, nennt man bem 
Triumphweg. Rechts von diefem Wege an den Stadt« 
mauern befindet ſich das Forum Olitorium oder der Ge⸗ 
muͤſemarkt. Hier erblidt man drei zufammenhängende 
Tempel, wovon der erfte der Juno, der zweite der Hoff⸗ 
nung und der dritte der Froͤmmigkeit geweiht ift. 

Ganz nahe dabsi ſteht ein Tempel ber Bellona, der 
Goͤttin des Krieges, vor welchem fich eine Kleine Säute 
erhebt, die man die Eriegerifhe Säule nennt, wo 
bie Sörmlichkeiten der Kriegserfiärungen gegen fremde Voͤl⸗ 
ker vollzogen ‚werden, Eine Magiſtratsperſon fleigt auf 
diefelbe und fchleudert einen Wurfſpieß nady der Gegend 
zu, wo das Volk wohnt, das die Römer befämpfen wollen. 


Dee flaminifche Circus, der diefee Region den - 


Namen giebt, befindet fi in ber Richtung dieſer Säule. 
Es iſt ein langer Kampfplag mit Sisftufen von Stein 
und Portiten umgeben. Es werden barin Spiele für das 
Volk veranftaltet. 

Vor dem Circus, nach ber Mitte der Ebene zu, liegt 


⸗ 
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die Villa publiea, ein großes, prachtvolles Gebäude mit 
einem doppelten Stodwerke von Portiten, von Gold und 
Azur glänzend, mit Gemälden, koſtbaren Hölzern und feltes 
nen Marmorn ausgefhmädt. Diefe Billa ift zu verfchieder 
nen Vollsvereinigungen beſtimmt und enthält überdies Woh⸗ 
nungen für die fremden Gefandten. . 

Ein auffallendes Gebäude, ganz andern Charakters, 
lenkt die Blicke nordwaͤrts dahin, wo die Ziber fid) zu kruͤm⸗ 
men beginnt, um da6 Maröfeld zu umflrömen und in die 
Stadt zu fließen. Es ift dies das Maufoleum oder Grab: 
mal des Kaifers. Caͤſar Dctavius hat «6 felbft vor 5 bis 
6 Fahren erbauen laffen. Es befteht aus einem großen, 
fehe hohen zunden Thurme, mit drei concentrifhen Stock⸗ 
werten, wowon das mittelfte fehr weit zurücdtritt und das 
dritte noch mehr. Der Raum, der dadurch vor jedem 
entſteht, ift mit Bäumen bepflanzt, bie ſehr malerifch von 
dem weißmarmornen Gebäude abſtechen. Eine bronzene 
Bildfäule des Kaiſers kroͤnt das oberfte Stockwerk. Unten 
im Mauſoleo ſind die Plaͤtze fuͤr die Aſche dieſes Fuͤrſten 
und ſeiner Freunde beſtimmt. 

Dahinter erſtreckt ſich ein heiliges Gehoͤlz mit aller⸗ 
liebſten oͤffentlichen Spaziergaͤngen. Dann kommt ein mit 
doppelter Einfaſſung, eine von Marmor, die andere von 
Eiſen, umgebener Platz, vor dem zwei Obelisken von 60 
Fuß Hoͤhe aus einem einzigen Stuͤcke orientaliſchen Granits 
ſtehen. Dieſe Art von Forum mit Pappelalleen bepflanzt 
iſt zu Leichenfeierlichkeiten beſtimmt. | 

Das Grabmal des Kaifers iſt nicht das einzige, das 


man auf dens Marsfelde findet, Die Römer betrachten 
Rom. Dd. 1. J u 4 
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diefe Ebene al& wahres Heiligthum und haben da bie Denk 
maͤler ber beruͤhmteſten Perfonen beider Gefchlechter aufs 
geftellt, Ich mache Dich darunter nur auf das aufmerk⸗ 
fam, welches der Senat der Mutter des legten Scipio 
Africanus zuerkannte, auf das des Sylla und in den neues 
-ften Zeiten auf das der Julia, Tochter Sulin Eſars 
und Gemahlin des Pompejus. 

Die meiſten Grabdenkmaͤler ſtehen längs des flamis 
nifhen Weges, einer großen, ſchoͤnen Straße, die fo 
ziemlich das Marsfeld im Dften endet und dann durch 
das catularifhe Thor am Fuße des capitolinifchen Ders 
ges in die Stade läuft. 

In der. Gegend dieſes Thores giebt es links der 
Straße ein Viertel, dad man mit dem Namen des Fels 
bes des Agrippa bezeichnet, weil dieſer Römer, Mis 
nifter bes Kuifers, es mit ſehr fehönen Denfmälern ges 
ſchmuͤckt hat. Darunter zeichnen fi) aus das Diribito- 
rium, ein ungeheures Gebäude, worin die Soldaten ihre 
Loͤhnung erhalten, das größte Bauwerk, das mit Einem 
Dache bededt ift, und die Septa Julia, marmorne Pors _ 
tifen von 1000 Schritt Länge, welche auf hunderten von 
Säulen ruhen und in denen das Volk feine obern Ma« 
giftratöperfonen erwaͤhlt. | 

Da wir einmal auf der flaminifhen Straße find, 
wollen wir ein wenig nad) dem Mauſoleo des Kaifers ruͤck⸗ 
wärtd und wenden und das Gnomon betrachten, einen 
Obelisken von 73 Fuß 9 Zoll Höhe, aus einem einzigen 
- Städe rothen Granit, mit Geftalten bedeckt. Der Kais 
fee hat ihn ganz vor Kurzem aus Aegypten bringen lafſen 


! 
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und ihn zu einem-bemwundernswerthen Gebrauche beffimmt, 
naͤmlich, den Schatten der Sonne und dadurch die Länge 
dee Zage und Nächte darnach zu beobachten. Dieſer koͤſt⸗ 
liche Monolith erhebt ſich anf einer Esplanade von weißem 
Marmor, zu der man auf 7 Stufen fleigt und die in 
einem ſolchen Verhaͤltniſſe zu ihm fteht, daB am Tage des 
Winters Eolftitü Mittags der Schatten gerade ihren Ums 
Preis erreicht. Jeden Tag nimmt er nun etwas ab und 
verlängert fih dann wieder. Diefe Verfchiedenheiten find mit 
ehernen und vergoldeten Linien bemerkt, die in den Marmor 
eingelaſſen find. Infchriften, ihnen entfprechend, zeigen 
die Tage, Monate, Jahreszeiten und Aequinoctien an. 

Entfernen wir uns vom Gnomon und kehren in die 
Mitte der Ebene zuruͤck, ſo finden wir ohngefaͤhr in gleicher 
Entfernung von der Stadt und der Tiber einen Tempel, 
den ich gern den- König des Marsfeldes nennen möchte, 
fo fehe übertrifft er dur Schönheit, Kühnheit und Pracht 
alle andern Denkmale. Er uͤberraſcht und zuerft durch ein 
Periſtyl von 103 Fuß Breite und 17 Fuß Tiefe, das aus 
16 Säulen von orientalifhem Granit befteht. Sie find 
Porinthifcher Ordnung, aus einem einzigen Stüde und 
haben - mehr als 14 Fuß Umfang und 36 bis 37 Höhe, 
ohne ihre weißmarmornen Gapitäler und Süße mitzurech⸗ 
nen. Sie ftehen acht nebeneinander und drei hintereinans 
der, in der letzten und vorlegten Seitenrichtung. in 
majeftätifher Fronton, mit erzenen Statuen überragt, wird 
von ihnen getragen. 

Diefen Tempel baute Agrippa zu Ehren bes rächen: 


- den Jupiters, und man Einnte wohl auch fagen des. Kaiſers, 
4* 
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deffen coloffale Statue er neben die des Könige der Goͤt⸗ 
ter fellen wollte, was aber Auguſtus abſchlug und nur 
erlaubte, daß fein Bild unter das Periftyl komme. Dort 
fieht man es auch in einer Nifche rechts vom Eingange, 
fo wie das bed Agrippa eben fo linke, 

Nähern wir und dem Periſtyl, fleigen wir die 5 Stufen 
hinauf, bie dazu führen, treten wie buch bie Thür ein, 
beren Doppeiflügel von cifelirtem Erz aller Welt offen 
ftehen, fo find wir im Tempel. Er ift Breisförmig und 


mit einer Kuppel bedeckt, deren Geftalt, ba fie dem Dim: 


meldgewölbe gleicht, dem Gebäude den Namen des Pan⸗ 


theon erwarb, als fei es zur Wohnung der Götter bee 


ſtimmt. Diefe Kuppel hat 134 Fuß im Durchmeſſer und 
euht auf einer Mauer von 16 Fuß Stärke, in welcher 
ſechs große Nifchen, drei Freisförmige und drei in längs 
lichem Vierecke ſich finden. Jede Nifche bildet einen klei⸗ 
nen Tempel fuͤr ſich und enthaͤlt die bronzene, ſilberne, 
goldene oder elfenbeinerne Statue eines Gottes oder einer 
Goͤttin. Jupiter thront in der mittelſten Niſche, die, groͤßer 
als die uͤbrigen, mit einem Halbrund verglichen werden kann. 

Zwei Saͤulen von gelbem Marmor, gerieft und mehr 
als 27 Fuß hoch, mit Capitaͤlern von bewundernswuͤrdiger 
Arbeit aus ſyrakuſaniſchem Erze, trennen jede Niſche von 
dem Tempelrunde. Sie tragen ein Geſims von weißem 
Marmor, das um das ganze Gebäude herumgeht und 
durch einen Fries von Porphyr gehoben wird. Eine mar⸗ 
morne Attika von 14 Fenſtern durchbrochen, zwiſchen denen 
Sich eherne Karyatiden befinden, zeigt ſich darüber, Dieſe 
traͤgt das Gewoͤlbe ſelbſt, in deſſen Mitte man eine Oeff⸗ 
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nung von 27 Fuß im Durchſchnitte erblickt, wodurch man 
den Himmel ſieht. Agrippa hat nichts geſpart, um das 
Pantheon zu dem 'vollendetſten Prachtgebaͤude zu machen. 

Du wirſt dieſen Brief etwas unordentlich nennen, 
aber ich muß Dir verſichern, daß dies einigermaßen die 
Schuld des Gegenſtandes iſt, den er behandelt, denn hier 
ſind die Bauwerke noch weit mehr, als auf dem Foro, 
ohne die mindeſte Symmetrie und wie es der Zufall gewollt 
hat, errichtet. Auch vermehrt ihre wahrhaft unbeſchreib⸗ 
liche Menge die Verlegenheit des Reiſenden, denn ich habe | 


Die noch nit einmal den zwänzigften Theil derfelben nen» 


nen können. Später, bei ſich darbietender Gelegenheit, 
werde ih Dich noch von mehreren anderen unterhalten, 
Jetzt füge ih Die nur noch, daß diefe zahllofen Gegen⸗ 
flände auf diefee Ebene, daß das ſtete Grün bes Ras 
ſens dafelbft, daß der Anbii eines Kranzes von Hügeln 
Im Halbkreiſe, deſſen Hintergrund Gärten bilden und deffen 
beide Enden fih an bie Ziber lehnen, einen Anblick bils 
den, auf dem das Auge mit Entzäden weilt und fi nur 
mit Mühe davon trennen Bann. Ein Sremder, ber von 
der flaniinifchen Straße her durch diefes Viertel kommt, muß 
glauben, Daß er in den andern nur bloße Vorftädte noch fehen 
werde. Und in ber That wird er nichts mehr finden, was dies 
ſes Marsfeld uͤbertraͤfe oder auch nur ihm gleichtäme, fo daß. 
man ed mit Recht die Stadt der Denkmäler nennen koͤnnte, 
die duch Umfang, Inhalt und Lage Alles darbietet, was 
in Rom zugleich am hinreißendſten, majefihifäften und 
bewundernewuͤrdigſten iſt. 





Neunter Brief. 
Zeitberechnung, 


Di Art, wie man die Zeit berechnet, iR. das Gifte, was 
man kennen lernen muß, und doch fehe ih, daß ih Dir 
darüber noch nichts gefagt habe, Ich eile daher, dieſes 
Verſehen wieder gut zu machen. 

Die Nömer ordnen ihre Jahr nah dem Laufe der 
Sonne. Es hat 365 Tage, welche in 12 Monate vers 
theilt und ohngefähe einander gleich find. Sie geben ihnen 
folgende Benennungen: Januarius, von Janus, bem Gette, 
ber bei ihnen das Jahr eröffnet; Februarius, Bon dem 
Morte februare, reinigen, weil man in diefem Monate 
gewiffe Reinigungen su Ehren der Verſtorbenen veranſtaitete; 
Martius, von Mars, dem Kriegsgotte; Aprilis, von 
aperire, öffnen, weil bied der Zeitpunkt des Keimens iſt 
und die Erde ihren Schooß eröffnet; Maius, von Mais, 
einer Göttin, der man zu biefem Zeitpunfte Opfer bringt, 

oder von majures, Vorfahren, zu deren Ehren man auch 
in diefer Zeit opfert; Jugius, von Suno, der Königin der 
Himmel, welche vorzüglich in diefem Monate verehrt wird; 
Julius, von Julius Cäfar, deffen Geburtötag in diefen 
Monat fiel, 

Man gab ehedem dem Julius den Namen Quintilis, 
das heißt dee fünfte, ob vr gleich eigentlich der fiebente 
war, Died kam aber daher, weil urſpruͤnglich das Jahr 
ein Mondenjahr war, wie das unſere, und nur in zehn 
Monate vertheilt, im Martius anfing. Koͤnig Numa ſetzte 
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ed anf 12 Monate feft und fügte den Januarius und 
_Februarius hinzu, welche er voran ſtellte, ohne jedoch Die 
übrigen Namen zu ändern, fo daß alfo die legten fünf 
Monate des neuen Jahres, die im dem alten mit ihrer 
Ordnungszahl begeichnet waren, nämlich: Quintilis, ber 
fünfte, Sextilis, der fehlte, Septembris, des fiebente, 
Octohris, der achte, Novembris, der neunte, und De- 
cembris, det zehnte, ſaͤmmtlich, mit Ausnahme des Quinti- 
His, eine Benennung beibehielten, welche zwar ungenau ift, 
durch die Macht der Gewohnheit aber keine Zäufhung 
mehr veranlaßt, 

Seder Monat ift in drei ungleiche Theile eingetheilt, 
welche die Kalenden, Idus und Nonen heißen. 

Die Kalenden find ber erfie Tag eines jeden Mor 
nett. Der Name kommt von dem Worte kalare, benen⸗ 
nen, ber, weil an biefem Tage ein Priefler dem Volke, 
dag vor der Curie Kalabra, einem auf dem capitolinifchen 
Berge belegenen Tempel, zufammenberufen wurde, verlüns 
dete, welches der Zeitpunkt der Nonen fein werde, 

Die Nonen find allerdings einigermaßen beweglich 

und fallen auf den fünften oder fiebenten Tag des Mo⸗ 
nats, aber neun Tage vor den Idus, Daher jene aud) 
‚Ronen genannt worden find, 
Die Idus wechſeln auch um zwei Tage, am breis 
zehnten ober funfjehnten, Ihre Stellung in der Mitte des 
Monats hat ihnen den Namen gegeben, nach dem alten 
Worte iduare, theilen. 

Man rechnet nun ifolirt die Tage dieſer Monatsab⸗ 
cheilungen und die Zaͤhlung geht rüdwärts. Wenn man 
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alſo die Kalendas angezeigt ‚bat, und man befindet fich in 
einem Monate, wo bie Nonen auf.ben fünften Tag 
fallen, fo bezeichnet man ben zweiten Tag bed Maonats 
mit IV. vor den Nonen, den dritten mit III. vor den 
Nonen, den vierten mit IL. vor den Nonen, und den fünf 
ten Nonen. 

Eben fo geht es mit den übrigen Abtheilungen. 


gebnter Brief 
Die Unterhändler "und die Sklaven, 


Wanige Tage nach meiner Ankunft in Rom ging ich 
über das römifche Forum, als ich einen großen Zuſam⸗ 
menlauf von Menfhen beim Tempel des Caſtor bemerkte, 
Sc trete hinzu und fehe Geruͤſte vor einer Taverne aufs 
‚gefhlagen und auf diefen Männer, Frauen, Knaben und 
‚Mädchen ſtehen. Ale waren faſt ganz unbekleidet und 
jedes. hatte ein Meines Taͤfelchen am Halfe hängen. Einige 
trugen eine weißwollene Muͤtze auf dem Kopfe, andere 
einen Laubkranz und der größte Theil hatte nadte, mit 
Kreide oder Gyps eingeriebene Füße. 

Bor den Gerüften ging ein Mann von uneblem und 
groben: Anfehen umher und wandte ſich mit unerfhätters 
licher Zuverjiht und Geldufigkeit in folgenden Worten an 
die Menge: „Ich bin bei diefem Verkaufe, Bürger, nie 
im Geringften gedrängt, denn ich bin freilich nicht reich, 
aber auch Niemand etwas ſchuldig. Ein Anderer würde fie 
‚auch nicht für dieſen Preis laffen und ich felbft Niemand 
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Anderm als euch, treffliche Römer. Seht einmal den 
da, fuhr er fort, indem ee auf einen neben ihm ausge⸗ 
ſtelten jungen Mann zeigte; unterfucht nur genau, wie 
fhön er ift, wie wohl gewachfen vom Kopf bis zu den 
Süßen, Ich ſtehe euch für feine Maͤßigkeit, Chrlichkeit 
und Gelehrigkeit. Er gehorcht auf das kleinſte Zeichen. 
Es ift ein Thon, aus dem man Alles machen kann, was 
man nur will, Er verfieht ein wenig griechiſch und kann 
auch fogne bei Tafel vorfingen, ob er gleich nicht Muſik 
verſteht.“ Dann trat er näher und Elopfte ihm mit ber 
verkehrten Hand leis auf die Baden: „Hört ihr, wie das 
wiederhallt? Weich feſtes Fleiſch! Darüber wird nie eine 
Krankheit kommen. Bürger, ich laſſe ihn euch für 8000 
Seſtertien 2). Das ift wahrhaftig fo gut wie umſonſt. 
Dder wollt ihr etwa das junge Mädchen da? Ich fiche 
euch fe ihre Unſchuld.“ Damit z0g er fie näher zu ſich 
und kuͤßte fie einige Male: „Seht nur, wie fie roth wird! 
Wollt ihr noch beſſer Zeugniß fuͤr ihre Tugend und Be⸗ 
ſcheidenheit? 

Zu einem Kinde mit ebenholzfarbener Haut Übers 
gehend, rief er dann: „Marſch, vorwärts, laß den Herren 
ber Welt deine Geſchicklichkeit ſehen!“ Und auf der Stelle 
fing das Kind an zu fpringen, fi) zu brehen, auf den 
Bretern zu tanzen, taufend Grimaſſen zu ziehen und tau⸗ 
ſend feichtfinnige Stellungen anzunehmen, um die zus 
fehauende Menge anzureizen. „Iſt e8 nicht leicht? nicht 
allerliebſt? nicht zum Todtlachen?“ fuhr dee Dann fort. 


a) 1590 Frances 38 Gent. 
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„Aber, Bürger, kommt in die Taderne und ihe koͤnnt 
dann das Alles noch beffer ſehen. Dies hier ift blos meine 


Ausftellung, aber Alles, was ich nur vorzüglich Seltenes, 


Schönes, Zartes, Verfuͤhreriſches, Bewundernswuͤrdiges bes 
ſitze, habe ich da drinnen. Kommt nur herein, Buͤrger, 
ſeid ſo gut!“ 

Mehrere Perſonen folgten auch der Einladung und 
waͤhrend der Zeit ließ der Sklavenverkaͤufer (Du haſt ja 
ſchon errathen, um was es ſich handelt) durch einen Mann, 
vor dem ein Tiſch und. eine Waage ſtand, anfangen, eine 
Auction zu halten. Dee junge Sklave, ber fo viele Poffen 
getrieben hatte, ward von verfähiebenen Zuſchauern vom 
4000 Seftertien bis zu 6 und endlich zu 8000 getrieben. 


Der Käufer trat aus der Menge vor und ein Asa) in 
bee Hand haltend, ſprach er folgende Formel: „Ich fage, 


daß dieſer Anabe, nad) dem Mechte der Quiriten, mein iſt 
und ich ihn mit diefem Gelde und dieſer Waage gekauft 
habe.” Nun ließ er das Kupfergeld in die Waagſchale 
fallen, bezahlte den Kaufpreis und der Sklave ward ihm 
übergeben. So geht's ſtets beim Ver⸗ und Erkauf von 
Sklaven zu. 

Ob ich gleich Die, welche diefen Handel treiben, als 


Kaufleute bezeichnete, fo giebt man ihnen doch gewoͤhnlich 


den Ramen Mangones oder Venalieigrii, weil man bie 
Sklaven nicht. als Waagre betrachtet, Diejenigen, welche 
‚bdiefen Handel treiben, find bie verachterften und verächte 
lichſten Menfchen, ja, nach Anficht der Römer, nicht eins 


a) 5 Gentimen. 
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mal des Namens von Menfchen wert. Da ihnen ein 
Meineid nichts koſtet und fie aller göttlichen und menfche 


lichen Achtung fpotten, fo haben die Geſetze Sorge baflıe 


getragen, ihnen eine Art erzwungener Nechtlichkeit aufzus 
legen, von der fie nicht abweichen Finnen, ohne ſich Rache 
theil und Strafen auszufegen. So verpflichtet ein Mas 
Siffratöbefehl die Mangones, den Sklaven, welche fie zum 
Berfaufe ausſtellen, ein Taͤfelchen an den Hals zu hängen, 
worauf mit Ieferlicher Schrift die Krankheiten oder Lafter 
eines jeden ſtehen, eben fo, ob ex ein Fluͤchtling oder 
Herumſtreifer if, ob er nicht auf. irgend eine Art gebun⸗ 
den, ob er Neuling oder ſchon in Dienften gewefen, denn die 
erſtern zieht man vor, weil man fie für unverdorbener und 
vorzuͤglich zu jeder Art von Dienftleiftung anwendbarer hält. 

Will der Verkäufer jedoch gar Leine Garantie uͤber 
ſich nehmen ‚ fo muß ee dem ausgeſtellten Sklaven eine 
Mäse auffegen. Dadurch wird der Käufer gewarnt, daß 
es auf feinee Hut fein muͤſſe und jenen wegen nichts in 
Anfprudy nehmen Bann. 

Ein Kranz auf dem Haupte yeigt einen Kriegsge⸗ 
fangenen an, und mit Gyps oder Kreide eingeriebene Süße, 
daß die Sklaven jenfeit des Meeres herkommen, 

Es iſt der Natur der Sache angemeffen, daß trotz 
aller dieſer Vorſichtsmaßregeln die Sklavenverkaͤufer tau⸗ 
ſend Mittel und Wege wiſſen, das Geſetz zu hintergehen, 
beſonders aber das Aeußere ihrer Handelsartikel durch ale 
moͤgliche Kunſtgriffe ſcheinbar reizender und annehmlicher 
zu machen. Sie haben daher auch Haarzangen, Kaͤmme, 
Spiegel, Scheeren und Brenneiſen ſtets bei der Hand. 
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Die Tavernen bdiefer FI eifhhändler, wie man fie 
nennt, werden zum Theil duch ben Krieg unterhalten, 
Die Römer haben gleich, uns von jeher ihre Gefangenen 
verkauft. Daher kommen auch die Namen Servus und 
Mancipium, womit man die Sklaven bezeichnet, weil fie 
aufbewahrt werben, eonservati, und man fie mit der 
Hand fich ergreift, manu capiuntur. 

Auch die Seeräuberei liefert Rom Sklaven. Befone 
berb gefchieht dies feit der Zerſtoͤrung von Carthago. 

Ein Philoſoph har die Sklaven als immerwährend.e 
Soͤldlinge bezeichnet, und dies ift auch ihr Verhälmig 
in der That, nur mit dem Unterfchiede, daß fie ihren 
Solid in Raturalien erhalten, das heißt, daß ihe Here fie 
ernaͤhrt und kleidet. In Rom ſeibſt befommen fie eine 
tägliche Portion, die man Diariun nennt, oder eine monats 
liche, Demensum, von fünf Modien *) Korn. Die Sklaven 
gehören ganz und gar ihren Herren an. Sie koͤnnen fich 
wider verheirathen, noch teftiren, noch erben, da dieſes 
alles blos Bürgerrechte find. Statt der Heirathen erlaubt 


man ungefeglihe Verbindungen unter ihnen, die man: 


Contubernia nennt, Sie werben ihnen als Belohnungen 
zugeftanden, und alle Kinder gehören dem Herrn, Solche 
geborne Sklaven nennt man Vernae. Doch kann ber 
Sklave fih mit Genehmigung feines Heren ein feines 
Vermögen fchaffen, aber freilich nur durch große Geduld 
und Entbehrungen, und diefes heißt Peculium. Es kann 
zu bemeglichem und unbeweglihem Eigenthume angewendet 


I) 


a) Rah franzoſiſchem Maaße 43 bittes, 20 Gentilitres. 


⸗ 


61. 


werben. Das Erſte, was Sklaven fich zu erwerben fuchen, 
find Vicarii, die fie fih Laufen, um einen Theil bes 
Dienſtes ihnen zu übertragen. Sklaven von Sklaven ges 
 Bren die Vicarien fet6 zum Peoulio. Doc auch diefes 
gehört dem Deren, und er Bann es dem Sklaven zuruͤck⸗ 
behalten, wenn er ihn verkauft, vermacht oder freigiebt, 
Die Lage der Sklaven auf dem Lande ift noch viel 
elender, als die der Sklaven in ber Stadt, die doch wenige 
fine, wenn fie ihre Herrfchaft begleiten, manchmal Ges 
legenheit, fich zu ergögen, finden, und in ben Tavernen 
ihre Skladerei auf Augenblide zu vergeffen fuchen. 
Unter den Sklaven in dee Stadt gicht es weile, 


die ich geiftige nennen möchte, das find nämlich ſolche, 


welche die Römer in Wiffenichaften und Kuͤnſten unters 
richten laſſen, wenn fie dies nicht ſchon beim Ankaufe find, 
| und denen fie dann die Erziehung ihrer Kinder anvertrauen, 
oder fih ihrer als Seeretarien, Vorleſer und Abſchreiber 
bedienen. Die Lage ſolcher iſt bei weitem guͤnſtiger. 
In gtoßen Haͤuſern haͤlt man mehr ais 120 Sklaven, 
und das blos fuͤr die Stadt. 
Zu ihrem vertrautern Dienſte verwenden die Roͤmer 
| junge und ſchoͤne Sklaven, welche fie mit dem Namen 
Paedagogi bezeichnen. Sie bedienen ſich ihrer befonders 
m Mundfchenten bei den Feſten. Diefe Kinder, die man 
bald Hyacinth, bald Achill, bald Nareiffus nennt, find 
ſtets ſehr fchön gepugt, und man forgt auf alle mögliche 
Art für die Erhaltung ihrer Schönheit. 
Welches Geſchaͤft aber auch immer den. Sklaven übers 
tragen fei, in ben Augen ihrer Gesten find fie nur Sfi@ 
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ven, das heißt, hoͤchſtens eine andere Art von Menfchen, 
oder felbft weniger als Menſchen. Die Gefege machen 
zwiſchen ihnen und den Thieren Eeinen Unterſchied, und 
das Aquiliſche Geſetz beſtraft denjenigen, der eines Andern 
Sklaven toͤdtet, nur damit, daß er dieſem einen hoͤhern 
oder geringern Preis dafuͤr bezahlen muß. 

Man behandelt einen Sklaven nicht anders wie einen 


Hund. So beſteht z. B. der Gebrauch, den Eingang 
großer Hauſer durch einen Diener’ bewachen zu laſſen, 


der Ostiarius oder Janitor genannt- wird, Sollteſt Dis 
wohl glauben, daß man diefen an feiner Thuͤre anſchließt 
und oft mit dem Haufe ſelbſt verkauft, ale ob er zu bies 
fem untrennbar gehöre! *), 

Wegen der großen Verachtung, in welcher bie Skla⸗ 
ven ſtehen, pflegen auch ihre Herren diefelben bei vielen Ge⸗ 
legenheiten nicht anzuftellen, wo fie fich ihrer doch mit 
Vortheil bedienen könnten. So koͤnnen fie nad einem 
Edicte, das etwa vor 15 Jahren gegeben wurde, niche 
Lietoren werden, weil ein folcher dazu beſtimmt/werden 
kann, die Hand an einen römifhen Bürger zu legen. 


Es giebt aber doch welche, die unter dem Namen oͤffent⸗ 


liche Sklaven des römifhen Volks zu fehr unter« 
geordneten Functionen bei einigen Prieftern ober Magiſtrats⸗ 
perfonen angewendet werden. Dieſe erhalten einen jähr« 
lichen Sold aus dem Öffentlihen Schage, koͤnnen Eigen» 


a) Unter den Kaifern nahm die Grauſamkeit gegen die Skla⸗ 


ven fo uͤberhand, daß Claudius und Antonin eigene Verord⸗ 
tungen deshalb mit mildernden Vorſchriften erlaffen mußten, 
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thum erwerben und felbit über bie Hälfte ihres Ver⸗ 
moͤgens teſtiren. 

Viele Herren ſprechen gas nicht mit ihren Sklaven, 
ſondern geben ihnen blos Befehle durch Winke und rufen 
fe durch Schnalzen mit den Fingern. Sie müſſen ſich 
blos auf die einfachſten Antworten beſchraͤnken und duͤrfen 
nicht autworten, ohne daß ſie gefragt worden. Der ge⸗ 
tingſte Laͤrm wird beſtraft, und ſelbſt der Zufall gilt nicht 
als Entſchuldigung, weder Huſten, noch Nieſen. Alles 
iſt gegen Sklaven erlaubt. 

Und welche Strafen verhaͤngt man uͤber ſie! Die 
grauſamſten: Joch, Peitſche, Tortur, Brandmal, Ketten, 
Gefaͤngniß, Tod! Schläge rechne ich gar nicht, wobei 
man fie noch gewöhnt hut, den Baden hinzuhalten und 
aufzublafen, damit die Maulſchellen deflo bequemer anges 
bracht werden koͤnnen. 

Das Joch iſt ein Holzſtuͤck, das auf der Bruſt und 
an den Schultern angebracht wird und. fi bis an das 
Ende der Arme erſtreckt, die man daran feflbindet. So 
fübet man den Verurtheilten auf die befuchteiten Plaͤtze 
der Stadt, während man ihn mit Ruthen ſchlaͤgt. 

Die Peitfche befteht aus einem dien Bunde Riemen 
von Leder; die mit Kuoten und Bleikugeln befegt find. 
Der Sklave wird nadt entweder an den Fuͤßen oder den 
Achſeln aufgehangen, mit. einem ſchweren Gewichte an 
den Fuͤßen, damit er fi nicht rühren kann, und bann 


mit der Peitfche gehauen, 


Um die Tortur anzuwenden, firedt man den Armen 
auf einer Bank aus, zerreißt ihm den „Körper mit Ruthen⸗ 
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hieben, ober brennt ihn mit glühenden Eiſenſtaͤben. Manch⸗ 

mal thut man dies ſechs bis acht Mal hintereinander, und die 

Herren laſſen es geſchehen, wenn man ihnen nur den Sklaven 

zu bezahlen verſpricht, wenn er dabei unterliegen ſollte. 
Das Brandmal hat vielleicht noch etwas Fuͤrch⸗ 


| terlicheres, weil es für immer beſtraft. Man fchiert dem 


Streafbaren ben: Kopf und die Augenbrauen ab, und brennt 
ihm dann mit einem glühenden Eifen das Brandmal 


auf die Stirn. 


Der Tod geſchieht durch Kreuzigung. Auf die Bruſt 
haͤngt man dem Verurtheilten eine Schrift, die ſein Ver⸗ 
brechen anzeigt, und ſo fuͤhrt man ihn unter Ruthen⸗ 
ſtreichen uͤber das Forum bis außerhalb des esquiliniſchen 
Thors auf einen zur Hinrichtung der Sklaven beſtimmten 
Platz. Dieſe geſchieht nun durch einen Henker, dem der 
Aufenthalt und ſelbſt ber Eintritt in die Stadt unterſagt iſt. 

Und auf weiche geringe Vergehungen folgen folche 
furchtbare Strafen! Julius Caͤſar ließ einen Sklaven in 
Ketten werſen, weil er ſeinen Gaͤſten anderes Brot vor⸗ 
geſetzt hatte als ihm. Hat ein armer Sklave das Kleinſte 
entwendet, oder iſt er, ſeiner Lage muͤde, entflohen und 
wird wieder aufgegriffen, ſo erhaͤlt er das Brandmal, 
und der Buchſtabe F als Anfang des Wortes, welches 


das letztere Verbrechen bezeichnet, befchimpft ihn für immer a), 


Verfolgt einen Heren eine Öffentliche Anklage ober 


a) Kaifer Sonftantin unterfagte bied fpäterhin, und man 
bediente fih nun der Halselfen, auf benen das Vergehen, wie 


der Name bed Deren eingegraben war. 
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findet man etwas Verlorengegangenes in ‚feinem Haufe, 
fo legt man alle Sklaven deſſelben auf die Folter... j 
Bei den ‚alten Römern war das Verhaͤltniß der 
Sklaven bei weitem. wilde; Da hießen die Herren noch 
Patres familiae-.und die- &ßgven Familiares im wahr⸗ 
ſten Wortverftande, weil die Herren mit den Sklaven 
febten und arbeiteten, Jetzt ſind dieſe Benennungen zwar 
u wohl auch noch gebtaͤuchlich, aber gleichſam ‚nur ironifſch. 
| Noch neulich: ereignete ſich ein gräßlicher Fal. Der 
Kaifer fpeifte bei einem reichen Manne, Namens: Vedins 
I Poli. Ein Sklave diefes Legterw zerbrach ein kryſtallenes 
f Gefaͤß. Vedius ließ ihn ſogleich engreifen und verursheilse 
ihm, als habe er das Ungeheuerfte verbrochen, zu einer 
| außerordentlichen Strafe, nämlich lebendig den großen ge 
fehßigen Muraͤnen vorgeworfen zu werden, welche er in 
amem Fiſchbehaͤlter hielt. Der Sklave entflöh und warf 
fi dem Caͤſar mit der, Bitte zu Fuͤßen, ihn nur zu einer 
andern Todesart' zu verurtheilen. Dieſer ließ ſich herab, 
Pollioð Mitleid anzuſprechen, aber vergebens. Da gab 
ber Kaiſer einem edlen Aufwallen des Unwillens nad) und 
| fchenkte dem Strafbaren volle und gänzliche Gnade, ließ 
zugleich alle. kryſtallene Gefäße im Haufe zerbrechen und 
befahl, den Fiſchbehaͤlter zu verſchuͤtten, in welchem Vedius, 
felbft nur von freigelaſſener Abkunft, fih an dem Schau 
fpiele zu weiden pflegte, einen Römer in einem Augen 
blicke von biefer Art. von Waſſerſchlangen entfleiſcht und 
verzehrt zu fehen. 
| Kein Geſetz beſchuͤtzt die Sklaven, alle Verordnungen , 


haben ſich nur mit Eitrafen für fie vet Iſt daher 
Kom. Dd. J. 
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z. B. Jemand im feinem Daufe ermordet worden, fo ver⸗ 
dammt dad Gefeg ohne Unterfchied alle Sklaven, welche 
damals fi) darin befanden, zum Kreuzestode. 

Bis auf einen gewiffen Grad wird freilich biefe 
außerordentliche. Strenge durch bie ungeheure Maſſe der 
ſklaviſchen Bevoͤlkerung Roms begreiflich. Die alten Roͤmer 
fuͤrchteten ſchon zu den Zeiten, mo noch bie Sklaven min⸗ 
bee zahlreich, eingeboren und ihren Herren weit mehr‘ er⸗ 
geben waren, den Genius ber Sklaverei, um wie viel. 
mehr jeßt, wo man alle Sprachen kennen müßte, um 
nur ohne Dolmetfcher mit den Sklaven reden zu koͤnnen, 
wo man unter ihnen alle nur mögliche Sitten, Gebräuche 
and Religionen findet. Rom zittert daher bei dem mine 
deften Gerücht eines Sklavenaufſtandes. 

Sie find aber auch fo zahleeih, dag man fie das 
Volk des Hauſes nennt, daß viele nie ihren Deren au 
Geſicht bekommen, und die Herren toieder eines eigenem 
Sklaven bebürfen, um ihnen die Namen der Übrigen zu 
nennen. Es giebt Hänfer in Rom, we man 400 bis 
500 Sklaven findet. C. Caͤcilius Iſidorus hinterließ fo 
eben 4116 Sklaven! Hinfichtlih ihrer großen Anzahi 
werden ſie daher auch wie ein Heer abgetheilt, und jede 
Abtheilung bat ihre beſtimmten Beſchaͤftigungen, ihre P x 0« 
Yinz, wie man +6 nennt; die aber, weiche zum perſoͤn⸗ 
lichen Dienfte bei dem Degen beſtimmt find, werben wies 
der nach dem Altes und der Sache geordnet, 

Der Ankaufspreis diefee Sklaven ift ſehr verſchieden, 
Ein gewoͤhnlicher Sklave fuͤr die Stadt koſtet ohngefaͤhr 
2240 Seſtertien (446 Fr. 75 Cent.), die, welche man zum 
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Ackerbau braucht, 6620 Seftertin (1340 Fr. 19°C.) und 
daruͤber. Es giebt auch welche für 8000 Seſtertien 
(1658 5x. 686.). 

Die theuerften find ſtete die Luxusſtlaven und die in 
feeien Künften erfahrenen. Die letztern fchäst man nur 
nach ihren Senntniffen ab. Ich habe einen Scaufpieler 
für mehr als 100,000 Seftertien (20,458 Fr. 33 C,) 
fihägen, und einen Grammatiker für 200,000 bezahlen 
fehen. Und doch tragen folche Zalente ihren Herren oft 
weit mehr ein als diefe Ankaufspreiſe. 


Elfter Brief. 


Zreilaffungen und Freigelaſſene. 


Dir größte Troſt, den die Sklaven bei ihrer elenden 


Rage haben können, ift die Doffnung ber Freilaffung. 
Manchmal verfchiebt fich die letztere zwar, gewoͤhnlich aber 
erfolgt ſie nach einigen Jahren. Zwei Mittel beſitzen die 
Sklaven, um dazu zu gelangen, gute Aufführung ober 
Großmuth ihree Herren. Diefe leßtere Art war ehedem 
faſt die einzige. Jetzt erlaubt man ben Sklaven, ſich los⸗ 
zulaufen, und im weniger als ſechs Jahren koͤnnen fie, 
wenn fie frugal und arbeitfäns find, fich das dazu nöthige 
Peeulium erwerben. 
Manchmal treten freilich befondere Hinderungen ein, 
&o wurden, als der Kaifer die Salaffier, eine "Beine 
Bötkerfchaft in den Alpen, die aber den Römern furchtbar 


geworden , unterjocht hatte, alle Kriegögefangene nur unter 


ber Bedingung verkauft, baß fie vor 20 Jahren nicht freie 
J \ , 5 * 
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gelaffen werben koͤnnten. Bei Völkern, bie ſich oft empörs 
ten, feßte der Kaifer fogar 30 Jahre fefl. Auch. mußten 
fie in ein entferntes Land verführt werden. Manche Ver⸗ 
kaͤufer fehlen fogar bie Bedingung auf, daß die Freilaſſung 
nie erfolgen kann, andere, daß fie ſtets in Ketten gehalten 
und zu den härteften Arbeiten verwendet werden muͤſſen. 
Und fogar in Zeftamenten gefchieht dies oft aus haͤßlichem 
Rachgefuͤhl. Hoͤchſt felten findet man in den Verkaufs⸗ 
contracten guͤnſtige Bedingungen für die Sklaven, 

Ein Sklave wird nur frei, wenn er auf eine der 
drei gefeglichen Arten freigelaffen worden: duch das 
Stäbchen, per vindietam, durch den Cenſus, censu, und 
durch Zeftament, testamento. 

Die Freilaffung durch dad Stäbchen gefchieht fol 

gendermaßen. Dee Here führt den Sklaven zu einer 
obrigkeitlihen Perfon, welche Praetor heißt, legt ihm bie 
Hand auf den vorher glattgefchorenen Kopf, ober einen 
andern Theil des Körpers und fpricht: Ich will, daß die⸗ 
fer Menſch frei fei und alle Nechte des römifchen Bürgers 
genieße. Nun läßt er ihn los. Der Lictor der Magiſtrats⸗ 
perfon berührt drei oder vier Mal mit dem Ruthenbuͤndel 
den Kopf bes zur Freilaffung dargeftellten Sklaven, fein 
Here nimmt ihn beim Arme, dreht ihn auf den Ferſen 
herum, giebt ihm einen leichten Schlag auf die Wange 
und er ift frei, 

Die Sreilaffung durch den Cenſus iſt viel einfacher. 
Der Sklave braucht blos auf Befehl feined Herrn feinen 

Namen in die Öffentlichen Liften der vömifchen Bürger 
„ einfhreiben zu laſſen, um frei zu werden. 
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Durch Teftament wird die Freiheit entweder direct, . 
oder mittel! Kideicommis gegeben. Im legten Falle 
hängt die Sreiheit des Sklaven von dem guten Willen 
deffen ab, der Erbe geworden if, Man kann aber 
auch einen Sklaven felbft geradezu zum Erben einfeben, 
und dann wird angenommen, als habe fein Herr ihm die 
Sreiheit geben wollen, Zuletzt fann man aud in einem 
Teftamente die Freiheit des Sklaven von Erfüllung emer 
gewiffen Bedingung abhängig machen, und einen ſolchen 
Skiaven nennt man dann Statuliber, doch muß, damit 
er dies werden koͤnne, die Erbſchaft angetreten worden fein. 

Die auf eine ber vorflehenden Arten erworbene Sreis 
heit nennt man justa libertas, im Gegenſatz der injusta 
oder minus justa, welche bios eine micht geſetzlich bes 
fiätigte Freilaſſung hervorbringt. Diefe gefchieht aber auf 
dreierlei Akt. - 

Zuerſt unter Freunden (inter amicos), in Ges 
genwart von 5 Zeugen, vor benen der Here erklärt, daß 
er feinem Sklaven die Freiheit gebes dann hei Tiſch 
(per mensam), wenn ber Bere mit feinem Sklaven an 
Einem Tiſche fpeift; zulegt durh einen Brief (per 
epistolam), wo ber Herr dem Sklaven fchreibt, daß er 
ihn freilaffe, und diefee Brief von 5 Zeugen unterfchrieben 
iſt. Freilich koͤnnen die auf die legten brei Arten freige⸗ 
laſſenen Sklaven wieder in die SHaverei zuchdfallen, 
wenn der Here feine Wohlthat zuruͤcknimmt. Mur der 
Kaifer kann feine Sklaven durch die bloße Manumissio 
befreien, obne irgend eine Feierlichkeit, wie -fie bei den 
andern Bürgern noͤthig iſt. 
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laffung von Sreigelaffenen zum romiſchen Buͤrgerrechte. 
Damals gelangten faſt alle Sklaven nur in Betracht ihrer 
guten Aufführung und Rechtlichkeit. zur Freiheit. Nur 
fehe wenige Bauften fi durch ein Peculium los. Segt 
ift das -Alles ganz anders. Die Sklaven erkaufen die Frei⸗ 
heit ducch Geld, das fie auf hundert unrechtlichen Wegen 
erworben haben, und werden fomit durch Gaunerei, Dieb: 
ſtahl und alle Arten von Laftern roͤmiſche Bürger *). 
‚Wenn man nun jest, mein. theurer Induciomares, 
einen Bid ruͤckwaͤrts wirft und ein wenig nur uͤber biefe 
Sonderbarkeit einer Nation nachdenkt, die ſammt und fons 
ders. durch ein Vol von Sklaven bedient wird, muß man 
diefe Nichtachtung Häußlicher. Angelegenheiten, diefen edlen 
Stolz bewundern, welche einen’ cömifhen Bürger abhalten, 
fi) zu &unften eines Andern zu knechtiſchen Dienſten zu 
verftehen. Webrigens fehmeichelt diefe Sitte, welche nichts 
zu untergraben im Stande fein würde, der Mationaleitel- 
keit auf eine ausgezeichnete Weiſe, denn die Schaat von 





a) Der Kaifer Auguſtus hat die Erlaubniß zum Freilaſſen 
ſehr befchräntt, um dem Mißbrauche zu fleuern, der damit ge: 
trieben wurde, Zu dem Ende hat er zwei befondere Gefese, die 
Lex Furia Caninia, im Sahre 751, und die Lex Aelia-Sentia, 
756, gegeben, wovon erftere ſich beſonders auf die teſtamentari⸗ 
ſchen Freilaſſungen, letztere auf die von Sklaven bezieht, welche 
zuvor gebrandmarkt oder auf die Folter gelegt worden. Auch in 
ſeinem Teſtamente warnt er ſeinen Nachfolger, die Freilaſſungen 
und Buͤrgerrechtsertheilungen nicht zu ſehr zu haͤufen, was denn 
auch Tiber zu der Lege Julia Norbana veranlaßte, wodurch 
der Unterfchieb der lateiniſchen Freigelaſſenen feſtgeſtellt ward. 

(Note des Camulogenes.) 
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Eklaven allee Nationen, welche fie nothwendig macht,’ 
und von denen Rom überfüllt ift, feheint in diefer Haupt: 
ſtadt dee Repräfentant der Sklaven des Univerfums zu fein. 





" / 
Zwölfter Brief. 
Glienten, 
Romulus orbnete zwiſchen den Großen und dem Volke 
die Verhättniffe des Pattonats und der Cliente, Nachdem 
er feine Regierung feſtgeſtellt hatte, empfahl ee das Volk 
den Pateiziern und erlaubte jedem Plebejer, fich unter 


|, legten einen Beſchuͤtzer zu erwählen. Das Verhaͤltniß 


des Clienten glich damals einer Art von Sklaverei, und 
nur dadurch, daß er die Pflichten der Patrone und Clienten 
gegenſeitig verbindlich machte, milderte er dieſe. Weiſe 
Vorſchriften erhielten mehrere Jahrhunderte hindurch den 
Verein der Clienten und Patrone eben fo enggeſchloſſen, 
wie den zwifchen Verwandten, Je mehr aber Rom ſich 
vergrößerte, um fe nachläffiger wurden die Bande des | 
Patronats und der Clientel. Dig Familie, welche fid) 
um jeden Patron reihte, wurde fo zahlreich, daß es dem 
Oberhaupte unmöglich ward, alle Mitglieder derfelben genau 
zu Eennen, und dadurch verminderte fich die gegenfeitige 
Zuneigung, weil man einander viel toeniger im Auge bes 
hielt, "Auch ſtellte das Zartgefühl oder der Stolz ber 
Patrone, die fpäterhin jede Geldbeihuͤlfe ihrer Clienten als 
ſchmachvoll von fich wiefen, diefe auf eine fehr niedrige Stufe. 
Gegenwaͤrtig kann man, die Elienten in zwei Claſſen 


- 
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theilen, in die großen und die Eleinen, denn auch reiche 
Bürger, welche obrigkeitlihe Würden bekleidet haben oder 
noch bekleiden und an fich ſelbſt fehr geachtet find, werden 
fo benannt, Zum Beifpiel alle Perfonen, die zu den 
Rednern oder den Rechtsgelehrten, deren Functio⸗ 
nen unbezahlt und aus freiem Wohlwollen ent[proffen find, 
ihre Zuflucht nehmen, werden deren Tlienten, So war 
es Pompejus vom Redner Hortenfius, der ihn vertheidigt 
hatte, fo Marius von einem gewiffen Derennius, fo waren 
es die angefebenften Perfonen. von Cicero, den man wegen 
feiner großen Rednertalente, welche Jedem, der fie in Ans 
fpruch nahm, zu Dienfien flanden, den ſchoͤnen, wohl⸗ 
verdienten Titel Patron von aller Welt gab. 

Die Clientel sieht keinen Gedanken an ein Niedriger⸗ 
ſtehen für die angefehenen Bürger nach ,fih, und man 
Eönnte fie Clienten« Patrone nennen, weil die Clientel 
fie nicht hindert, auch wieder ihre Clienten zu haben, 
Nur muͤſſen fie Patrone fein, um ſich flets in einem 
geachteten Range zu befinden, denn wenn man nicht in 
diefem WVerhältniffe geboren. ift, muß man, um dad Pas 
tronat auszuüben, eine curulifche Maͤgiſtratur, d. h. eine 
vom erſten Range bekleidet haben. Die Patrone genießen 
des Vorrechts, die natuͤrlichen Erben jedes Clienten zu 
werden, der ohne Teſtament ſtirbt. 

Es iſt hier der Gebrauch, daß an jedem Morgen | 
ein nur einigermaßen angefehener Mann, ein Bürger, der 
ein Haus befißt, ehe er an feine Geſchaͤfte geht, feine 
Freunde, oder wenigſtens diejenigen, die ſich fo nennen, 
und feine Clienten bei ſich empfängt, fo wie daß ein Theil 
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‚davon dableibt und ihn begleitet, wenn er ausgeht. Dean 
hat die Elienten, welche auf. diefe Art den Hof zu machen 
fommen, durch Benermungen unterfdyieden, bie von ihrer 
geößeen oder geringern Sorgfalt bergenommen wurden. 
Die fi mit einem bloßen Beſuche begnägten, nannte 
man Salutatores, die, welche überdies noch ihren Patron 
aufs Forum begleiteten, Assectatores, Deductores,, und 
endlich Prosecutores und Anteambulones diejenigen, welche 
ihn den ganzen Tag nicht verließen und überall mit hingingen. 

Ih glaube, daß es Feine härtere Lage giebt, als die 
dee Slienten unterften Ranges, und die Sklaven find ges 
wiß beffer daran als dieſe fogenannten freien Menfchen, 


die ſo zu fagen Tag und Suche Leine Ruhe haben. Sie 


ſtehen vor Tages auf, um zu ihrem Patron zu eilen und 
ihren Nebenbuhlern den Rang abzulaufen, . Sie nehmen 
fi nicht einmal Zeit, ſich den Bart zu fcheren, und ers 
feinen oft nur mit der unumgänglich nöthigen Toga, 
einer Kleidung, die jeder Client ttagen muß, um feinem 
Patron Ehre zu machen, benn das geringe Volk trägt 
nur eine Tunica ohne Ermel. 

Das ift aber noch nicht Alles, denn das Schwierigfte 
ift nun, bei dem Patron Zuwitt zu finden, Stehen fie 
mit dem Poctiet nicht gut, fo muͤſſen fie manchmal vor 
der Thuͤr bleiben und jih von biefen MWäctern Hunde 
und Schmeichler benennen hören. Wenn. fie nun im 
Haufe, muͤſſen fie nicht nur die Verachtung des andern 
Sklaven erdulden, die ihren oft gar nicht einmal ante 
worten, wenn fie ſich erkundigen, ob ber Patron noch 
ſchlaft, fondern auch andern Sklaven Aufmerkſamkeit be« 
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zeigen, welche man Nomenclatores nennt, und- bie bamit 
beauftragt find, alle Perfonen, die zu ihrem Herrn kom⸗ 
men, zu Tennen, und ihren Namen ihm, fo wie fie ſich 
ihm vorftellen, ind Ohr zu flüflern. Da dazu ein unges 
heures Gedächtniß gehört, fo gefchieht e8 wohl auch,. da 
gewiſſe Nomenelatores, wenn ſie ſich nicht mehr auf die 
Perſonen beſinnen, ihnen erdichtete Namen beilegen. 

Endlich zeigt ſich der heißerſehnte Patron, um. fie 
mit feiner beleidigenden Höflichkeit zu begluͤcken. Halb 
ſchlaftrunken und von den Schwelgereien des vorhergehen« 
den Tages noch ganz abgemattet, erzeigt er ihnen kaum 
die Ehre, mit verächtlihem Gähnen die ihm tauſendmal 
zugeflüfterten Namen dieſer Unglüdlihen zu lallen, bie 
ſich den Schlaf abdarbten, um bei ſeinem Aufſtehen zu⸗ 
gegen zu ſein, zu gluͤcklich noch, wenn dieſer hochmuͤthige 
Koͤnig nicht unterm Scheine eines wichtigen Geſchaͤfts 
durch ſie hingeht, ohne auch nur mit ihnen zu ſprechen, 
oder ſich ein Spaͤßchen mit ihrem geduldigen Abwarten 
. macht, und durch eine Hinterthuͤr entſchluͤpft, ohne fie ein 
MWörtchen davon wiffen zu laſſen. 

Und was ift denn der Lohn für ein fo erbärmliches 
Leben? Jeden Morgen eine Vertheilung, bie man Sportula 
ober Panariolum nennt, aus ein Paar Stüden Kleiner 
Münze beftehend, die kaum dazu ausreihen, um den 
Hunger dafür zu ftillen, und täglich hundert Quadrantes %) 
oder drei Denare b), ja wohl noch weniger betragen. 
Man hat mir fogar gefagt, daß manche Klienten nur 


* 


a) 1 Fr. 17 Cent, b) 2Fr. 46 Cent. 
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120 Seſtertien 2) des Jahres befommen. Einige geben 
auch flatt Geld Lebensmittel, wo alsdann deren Verthei⸗ 
lung öffentlich vor dem Haufe flattfindet. 

Bei guter, Laune ladet wohl audy einmal der. Patron. 
einige der Kleinen Elienten zu einem XAbendeffen ein, aber 
nur wenn ihm an der unterften Stelle etwa ein Platz 
leer blieb, Uebrigens iſt bei den meiften diefer Clienten die 
Sportula Altes, was fie. haben, wovon fie ſich Kleiden, 
heimeh und waͤrmen. 

Aber, wirft Du mid) fragen, warum öffnen nur die 
Reihen folchen Leuten, ihre Haͤuſer? O mein Freund, 
darum, weil dieſer niedrige Plebs Buͤrger iſt, weil er 
Stimmen abzugeben Hat bei der Wahl zu obrigkeitlichen 
Aemtern, und weil dieſe Wahlen fo oft vorkommen, daß 
man dieſe Leute ſtets bei Gutem erhalten muß. Man 
bezahlt ſie, um deren viel zu haben, man naͤhrt ſie ganze 
Fahre lang nutzlos, aber wenn fie nur einmal ihren Patron 
ju einem wichtigen Amte bringen, zum Gonfulate oder 
dem Oberbefehl eines Heeres, fo haben fie "mit einem 
Male die Wohlthaten vergolten, die ſie bie dahin genoſſen. 
Der Patron bezahlt ſich dann ſelbſt die Vorſchuͤſſe, die er 
ihnen machte, wie deſſen Julius Caͤſar in unſerm armen. 
Gallien Zeugniß giebt, das er fo tuͤchtig ausgeplündert hat, 

Vom Augenblide an, wo man Clienten Faufte, ward. 
Das, was bis dahin bios ein Verhaͤltniß gewefen war, 
ein Handwerk. Alle Arme drängten ſich um die freis 
gebigen Reichen, und da fie ihre Anhänglichkeit außboten, 


t 





a) 21 bie 22 Er, 
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ſo haste, wer am meiften gab, die meiften Clienten. Nun 
verlor die Glientel ihren Charakter des Familienbandes, 
die Clienten liefen von einem Patron zum andern und 
oft zu mehrern Patronen auf einmal. Es giebt jest 
deren unermuͤdliche, die fich jeden Tag bei den Tribunen 
und den beiden Confuln einfinden und es möglich machen, 
ein halbes Hundert Befuche an einem Morgen abzuftatten, ' 

Die Käuflicykeit der Clienten hat jedoch dazu beige⸗ 
tengen, die Patrone ihren Pflichten wo möglich noch treuer 
zu machen als vordem. Sie find ſtets bereit, in den 
ſchwierigſten Sachen und vor jeder Art yon Gericht für 
fie zu fprehen, immer beforgt, ein Zeugniß gegen fie abs 
zufegen, und noch jest kommen die Pflichten des Pattons 
gegen feine Elienten unmittelbar nach denen deb Vormunds 
‚gegen feine Mündel, des Wirths gegen feinen Gaft und 
ber Verwandten untereinander, Auch befteht das Recht 
auf die Erbſchaft der Glienten immer noch, 

Eine andere Seite aber giebt es, wo das Patronat 
fih erhaben und trefflich zeigt, nämlich in den Verhätte 
niffen Rome mit ben Eolonien, den verbündeten oder ers 
oberten Städten, den barbarifchen Nationen und Königen, 
welche alle in dieſer Hauptſtadt der Welt fih Patrone 
ſuchen. So fteht. Sicilien unter dem SPatronate ber 
Familie der Marcellus, Cicero war zu feiner Zeit der ein= 
zige Patron aller Capuaner, Fabius Sanga der Allobroger, 
M. Cato der Inſel Eypern und bed Königreichs Cappa⸗ 
docien u. f. w. 

Diefe Patronſchaft beſteht auch nicht in bloßer Forms. 
ihre gegenfeitigen Pflichten werden heilig beobachtet; die . 


N 
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Patrone vertheidigen- ihre Glienten, wenn biefe ein Ber 
ſchaft in Rom haben; die Chienten ihrerfeits leiſten eben 
fo ihren Patronen bei bedenklichen Källen Beiſtand. 

Die Rechte und Pflichten der Glientel und des 
Patronats find fo hochgeachtet, daß der Kaiſer die Ein⸗ 
wohner von Bolonia davon freiſprach, Partei für ihn in 
dem Kriege gegen den Antonius zu nehmen, weil fie von 
den aͤlteſten Zeiten ber in ber Clientel mit der Familie 
dieſes ehemaligen Triumvirs ſtanden. Was das auswaͤr⸗ 
ige Patronat im Allgemeinen betrifft, fo bildet es einen 
Zug der roͤmiſchen Politik. Da es nämlich nur roͤmiſchen 
Bürgern erlaubt iſt, eine Klage gegen ehemalige Befehle 
haber von Provinzen, die ihre Gewalt gemißbraucht haben, 
anhängig zu machen, fo muͤſſen wohl alle diefe Städte, 
elle dieſe Mationen, alle diefe Könige, bie nicht im Beſitz 
roͤmiſcher Bürgerrechte find, Patrone in Rom haben, um 
eine Gerechtigkeit zu erinugen, die man ihnen ohnediet 
ſchwer genug zugeſteht. 


Dreizehnter Brief. 
. Das Haus des Mamurra ?). 


Jo will Dich mit der Wohnung eines reichen Mannes 
bekannt machen, eines durch ſeinen Einfluß und hohe 


Stellung in der buͤrgerlichen Geſellſchaft wichtigen Mannes, 





a) Die Roͤmer hatten fuͤr alle Arten von Haͤuſern nur die 


belden Benennungen domus und insula. 
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mit einem Worte, meines MWirthes Mamurra. Gein 
Architekt Vitruvius Pollio hat mir ohngefaͤhr Das mitges 
theilt, was ich Die jest ſchreibe. Ich war eben bei ihm, 
als. ein junger Grieche aus Halicarnaß, Dionyfius mit 
Namen, der nad Rem gekommen war, um beflen Ges 
baͤude zu fludiren, von ihm an die betreffenden Orte ſelbſt 
geführt: ward. Ich begleitete Beide daher in meine eigene 
Wohnung. — 

Wir ſtiegen den Berg Coͤlius hinauf und kamen auf 
dem vor Mamurra's Haufe liegenden Platze an, Vitruvius 
begann da -fchon feine Erklärungen. „Diefer Platz, fagte 
er, iſt die Area oder der VBorplag. Die beongene Rei⸗ 
terſtatue, die ſich in deffen Mitte erhebt, fteit den Mamurra 
in einem Coſtum des Befehlöhabers der. Handarbeiter in 
Julius Caͤſars Armee dar, Die Römer haben. dies im 
Gebrauch, gleihfam wie eine Act von Trophaͤe, die fie 
ſich ſelbſt zuerkennen. So oft wir ein großes Haus aufe 
führen, behalten wir zwifchen feiner Fagade und der Straße 
ein Veflibul vor, damit, wer bed Morgens auf Zutritt 
wartet, nicht auf der Landſtraße zu ſtehen braucht.” 

Nun näherte er fih der Thüre, deren beide Fluͤgel 
zwifchen zwei eleganten. Pilaftern, von einem fchönen Ge⸗ 
fims überragt, mit Erz gefhmüdt und mit Bullen, 
das heißt vergolbeten Nagelkoͤpfen, verfehen find. Er zog 
an einer Klingel, die faft an allen Häufern angebracht iſt, 
und fchon waren wir Über die Schwelle getreten, als der 
Ostiarius oder Portier uns fragte, wer wir wären und 
wohin wir wollten? Der Hund, der neben ihm wie ges 
woͤhnlich lag, verhinderte uns einige Augenblicke daran, 
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uns verfiändlich zu machen, endlich ſchwieg er aber, und 
ber etwas bloͤdſichtige Portier erfannte uns endlih und . 
hieß uns paſſiren. 

Die find bier in dem Prothyrum, ſagte Vitruv, 
das heißt in bem Gange, der von der Außern Thür zu 
der innern führe, Rechts und links find die Logen, Cellae, 
für den Portier und den Hund.” In diefem Augenblicke. 
fing des letztern Gebell wieber fo heftig an, daf der Grieche 


und ich ſchon davon liefen. Der Portier z0g aber feinen 


Wachgenoſſen kraͤftig an der Kette, gab ihm einen Tritt 
und brachte ihn knurrend in bie Loge. „Es ſcheint, als 
die Epirgten Euch Angſt einjagten (dieſe Hunde kom⸗ 
men naͤmlich aus Epirus) und daß ihr Euch beſſer mit 
dem in einigen Haͤuſern uͤblichen Gebrauche einverſtehen 
wuͤrdet, ſie blos durch ein Gemaͤlde zu verſinnlichen, uͤber 
den mit großen Buchſtaben ſteht: Hütet Euch vor 
dem Hundel“ 

Am aͤußerſten Ende des Prothyrums befi det ſich 
eine innere Thuͤr, die in einen großen viereckigen, von 
einer einen Porticus bildenden Saͤulenreihe aus weißem 
Marmor umgebenen Hof führt, Ein junger Sklave lief 
und hier nach, um uns zu fagen, daß Mamurra fo eben 
verreiſt ſei. „Deſto beffer, erwiederte Vitruv, da Bann 
ih Euch Alles in feinem fchönen Haufe um fo unge 
flörter zeigen,” 

„Dieſen Hof, fuhr er fort, nennt man das Atrium,: 
ein Name, der fih von Atrie, einer Stadt Etruriens, 
herſchreibt, wo dieſe Einrichtung erfunden ward, Bemerkt 


nun au das marmorne Waſſerbecken in der Mitte, dem 
Rom. Bd. I. . 6 
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fo erquickende Kühle entfitömt, Das Ganze bes Atriums 
nennt man Cavaedium , jenes Waſſerbecken aber befonders 
Compluvium , weil e6 in den Häufern, Die kein fließendes 
Waſſer haben, dasjenige Regenmaffer aufnimmt, welches 
ihm durch die Cavaedia zugeführt wird.” 

„Dhne Atrium kann Niemand fein, wer Clienten hat; 
es war alfo die Aufgabe der Architekten, beren für alle 
Arten von Häufern zu erfinden. Daher zählt man fünf 
Gattungen deffelben,. das toscanifche, das tetrafty: 
tifhe, das Forinthifche, das displuviatum und dad 
testudinatum.‘*“ „ 

„Sehet nur einmal bie Ausſchmuͤckung dieſed Keine 
hier ein wenig näher an. Die Säulen find aus Marmor 
von Luna und einem einzigen Blocke. Derfelbe Barmer 
reiht auch als Sode an den Mänden hinauf und dann 
zeigen ſich die reichten Gemälde.” - 

Wir betrachteten einige Zeit lang biefelben, den 
Plafond der Portiten, der mit in Griechenland angekauf⸗ 
ten, erhabenen Figuren eingelegt war, verſchiedene Bild⸗ 
fäuten aus Erz und Marmor, Meifterwwerke fremder Kuͤnſt⸗ 
ler, einen leinwandenen mit Purpus gefärbten Vorhang, 
der vor dem Impluvio fich befand, um es gegen die Sons 
nenſtrahlen zu [hügen, und gingen dann nad) drei offenen 
Gemähern, welche den Hintergrund des Atriums bildeten. 

Das erfie, auf der Are des Prothyrums gelegene, 
nennt man Tablinum; es enthält das Familienarchiv. 

Die beiden andern ihm zur Seite liegenden heißen 
die Fluͤgel. Sie gehören geriffermaßen zum Archive 
und man findet darin bie Familienbilder, jedes in einer 


, 


83 


Niſche oder befonderem- Schranfe (Armarium), wo ftets 
unten in einer Inſchrift Name, Chrenftellen und haupt: 
fihlihe Zhaten des Dargeftellten zu leſen. 

Bon da gings in die Trielinia oder Beftfäle, welche 


auch auf das Atrium gehen, 


Sie find aufs Prachtvoltfte ausgefhmädt und richten 
ſich nach den Jahreszeiten. Da giebt es Trielinia für 
den Winter, welche nad) Abend zu liegen, Trielinia für 
ben Frühling und Herbſt nah Oſten und für den Som: 
mer nach Mitternacht, Sie find im Allgemeinen zwei⸗— 
mat fo lang als breit und haben jedes einen eigenen Namen, 
wie den bes Apollo, bed Mars u, ſ. w. 

Trielinium bedeutet eigentlih einen Saal mit drei 
Betten. Ob Du Dir gleich denken ˖kannſt, daß die Römer 
nicht auf der Erde eſſen und auf Stroh oder Wolfs⸗ und 
Hundefellen figen, wie es bei uns uͤblich, fo wirft Du 
Dih dody wundern, wenn Du von Betten in einem 
Feſtſaale hoͤrſt. Erfahre denn, daß die Römer ſchon feit 
langer Zeit auf die Sitte verzichteten, die fie von den 
Lakoniern and Eretenſern annahmen, fi beim Speifen 
niederzufegen, fondern von Luxus entnervt, den orientas 
liſchen Gebrauch befolgen, ſich beim Effen halb zu legen . 
und den Körper auf den Ellbogen zu fügen. 

Lange Zeit behielten die Frauen noch die Gewohnheit 
bei, ſich zu Tiſch zu fegen, aber jetzt ahmen fie auch bie 
Männer nach, und man fieht in den Zriclinien nur noch 
Betten. Sie find an dem einen Ende längs ber Mauer 
und auf drei Seiten angebracht, fo daß die vierte für bie Bes 
dienung frei iſt. Der Tiſch wird zwifchen drei Betten geſtellt. 
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Es giebt auch Speiſeſaͤle mit nur zwei Betten, die 
man deshalb Biclinia nennt, welche für kleinere Geſell⸗ 
fchaften beſtimmt und deren Betten minder reich verziert 
find, Die einfachften diefer legtern nennt man Hunifche, 

In den Biclinien beflchen die Betten aus Bockfellen, 
‚wie bei armen Leuten, in ben Zriclinien .aber findet man 
Matragen mit gaklifcher Wolle, Federn oder Schwanen: 
daunen geftopft, Kiffen mit Seide ‚oder Purpur überzogen, 
prächtige Deden, bald mit verſchiedenen Farben geſtickt, 
bald mit Zeichnungen bedeckt, welche Jagden und Zubehör 
vorſtellen. Dan laͤßt folhe Decken aus Babylon Eommen, 
Vitruv zeigte mir eine, welhe Mamurra vor einigen 
Jahren mit 800,000 Seftertien (163,666 Fr.) bezahlt hatte, 
und die jegt noch) viel mehr werth wäre. 

Die Tafeln geben den Betten weder an Pracht noch 
Mannichfattigkeit nah. Sie find rund und ruhen auf 
einem einzigen Fuße, dee bald von Silber, bald von Elfen⸗ 
bein, bald von Erz ober ben Eoftbarfien Holzarten. mit 
allen Wundern der Bildnerei if. Die Tafeln haben oft 
4 Fuß im Durchmeſſer, und es giebt deren, welche bis zu 
1,200,000 Seftertien (245,500 Sr.) gefoftet haben. Sie 
beftehen meift aus Cypreſſenholz. 

Vitruv ließ und darauf die Schenktifche bewundern, 
ein Geräth, dad man auf die den Betten gegenüber bee 
findliche Seite ftelt und worauf man bei. Gaftmahlen die 
goldenen und filbernen Befchirre und alles Schaugeräth 
ſtellt, was nur ber glänzendfle Luxus erzeugen kann. 
Dionys erkannte vieles darunter ald aus Griechenland 
kommend an. 
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Nachdem wir die Triclinia verlaffen hatten, beſuch— 
ten wie mehrere andere Gemaͤcher an den Seiten des 
Atriums, links nämlich die Küche und dann die Carceres 
und Equilia, Wagenfhuppen und Ställe, rechts aber 


bie Pistrinae, wo man das Brot bädt, und die Skla⸗ 


venwohnungen darneben. Darauf kehrten wir in das 
Atrium zuräd, 

„Was ihe bis jegt gefehen habt,” fügte nun Vitruv, 
„macht den öffentlichen Theil des Hauſes aus, denjenigen, 
wohin die Clienten fommen können, die Triclinia viels 
leicht ausgenommen, Jetzt aber wollen wie den Private 
tbeil durchgehen, wohin Niemand kommen barf, wer nicht 
eingeladen, Gehen wir durch diefen Coreidor, den man 
Fauces nennt und der an beiden Seiten des Tablinum 
vorbehalten iſt. Wie find nun im Periſtyl.“ 

„Diefer mehr lange als breite Porticus wird von 
Säulen getragen und erinnert der Korm nah an das 
Atrium, abee man entfaltet hier mehr Pracht und Schmuck. 
Bor jeder Saͤule erhebt fi) eine Statue und Plutei, mar⸗ 
morne Einfaffungen, in denen man Blumen zieht, erfüls 
Ien die Zwifchenräume, Der Mitteipuntt des Porticus 
it, flott wie im Atrium ein Hof zu fein, hier ein Xystus 
oder ein Plag, wo das Auge zu jeder Zeit ind Grüne 
haut, denn die Lorbeerbaͤume, die ihr hier feht, bleiben 
auch während ber rauhften Jahreszeit gruͤn. Ich habe hier 
einen marmornen Speingbrunnen angebracht, Ich wählte 
die ppramidalifche Form, um die Kühle zu vermehren, bie 
man fo gern im Zyflus ſucht. Gehen wir jest unter die 
Portiten zuruͤck. Die Wände find ihrer ganzen Hoͤhe nach 
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mit Tafeln von geadertem Marmor aus einem einzigen 
Stuͤcke bekleidet, die Säulen von eben folhem Marmor 
und ber Plafond von Tafelwerk in Abtheilungen.” 

Nun führte und Vitruv zu dem weſtlichen Ende de6 

Periſtyls und in mehrere mit Säulen gefhmüdte Gemaͤcher. 
| „Dies bier,” fagte er, „find die Wohnungen der 
Frauen, wo fie fih gewöhnlich aufhalten und arbeiten. 
Man nennt diefe Säle Oeci. Der, in welchem wir uns 
bier befinden, ift ein Eorinthifcher Oecus. Seine Säulen 
beftehben aus Marmor von Luna, der in biefem Haufe 

allein nächft dem aus Caryſtos angewendet wich, meil Dias 
murra fie allen andern vorzieht. Die Dede ift von Stud.“ 

„Der ägpptifche Oecus,” fuhr er fort, indem er im 
den folgenden Saal ging, „ift auch mit an den Mauern 
freiftehenden Säulen geſchmuͤckt, die Architrave berfelben 
und der Umfaffungsmauern tragen eine äußere Terraſſe, 
die um das Ganze herumgeht. Die Fenſtkr oben zwiſchen 
den Saͤulen, vor denen Behaͤnge ſind, welche die Kaͤlte 
im Winter und die Sonne im Sommer abhalten, ſind 
uͤberdies noch mit Schauſteinen ausgeſetzt 2). 

„Auf die Oeci kommt die Bibliothek. Sie liegt gegen 
Morgen, weil man bier gewöhnlich fruͤh arbeitet und diefe 
Lage auch die Bücher vor der Feuchtigkeit ſchuͤtzt, welche 
die Mittags: und Abendwinde mitbringen und wodurch 
bie Würmer erzeugt werden,” 


a) Dies find Steine, welche vor die Fenſter in fehe bünnen . 
Gefchieben geftelt werden. Sie haben das Mattgraue des Felde 
ſpaths und find durchſichtig. (Note bes Camulogenes.) 
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„Sr die Exedra,” fügte nun Vitruv, indem er und 
an das andere Ende des Periſtyls führte, „liebt man bie 
Lage gegen Abend. Sie ift eine große Galerie, in welcher 
Mamurra die Philofophen, Rhetoren und Gelehrten em: 
pföngt, die ihn mit ihrer Freundfchaft beehren. Dieſe hier 
iſt nach griechifcher Art, dreimal länger als breit, welches 
man für die paſſendſte Form hält,” | 

Erſt nachdem wir die Baſilika durhgangen, einen 
Raum, ber in der Wohnung dee Großen durchaus nicht 
fehlen darf, gelangten wir in die Exedra. Ich habe Die 
von den Öffentlichen Baſiliken geſchrieben. Diefe hier gleicht 
ihnen an Ausdehnung und Pracht. 

Bon der Exedra gelangten wir. in die Bäder, bie 
gen Abend liegen, von da aber in das Sphaeristerium 
oder dad Ballhaus, das aus einem großen Saale befteht, 
worin man mit dem breiedigen Balle fpielt und mit ans 
dem kleinern, wie man Aleatoria nennt und bie zu ruhiger 
Spielen dienen. Unter die Portiken zuruͤckgekehrt, traten 
wir in ein kleines, ganz rundes Atrium, um welches ber 
die Cubicula oder Schlaffammern liegen, in denen man 
aber auch arbeite. Man findet Betten ‚von Cedernholz 
und Terebinthen, mit Federkiſſen in feidenen Ueberzuͤgen, 
einige zum Lefen, andere zum Schlafen, fo wie Deden 
mit Maulwurfsfellen befegt. Vitruv war etwas müde ge⸗ 
worden, er zog bie Thuͤre des Gemachs, in bad wir tra⸗ 
ten, heran, den Vorhang, der faft vor allen innern Thuͤ⸗ 
ven fich befindet, daruͤber, feste fih auf ein Muhebett und 
fagte, indem er ein naheſtehendes Käftchen uns zeigte: 
„Das iſt eine Dactyliothek oder eine Ringſchachtel. 
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An Eurem Staunen bemerfe ich, daß Ihe noch nicht 
beobachtet habt, wie Ringe auch bier zum Lurus ber Mäns 
ner gehören. Scaurus, der Schwiegerfohn des Sylla, bes 
ſaß in Rom bie erfte Dactyliothel und dies war die eine 
zige, bis Pompejus dem Capitol die ded Könige Mithris 
dates weihte. Die alten Römer trugen blos Einen Ring, 
den Siegelting,, daher ed auch Sklaven unterfagt war, ihn 
zu tragen. Ja, ber Gebrauch, der Ringe war ehebem 
nicht einmal allgemein und ihre Benennung blieb lange 
ungewiß. Die Griechen leiteten fie vom Singer, unfere 
Vorältern vom Nagel ab, endlich einten fich Griechen und 
Römer darin, fie Symbola zu nennen. Erſt gegen bie 
Mitte des fünften Jahrhunderts wurden fie als Gegenftände 
des Nutzens allgemein uͤblich. Die Ringe waren von Eifen 


oder Gold und trugen ein eingegrabenes Zeichen. Als man, 
fie num zugleich als Luxusgegenſtaͤnde brauchen wollte, ließ 


man folche Zeichen, signaturae, auf Edaſteine graben. 
Daher entnahm man fie auch der rechten Hand und trug 
fie nur an der. müfigern linken, damit biefe Steine nicht 
befchädigt würden. An bdiefer wählte man ben Finger, 
welcher der nächfte am Eleinen, denn der Daumen: wird 
an der linken Hand eben fo oft bewegt al& die ganze Hand, 


weshalb ihn auch die Griechen mit einem Namen bezeiche 


neten, der fo viel andeutet, als eine zweite Hand, Der 
Singer naͤchſt ihm erfchien als kahl und von feinem an⸗ 
dern Finger beſchuͤtzt. Der Mittelfinger war ihnen zu 
groß, der legte zu Plein, daher zwilchen beiden der unbe⸗ 
fchäftigtfte gewählt ward.” ” ae 
„Heut zu Tage trägt man den ſymboliſchen Ring, den 
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Siegelting, am kleinen Finger. An den andern Fingern, 
ja ſelbſt an einzelnen Gelenken derſelben traͤgt man da⸗ 
gegen eine Menge anderer. Einige haben ſogar drei Ringe 
blos an dem kleinen Finger. Es giebt aber auch Perſo⸗ 
nen,’ die aus einer Art Laune nur Einen Ring tragen, 
um ihren eignen Siegelring damit zu verfiegeln. Diefer 
legte wird dann als ein koſtbarer Gegenfland in einer Art 
von Heiligthum verwahrt und darf'durdy täglichen Ges 
brauch nicht entweiht werben. Manche laffen fich befondere 
Sommerringe machen, da ihnen ſchwerere zu fehr zur Laſt 
fallen würden; dann ſtecken fie wohl deren ſechs an einen 
Finger, fo daß fie die Hälfte deffelben bedecken.“ 


Vitruv ließ und die ded Mamurra bewundern, deren 
Symbolum einen feiner Vorfahren darftellt. Der Dictas 
tor Sylla fiegelte dagegen mit einem Symbolo, worauf 
man den König Bochus erblidte, mie er ihm bden- König 
Sugurtha auslieferte, und der Ning des großen Pompejus 
jeigte drei Trophäen, Embleme feines dreifachen Zelumppe 
über Europa, Afien und Afrika. 


— 


Das Letzte, was wir im Hauſe des Mamurta ſahen, 
war das Sanctuarium, ein kleines Tempelchen, das im 
fait allen großen Häufern fi vorfindet. Unſer Fuͤhrer 
ging mit uns durch eine der Lungen Seiten des Periſtyls 
nah Mitternacht und ließ uns in das Atriolum eintreten, 
dad aus acht Säuten beftand, in beffen Hintergrunde fich 
diefes Eleine Gebäude erhob. In demfelben fanden wie 
vier Bildfäulen von Erz. Dionyſius erkannte zwei davon, 
einen Cupido ımd einen Herkules, als Acheiten des Prarites 
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led und Byron, beruͤhmter Bildhauer feined Vaterlandes. 
Bor ihnen fand ein Pleiner Altar. 

Die beiden andern Statuen waren nur von mittlerer 
Groͤße aber volendeter Schönheit, An ihren Gewändern 
und Zügen fah man, daß es Jungfrauen waren, welde 
. mit zarten Fingern beilige Körbchen auf den Köpfen trugen. 
Das Sanctuarium wird Übrigens auch als Archiv gebraucht 
und iſt wegen feiner Pracht weit berühmt. 

„She habt nun,” fagte jest Vitruv, „das Innere 
dieſes Hauſes im Einzelnen geſehen; ich will Euch jetzt auf 
das Aeußere im Ganzen aufmerkſam machen. Kommt 

mit auf das Solarium; dies iſt nämlich eine Terraſſe, die 
uͤber dem ganzen Gebaͤude hingeht und zum Spaziergange | 
dient, Mir nennen fie fo, weil man bort fih im Fruͤh⸗ 
ling und Herbft an den Sonnenftrahlen wärmt, Scheut 
Euch nit vor diefen allerdings ganz kunſtwidrig angelegs 
ten Stufen; nur ein wenig Muth und wie find oben.“ 

Der Anblick des Haufes meines Wirthes, To im 
Ganzen aufgefaßt, ſetzte mi und Dionys wahrhaft in 
Staunen und unfer Führer mußte uns jeden Theil beffels 
ben wieder einzeln zeigen, um uns zu überführen, daß 
wir nicht mehrere Häufer vor ung ſaͤhen. „Diefes Haus,“ 
fagte er, „ift allerdings eins der größten und ſchoͤnſten in 
Rom und fcheint eine wahre Stadt zu fein, ja mande 
Stadt hat vielleicht nicht einmal einen folhen Umfang. 
Doch giebt ed noch andere, die nicht minder anfehntidy 
find, wie 5. B. das des Agrippa, das fonft dem großen 
Pompejus gehoͤrte, des Rechtsgelehrten Cajus Aquilius, 
auf dem viminaliſchen Huͤgel, des Q. Catulus, der die 


91 


Cimbern befiegte, des Redners Craſſus, das nachher Cicero 
foufte und des Scaurus, alle vier auf dem palatinifchen 
Hügel, des Lepidus und viele andere. Allerdings waren 
bie Häufer dee altem Römer nur ſehr Bein und felbit die 
Samilie Aelia, aus ſechszehn Perfonen beftchend, bes 
wohnte nur .ein kleines Haus, wie denn das des Cato 
von Utica noch viel kleiner wars; aber Died waren nur Aus⸗ 
nahmen. Die Häufer mußten der Vergrößerung des Reis 
ches felbft verhältnismäßig folgen, und als Rom feine Sie 
gesfahnen in alle Theile des Univerfums verbreitet hatte, 
als dee Senat Könige vor feiner Pforte fah, als einfache 
Bürger dergleichen unter ihren Clienten erblicdten, als bie 
Feldherren der Republik Kronen vertheilten, war es einem 
einflußreihen Bürger nicht mehr möglich, eine befcheidene 
Wohnung zu behalten, wo er weder feine Clienten anneh⸗ 
men, noch Fremden Gaftfreundfchaft gewähren Eonnte. Der 
Lurus ward alfo eine Nothwendigkeit des bürgerlichen Vers 
bältniffes und man mußte fid feinen Beſchwerden felbft 
wider Willen unterwerfen. u 

Wir hatten das Solarium verlaffen, nachdem wir 
oben die treffliche Ausſicht genoffen, und Dionys wollte nun 
nah dem Prothyrum zu aus dem Haufe gehen, als Vitruv 
ihn anrief und fngte, daß wis, um Alles im Haufe ken⸗ 
nen zu fernen, uns durch den geheimen Ausgang, den man 
Posticam . oder Pseudothyram nennt, entfernen wollten, 
eine Dinterthür, welche, dem Veſtibul gegenliber liegend, 
von Mamurra nicht felten benugt wind, wenn er fich der 
Zudringlichkeit der Glienten entziehen will. 

Am Ende der Gänge, die zu den geheimm Aut 
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gängen (es giebt deren zwei) führen, fanden wir noch einen 
Portiens, der auf eine lange Galerie ging, die unfer Freund. 
die Pinakothek oder Gemäldegalerie nannte. Er ent: 
fhuldigte fih, daß er uns nicht bineinführen Eönne, weil 
fie eben ausgebeſſert werde, und bemerkte, dag man fie des 
gleichen Lichts wegen ganz nad Norden gelegt habe, 

Wir gingen alfo weiter und ic Eam "zuerft an bie 
geheime Thür, Als ich alle Kräfte anwendete, um fie 
nach außen hin zu Öffnen, kam Dionys und zog fie ganz 
leicht hereinwärts. „Iſt's denn möglich, lieber Camuloge⸗ 
nes,’ ſagte er, „daß Du noch nicht bemerkt, wie alle 
Thuͤren einmwärtd gehen? Mur eine einzige auf dem pala⸗ 
tinifhen Hügel geht nach außen und dies ift die des Wales 
rius Publicola. Die Republik hat ihm dieſes Vorrecht 
als eime Auszeichnung für feine großen Verdienſte bewilligt.” 
„Dionys hat Recht," feste Vitruv hinzu, „und wäre e6 
nicht fhon zu fpät, fo fhläge ich Euch vor, dieſe ehr⸗ 
würdige Wohnung zu befuhen, wo Ihr‘ Euch eine Idee 
von dem machen Fönntet, was man ehemals eine fchöne 
MWohnung nannte. Doch jetzt kann ih Euch nur vors 
fhlagen, das Abendeffen bei mir einzunehmen.” Wir nahs 
men aber weder das Eine noch das Andere an; Dionys 
nicht, weil er zu einem der Confuls eingeladen war, und id), 
weil ich geen auf ber Stelle diefe Befchreibung unfers Bes 
ſuchs im Haufe des Mamurra für Dich auffegen wollte. 





Bierzebnter Brief. 


Mein Umzug. — Ein Haus der fuburanifhen Straße, — 
Däufermiethe, 


An Rom, lieber Freund, gilt der Wahlfpruh: Alles 
um unfrer felbft willen Dan giebt Euch Gaft: 
freundfhaft, aber nur unter der Bedingung, daß Ihr nicht 
Alles annehmt, was man Euch anbietet, nicht Alles woͤrt⸗ 
lich auslegt, was Euch, Der fügt, dee Euch aufnimmt. Ich 
füge das nicht dem Mamurra nach, Über den ich mic) nicht 
im mindeften zu beklagen babe, fondern nur als allgemeine’ 
Bemerkung für Rom. So wollte ich denn auch Mamür« 
ta's Güte nicht mißbrauchen und fuchte mir, trotz feines 
Dringens bei ihm zu bleiben, eine andere Wohnung auf. 

Diele Bürger befigen bier Häufer, bie fie gar nicht 
oder nur zum Theil bewohnen und fie daher an Perfonen 
vermiethen, bie nicht Vermögen genug befiten, um ein 
eigenes Haus zu haben“), Wermiethungen werden duch 
eine Tafel bezeichnet, die man am Haufe aufhängt, und 
man fchließt fie entweder flr mehrere Jahre oder für ein 
halbes Jahr ab. 

Ein folder Anfchlag lautet z. B.: 

Aus dem Nachlaſſe der Julia Felix, Zoch 
ter des Spurius Selig, findein Bad, ein Vene 
rium und neunhundert Zavernen, Weingelände 





a) Unter Valens und Valentinian zählte man in Rom 46,602 
Häufer, worunter 44,792 Inaulae ober folche Häufer, die zu 
vermiethen, dagegen 810 domus ober Privathäufer Einzelner, 
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und Coenacula vom 1. bi6 17. ber Idus des 
Auguſts a) für fünf fortlaufende Jahre zu 
vermiethen, | 

Wer eine unanftändige Handthierung treibt, 
dem wird nidht vermiethet. 

Die letztere Bedingung fcheint ſehr gewöhnlich zu fein, 
denn man bezeichnet fie blos mit dem Abkürzungen: 

S. q. D. LE. N. C.b), 

Auf der Infel Arriana Polliana, bie dem 
Cnejus Alifius Nigidius, dem Aeltern, gehört, 
wird man vom 1. der Idus des Quintilise) an, 
Tavernen mit ihren Weingeländen und Coe- 
naculis, wie auch ritterlihe Coenaculs vers 
mietben. J 

Der Miether hat ſich an den Sklaven des 
ältern Cnejus Alifius zu wenden. 

Die Kalenden des Monats Quintilis (1. Juli) find 
die allgemein angenommene Zeit der Miethveränderungen. 
Ich wollte mich auch zu diefer Zeit in Bereitſchaft fegen, 
Mamurra fagte mir aber, ich ſolle mich nicht uͤbereilen, 
da ich ſpaͤter es wohlfeiler haben wuͤrde. Daher verlaffen 
auch viele Leute ihre Wohnungen "an jenem beflimmten 
Tage und wohnen eine Zeit lang in Gärten. 

Ich wartete alfo bis auf den Tag vor den Idus 
(den 14. Suli) und da ich mic) erfundigte, welches das 
nächfte Viertel am coͤliſchen Hügel fei, wo ich am wohl⸗ 





a) Bom 1. bis 8, Augufl. db) Si quis domi lenocinium 
exerceat, non conducito. e) Den 15, Juli. 
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feilften wohnen könnte, wies man mich in bie fuburanie 
fhe Steaße, die allerdings nicht weit davon, . Die Straße 
gränzt an die heilige und ift dem’ Foro, fo wie den 
fhönften Stadtvierteln fehr nahe, Auf dem Foro find die 
Wohnungen allzutheuer für mid). 

Ih ging denn nun in die Subura herab, bie ihren 
Namen von ihrer Lage am Fuße der alten Stadt (sub 
urbe) herſchreibt. Der erfte Anblick dieſes Viertels nahm 
mid nicht zu feinem Bortheile ein. Man fieht nur Tavers 
nen von Fächern, Schuhmadern und Sklavenpeitſchen⸗ 
verfäufern. Die Straße, faft möchte ich fagen der Fuß⸗ 
ſteg, iſt fchmal, bergig und voll ſchwarzen, ekelhaften 
Schmuzes. Tauſende von Karren fahren unausgeſetzt uͤber 
die Straße, lange Zuͤge von Maulthieren ſchaffen Mar⸗ 
mor und Steine fort, vorzuͤglich aber macht eine unglaub⸗ 
liche Zahl von Hunden ſie zu der geraͤuſchvollſten vielleicht 
der ganzen Stadt. 

Das Haus, in welchem man mir eine Wohnung ge⸗ 
nannt hatte, beſtand nicht, wie die meiſten aus drei, fone 
dern aus fieben oder acht Stockwerken. Die Gattung der 
Bewohner beffelben war auch nicht geeignet, den unvor⸗ 
theilhaften Eindrud zu verfheuchen, ben mir das ganze 
Viertel ſchon eingeflöße hatte. Es waren Buhlerinnen, 
von denen diefe Straße wimmelt, und ein Lehrer im Vor⸗ 

fdneiden, von dem die Sklaven das Fleiſch zerlegen ler 
men. Er zeigt ihnen died an hoͤlzernen Modellen von 
Hafen, Ebern, Gazellen, getulifchen Vögeln und dergleichen. 
Der geringfte Fehler dabei wird gleich mit Ruthenſtreichen 
beſtraft, ſo daß eine ſolche Schule eine wahre Hoͤlle iſt. 
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Höher oben in einem Kaͤmmerchen (Gurgustium) fand ich 
- einen Spisbuben, der es ſich zum Gefchäfte machte, "bei 
Seftgelagen Speifen zus erbetteln und fie dann Tags barauf 
wieder zu verßaufen. Nahe bei ihm wohnte ein Gramma⸗ 
tier, den diefe MWiffenfchäft nicht aus feiner Armuth reißen 
Eonnte, der ſchwarzes Brot aß und auf Stroh fchfief. 

Ich bemerkte bald, daß mir ein ſolches Haus nicht 
anftehen koͤnne, und als mir ein Sklave fagte, ich follte 
mich nur 2300. Stufen noch höher hinauf bemühen, wo 
ich eine recht nette Wohnung finden wuͤrde, lief ich über 
Hals und Kopf davon. 

Sm Fortgehen ftieß ich auf einen Auszug einer Fa⸗ 
milie der Art von Leuten, weiche mefentlich die Bevoͤlke⸗ 
sung der fuburanifchen Straße ausmachen. Drei Weiber 
von nufbrauner Farbe, die eine vothhärig, Die andere rie⸗ 
fengroß und die dritte, ohnflreitig deren Mutter, mit kah⸗ 
lem Kopfe, transportirten ein erbaͤrmlich ausfehendes Haus⸗ 
geraͤth. Man erblickte ein ſchlechtes Bett mit drei Fuͤßen, 
einen Tiſch, der deren nur zwei hatte, eine Lampe, eine 
hoͤrnerne Taſſe und ein altes ſchartiges Nachtgeſchirr. Noch 
widriger erſchienen und rochen die Lebensmittel, die ſie in 
alten Toͤpfen und Gefaͤßen mit fortſchleppten. 

Ich erzaͤhlte Mamurra mein Mißgeſchick. „Haͤtte ich 
Deine Abſicht gekannt,“ antwortete er, „ſo haͤtte ich Dich 
gleich gegen dieſes Viertel gewarnt, wo Du nichts fuͤr 
Dich Paſſendes finden konnteſt.“ — Man hat mir aber 
doch verſichert, daß Julius Caͤſar in ſeiner Jugend dort 
gewohnt habe! — „Ol man hätte Die auch noch ſagen 
koͤnnen, daß einer der Gracchen vom palatiniſchen Huͤgel 


w 
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derthin zag, um ſich populärer zu machen. Aber was 
Gracchus bewog, ſich unter den Pöbel zu mifchen, hätte 


Dich gquade von diefer Straße zurädfchreden follen. Wir ' 


wollen, da Du nun einmal darauf beftehft, mich zu ver- 
laſſen, zufammen eine andere Wohnung für Dich fuchen, 
wenn Du nicht auf dem Lande wohnen willſt, wo Du 


für die 2 bis 3000 Seftertien (409 Fr. 42 C. und 61438, 


13 C.), die Du mindeftens für ein fehe befcheidenes Local 
in dee Stadt bezahlen mußt, ein ganzes Haus mit einem 
Eleinen Garten miethen kannſt.“ 

Wir fingen auch unfere Nachforfhungen auf der Stelle 
an, So gingen wie denn nad der aurelifihen Strafe: 
zu, und traten unterwegs in alle Häufer ein, vor denen“ 
eine Miethtafel hing. Es gab da Wohnungen für 6000 
Seftertien (1228 Fr.), welche eben ein Senator verlaffen 
hatte und die uns ſehr befcheiden vorfamen, andere zu 
10,000 Seftertien (2047 Fr.), die eben nicht außerordent⸗ 
li waren, und mehrere für 30,000 Seftertien (6141 Fr.), 
die: wir ſehr ſchoͤn und allerdings fuͤr Magiſtratsperſonen 

voͤllig angemeſſen fanden. Im Allgemeinen iſt der Preis 
der ungeheuern Menge von Miethwohnungen 2000 Seſter⸗ 
tien und weniger, und da man es nicht fuͤr ſehr anſtaͤndig 
haͤlt, zur Miethe zu wohnen (mas die Römer nennen, ein 
inquilinus fein), fo find ſchoͤne Wohnungen reiten, weil 
ed wenig Abnehmer daflır giebt. 


| Sm Clivus Janiculi, nicht weit von dem aurelifchen ' 


Thore, fanden wir ein kleines, einzeln flehendes Haus, 
‚ "beiheiden und nett zugleich, bei bem bie Lage in einem 


ruhigern Viertel und auf der Straße nach meinem Vater: 
Rom, BD. I. 7 


4 


| 3. L 
Lande mich feſthielten. Aber es kommt mic etwas HX 


zu ftehen, denn ic) ward bis auf 6000 Seftertien (1227 Fr.) 
gefteigert. £ 

Am Tage der Idus des ; Quintiliß (15. Aut); bin ich 
eingezogen. Das war bald gefchehen, obgleich mein Haus⸗ 
geräch anſehnlicher ift, als ich felbft gewollt hätte. Ich 
ward aber zu diefer Vermehrung genöthigt, weil die Ges 
räthfchaften dem Vermietherz ſtets als Unterpfand für die 
Miethe gelten. Am glänzendflen Punkte meiner Wohnung 
prunft der hörnerne Becher mit filberenem Rande, das 
Einzige, was ich aus Lutetia mitgebracht habe. Du, mein 
theurer Induciomares, raubteft ben Stoff dazu der Stirne 
eines Ur's bei einer jener Sagden, in denen fich die jungen 
Gallier abhärten, und ich hebe den Becher als ein theures 
Pfand Deiner Freundfchaft und-meines Vaterlandes heilig auf. 

Geftern nahm ich Abſchied von Mamurra. Nach 
vaterlaͤndiſchem Gebrauche that ich die letzte Bitte an ihn, 
die er mir nicht abſchlagen durfte, und raͤumte ihm da⸗ 
duch das Recht ein, gegen mich ein Gleiches zu thun; 
Ich bat ihm nämlih, meinen Goldring, ein Vermaͤchtniß 
meine® Grofvaterd, anzunehmen und mir dafür den fer 
nen zu geben. „Sehr gern,“ antwortete er mir, „und 
dieſer Tauſch iſt mir um ſo angenehmer, da dieſer Ring, 
den Du mir anbieteſt, mir ehemals ſelbſt gehoͤrt hat. Auch 
ich hatte ihn Deinem Großvater bei einer aͤhnlichen Gelegenheit 
gegeben, als ich durch das Land der Aulertier reifte®), 


— — 


a) Die Departements de la Mayenne, Sarthe, Orne und 
Eure et Loire. 
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Er mag jegt unfere gaftfreundfchaftlihe Tessera 
fein und unfer Sreundfchafteband noch enger verknüpfen. 
Der Högel Saniculus liegt ja nicht allgumeit vom Coͤlius!“ 
Sch ſchloß ihn nach unſrer herzlichen Sitte in die Arme 
und entfernte mich, tiefgeruͤhrt von der offenen Freundſchaft, 
die er mir gezeigt hatte, feſt entſchloſſen, ſie ferner zu 
pflegen und ihr nach beſten Kraͤften zu entſprechen. 


Funfzehnter Brief. 
Ein Tag in Rom. 


Du fragſt mich, was fuͤr ein Leben ich in Rom führe? 
Das, was Sedermann führt. Und dies ift folgendes. Die 
Römer theilen den Tag in drei Theile und hennen fie 
Morgen, Mittag und Abend, Seden derfelben theis 
len fie twieder m 6 Stunden, deren erſte nach der fechiten, 
von Mitternacht an gerechnet, beginnt, Ich meine hier 
nämlich den Sonnentag, denn der bürgerliche geht von 
Mitternacht bis wieder dahin. j 


Der Morgen. 

So wie die erfle Stunde da, ſo iſt's unmöglich, - 
laͤnger zu fehlafen. Der Lärm ber Wagen, das Getöfe 
der Tavernen, der Staub, das Geſchrei der Schulmeifter, 
das Geklappere der wandernden Kaufleute, das Geſurr der 
Menge und endlich der Tumult von Handwerkern aller 
Gattungen verurtheilen Den, der nicht im Hintergrunde 


eines geräumigen Hauſes wohnt, zur Schlaflofigkeit. 
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Am fehhften Morgen iſt der Anblick der Stadt ſehé 
fonderbar, Auf ben Veſtibulen der großen Haͤuſer And 
felbft meiftend auf den Straßen fieht man zahlreiche oder 
minder zahlreiche Haufen von Menſchen, die dort Warten, 
bis man die Thuͤren geöffnet hat. Das ift die begruͤßende 
Schaar der Elienten, Aus ihrem Anfehen kann man ſchon 
ohngefähr erkennen, wer der Patron ift, ob ein Medner, 
eine obrigkeitlihe Perfon oder blos ein reicher Mann. 
"Doch haben ſich unterdeffen fhon die Glienten des erſten 
und zweiten Ranges durch die halbgeöffnete Thür des 
Veftibuld oder das Hinterpförtchen hereingefchlichen. 


Nun bricht der Tag völlig an. Der Janitor fchließt 
denen auf, die nür den Öffentlichen Zutritt haben, und die 
Menge flürzt fich in das Atrium. Da machen die Clien⸗ 
ten einen neuen Halt, waͤhrend der Patron ſich mit einem 
kleinen Kreiſe von Freunden verſchloſſen haͤlt oder noch 
ſchlaͤft. Dieſen Morgenempfang nennt man Salutatio. 


Endlich zieht er ſein Kleid fuͤr das Forum an und 
erſcheint im Glanze des ſorgfaͤltigſten Putzes. Sklaven 
verkuͤnden ſeinen Eintritt. Wer mit einem Ende ſeines 
Gewandes ſich den Kopf bedeckt hatte, eilt, ihn zu entbloͤßen, 
die Geſpraͤche hoͤren ſogleich auf und Jeder draͤngt ſich dem 
Patron entgegen. Die ſchmeichelhafteſten Complimente, 
die demuͤthigſten Nachfragen, wie er ſich befinde? Von 
allen Seiten hoͤrt man die Namen Herr und Koͤnig 
ertoͤnen. Nur ſeine Freunde gruͤßen ihn bei ſeinem Na⸗ 
men. Nun geht es ſo, wie ich Dir ſchon in meinem 
zwoͤlften Briefe geſchrieben habe. 
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So verftreichen bie erfte und zweite Stunde a), Schon 
find die Glienten der erften Zulaffung fortgegangen 
und der Patron bereitet fi vor, aufs Forum herabzu⸗ 
fleigen. * Er fest fich in eine von 6 bis 8 Sklaven ges 
tragene Sänfte oder auf ein elegantes Maulthier und wirb 
auf alten Seiten von feiner Cohorte von Clienten umdrängt. 

Diefed Erfcheinen auf dem Forum, wohin Übrigens 
fo viele Menſchen berufen werden, hat für die. meiften nur 
einigermaßen angefehenen Bhrger, die alle nach Ehren⸗ 
fielen fireben, nocd einen befondern Zwed; denn ba alle 
obrigkeitlichen Aemter durch Volksabſtimmungen verliehen 
werden und ihre Dauer nie ein Jahr überfteigt, fo findet 
ein ſtetes Anhalten darum ftatt, das mit- jedem Tage er: 
neuert wird, indem man fich inmitten. eines ‚zahlreichen 


Gefolges, als eines Zeichens des Einfluffes und der Ach⸗ 


tung, darftellt, Es giebt aber auch Patrone, welche fich, 
ohne weitere politifche Zwecke, bei bloßen Stabtbefuchen fo ' 
begleiten Laffen und nur ihrer Eitelkeit dadurch fröhnen. 

Don der dritten bis fechften Stunde b) halten die 
Zribunale Sigung und die Bürger gehen ihren Arbeiten 
nah. Das ift in Rom die Zeit der Thätigkeit. Dann 
find die Straßen mit Fußgängern, Wagen, Reitern, Sänfs 
ten und beladenen Karren angefüllt. 


Der Mittag. 


Um die fechite Stunde, wenn die Hiße am heftigflen 
wird, beginnt eine Art allgemeinen Stillſtandes, den die 





a) Bis 8 Uhr. db) Uhr bis Mittag. 


dd 
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Gewohnheit und noch mehr das Klima gebietet. Jede⸗ 
geht nach Hauſe; der Patron entlaͤßt feine abgehetzcen 
Clienten, indem er feinen Namennennern enen- 
elatores) befiehlt, ihnen die Sportulas zu vertheilen. Alles 
uͤberlaͤßt ſich mit wenigen Ausnahmen auf einige Stunden 
der Ruhe und dem Schlafe. Dies iſt ſo allgemein, daß 
Liebende dieſer conventionellen Nacht manchmal ihre Ge⸗ 
heimniſſe ſo gut wie der wirklichen vertrauen. 

Dieſe der Geſundheit allerdings ſehr nothwendige Pauſe 
beſchließt ſo ziemlich den Geſchaͤftstag, denn nur wenige 
Perſonen nehmen Geſchaͤfte nah Mittage wieder vor und 
dann auch nur die unbedeutendern. Jedenfalls erſtreckt 
ſich diefe neue Beſchaͤftigung nicht Über die achte Stunde ®), 
welche alle Arbeit beendet. 


Der Abend. 


Nun begiebt fich Jeder auf's Feld, das heißt auf's 
Marsfeld, das ſtets unter dieſer Verkuͤrzung gemeint wird. 
Erwachſene und junge Maͤnner uͤberlaſſen ſich da militairi⸗ 
ſchen Uebungen zu Fuß wie zu Roß. Sie uͤben ſich auch 
im Laufen, Laſtenheben und mit Oel geſalbt in allen 
Kämpfen der Palaͤſtra. Dann ſtuͤrzen fie ſich in die Tiber, um 
fi) abzufühlen und vom Staube und Schweiß zu reinigen, 

Meiterhin erblidt man Andere, die, den Vorderarm mit 
Lederriemen ummunden, einen ſchweren Diskus von polirs 
tem Erz um den Kopf fchwingen und wettkaͤmpfend bald 
in die Höhe, bald in die Weite werfen. Andere fpielen 





a) 2 Uhr Nachmittag. on | 
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vorfhiebene Balfpiele, z. B. Harpaſtum, wo man ſich 
im ug oder auf der Erde den Ball zu entreißen fucht, 
oder mit dem dreifeitigen Balle, davon fo genannt, 
daß drei im Dreiede jtehende Perfonen ihn einander zuwer⸗ 
fen. Letzteres ift das Lieblingsſpiel der Reichen. 


te Leute oder wer zu heftige Leibesbewegung fcheut, 
begnügt fi) an dem paganicusfhen Ballfpiel, das 
aus einem Federballe beſteht oder dem Follis, einem 
Ballon mit -2uft aufgeblafen. 


Es wuͤrde ſchwer fallen, das Bild des Mardfeldes zu 
dieſer Stunde des Tages auszumalen. Stelle Dir das 
ganze Volk aller Staͤnde vor, wie es ſich auf dieſem un⸗ 
ermeßlichen gruͤnen Teppich draͤngt, ſtelle Dir die tauſend 
Darſteller dieſes großartigen Schauſpiels vor, einige in 
Kriegskleidern, andere nadt, wie Athleten geſalbt, nur mit 
einem Schurze um die Hüften; in dem Sluffe Schwim⸗ 
mer, von denen nur die Minderbeherzten eine Art von 
Bruſtharniſch von Kork oder Blafe tragen. Die ganze Etadt 
ift da und man zählt noch mehr Zufhauer als Darfteller. 
Das ift ein Lärmen, ein Gefchrei, ſtetes Zurufen, Beifall 
für die Geſchickten, Gelächter für die Ungeſchickten. 


Da die Spieler unter fih Gewinne feftftelfen, fo 
nehmen die Zufchauer auch duch Wetten Antheil. Die 
ausgezeichnetftien Männer findet man dort, Nicht felten 
ſah ich da den Mäcen, den beguͤnſtigten Minifler des Kai⸗ 
ſers. Ehedem kaͤmpfte Marius, ſchon ‘alt und mit Lor⸗ 
beern bedeckt, dort ſtets noch mit den jungen Leuten; Pompe⸗ 
jus übte fih mit den Gewandteften im Springen, mit ° 
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den Fluͤchtigſten im Laufen, mit den Stärkften. im Lamde - 


teagen, und Cato fpielte Ball mit feinen Freunden -- 


BG 


Die Augenblide, weldhe man auf dem Maraifde zu- - 


beingt, bieten Sedermann Erholung. Dann iſt für Alle 
das Tagewerk vollendet und Jeder fcheint in der Stadt die 
Sorge und Plage der Gefchäfte zurücdgelaffen zu haben, 
Man denkt nur daran, fich zu beluftigen, zu erheitern und 
den VBergnügungen, die alddann folgen, ein Vorfpiel zu geben. 

Man bringt nämlich dort ein oder zwei Stunden zu 
und in der zweiten Stunde verkündet die Glocke die 
Eröffnung der Öffentlichen Bäder. Nach und nad hören 
die Uebungen auf, bie fehweißtriefenden Spieler laffen ſich 
in eine Endromis hüllen, ein fehr warmes, vor Erkältung 
ſchuͤzendes Gewand, und Feder eilt nach den Bädern. Nur 
einige Weiche begeben fich zu eben dem Zwecke nad) Haufe, 

In der zehnten Stunde ®) hören die Arbeiten durchaus 
für Jedermann auf, felbit für die kleine Zahl der Fleißig⸗ 
fien, die fie bis dahin ausdehnen. Sch Eenne einen bes 
rühmten Redner, Namens Afinius Pollio, der fih dann 
nicht einmal mehr die Lefung eines Briefed erlaubt. 

Auf das Bad folgt das Abendeffen, das letzte Mahl 
des Tages, und verlaͤngert ſich kuͤrzer oder ſpaͤter in die 
Nacht, mit um ſo weniger Unbequemlichkeit, als man ſich 
nach dem Aufſtehen von der Tafel ſogleich zur Ruhe begiebt. 

So lebt man in Rom. Jeder Tag bringt dieſelben 
Pflichten, dieſelben Beſchaͤftigungen, dieſelben Vergnuͤgungen 
herbei. Im Ganzen ſcheint mir der Tag nicht uͤbel eingetheilt. 


a) Um 4 Uhr Nachmittags, 


+ 7 


x 
N 


% 


L) 
« 


A 


Sechszehnter Brief. 
Staͤdtiſche Spaziergänge. 


Die Römer find gewaltige Spaziergänger und fehen das 
Spazierengehen als Erholung und Schaufpiel an, Sie 
thun es, um zu fehen und gefehen zu werben; daher gehen 
fie auch meift nad) befonders beliebten Stadtgegenden, und 
vorzüglich unter’ lange Galerien, die fie Portilen nennen, - 


. Dan hat zu diefen Spaziergängen, die von der achten bis 


zehnten a) Stunde ftattfinden, mehrere befondere Gebäude 
errichtet, Jetzt ift dad Marsfeld das allgemeine Rendez⸗ 
vous Roms und es find daher auf diefer Ebene viele fehr 
fhöne Portiken aufgefuͤhrt worden, wie die korinthi—⸗ 
ſche oder des Octavius, die des Pompejus, des 
Neptuns oder der Argonauten und die Portiken der 
Nationenb). Die erſtere errichtete Cnejus Octavius, 


den vor etwa 150 Jahren eine Seefchlacht gegen den König 


Derfeus von Macedonien gewann, Die zweiten, weit 
prächtigee als jene, werden von fchönen Frauen und ber 


a) Von 2 bis 4 Uhr Nachmittags. b) Seitdem find noch 
drei Portiken erbaut worden: bie des Agrippa oder des Vipfa: 
nius (Vorname des Agrippa), 740 begonnen und nad) Agrip⸗ 
pa's Zode von deffen Schwefter vollendet, die ber Livia, von 
Auguftus erbaut, und die ber Octavia, Schwefter befielben, 
und auch von biefem aufgeführt. Lestere find außerordentlich ge= 
räumig und enthalten zwei Zempel, des Jupiters und der Juno3 
auch befinden ſich darin eine Menge der trefflichften griechiſchen 
Statuen. (Note des Camulogenes,) 
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den Slächtigften im Laufen, mit den Stärkiten. im Lafyen- - 
tragen, und Gato fpielte Ball mit feinen Freunden. ? 

Die Augenblide, welche man auf dem Markelde zus - 
bringt, bieten Jedermann Erholung. Dann ift für Alte 
dad Tagewerk vollendet und Jeder ſcheint in der Stadt die 
Sorge und Plage der Gefchäfte zuruͤckgelaſſen zu haben. 
Man denkt nur daran, fich zu beluftigen, zu erheitern und 
den Vergnügungen, die alddann folgen, ein Vorfpiel zu geben. 

Man bringt nämlich dort ein oder zwei Stunden zu 
und in ber zweiten Stunde verkündet die Glode die 
Eröffnung der Öffentlichen Bäder. Nach und nach hören 
die Uebungen auf, bie fehmweißtriefenden Spieler lafjen ſich 
in eine Endromis hüllen, ein fehr warmes, vor Erkältung 
fhügendes Gewand, und Jeder eilt nach den Bädern, Nur 4 
einige Meiche begeben ſich zu eben dem Zwecke nach Haufe. 

In der zehnten Stunde *) hören die Arbeiten durchaus 
für Jedermann auf, ſelbſt für die Eleine Zahl der Fleißig⸗ ' 
fien, die fie bi6 dahin ausdehnen. Ich kenne einen bes 
rühmten Redner, Namens Afinius Pollio, der fih dann 
nicht einmal mehr die Lefung eines Briefes erlaubt, 

Auf das Bad folgt das Abendeffen, das legte Mahl 
des Tages, und verlängert ſich kuͤrzer oder fpäter in die 
Nacht, mit um fo weniger Unbequemlichkeit, als man ſich 
nad) dem Aufftehen von dee Tafel fogleich zur Ruhe begiebt. 

So lebt man in Rom. Jeder Tag bringt diefelben 
Pflichten, dieſelben Befhäftigungen, diefelben Vergnügungen 
herbei. Im Ganzen fcheint mir der Tag nicht Übel eingetheilt, 
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a) Um 4 Uhr Nachmittags, 
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Sechszehnter Brief. 
Staͤdtiſche Spaziergaͤnge. 


Die Römer find gewaltige Spaziergänger und fehen das 
Spazierengehen als Erholung und Schaufpiel an. Sie 
thun es, um zu fehen und gefehen zu werben; daher gehen 
fie auch meift nad) befonders beliebten Stadtgegenden, und 
vorzüglich unter’ lange Galerien, die fie Portiten nennen, - 


. Man hat zu dieſen Spaziergängen, die von der achten bis 


zehnten a) Stunde flattfinden, mehrere befondere Gebäude 
errichtet, Jetzt ift da6 Marsfeld das allgemeine Mendez- 
vous Roms und es find daher auf diefer Ebene viele fehr 
ſchoͤne Portiten aufgeführt worden, wie bie Eorinthis 
ſche oder des Octavius, die des Pompejus, des 
Meptuns oder der Argonauten und die Portiken der 
Nationenb). Die erflere errichtete Cnejus Octavius, 
dee vor etwa 150 Jahren eine Seefhlacht gegen den König 
Derfeus von Macedonien gewann, Die zweiten, weit 
prächtigee ald jene, werden von fchönen Frauen und der 


a) Von 2 bis 4 Uhr Nachmittags. b) Seitdem find noch 
drei Portiken erbaut worden: bie bes Agrippa oder bed Vipfa: 
nius (Vorname des XAgrippa), 740 begonnen und nad) Agrip: 
pa's Tode von deffen Schwefter vollendet, bie der Livia, von 
Auguftus erbaut, und die der Octavia, Schweſter deſſelben, 
und auch von dieſem aufgefuͤhrt. Letztere ſind außerordentlich ge⸗ 
raͤumig und enthalten zwei Tempel, des Jupiters und der Juno; 
auch befinden ſich darin eine Menge der trefflichſten griechiſchen 
Statuen. (Note des Camulogenes,) 
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beten Gefellfehaft der Stadt befucht, Die dritten wurden 
von Agrippa zu Ehren ‚der Seefiege des Kaiſers erbaut 
und ein’ fchönes Gemälde darin flellt den Zug der Argos 
nauten vor. Die vierten endlich rühren vom Kaifer ſelbſt 
ber und heißen fo nach den Statuen aller Nationen, welche 
darin aufgeftellt find, 

In der fchönen Jahreszeit begeben fich zu der Stunde, 
wo man aufs Feld geht, die Frauen und wer an hefti- 
ger Leibesbewegung Fein Vergnügen findet, unter diefe 
verfchiedenen Galerien, wo denn auch alle Intriguen an⸗ 
gefponnen werden. Strebt ein Mann nah der Gunft 
einer Frau, fo fängt er damit an, zu erforfchen, welche 
Portiken fie am häufigften befucht, und findet fi nun auch 
dort ein. Sind bie Liebenden ſchon einverſtanden, ſo fin⸗ 
den fie ſich in den Portiken. Alles geht dorthin, um zu 
glaͤnzen und durch Anmuth und Eleganz zu erobern. 

Man findet diejenigen Damen leicht heraus, die ver⸗ 

ſtaͤndiger oder zuruͤckhaltender blos des Spazierengehens 
wegen ſich in die Portiken begeben. Das Geſicht ausge⸗ 
nommen kann man fie unſichtbar nennen. ine lange 
Stola geht ihnen bis auf die Füße herab und Überdies vers 
hält fie noch eine Palla oder weiter Mantel fo, dag man 
von. ihrem Wuchfe nicht das Mindefte fieht. Eine Schaar 
von Waͤchtern und Frauen folgt ihnen und umgiebt ſie, 
ſo daß die Menge ſich ihnen gar nicht naͤhern kann. Hoͤch⸗ 
ſtens erlauben ſie ſich bei den vielen Bewegungen, womit 
Perſonen ihres Geſchlechts immer die Unterhaltung be—⸗— 
gleiten, eine fchöne Hand und zarte Finger mit roſi gen 
Nägeln zu zeigen, 
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a ale Frauen tragen Schleier, die ihnen die Hälfte 
WW heſihts bededen, weniger um der-alten Sitte willen, 
k im Römerinnen verbot, ihr Geſicht offen zu zeigen, 
um die Neugier anzureizen. Viele haben Kugeln von 
Saal! oder gelbem Ambra in den Händen, um diefe kuͤhl 
Merhalten. Auch. giebt es welche, die kleine gezähmte 
Ödlangen ums den Hals tragen, die fie wie Bänder auf 
he Bruft herabrolfen laffen, um dadurch in diefen heißen 
Simaten erfriſcht zu werden. 

Du wuͤrdeſt aber auch Männer in den Portiken fin- 
den, die duch Pug und Schönheit nicht minder auffallend 
fa, Dan nennt einen Solchen bellus homo, Schoͤn⸗ 
zum Du kannſt ihn gleih an feinen mit Ringen Über: 


! Amen Fingern erkennen, an feinen mit Bimsflein ges 
säiteten Händen, Armen und Füßen, an denen man 


uch nicht ein Haͤrchen findet, das ihrer Weiße Eintrag 
tun koͤnnte, an feinen forgfältig gefämmten und mit 
Valſam und Zimmt parfümirten Haaren, an feinem Ge: 
lichte ohne Bart oder an feinem Eunftvoll geordneten Barte, 
an'der Länge feiner Tunica und den Aermeln, die ihm 


faſt gaͤnzlich Arm und Hand‘ bedecken, endlich aber an 
dem Glanze des Purpurs und der Feinheit des Gewebes 


ſeiner Toga. 

Barrus iſt das Vorbild dieſer Gattung Menſchen. 
Et iſt beruͤhmt in feiner Art und fo wie er nur irgend 
wo erfcheint, richten ſich die Blicke der jungen Mädchen 
aufihn, Barrus fpricht mit weichen, ſchmachtendem Tone 
und flößt dabei etwas mit der Zunge an, Deffentlich eben 
ſo ungenirt, wie zu Haufe, trällert er wolluͤſtige Gefänge 
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aus Cadix und vom Nil, Seine Schritte, feine Bewer 


gungen feheinen nach der Muſik ‚geregelt; er ift ſtets auf 
der Bühne, Des Tages über kommt er nicht aus der 
Geſellſchaft von Frauen. Ihnen bat er immer, ben El: 
bogen vertraulich auf die Lehne ihres Stuhls geftüst, eine 
Suͤßigkeit ind Ohr zu fluͤſter. Zu Haufe nimmt er Be⸗ 
fuche an, Lieft und erpedivt zärtliche Mifftve nach allen 
Seiten. Er fliegt von Abendeffen zu Abendeffen, Eennt 
den Liebhaber jeder Frau und fagt aus dem Gedächtniffe 
die Genealogie der berfihmteften Courtifanen des Circus her. 

Man legt diefen Leuten auch noch den Namen Trossuli 
bei, von Troſſula, einer Stadt in Etrurien, welche die 
roͤmiſchen Ritter zu der Zeit, als ſie noch in den Legionen 
dienten, ohne Huͤlfe des Fußvolks mit Sturm nahmen 
und davon den ruhmvollen Namen Trossuli erhielten. So 
lange fie nicht den Kriegsdienft verließen, erhielten fie ihn 
im diefem Sinne, feit aber viele Ritter in Rom alt wurs 
| den, ohne je ein Heer gefehen zu haben, nahm man ihn 
blos im ironifchen Sinne, als eine umgekehrte Wahrheit, 
und fo gilt er jegt immer, \ 

Diefe Ritter Trossuli find das lächerlichfte Voͤlkchen. 
Rufus ſchminkt fih und geht mit abgemeffenen Schritten 
einher, wie ein Pfau, der fein Rad ſchlaͤgt, um feine 


Schönheit zu zeigen. Cotilus dagegen hebt fich ftets auf, 


den Zehen, um fich etwas größer zu machen. Mäcenas, 
der Minifter des Kaifers, zeigt fih ganz weibifh. Er 
bedeckt fi) den Kopf mit einem Pallium, einem Pleinen 
griechiſchen Mantel, der beide Ohren ſehen laͤßt. Kaum 
angezogen, mit nachſchleppender Tunica und ohne Guͤrtel 
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laͤßt er fih Aberal bin von zwei Eunuchen begleiten, die 
wahrhaftig männlicher find als er, | 
Am andern Ende der Stadt, gegen Mittag zu, 
außerhalb des Thores von Capua, bildet die appifche Strafe- 
‚einen Spaziergang anderer Art für Reiter,‘ Sänften uni 
Wagen. Da zeigen die Trossuli ihre glänzenden Equipagen, 
mit feiſten und in Purpur und Gold geſchirrten Maul⸗ 
thieren befpahnt, ihre mit prächtigen Tapeten belegten und 
mit Elfenbein, Erz und oft fogar cifelirtem Silber vers 
jierten Wagen, deren Namen fo verfchieden find mie ihre 
Sormen. Da giebt e8 Petorita, Wagen mit vier Rädern, 
fo wie wir fie bei und brauchen; Cisii, leichte Wagen, 
vor die man aber doch drei Maulthiere fpannt; Corini, 
ganz bededfte Wagen, wo man felbft führt; Rhedae, worin 
zwei Perfonen figen; Caruccae, hohe Wagen; Esseda, 
Vehicula und noch viele andere, welche faft ſaͤmmtlich von 
einem Sklaven geleitet werden, . 
Die meiften der dort Spazierenden laffen eine Schaar 
numidifcher Reiter vor fich herfprengen, weiche gewaltigen 
Etaub machen und die Menge befeitigen. Die Befcheiden» 
fien begnügen ſich damit, einen einzigen Läufer mit aufs 
gefhlirztem Gewande, oder bloß eine Truppe moloflifcher 
Hunde mit Halsbändern vorauszufchiden. Bei den Sänfr 
ten findet der Luxus flatt, fie von 6 bis 8 Sklaven in 
töftliche Penulas ®) gekleidet tragen zu laſſen. 
Auch Frauen zeigen ſich hier, befonderd galante, bie 


a) Ein militairifches Coſtum, das bie Trossuli in Verruf 
bringen, indem auch fie es tragen, 
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auf ſeidengeſchmuͤckten Wagen felbft die rafchen Roſſe lenken, 
und den Liebhaber, den fie eben zu Grunde richten, im 
Zeiumphe aufzuführen fcheinen. Man follte, fieht man 
ft etwas, nicht glauben, daß es vormals’ ein Gefeg gab, 


beiches den Frauen verbot, fich der Magen zu bedienen, 


Avenn fie nicht mehr als eine Meile fih von, ber Stadt 


“entfernten, und nicht zu einem Opfer begäben, 


Die Equipage dee Matronen, fo heißen die durch 
ihre Geburt ausgezeichnetſten Frauen, hat etwas Majeftä- 
tifches, und zeigt, ohne fo vielen Laͤrmen zu machen, doch 
den Lurus eines großen Haufes an. ine Matrone läßt 
fich in eine» offenen Sänfte tragen, worin fie weichgebettet 
ausgeſtreckt Liegt, den Körper etwas auf den linken Arm 
erhoben, Eine junge Dienerin, Pedissequa, geht neben 
der Sänfte her und trägt eine nachgeahmte Palme, aus 
drei kleinen Holzblättchen beftehend, die mit Pfauenfedern 
bedeckt und an einen leichten Stiel von indifchem Rohre 


befeſtigt find. Damit fhüst fie ihre Gebieterin gegen bie 


Sonne, Zwei afrifanifche Läufer gehen der Sänfte voraus. 


Ein Gewebe von der feinſten und weißeſten aͤgyptiſchen 


Leinwand guͤrtet dieſe und auf der Bruſt tragen ſie Phalerae 
oder ſilberne polirte Platten in der Form des Halbmondes, 


um die Arme aber Ringe von gleichem Metall, Zwei 


andere weiße Sklaven, gewöhnlich Liburnier, Folgen der 
Sänfte fo nahe, daß, fobald diefe hält, fie fogleich auf 
jeder Seite einen kleinen Tritt hinftellen Eönnen, damit 
die Dame nicht nöthig hat, ein Zeichen zu geben, auf 
welcher Seite fie ausſteigen wolle, " 
Die in ihr Paludamentum gehülften Magiſtratsper⸗ 
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fonen, welche au8 den Provinzen kommen unb bahin ab: 
gehen, im Vortritt ihrer Lictoren und Nachtritt eines 
jahlreihen Gefolges, umgeben von Bürgern, welche fie 
begleiten, tragen nicht wenig bazu bei, diefes an fich ſchon 
glänzende Schaufpiel noch zu erhöhen. Doch muß man 
auch bier nicht nad dem äußern Anſehen gehen, denn 
oft find diejenigen, welche das meifte Aufjehen madıen, 
elende Freigelaffene, deren Wohlftand dem Staate zue 
Aergerniß dient, Neulich begegnete mir ein folcyer elegan⸗ 
ter Spaziergänger, der mit dem größten Luxus angethan 
und umgeben war. Auf dem Geſichte trug er Kleine 
Pflaͤſterchen, womit die Stuger die Anmuth deffelben noch 
zu erhöhen glauben. Eins von dieſen Pfläfterchen fiel 


herunter; was erblidte man? Das fchimpflihe Brandmal, . 


womit man die Stirne entlaufener Sflaven bezeichnet! 

Mamurra erzählte. mir einmal, daß bei dem Feld: 
zuge, den er mit Cäfar in Spanien gemacht, einige 
Vettonen eine den Celtiberiern benachbarte Nation, die 
zum erſten Male ins roͤmiſche Lager gekommen waͤren, 
als fie verſchiedene Hauptleute der Roͤmer zu ihrem Ver⸗ 
gnuͤgen hin und her ſpazieren gehend geſehen, ſie fuͤr Ver⸗ 
ruͤkte gehalten und ſich anerboten hätten, dieſelben wieder 
in ihre Zelte zu bringen. Ging mir's doch faſt eben fo; 
denn ehe ich die römifhen Sitten nur einigermaßen Eannte, 
konnte ich mir aud nicht einbilden, Daß man, wenn man 
nicht mehr Krieg zu führen habe, etwas Veſſeres thun 
koͤnne, als in Ruhe zu bleiben. 


Siebzehnter Brief. 
Die Gärten. 


Die Gartenpflege ift in Rom fehr alt. In den früheften 
Zeiten der Stadt machte der Garten das Feld des Armen 
aus und er bezog von baher feine Nahrungsmittel, Er 
ward ausfchließlich von Frauen bebaut, und wenn man 
einen fchlecht beforgten Garten fah, ſchloß man daraus, 
daß die Hausfrau nichts von dee Wirthſchaft verſtehe. 
Die ganze ländliche Bebauung bezeichnete man damals 
mit dem Namen Hortus, Gatten, vom lateinifchen Worte 
oriri, hervorgehen, weil aus dem Garten alle Die hervors 
gingen, welche die Waffen tragen Fonnten, Man nannte 
auch damald Das fo, was man jet eine Villa nennt. 

Seit langer Zeit haben die Gärten ihre Art und 
Abficht verändert, und Epikur war der Erſte, welcher die 
Anweifung gab, fi) ded Landes mitten in der Stadt zu 
erfreuen. Bei den Athenienfern fand diefe Liebliche Neuerung 
zuerft flatt und Rom folgte bald nah. Daher wurden 
die Gaͤrten nun Gegenftände des Lurus; man ftellte fie 
unter den befondern Schuß der Venus und drüdte damit 
‚Alles aus, 

Fest iſt's eine Leidenfchaft, einen Garten in der 
Stadt zu haben. Er muß groß fein, Spaziergänge ent« 
halten, dem Üiberrafchten Auge ungeheure Feldflächen dar⸗ 
bieten, mit einem Worte, einem wahren Landbefige für das 
Vergnügen beſtimmt gleichen. Jeder reihe Mann befigt 
Gärten, und fie find gleihfam der Fuͤllſtein feines Lurus, 
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Die Revolution im Gartenbau fchreibt fich, wie ich 
glaube, vorzuͤglich von jenem Lucullus her, der zum Fort⸗ 
ſchritte jeder Art von Luxus fo viel beigetragen hat. Noch 
nennt man feine Gärten die prachtvoliften und fhönften Roms; 

Doch fehlt diefen fchönen Spaziergängen eine fehr große 
Annehmlichkeit, daß fie nämlich nicht an die Wohnungen 
iheer Eigenthümer floßen. Dies kommt daher, daß, weil 
diefee Geſchmack an uͤbergroßen Gärten ziemlich modern 
it, man fid der ungeheuren Koften wegen nicht in ber 
Mitte der Stadt anlegen konnte. Man warf ſich alfo in 
die Vorftädte, an die Ufer der Tiber, den Hintergrund 
bed Maröfeldes und bie in die transtiberinifche Gegend. 
Nur die Gärten des Maͤcenas auf dem esquiliniſchen Huͤgel 
in der Stadt liegen an der Wohnung dieſes Miniſters. 

Die merkwuͤrdigſten unter den zahlreichen Gärten 
Roms find die des Lucullus in der Gegend des flamini- 
(hen Cireus, die des Salluft in der fechften Region, nicht 
weit von jenen des Pompejus und des Caͤſars am Ufer 
ber Tier, des Antonius aud an biefem Ufer und ganz 
mit. denen des Caͤſars zufammenftoßend, des Torquatus 
auf dem cölifchen Hügel ohnweit des Tempels der alten 
Hoffnung, des Agrippa und feiner Söhne Lucius und 
Cajus und des Statiliud Taurus, 

Obgleich mehrere feitdem ihre Befiger verändert haben, 
nennt man fie doc immer noch nad) Denen, welche fie 
anlegten. So eröffnete auch bereits Julius Caͤſar dem 
Volke die feinen, nad der’ Niederlage des Pompejus in 
Spanien, und vermachte fie ihm in feinem Zeftamente, 


fo daß diefes num auch feine eigenen Gärten befist, 
Rom. BP. 1. oo 8 
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Du glaubft vielleicht, die Römer fuchten in ihren 
Gärten die Natur nachzuahmen? Keineswegs; fie zwingen 
vielmehr die Natur, die Kunft nachzuahmen, und fie muß, 
wie das ganze Weltall, fi ihren Launen unterwerfen. 
Gewöhnlich findeft Du in diefen Gärten eine Allee rings 
herum, Gestatio genannt, welche zugleich die Gränze bil 
det, indem ſie mit fehe eng zufammenftehenden Bäumen 
pallifadenartig bepflanzt iſt. Xyſten, Hippodromen oder 
Bahnen zum Pferderennen, Wieſen, Gebuͤſche, Weinlau⸗ 
bengaͤnge und kleine Monumente fuͤllen den innern Theil an. 

Ein Xystus iſt ein offener Spazierweg, ein mit 
wohleiechenden Blumen bepflanztes Parteire. Dan bildet 
eine Menge Figuren darauf, entweder mit Buchsbaum, 
oder Immergruͤn, oder Cypreſſe. Die Kunft ftelle auf 
diefe Art ganze Flotten, Jagden und dergleichen dar, doch 
auch blos Buchſtaben und Namensziffern. 

Ein Raſenbett iſt der nothwendige Schmuck eines 
Xystus. Zwei wilde Thiere aus Buchs geformt und 
einander gegenübergeftellt bilden feine Seiten, manchmal 
pflanzt man aud unterhalb befjelben Baͤrenklau, deſſen 
weiche, ſchmiegſame Blaͤtter einen ſo ſanften Teppich bil⸗ 
den, daß man ihn kaum beim Draufgehen merkt. Eine 
Allee von in alle Art Formen verſchnittenen Baͤumen 
umgiebt dieſen gruͤnen Teppich. 

Dieſe Bildhauerei in Aeſtung, wenn man ſie ſo 
nennen kann, iſt eine ganz neue Erfindung, die man 
einem roͤmiſchen Ritter und Freunde des Kaiſers, Namens 
C. Matius, verdankt. 


Ein Hippodrom hat etwas Majeſtaͤtiſches. Seine 
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Form ift die eines an einem Ende rechtwinklich abge: 
ſchnittenen und am andern im Halbkreis endenden Parallelo⸗ 
gramms. Die dem Halbkreife entgegengefegte Seite bleibt 
offen, fo daß man beim SHinzutreten- die ganze Laufbahn 
mit einem Blicke uͤberſieht. Platanen bilden feine Ume 
faſſung. Sie find zum Theil mit Epheu beBleidet, der 
von Zweig zu Zweig und von einem Baume zum andern 
ſich ſchlingt. Unterm Schnitt gehaltener Buchs erfuͤllt 


die Zwiſchenraͤume und dahinter erheben ſich Lorbeeren, 


deren Buſchwerk ſich mit den untern Kronen der Platanen 
vermiſcht und durch Tauſende von Roſen belebt wird. 
Zuletzt unigiebt wieder eine Reihe von Cypreſſen den 
Hippodrom mit ihren langen dunkelgruͤnen Spitzen und 
macht den Schatten noch dichter und friſcher. 

Unter die zur Ausſchmuͤckung der Gaͤrten angewen⸗ 
beten Bäume muß man bie Pinie zählen, bie durch die 
Stellung ihrer Aeſte einem ſchoͤnen Gandelaber gleicht, 
die Kiefer, deren veichliches Harz oft ihren Stämmen das 
Anfehen von Perlenfäulen giebt, die weiße Pappel, die man 
zwiſchen die Pinien ſtellt, den Feigen: und den Maulbeerbaum. 

Im Allgemeinen lieben die Roͤmer die krummen Alleen, 
die ſich in einander verſchlingen und nur durch kleine Wie⸗ 
ſen getrennt werden, deren Umriſſe faſt immer mit Buchs 
oder graulichten Rosmarin gezogen find, melden die 
Topiarii, wie die Baumſcheerer genannt werden, mit fo 
mannichfacher Kunft zu formen wiſſen. 

Auch die aufgeftellten Monumente bringen faſt immer 
koͤſtiche Wirkung hervor. Sie beflehen aus Portiken, 


Tempeln, kleinen Häufern, Bildſaͤulen u. ſ. w. 
8* 
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Was die Blumenpflege betrifft, fo bauen die Römer. 
in ihren Gärten nur wenige Arten. Man fieht befonders 
darin nur Beilhen aus Tusculum, bald purpurn, bald 
gelb oder weiß, Mohn, weiße und rothe Lilien, mehrere 
Arten von, Rofen, deren geſchaͤtzteſten die von Pränefte, 
von Milet, ‚von Heraclea, und befonderd die von Päftum 
find, welche letztern zweimal. im Jahre blühen, Die 
Mofen aus Campanien find frühzeitig, die aus Milet 
kommen fpäter und die von Pränefte am fpäteften. 

Man bat au verfchloffene Räume mit duchfichtigen 
Steinen, in weldhen man im Winter Blumen zieht, Mit⸗ 
teift Benegung durch laues Waſſer blühen Lilien und alle 
Stühlingsblumen in der alten Jahreszeit. Ja felbft Weins 
trauben und andere Früchte werden fo. gezogen. 

Befonders gern hat man fließendes Waſſer in den 
Gärten, Die in den Vorſtaͤdten Roms gelegenen haben 
faſt alle öffentliche MWafferleitungen, do, wie man leicht 
denken Eann, in geringer Maſſe. Dies bindert jedoch die 
Eigenthümer derſelben nicht, Bächelchen daraus zu machen, 
die man fpaßhafterweife Nil und Euripus nennt. Hat 
man ausreichendes Waſſer, fo führt man e6 in hundert 
Ummegen bis in ein mit Raſen eingefaßtes Beden, das 
man mit dem pomphaften Namen eines Sees bezeichnet, 

Die Gärten find für die Frauen und jungen Leute 
Vergnuͤgungsorte, für Perfonen ernftern Charakters und 
firengerer Sitten eine Art von Schule, worin fie oft Ges 
fellfehaften von Philofophen, Kiteratoren und Anderen, Män- 
nern wie Frauen, vereinen und fi mit Gefpräh und 
Spazierengehen ergögen. 
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Heut zu Tage find die Römer aber nicht mehr dus 
mit zufrieden, das Land in die Stadt verpflanzt zu haben, 
fie verpflanzen e& fogar auf die Stadt. Ja, die Mode 
hat überhand genommen, auf den Häufern Weingärten 
und Wälder anzulegen, und um der Natur entgegen zu 
handeln, auf die Solaria Bäume zu pflanzen, , deren Wur⸗ 
zen höher Liegen ald der Punkt, bis zu welchem fie eigents 
lich ihre Gipfel erheben ſollten. Vorzuͤglich find es fremde 
Bäume, die man dahin pflanzt, welche koͤſtliche Bluͤthen 
tragen. Diefe erlogenen Wälder werden von ſchiffbaren 
Waſſerbehaͤltern benett, und wenn ich auf deren durchs 
fihtigen Gewäffern Barken dahingleiten fehe, vergefle ich 
manchmal, daß es die Höhen Roms fi ind ‚ bie fi unter 


meinen Süßen ausbreiten. 


Gleich dem Reichen hat auch der Arme feine hängen 
den Gärten, einige Pflanzen, die er auf den Fenſtern 
feinee Wohnung baut, 

So ausfchweifend aber auch die Mode der Gärten. 
auf den Solarien fein möge, fo bat fie doch bei alle dem 
etwas ſehr Angenehmes und trägt nicht wenig zur Vers 
fhönerung mie zur gefündern Luft der Stadt bei. Diefe 
fchönen Maſſen von Grün, durch taufend duftende Blumen 
unterbrochen, verbinden ſich vortrefflidy mit dee Architektur 
und theilen ihe eine Art von Leben mit, das, indem es 
einigermaßen die fleinerne Unbeweglichkeit unterbricht, den 
Merken der architeftonifchen Kunft etwas von den Reizen 
der Hervorbeingungen der Natur verleiht. 





Achtzehnter Brief. 
Die Zavernen, 


Es giebt eine Art von Privatetabliſſements, die den 
Straßen Roms eine ganz eigenthümlihe Phyfiognomie, 
ein fehr maleriſches, heitered und belebtes Anfehen ſchenkt, 
nämlid die Tavernen, enge Räume, in welchen Kleine - 
Handelsleute ihr Wefen treiben. Gewöhnlich beſtehen fie 
aus einem Gemache von ohngefähr 12 bis 15 Quadratfuß 
und einem Bleinen Stockwerke darüber, wo ber Kaufmann 
wohnt. Die Borderfeite nimmt eine große Thuͤroͤffnung 
ein, welche des Tages Über offen ſteht, des Nachts aber 
durch Breter gefchloffen wird, welche in zwei Salzen gehen, 
die eine an der Oberfchwelle der Dede, die andere am 
Boden a), und die nachher mit einer Kette zuſammenge⸗ 
halten werden. 

Es giebt auch Tavernen in bloßen Holzbaracken mit 
Bretern gedeckt und an ein Haus angebaut, die meiſten 
aber gehören mit zu einer Insula, deren unteres Stod 
fie umfaffen. Diefe engen Räume werden befonders. in 
den innern Vierten der Stadt ſehr theuer vermiethet, 
und der Gewinn dadurch ift fo groß, daß eine Menge 
Eigenthlimer ſelbſt ihre prächtigften und weisufigiien 
Häufer damit umgeben, 

In allen Strafen findet man Envernen, hauptſaͤch⸗ 


a) Ulpian leitet das Wort Taverna von dieſer Verſchließungs⸗ 
art her, weil ſie naͤmlich durch Breter, tabulae, geſchah. 
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lic) aber auf den öffentlihen Plägen und unter den Por: 
tiken. Doch haben ſich die Verkäufer nach den Handels: 
zweigen von felbft an gewiffe Punkte gefammelt. So ift 
daö Forum romanum feit undenklicher Zeit für die Bankiers 
beflimmt. Sm Tuscus vicus und dem Velabro befinden 
fih die Händler mit Seidenfloffen, die Zuderbäder, 
Crustularii, die Parfuͤmeurs und die Pigmentarii oder 
Verkaͤufer von Droguerei, wie Schierling, Amianth, Aconit, 
Pinienraupen, Stinkkaͤfer, Mandragoren, Canthariden u.ſ.w. 
Im Argiletum hauſen die Schuhwerkverfertiger, unter dem 
Porticus des Agrippa die von reichen Gewaͤndern, auf der 
heiligen Straße die Verkäufer all der glänzenden Klei⸗ 
nigkeiten, die man den Frauen zu fchenfen pflegt, als 
Fächer von Pfauenfedern, Kryſtallkugeln, elfenbeinerne 
Knoͤchelchen, Schreibetäfelhen, Käfthen von koſtbarem 
Holze, Würfel, Spieltafein und taufenderlei dergleichen, 
Doch giebt's auch Droguiften dort, 

Faſt Überall verbreitet, beſonders aber in der Nähe 


dee Theater, der Bäder, der verfchiedenen Circus und wo 


nur Menſchen zufanımenzufommen pflegen, find die Wein- 
händler, die Verkäufer gekochter Eßwaaren, die Salmen- 
tarii, welche mit gefalzenem Schmweinefleifd handeln, und 
die Botularii, welche Wuͤrſte verkaufen, 

Jeder Verkäufer bat ein Schild an feiner Taverne, 
gewöhnlich ein auf gemeine Art mit rothem Wachfe ge⸗ 
maltes Bild, das eine Schlacht oder eine haͤßliche Geſtalt 
darſtellt. Damit nicht zufrieden, bedienen ſich die meiſten 
noch eines andern Kunſtgriffes, indem ſie vor ihren Ta⸗ 
vernen und oft bis weit in die Straße ihre Waaren zur 
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Schau aufitellen. Das gelingt freilich den Verkäufern 
von Luxusartikeln am beften, aber auch die andern haben 
ihre Ausſtellung. Der Weinhändler zeigt ganze Thuͤrme 
aneinander geketteter Weinflafchen ; ber Fleiſcher hängt fein 
Sleifh auf und pugt namentlich die Ziegen mit Kleinen 
. Muethenzweigen auf, um anzubeuten, daß das Thier auf 
einer folhen Weide gemäftet ward; der Speifenhändler 
breitet Lebern , Schweinseiter, Eier und kurz Alles aus, 
womit er aufwartet, und dies noch dazu in einem Ge⸗ 
faͤße mit Waffer, damit es fich noch einmal fo groß zeige. 

Jede Art von Zavernen hat ihren eigenen Namen. 
Popinae nennt man die, worin man gelochte Eßwaaren 
verkauft, Dieſer Name kommt von der Art her, wie 
fi) die DBefiker derſelben verforgen. Die Opferpriefter 
nämlid), die man Popae nennt, verkaufen den Snhabern 
der Tavernen ihren Antheil an den Opfern. Auch ver: 
proviantiren fi die Zavernen, ‘ohne deſſen fich zu ruͤh⸗ 
men, mit dem Fleiſche der Eher, Hirfche und felbft der 
Bären, die man bei den Öffentlichen Seften gegen Menſchen 
kaͤmpfen läßt. 

In den Popinis wird die Nahrung für das gemeine 
Volk, die Sklaven und Handwerker bereitet, Ihr Mahl 
befteht in der Regel aus Wolfsbohnen, gekochten oder ges 
backenen Erbſen, Bohnen in ben Schoten in Meineffig 
angerichtet, Nüffen, Polenta von Mehl, Runkelrkben, 
die ihre Gefchmadtofigkeit duch eine Sauce von Wein 
und ‚Pfeffer verlieren, gekochten Schöpstöpfen, vorzüglich 
aber Schweinefleifh und Bratwürften, die fie außerordent» 
lich Lieben, Alles mit vielem Knoblaud) und Zwiebeln und 


| 


- andern beißenden Ingredienzien zugerichtet, nebft grobem 
Brode von Weizen oder Gerfte, dad man plebejifches 
Brod nennt, 

Eine Mahlzeit in diefen Tavernen koſtet ohngefähr 
zwei As a). Die Gerichte find dort ſtets bereit auf oͤffent⸗ 


lichen Kochheerden. Eine Art gemauerter Tiſch, in wel- 


hem fi vier Dolia, große irdene Gefäße zur Aufdes 
wahrung der Nahrungsmittel, befinden, nimmt faft den 
ganzen vordern Theil dee Taverne ein. Hinten im Winkel 
feht ein Ofen, der. die Küche bildet, und hinter diefem 
deei Stufen mit verfchiedenen kleinen Maaßen bedeckt. 
Diefe Eleinen befheidenen Einrichtungen glänzen zwar, 


vom fteten Kuͤchenfeuer erhigt und beräuchert, nicht durch 


Reinlichkeit, find aber wahre Afyle der Freude und das 
Steldichein der Sklaven, die bier auf ihre Herren mars 
ten, effen und trinfen, und auf jene fchimpfen, um fich 
wegen -erlittener fchlechter Behandlung zu rächen. Oft 
findet man aber auch hier Spitzbuben, Mörder, Matrofen, 
entlaufene Sklaven unter Henkersknechten, Sargmachern 
und Prieſtern der Cybele, die bei ihren verſtummten Cym⸗ 
beln ſchnarchen. | 
Fuͤr Menſchen von etwas befferm, obgleich immer noch 
niederm Stande giebt es eine andere Art von Zavernen, 
die Thermopolae naͤmlich. Man findet da warme Ge- 
tränfe, heißen Wein, füßen Wein, Meth und Honig. 
| Die fleten Befucher find hier vorzuͤglich Griechen, eine 
Art unaͤchter Philofophen, die in ihr Pallium gemwidelt 





a) 10 Sentimen. 


‚ unter einem melancholifchen Anftriche, 
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und den Kopf forafältig verhält, mit Büchern und Lebens⸗ 
mitteln bedeckt, unter ſich verftohlen ſchwatzen, Dir den 
Meg verfperren und Did mit Sentenzen zu Tode peinis 
gen. Haft Du ihnen etwas gegeben, fo trinken fie tüchtig, 
und wenn fie halbtrunken find, verftedden fie diefen Zuſtand 

Tavernae vinariae find ſolche, wo Weinhändler Per- 
fonen, die zu Haufe feinen Vorrath davon haben, Weine 
aller Gattung darbieten, die fie oft mit Waſſer mifchen, 
um noch mehr damit zu gewinnen. 

Eine Gegend, die ich noch nicht anfuͤhrte, und wo 
man auch ſchoͤne Tavernen, beſonders fuͤr Kunſt⸗ und 
Luxusgegenſtaͤnde findet, ſind die Septa Julia. Dahin 
gehen Neugierige und Liebhaber in Menge, und wer nichts 
kaufen kann, geht ſeufzend voruͤber. Ich habe wohl aber 
auch Römer gefehen, die erſt Alles die Muſterung pafjiren 
ließen, lobten, tadelten, handelten, Preife von 66 Talen⸗ 
ten a) nicht zu theuer fanden, ihren Befuh bis in bie 
Ilte Stunde verlängerten b), und endlich zwei Becher: 
chen für ein As °) Bauften. | 

Alle die Beinen Kaufleute, welche Zavernen halten, 
alle Handwerker, die in einer Werkſtatt arbeiten, werden 
hier ſehr gering geachtet. Weniger oder mehr erſtreckt | 
fi) dies fogar auf alle Handeltreibende, denn felbft der | 
Negotiant, wie man ihn nennt, ber eine für den Staat | 
nuͤtzliche Induftrie treibt, iſt noch nicht vollkommen geachtet. | 

Die Römer haben eine Abneigung gegen ben Handel, 


a) 356,856 Frks. db) Um 7 Uhr. c) 5 Gentimen - 
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was gewiffermaßen mit ihrem Urſprunge zufammenhängt. 
Dom Anfange an gezwungen, fich ſtets der Maffen zu 
bedienen, und oft Gewalt flatt Recht gelten zu laffen, 
find fie diefe Lebensweife gewohnt worden. Diefen ſtol⸗ 
zen Soͤhnen des Mars konnte alſo das Vermoͤgen, das 
auf dem Wege des Handels, wo Gleicher mit Gleichem 
verkehrt, gewonnen ward, nicht eben gefallen. So ſind 
auch alle große Reichthuͤmer in Rom entweder im Kriege 
oder bei den Befehlshaberſtellen in den Provinzen erworben 
worden. Allerdings ſind die dabei angewendeten Mittel 
unedel, oft abſcheulich, und faſt immer entehrend; in Rom 
aber ſtoͤßt ſich Niemand daran, einige Moraliſten vielleicht 
ausgenommen. Man findet es im Gegentheile ſehr natuͤr⸗ 
lich, daß die erobernden oder befehlenden Feldherren jene 
Voͤlker wie gute Beute behandeln, und. auf alle Klagen 
der letztern hat Rom nur ſtets die von uns erlernte flolze 
Antwort: Wehe den Ueberwundenen! 


Neunzehnter Brief. 
Die Haarſcherer. 


E⸗ iſt hier der ſonderbare Gebrauch, daß die jungen 
Leute ihre Baͤrte wachſen laſſen, aͤltere aber ſie abſchneiden. 
So laͤßt denn ein Römer ſich die Bart: und Haupthaare 
bis wenigftens ins 17te Jahr, auch wohl ins 2oſte und 
Zufte hoͤchſtens wachfen, und ſchneidet fie nicht eher ab, bis 
die Mannbarkeit eingetreten. Diefe Operation bildet eine 


merkwürdige Epoche feines. Lebens, und wird mit. Seften 


N 
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begangen, an denen Freunde und Clienten Theil nehmen, 
und dies durch Gefchenke Eund geben, die fie dem neuen 
Manne fhiden. | 

Legt ein junger Mann feinen erſten Bart und feine 
erften Haupthaare ab, fo fammelt er beides forgfam und 
verwahrt es in einem Käftchen, welches er dann einer 
Gottheit weiht, ober es bei feinen eigenen Zaren aufhebt. 

Ehemals terug man Bart und Haare bis ins fpätefle 
Alter, Im Jahre 454 n. Erb, Roms hatte ein gewiffer 
P. Ticinius Menas die Idee, aus Sicilien nach Rom 
Barbiere oder, um genauer zu ſprechen, Scherer (Ton- 
sores) zu bringen. In Griechenland war es naͤmlich 
ſchon lange vorher Sitte geweſen, gefchorenen Bart und 
kurze Haare zu tragen. Jetzt warb fie auch in Rom all⸗ 
gemein, und Scipio Africanus ber jüngere gab zuerſt das 
Beifpiel, fi jeden Tag raſiren zu laſſen. 

Die Scherer follen zuerſt ihr Handwerk unter 
feeiem Himmel getrieben haben, wie es noch jest für das 
gemeine Volt und Sklaven gefchieht, nicht lange aber, fo 
hatten fie Zavernen, die man Tonstrinae nannte, und bie 
zulegt Dereinigungspunfte für Müßiggänger und Neuig⸗ 
keitskraͤmer wurden, | 

Dergleihen findet man in Rom in allen Vierten ber 
Stadt, weil faft alle Einwohner, die Weichen andges 
nommen, welche das Gefchäft daheim von ihren Sklaven 
verrichten laffen, zu .diefem Zwecke in die Tonſtrinen gehen. 

Eine folhe Taverne kuͤndigt fi) durch die Ausftels 
lung einer Menge Raſir⸗ und anderer Meffer fo wie 
Spiegel an. Die gefchidteften laſſen bios einige Beine 
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Meffer und einen einzigen ziemlich ſchmalen Spiegel er- 
biiden, während alles dies die ungefchidtern ins Große 
treiben, dadurch aber doch nicht täufchen. 

Die Tonſtrinen ‘dee Perfonen von einigem Anfehen 
befinden fi) auf dem Foro und im Viertel der Schiffäkiele 
(Carinae), die fchlechteften in der fuburanifchen Straße, In 
diefen legteren verrichten oft Seauen den Dienft. Auch laffen 
fi) gemeinere Frauen dort manchmal die Haare ſchmuͤcken. 

Die Haarfcherer find neugierig und gefchwäsig, 
wie es nach der gemifchten Gefellfchaft, die in ihre Tavernen 
fommt, und der Nothwendigkeit, ihre Kunden zu unter 
halten, auch nicht anders fein ann. Der Haarſcherer 
bietet Die num zuerft einen Stuhl an, und giebt Dir 
dann ein Sthd Linnen um den Hals, das bis über 
die Schultern geht, um Dein Gewand zu [hägen. Nun 


richtet er bie gewöhnlichen Kragen an Dich, und läßt Dich 


zwifhen feinen Scheren (Axiciae), dem Barbiermeſſer 
(Cultrum oder Novacula) und den Zängelchen (Volsellae) 
wählen, auf welche drei Arten man fi) den Bart ſcheren 
laͤßt. Manchmal laͤßt man ſich auch nur gewiſſe Theile 
des Geſichts ſcheren und an den andern den Bart aus⸗ 
raufen. Auch bedient man ſich zu dem letztern eines Teigs, 
der Dropax oder Psilothrum genannt wird, zu welchem 
man Harz nimmt, und nad dem das Haar fchmerzlos 
ausfällt, 

Giebſt Dur dem Rafirmeffer den Vorzug, fo zieht er 
fogleich, das Inſtrument aus feinem Etui, läßt Dir ein 
Becken mit Waffer vorhalten, woraus Du Die den Bart 
anfeuchteft, um ihn weicher zu machen, und dann ſpaziert 
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die ftählerne Klinge des Operateurs, die er von Zeit zu 
Zeit an einem Sudarium abwiſcht, uͤber Dein Geſicht. 

Will man eine vollſtaͤndige Toilette machen, ſo geht 
der Scherer vom Barte zu den Haaren uͤber. Mit Kamm 
und Schere bewaffnet ſchneidet er Alles ab, was ihm 
uͤberfluͤſſig ſcheint, und endet damit, daß er Dich mit einem 
beißen Eifen frifirt und dann parfümirt. Run geht's zu 
den Augenbrauen, die er kaͤmmt und glättet, zu ben 
Naſenloͤchern, two er die Haare ausrauft, zu den Armen 
und Beinen, die er eben fo behandelt, oder die Daare 
mit brennenden Nußfchalen abfengt, und fie dann mit 
Bimsftein glatt reibt. Endlich fehneidet er die Nägel ab, 

Während dee Here der Tonſtrine fi fo «mit Deinem 
Barte und Haaren befhäftige, folgft Du feinen Arbeiten 
in einem Beinen Spiegel, den man Dir gleich anfangs 
in die Hand gab, und commandieft ihn von dort aus bald 
auf die eine, bald auf die andere Seite. 

Die Scherer find eben fo. fehnell als gefchidt, und 
führen das Schermeffer mit bewundernswerther Gewandt⸗ 
heit, Kühnheit und Leichtigkeit. | 

Seit man weder Bart noch Haupthagr mehr machfen 
laͤßt, find jie unentbehrliche Menſchen geworden, daher 
auch Agrippa vor einiger Zeit, um dem Volke zu gefallen, 
ein Jahr lang fuͤr Maͤnner und Weiber das Scheren 
gratis verrichten ließ, was nachher der Kaiſer nachahmte. 

Wir traten in die Tonſtrine des Licinius, eines der 
beruͤhmteſten Tonſoren Roms. Wir fanden ſie voll Putz⸗ 
ſuͤchtiger, die ihn in hundert kleinen Noͤthen zu Rathe 
zogen, beſonders auch wegen Mangel an Haarwuchs. Man 


men 
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muß dieſe Leutchen betrachten, wenn fie glauben, daß 
Licinius etwas verfehen habe! Wuͤthend werden fie, und 
wüßten lieber die Republik dem Untergange'nahe, als ihre 
Haare in Unordnung. Sind aber diefe einmal nad) ihrem 
Geſchmacke geordnet, fo werden fie ihnen auch gleichſam 
heilig, und fie wagen es nicht, fie auch nur mit der 
Singerfpise zu berühren. Daher nennen auch die Römer 
einen ſolchen Weichling einen Menſchen, der ſich den Kopf 
blos mit Einem Finger kraut. | 

Du fragft mich natuͤrlich nun, ob ich noch mein Haar 
behalten habe? Im Anfange, lieber Induciomares, habe 
ich allerdings der Landesfitte widerſtanden, aber endlich 


doc) dem Andringen meiner Freunde nachgeben mäffen, 


Sn Deutfchland und vorzüglich bei den Gatten haben 
es die jungen Leute wie in Rom an der Art, ſich, fobald 
fie erwachfen find, den Bart und die Haare flehen zu laſſen 


‚und ein Gelübde zu thun, fie erft dann abzuſchneiden, 


wenn fie einen Feind getoͤdtet. Dann glauben fie erft 
den Lohn für ihre Geburt abgetragen und des Vaterlands 
und ihrer Väter ſich wuͤrdig gemacht zu haben. Feige und 
die nicht in den Krieg gehen, behalten Zeitlebens jene 
Zeichen ber Demüthigung. Um voie viel edler iſt dieſe 
Sitte unferee Brüder, ald jene pußfüchtige der Roͤmer. 


Swanzigfter Brief. 
‚ Die Mahlzeiten. 


Jcq habe oft daruͤber Dich beklagen hoͤren, daß bei 
uns die Geſchaͤfte faſt immer zu Feſten werden, daß man 


Tag und Nacht mit Trinken zubringt und bei Tafel Vers 


bindungen, Heirathen, Wahl der Oberhäupter, Krieg und 
Frieden verhandelt. Nun, zu Rom iſt's nicht beffer, und 
keine rveligiöfe oder politifche Feierlichkeit giebt es, der nicht 
Feſte vorausgingen oder nachfolgten. Auch erwiedert jeder 
Privatmann das ihm gegebene Feſt fo ſchnell als möglich 
duch ein- anderes, 

Viererlei Mahlzeiten zählt man bei den Römern, 
Das Fruͤhſtuͤc, Jentaculum, das Mittagseffen, Prandium, 
das Abenbeffen Coena, und das Nachteſſen, Comissatio. - 

Dad Jentaculum, auch Prandieulum genannt, ift 
die erfte Tagesmahlzeit, Bei mäßigen Leuten beftcht fie 
aus ein wenig Brod in Wein getaucht, oder aus Brod 
und Käfe, oder blos aus Brod, unter welches man eine 
Pflanze Namens Silum mifcht, daher das Fruͤhſtuͤck auch 
manchmal Silatum heißt, Kinder eſſen Eleine Kuchen, welche 
die Zuderbäder fchon von Tages Anbruch an feilbieten, 

Das Prandium findet zu Mittag um die fechfte 
Stunde flat. Man ift wenig, und nus um den Abend 
erwarten zu können. Selten ißt man babei warm und 
oft allein. Sonft nannte man es Merenda, von Meri- 


dies, Mittag. 
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Das. Abenbeſſen, Coena, ift und war flets das 
einzige wahre Mahl, Bittet man Jemand, fo bittet man 
ihn fletö zum Abendeſſen, denn Coena kommt von Coetus, 
Verſammlung, ber. Es erfolgt, wenn die Tagesgeſchaͤfte 
vorüber, in der neunten ober zehnten Stunde a). Nur uns 
zegelmäßig Lebende Menfchen fegen ſich ſchon in der achten 
zu Tiſche. 

Das Nachteſſen, Comissatio, folgt auf das Abends - 
efien. Dean geht manchmal in ein Haus zum Nachteffen, 
während man in einem andern zu Abende aß, und es vers 
längert fi nicht felten bis Mitternacht. Eigentlich ift - 
ed, ſtreng genommen,. mehr eine Ausſchweifung, der fich 
junge Leute und Buhlerinnen Überlaffen, 

Perfonen, die nicht blos um der Zafelfreuden willen 
effen, haben nur zwei Mahlzeiten, das Mittags: und 
Abendeffen. Das Fruͤhſtuͤck gehört in der That nur fuͤr 
Kinder. 

Laß mich jetzt Dich etwas ausfuͤhrlicher von dem 
Abendeſſen unterhalten. | 

Mie bei uns ift e8 auch hier Sitte, vor dem Abend⸗ 
effen fi in ein warmes Bad zu tauchen, dem gewoͤhn⸗ 
ih Spiele ober Leibesübungen vorangehen. Dazu bient 
in großen Häufern das Sphaeristeriam. Wer ber ftärfern 
Leibesͤbung, der Spheromachie, ſich uͤberlaſſen will, 
nimmt die Mitte deſſelben ein, fuͤr ruhigere Spiele dienen 
dagegen die kleinen Gemaͤcher umher. So ſpielt man dort 
3. B. die Duodecimscripte. Died geſchieht auf einem 


a) Nachmittags um 3 ober 4 Uhr, 
Rom, Sp. 1. 8 
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Heinen ausgehoͤhlten Tiſche (Alveolus), ber ſenkrecht an 
allen Seiten mit zwölf Linien abwechſelnd weiß und ſchwarz 
bemalt if. Auf diefe Linien ſtellt num jeder Spieler fünf 
Heine Calculi oder Murffcheiben ( Disken), und fdiebt 
fie dann weiter nach der Befiimmung von Mürfeln, die 
er aus einem Becher, der unten breiter als oben ift, auf 
den Tifh wirft. Diefen Becher nennt man Fritillus, 
Orca, Turris, Turricula, Pyrgus und Phimus. 

Die batrunculi, ein gelehrte® Spiel, fpielt man 
mit Glasſtuͤcken von verfchiedenen Farben, die gleichſam 
bie Krieger zweier feindlicher Lager vorftellen und ein Nach⸗ 
- bild flrategifchee Kunft in ihren Combinationen bdarbieten, 

Die Lapilli find weiße und fchwarze Calculi, bie 
man zu 3 und 5 auf ein Taͤfelchen ſtellt, das in ebenfalis 
ſchwarze und weiße Vierecke abgerheilt if. Den Sieg bes 
hält Der, welcher feine Lapilli bie in bie Mitte des Spiels 
feines Gegners bringt, . 

Mica heißt dad Spiel, wo man die eine gefchloffene 
Hand hinter fih hält und eine Anzahl Finger erhebt, und 
dann der Mitfpielende die Zahl der erhobenen ‚Singer 
errathen muß, 

Endlich ergögt man ſich auch an Gleich und Uns 
gleich, fo wie daß man Jemand einen fehr verſchlungenen 
Knoten aufzuloͤſen giebt. 

Die gewoͤhnlichſtenSpiele find aber Wuͤrfel und 
Knoͤchelchen, Tesserse und Tali. Es find beides kleine 
Cubi von Eifenbein. Die Teosserae haben ſechs Nummern, 
J. II. III. IV. V. VI. Die Tali nur vier, da zwei Flächen 
unbezeichnet bleiben. Beide Spiele werden ziemlich auf 
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biefelbe Art gefpielt, nur hat man flet6 3 der erflern und 
4 der letztern. Man wirft ſie in einen Becher, ſchuͤttet 
ſie auf eine hohle Tafel, und die Zahlen beſtimmen dann 
Gewinn oder Verluſt. 

Jeder Wurf hat ſeinen beſondern Namen. Bei den 


Talis bilden vier verſchiedene Nummern den Venus⸗ 


wurf, vier gleiche den Wagenwurf, alle Eins den 
Hundewurf, zwei mit gleichen und zwei mit verſchie⸗ 
denen Zahlen den Königswurf oder Herkuleswurf, 
drei gleiche und eine verfchiedene aber den Geierwurf. 

Die Tesserae haben blos den Benuswurf, drei⸗ 
mal VI. und den Hundewurf, dreimal J. Die andern 


Wuͤrfe werden durch ihre Nummer bezeichnet. Der Venus⸗⸗ 


wurf iſt ſtets der gewinnende, der Hundewurf der verlierende. 

Ohngefaͤhr eine Stunde lang dauern dieſe Ver 
gnuͤgungen, dann zieht Jeder eine weiße Toga an, welche 
der Hausherr liefert, die man Coenatoria oder Synthesis 
nennt, und welche ganz allein für Gaftmähler beftimmt iſt. 
Endlich geht's in's Trielinium. 

Ich ſchrieb Dir fon, daß die Römer halb fiegend 
efien, jest fege ih hinzu, daß die drei Betten eines Tri- 
elinium nicht ohne Unterfchied von den Gäften eingenom⸗ 
men werben, und daß ſelbſt auf diefen es für jeden nach 
Rang, Reichthum und Verhaͤltniſſen zum Hausherrn bes 
fimmte Pläge giebt, Das mittelfte Bett iſt das ehren⸗ 
vollſte. Dahin ſetzt ſich der Herr vom Hauſe auf die 
erſte Stelle zur Seite des Innern. Neben ihm kommt 
ſeine Frau oder ſeine Kinder, wenn fie nicht zu Bein find, 


wo fie letternfalls an ber Seite des Bettes ſitzend ofjen, 
g9* 
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Den dritten und legten Platz nach außen zu bietet man 
ftetö der hochgeehrteften Perfon der Gefellfhaft an. Man 
nennt ihn den confularifchen Plag, indem ein Conſul, 
wenn er fih unter den Gäften befindet, ſich ſtets dahın 
fest, weil man in Gefchäften da am beften zu ihm ge- 
fangen kann. Sind mehrere Frauen bei der Gefelfchaft, 
fo fegen fie fih alle zufammen, | 
Gewoͤhnlich figen drei Perfonen auf einem Bette, manch⸗ 
mal vier, ja fünf, fehs und mehr, wenn die Gefellfhaft 
zahlreich; es ift dies aber ‚nicht anfländig. 
Dreſſenohnerachtet ift manchmal ein Wirth dazu ges 
noͤthigt, weil jeder Gaſt, der geladen worben, noch einen 
Freund mitbringen darf, Man giebt folhen unerwarteten 
Gaͤſten einen fcherzhaften Namen, indem man fie Schats 
ten, Umbra, nennt. Doc) erfordert es das Zartgefühl, - 
deren nicht viele und fie nur dann mitzubringen, wenn 
man außerdem nicht Gelegenheit hätte, mit ihnen zu fein, 
oder um ihnen die Bekanntſchaft des Vaters des Feſtes, 
wie man den Hausherrn bezeichnet, zu verfchaffen. 

Eine andere Gattung von Gäften, welche man aud) 
nicht abweifet, aber mit.denen man nicht viele Umftände 
macht, weil fie ſtets auf Koſten Anderer leben, find die 
Paraſiten. Giebt's auf den Betten keinen Piag mehr, 
fo fegen fie ſich auf Baͤnke, und da laͤßt man ſie durch 
alle Arten von Unwuͤrdigkeiten das Mahl theuer bezahlen, 
das ſie genießen. | 

Eigentlich ift in den Triclinien nur Plag für 9 Per⸗ 
fonen, und mehr find auch gewöhnlich nicht ba, daher 
auch das Spruͤchwort: Septem Convivium, novem Con- 


133 


vieium, fieben ein Mahl, neun eine Qual, Einer ihrer 
Schriftftöller beftimmt die Zahl nicht unter der der Grazien 
und nicht über die dee Muſen. 

In großen Häufern drängen ſich, fobald die Gäfte 
Plag auf den Betten genommen unb vorher die Be⸗ 
fhuhung ausgezogen haben, junge Sklaven um biefelben 
und gießen ihnen theils Schneewafler über Hände und 
Füße, theild reinigen fie die Nägel an den Zehen mit 
einer bewundernswuͤrdigen Geſchicklichkeit. 

Wenn dies vorbei und die Tafel ſervirt iſt, nichtet 
der Vater des Feſtes, ehe er die Speiſen beruͤhrt, ein 
Gebet am die Götter und verrichtet bei Floͤtenklang einige 
Weinlibationen. Dann theilt man Kränze von Blumen 
oder Blättern aus, welde die Gäfte während des ganzen 
Mahles auf dem Haupte tragen und größere fih um den 
Hals hängen. Diefe Kränze follen ein Mittel gegen bie 
Trunkenheit fein. Die Römer behaupten nämlich, daß 
der Blumenduft die Poren öffne, dadurch die Weindünfte 
verrauchen laſſe, und die Dämpfe, welche zu Kopfe ftei- 
gen, zuruͤckſcheuche. Deshalb Laffen fie fich auch die Haare 
mit Narden, Safran und andern Spezereien falben, die der 
Hausherr entweder liefert, oder die Gäfte feibft mitbringen. 

Sm Winter bedient man fi) der Kraͤnze von aͤgyp⸗ 
tifhen Amaranthen, einer Blume, bie fih gut aufbewahrt, 
und wenn fie getrodinet, ihre Frifche wieder, erhält, wenn 
man fie ind Waſſer legt. Auch gebraucht man dann Elınfls 
lihe Blumen, die man aus Hornfpähnen oder feidenen 
Stoffen bereite. Man giebt ihnen dann den Geruch) der 
Blumen Telbft, die fie vorftellen, = 
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Ein regelmäßiges Abendsffen, das, was man eine 
Coena recta nennt, befteht aus drei Gängen, und manch⸗ 
mal aus‘ fehs, das heißt aus drei oder ſechs Fleinen 
Äbendeffen, eins nach ‚dem andern. Man fängt damit 
an, Eier oder Lattich, Dliven, Feigen, einige Früchte und 
leichte Speifen zu effen, um. jid Appetit zu machen, Das 
bee man auch diefen erflen Gang Gustatio nennt, von 
gustus, Geſchmack. 

Beim zweiten zeigt ſich nun die Kunſt der Koͤche im 
vollſten Lichte. Man traͤgt Ragouts in großer Menge 
auf, unter denen ſtets ein Stuͤck gebratenes Rindfleiſch. 

Beim dritten Gange, der eigentlich nur die Fort⸗ 
ſetzung des zweiten iſt, daher auch secunda mensa, zwei⸗ 
. ter Gang heißt, giebt man Confituren, Backwerk und 
Fruͤchte in Körbchen von Binfen und manchmal von gols 
denen wie dieſe geflochtenen Stäbchen. Diefe Speiſen 
beißen im Allgemeinen Bellaria, und mit ihnen zugleich 
kommen auch Parfüms, 

Perſonen, welche einige Eleganz zeigen wollen, laſſen 
ſich nur, beſonders beim Trinken, von jungen und ſchoͤnen 
Sklaven bedienen, die alle von demſelben Alter ſind. Sie 
tragen eine kleine Tunica, die nur bis an das Knie geht, 
und haben eine Leinwand im Guͤrtel, deren ſie ſich zur Rein⸗ 
lichhaltung bedienen. Ein Zeichen iſt bei ihnen hinreichend, 
und ſie kommen beim kleinſten Fingerſchnalzen herbei. 

Alle dieſe Sklaven haben ihre Grade und Functionen. 
Der Promus condus giebt das Mahl an, der Structor 
ſetzt es auf den Tiſch und ordnet die Speifen in ſymmetri⸗ 
fher und überlegter Art, denn es ift nicht genug, den 
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Geſchmack zu befriedigen, man muß auch den Augen ges 
füllen. Der Seissor fchneidet vor, und feine Gefchickliche 
keit ift fo groß, daß er eben fo fihnell ein Huhn vorgelegt 
ald ein Anderer es angefehen hat, | 

Nach diefen kommen eine Menge anderer Diener, 
deren Namen mir entfallen find, bie bald Brod auf filbers 


nen Schüffeln oder Körbchen darbieten, bald Getränke ein - 


gießen, und jeder Gaft hat einen folchen bei ſich. Andere, 
jüngere forgen für die Reinhaltung des Trieliniums, neh⸗ 
men bei jedem Gange von bee Erde weg, was Geficht 
oder. Geruch beleidigen koͤnnte, reinigen die Tafel mit einem 
Purpurwifche oder einem leicht angefeuchteten Schwamme, 
wenn fie nicht mit einem Leinwandſtuͤcke bedeckt ift, das 
man Mentile nennt und das immer mehr in Gebrauch 
kommt; fie unterhalten das Del in den Lampen, bad mit 
Parfuͤms unteemengt ift, machen Befprengungen mit. einem 
Aufguffe von Eifenkraut und Frauenhaar, um die Heiter 


keit der Säfte zu beleben, und fireuen im Augenblide. des 
‚legten Ganges Sägefpähne auf den Boden, | 


Außer diefeer Menge hat man noch feinen eigenen 
Sklaven, den man gewöhnlich mitnimmt und am Ende 
feines Bettes ſtehen läßt, In Sommer gefellt man zu 
diefee Schaar von Dienern noch eine geroiffe Anzahl junger 
und fchöner Mädchen und Kinder, wovon bie erflern bie 
Säfte durch Fächerwedeln erfrifchen, die letztern mit Myr⸗ 
tbenziweigen die Sliegen vertreiben müffen. 

Weniger als zu alten übrigen DVerrichtungen haben bie 
Römer Werkzeuge für ihre Tafelfefte. So hat man Mef: 
fer, um das Fleiſch zu fchneiden, Löffel, um Eier oder 
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andere flüffige Nahrungsmittel zu eflen, Federroͤhre ober 
Maftirhalme, um ſich die Zähne zu flochern, aber weiter 
nichtö, alles Uebrige faßt man mit den Fingern an, auch 
fpeifet man niemals auswärts, ohne ein Stud Leinwand, 
Lintea oder Mappa, mit fi zu nehmen, um ſich beim 
Effen abzuwiſchen. Ueberdied gießen die Sklaven nach 
jedem Gange den Gaͤſten Waſchwaſſer aus einem Gefäße 
mit engem Halfe in ein Becken über die Hände, 
Sobald diefe Waſchung vorüber, beeilen fih Schens 
fer, mit mehren Sorten Weins beladen, um in der 
Runde herum einzuſchenken. Während diefer Zeit erneut 


fih auf ein Zeichen des Wirths der Gang. Dieb ges - 


fhieht ſehr fehnell, indem er auf einmal auf einem Fer- 
culum oder Repositorium gebracht wird, einem großen 


fildernen oder mit Silber verzierten Plateau, das ben 


ganzen Tiſch bedeckt und darüber Das bildet, was man 


den erften, ben zweiten Zifh u, fe w. nennt. Manchmal 


ftehen auf dem Ferculo die Schüffeln Über Eleinen Kohlen⸗ 
been, damit die Speifen nicht Eult werden. 
Bei vielen reichen Bürgern giebt es auch Über Tafel 


Muſik und Augenbeluftigungen. Am Schluffe derfelben, 


wenn Jeder zu trinken und zu effen aufgehört hat, läßt 
man Knaben und Mädchen herein, welche fehr Teichtfinnige 
Taͤnze ausführen und griechiſche oder Lateinifche erotifche _ 


Lieder, wohl auch einige neue Elegien der modernen 


Dichter fingen. Für den Tanz find befonders die Gadi⸗ 


taner 2) berühmt, wobei fie ſich mit Caftagnetten begleiten. 


a) Anwohner von’ Gabir, 
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Auch Poffenreißer und Ausführer von Kunſtſtuͤckchen aller 
Art werden manchmal zugelaffen. 

Ein anderes Mal vertreten ernfte Scenen die Stelle 
diefee Iäppifchen Spiele. Schaufpieler, die man Home 
tiften nennt, ftellen fi ganz bewaffnet ein und fpielen 
Epifoden aus der Ilias. Ja es gefchieht fogar, daß man 
in die Feſtſaͤle Sklaven hereinläßt, welche mit Schwere 
tern fechten, den Streichen erliegen und die Tafel mit 
Strömen Bluts benegen, Doc verliert ſich dieſer Ge⸗ 
brauch immer mehr, 

Ernſte und fleißige Leute wiſſen ihre Zeit beim Abend⸗ 


eſſen beſſer zu benutzen: ſie laſſen ſich aus einem griechi⸗ 
ſchen oder roͤmiſchen Schriftſteller, ſobald das Eſſen auf 
getragen, etwas vorleſen. Manchmal giebt es auch nach 


demſelben Concert oder Schauſpiel. 

Bei Gaſtmaͤhlern, die zu gewiſſen Feſtlichkeiten ver⸗ 
anſtaltet werden, ergoͤtzt man ſich damit, daß man gewoͤhn⸗ 
lich einen Koͤnig des Feſtes erwaͤhlt. Das Loos be⸗ 


ſtimmt ihn. Man laͤßt einen kleinen Tiſch und Wuͤrfel 


bringen, und wer den Venuswurf hat, wird Koͤnig. Die 
Mitgaͤſte ſind bei Strafe verpflichtet, den Befehlen dieſes 
Souverains zu gehorchen, die gewoͤhnlich darin beſtehen, 


zu beſtimmen, wie viele Becher Jeder austrinken ſolle, die 


Unterhaltung zu leiten, uͤber die Spiele zu wachen, und 
diejenigen zu verbieten, welche Unordnung hervorbringen 
koͤnnten. Auch fordert er Die, welche ſingen koͤnnen, zum 
Geſang, die Redner zur Declamation, die Philoſophen 
zur Loͤſung irgend einer ſchwierigen Aufgabe und die Dich⸗ 
ter zur Recitation von Gedichten auf. Ein milder Koͤnig 
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laͤßt Seden nad) eigenem Belieben trinken, ohne Jemanden 
dazu zu nöthigen, feinen Becher, wenn er getrunken hat, 
auf den Fußboden auszuleeren, um zu beweifen, baß die 
Trinkordnung gehörig befolgt woorden, Iſt man anf dieſe 
Art frei, fo füngt. man gegen die Mitte des Feſtes zu 
an, fih Gefundheiten zuzutrinfen; man taufcht feinem 
Becher mit’ der Perfon, an welche man ſich dabei wendet, 
man trinkt ſo viele Male, als Buchſtaben in deſſen Namen, 
und wuͤnſcht ihm ſo viele Jahre, als man Becher leert. 
Die Maͤßigſten begnuͤgen ſi ich damit, dreimal drei Zuͤge 
zu Ehren der Grazien zu thun. 

Auch kleine Lotterien ſtellt man manchmal bei dieſen 
Gaſtmaͤhlern an, wo der Scherz darin beſteht, daB manche 
Loofe lächerliche oder fehr unbedeutende Sachen gewähren. 

Die Römer haben noch ein ganz fonderbares Mittel, 
ihre Säfte zu veranlaffen, ſich des Lebens zu freuen; fie 
ftellen nämlich ein menſchliches Skelett auf die Tafel. 
Sch habe bei Mamurra eins gefehen, das von Silber und 
mittelft einer Eleinen Kette in allen feinen Gliedmaßen _ 
beweglich war, Dabei rief der Wirth feinen Gaͤſten von 
Zeit zu Zeit zu: „Wie wenig iſt dee Menſch! Das Leben 
hängt nur an einem Faden. Eilt alfo, es zu genießen!’ 

Die meiften Abendeffen enden damit, daß der Uebers 
veft des legten Ganges unter die Gäfte vertheilt wird, 
Jeder nimmt was er will, um es feinen Verwandten 
oder Freunden zu ſchicken. Die Mappae dienen dazu, es 
einzuwickeln. | 

Doc werben bei biefer Vertheilung auch bie Götter 
des Hauſes nicht vergeffen, Zwei Eleine. Sklaven in weis 
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Ben Zuniten bringen fie und flellen fie auf die Tafel, 
um welche her ein britter einen Becher Weins gehen laͤßt, 
mit lauter Stimme fprehend: Diefe Gdtter mögen 
uns guädig fein! Dann bringt man ihnen Speifen 
dar, macht ihnen Libationen, eint mit ihren Namen ben 
bed Kaiſers, des Vater bes Vaterlandes, und bittet den 
Himmel, ihn mit Gluͤckſeligkeit zu Äberfchätten. Dann, 
wenn man nicht abermals ein Bad nehmen will, laͤßt 
man ſich ſeine Fußbedeckung geben, ruft ſeinen Sklaven, 
die Fackel anzuzuͤnden und geht unter Geſundheitswuͤn⸗ 
ſchen auseinander. 





Ein und zwanzigſter Brief. 
Die Baͤder. 

Bi⸗ jetzt habe ich die Baͤder nur im Vorbeigehen be⸗ 
ruͤhrt. Dieſer Brief ſoll ſich ganz mit ihnen beſchaͤftigen. 
Du weißt, daß das Bad in allgemeinem Gebrauche iſt, 
aber was Du vielleicht nicht weißt, iſt dies, daß es nicht 
aus einer bloßen Eintauchung ins Waſſer beſteht, ſondern 
daß man es in jedem Grade der Waſſererhitzung bis zu 
den für fehr gefund gehaltenen Dampfbädern braucht, 

Unter dem heißen Himmelsſtriche, wo man fo leicht 
tranfpiriet, gehört das Bad zu den erften Beduͤrfniſſen, 
daher badet fich auch der Arme wie der Reiche jeden Zag, 
die letztern meift in ihren eigenen Käufern, bie erflern 
in den öffentlichen Anſtalten, wozu ber Eintritt. für ein 
Quadrans a) offen ſteht. 


a) Etwas über einen Centime. 
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Die Private wie die Öffentlichen Bäder find hinſicht- 


lich der innern Einrichtung einander faft ganz gleih; laß 
mic) Die daher das Bad von Mamurra befchreiben, weil 
ih dies am beften Eenne, | 

Bor demfelben befindet ſich ein kleiner mit Moſaik 
gepflafterter Hof, umgeben von einem Periftyl mit acht⸗ 
edigen Säulen, in deſſen Hintergrunde aber ein Baptiste- 
rium ober großes Becken zum gemeinfchaftlichen Falten 
Bade. Ein leichtes Dach iſt daruͤber auf zwei Säulen 
ruhend angebracht, und Gemälde, welche Fruchtbaͤume und 
Fluͤſſe darftellen, worin man alle Arten von Fifchen er« 
blickt, zieren die Wände, 

Das erſte Gemach, in welches man nun aus dem 
Hofe kommt, ift ein Saal, Apodyterium genannt, wels 
ches Wort im Griechiſchen „Ablegen” bedeutet, weil man 
dort ſeine Kleider ablegt. 


Aus dem Apodyterium gelangt man in das Frigi- 


‚darium, einen andern Saal, worin wieder ein Becken 
zum Ealten Bade, wenn man bied nicht in freier Luft 
nehmen will, Ein Ende des Frigidarii bildet einen Halbe 
kreis, in deſſen Mitte die Badewanne, Labrum oder Solium 
ſich befindet, die mit einem durch einen Pluteus oder 
Schutzmauer geſchloſſenen kleinen Raume umgeben iſt. 
Pilaſter, Niſchen und Bildſaͤulen zieren den Umfang dies 
ſes Halbkreifes, deffen aus einer doppelten Stufenreihe 
beftehender Unterbau Schola genannt wird, weil hier Die⸗ 
jenigen figen, die fi gar nicht baden oder warten, bis 
Platz in der Wanne ift, Zwiſchen der Schule und der 
Wanne bleibe ein Weg, Alveus, damit man um bie 
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Babenden gehen könne, Das Frigidarium erhält fein 
Licht von oben. 


Auf daſſelbe folgt fogleich da8 warme Bad, Tepi-- 
darium. Faſt vieredig und wie das vorige Gemach durch 
eine Schute gefchloffen, ftehen zwei fo große und weite 
Becken darin, daß man faſt in ihnen fchrwimmen könnte. 
Da man nur dorthin geht, um fich zu baden, fo dient 
diefe Schule hier ‘nur zum Abtrocknen ober Ausruhen, 
wenn man aus dem benachbarten Dampfbabde Eommt, das . 
tan Sudatorium oder Caldarium nennt, 


Das Sudatorium ift £reisförmig, mit brei Stufen 
umgeben und. rings mit engen Nifchen eingefaßt, in deren 
jesliher ein Sie. Kin Behälter mit fiedendem Waſſer 
nimmt die Mitte des Saal ein und laͤßt Wolken von 
Dampf entſtroͤmen, die zur gewoͤlbten Decke aufſteigen. 
Hier entweicht er durch eine enge, mit einem runden Bronze⸗ 
ſchilde verfchloffene Deffnung, die man von unten mittelſt 


einer Kette öffnen Eann, 


In meinem Leben vergeffe ich es nicht, wie ich zum 
erſten Male in ein Sudatorium trat. Ich glaubte erſticken 
zu muͤſſen. Die mit Gluth und Näffe gemifchte Luft, die 
man dort einathmet, läßt Eeinen Theil des Körpers in 
Ruhe, fondern erfchättert ihm und regt ihn bis in feine 
Heinften Parthien auf, Man glaubt faft in einem brens 
nenden Dfen zu fleden und hält die Anflalt für eine 
Strafe für Verbrecher. 

Das Sudatorium und feine Wanne wird durch einen 


. Außen Ofen geheizt, den man Laconicum nennt und deffen 
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Gluth unter den Gewoͤlben des Fußbodens mittelſt Roͤh⸗ 


ren bis in die dicken Mauern kreiſt. 

Ein Eleothesium oder Unctorium, ein Ort, wo die 
Salben ſich befinden, vollendet nebſt einigen andern Elei« 
nen Gemäcern und dem Sphaeristerium, von bem ich 
in meinem vorigen Briefe ſprach, das Ganze der Baͤder 
Mamurra’s, 


Erſt feit einigen Jahren haben weſentliche Verbaſſe⸗ 


rungen- an den Öffentlichen Bädern flattgefunden, Gegen . 


das Ende des vorigen Jahrhunderts, zur Zeit des Pompes 
jus, gab es noch fehr wenige gut gebaute und forgfältig 
verfehene Öffentliche wie Privatbäder. As Agrippa vor 
etwa 10 Fahren Aedilis war, ließ er 170 Bäder bauen, 
wo mährend des ganzen Jahres feinee Amthierung das 
Volk freien Zutritt hatte, Die fchönften und befuchtes 
fien find jest die des Mäcenas, wo die heißen Waſſer⸗ 


beden fo groß find, daß man darin fhwimmen fahn, fo - 


wie bie, welche Agrippa dem Volke für ewige Zeiten uns 
entgelblich hinterließ, diejenigen nämlich, die er fpäter für 
fich felbft mitten auf dem Marsfelde, hinter dem Parthes 
non, in einem dieſes bewundernswerthen Gebäudes wuͤrdi⸗ 
gem Style erbaute. 

Nur einige große Häufer befigen eigene Bäder und 
daher dienen die öffentlichen zum allgemeinen Mendezvous, 
wo fi) Alles einfindet, vom niedrigften Bürger bis zu 
dem von hundert Clienten begleiteten. Auch die Frauen 
lieben biefe Anftalten ſehr und benugen fie manchmal zu 
Beftellungen, 


Man läßt ſich von einem ober mehren Skladen ins 
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Bad begleiten, welche die Wäfche tragen, bie Kleider aufe 
heben, durch die Menfchenmenge einen Weg bahnen, kurz 
alle Art Dienfte leiſten. Wer Feine Sklaven beſitzt, finvet 
dergleichen Leute dort zu feinem Gebrauch. Doch gehören 
diefe nicht eigenthuͤmlich zur Anftalt, denn dieſe hat blos 
einen Bademeifter, Balneator, als Aufſeher, und einen Ein⸗ 
heizer, Fornicator, der unter ihm fteht, Jene drängen 
fih in den verfchiedenen Eälen auf eigene Hand, Da 
giebt es zuerft Capsarii, welche die Kleider aufbewahren, 
dann Aliptae oder Galber (Unctores), ferner Alipili, 


Haarausraufer, und Tractatores, Kneter, denn die Römer 


lieben es außerordentlich, bei ihren Bädern gerieben und 
durchlnetet zu werden. 

Menn der Badınde aus der Hufe oder dem Säwit 
bade kommt, fo firedt er ſich auf eine Art Ruhebette und 
ein junger Kneter (Kinder ‚ Eunucden, ja: fogar Frauen 
bei denen, welche eigene Sklaven haben) fängt an, den | 
ganzen Körper zu drüden, dann ihn umzudrehen und baffelbe 
zu thun. Sind nun alle Glieder weich und gefügig ges 
worden, fo läßt ev alle Gelenke knacken und burchänetet 
fodann, fo zu fagen, das Fleiſch ohne alle unangenehme 
Empfindung. Dann geht er zu den Reibungen über, Die 
Hand mit einer Striegel von‘ Horn oder Eifenbein, 
auch wohl von Metall bewaffnet, die wie ein Löffel ges 
floltet und der Rundung der. Glieder nach geformt ift, 
reibt er Präftig die Haut und reinigt fie von Allem, was 
dee Schweiß dort etwa abgefegt bat, Diefe Reibungen 
dauern ziemlich lange, und es gehört Gewohnheit dazu, 
um fie nicht ſchmerzhaft zu finden. Nun folgt die Haar⸗ 
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ausraufung in den Achfelhöhlen, die ber Alipilus ober der 
Salbe: entweder mit kleinen Zangen ober mittelft einer 
Salbe bewirkt, bie aus gleichen Xheilen von Samen 
ber ſchwarzen Weide und Bleiglätte zuſammengeſetzt ifl. 
Nachdem dies beendet, wird der Körper leife gerieben, 
zuerft mit einem Liniment von Schweineſchmalz und 
Nieswurz, welches die Kraft beſitzt, das Jucken und die 
Hitzblattern zu vertreiben, dann aber mit Oelen und 
Effenzen und Eleinen Flaͤſchchen von Stier= oder Rhinoze⸗ 
roshorn. Nun teodinet man ihn mit Kinnen oder feinen, 
weichen, wollenen Züchern ab, und Alles ift beendet, Er 
huͤllt fich jegt in eimen ſcharlachnen Ueberwurf, einen fehr 
warmen Mantel, feine Sklaven führen ihn fort, fegen ihn 
in eine verfchloffene Sänfte und bringen ihn nach Hauſe. 
Dies fuͤr Reiche. 

Arme begnuͤgen ſich mit einem bloßen Reiben mit 
der Hand oder mit einem noch oͤkonomiſchern, das ſie ſich 
ſelbſt mit Huͤlfe der Waͤnde verſchaffen, woran ſie die Theile 
des Koͤrpers reiben, wohin die Hand nicht leicht kommen 
kann. Denn dieſe lieben Plebejer ſind uͤberhaupt nicht ſehr 
reinlich und ſchnaufen ſich gewoͤhnlich auf den Arm. 

Man bereitet ſich auf dieſe Reibungen durch lebhafte 
Spiele und Zeitvertreibe vor, welche ſehr in Schweiß bringen. 

In den oͤffentlichen Baͤdern ſind die Geſchlechter von 
einander getrennt, Jedermann tritt aber nackend ein. Da⸗ 
durch wird eine Art von Gleichheit hervorgebracht. Auch 
kann man ſich nichts Laͤrmenderes als ein Bad denken. 
Jede Art von Geſchrei, Getoͤs und Geraͤuſch zerreißt oder 
betaͤubt darin das Ohr. Hier ertoͤnet wahres oder ver⸗ 
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ftelltes Stoͤhnen Derer, die fich heftigen Leibesbewegungen 
hingeben, dort zählen die Ballfpieler ihre Würfe, weiter 
hin" Badende, die fi) den Spaß machen, um bie Kufe zu 


laufen, während fie ficy bei den Händen halten und dieſe 
fo figeln, daß durchdringendes Gelächter ertönt. Einige 
leſen laut oder declamiren Berfe, Andere fingen fo unbarms 
berzig, daß die Wände davon erbeben. Die Alipilae fioßen 
ebenfalls ein widriges Gefchrei aus, bis fie Beſchaͤftigung 
gefunden haben, und nun ihre Patienten flatt ihrer fchreien. 
Rechne nun dazu das. Geraͤuſch der plebejifhen Reibungen, 


| no :man deutlich hoͤrt, ob der Meiber mit der hohlen ober 


platten Hand es verrichtet, die Spisbuben, die man auf 
Kleiderdiebſtaͤhlen ertappt, die Betrunkenen, die Eßwaaren⸗ 
md Berränkeverkäufer (denn viele Perſonen eſſen und 


trinken etwas Leichtes, wenn fie aus. bem Bade kommen), 
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die Kuchenhaͤndler, Zuckerbaͤcker und Andere, wo Jeder 
auf eine eigerithuͤmliche Weiſe feine Waare ausſchteit; und 
Du kannſt Die eine ohngefaͤhre Vorſtellung non. dem In⸗ 
nern eines Öffentlichen Bades machen. 

Seit einigen Jahren niſt das Baden nicht mehr ein 
bloßes Beduͤrfniß, ſondern eine Leidenſchaft. Man badet zwei⸗ 
mal des Tages, und bringt im Allgemeinen ohngefaͤhr die Haͤlfte 
ſeiner Zeit am Tage damit zu. Die oͤffentlichen Bäder 
oder vielmehr die Thermen, wie man fie zu benennen 
Megt, find ungeheure Gebäude geworden, wo man alle 
Genuͤſſe vereinigt, ja. ſelbſt Bibliotheken darin aufgeſtellt 
hat. Auch in den Privatbaͤdern, die noch immer ihre 
alten Mamen Balnea oder Balinea beibehalten, iſt ein 
ungeheurer Luxus eingeriffen. - Wo dies bei der Neigung 

Rom, BP. I. : . 30 
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ber Römer, Altes bis aufs Aeußerſte zu tweiben, einen 
Endpunkt finden wird, weiß ich feibft nicht. 


Zwei and zwanzigfter Brief. 


Roms Polizei, — Die Aedilen. — Der Stadtpraͤfect. — Der 


| Praͤfect der. Nachtwachen. 


Ye Rom duch ben fchnellen Zuwachs feiner Bevölkerung 
eine große Stadt geworben. war und die Fremden dort 
hinzuſtroͤmen begannen, mußte man, um Ordnung zu er⸗ 
halten, ‚geringere Magiftratöperfonen ernennen, welche fich 
mit der Redstöpflege und dem Einzelnen der Verwaltung 
vbeſchaͤftigten, dem die Genfuin, die ohnedies durch häufige 


‚Kriege immer abgerufen waren, nicht meht genägen konnten. 


Zuerſt uͤbernähmen die Volkstribunen Einiges von ber 
confularifchen "Gewalt; aber bat: hatten fie felbft zu wie 
u thun, und gegen bad Jahr 260 verlangte das Weil 
vom Senate die Genehmigung zur jährlichen Wahl wow 
izwei Plebejern, um ben Tribamen in Allem, wo ſie deffen 
bebürften, beizuſtehen. Die Senatoren bewilligten es, und 


man ſchuf die obrigkeitliche Wuͤrde der Aediles, von der 


ihnen uͤbertragenen Aufſicht Über die Gebäude, aedes, 
fo benannt. 

‘Die nächtliche Polizei: war damals drei Arten von 
-obrigkeitlichen Perfonen übergeben, die man Triumriri 


noetarni. nannte, weil bie wirklichen Magiſtratoperſonen 
nicht mehr nach Untergang der Sonne ſich oͤffentlich zeigen 
konnten. Dieſe Triumviri machten Umgänge und wach⸗ 


| 
| 
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ten gegen Feuersgefahr. Sie hatten fünf Bürger, Quinque- 
viri, unter fih, um fle in ben entfernten Vierten zu 
unterflügen, und uͤberdies no eine Schaar öffentlicher 
SHaven, die an den Mauern und Thoren ber Stadt 
poflirtt waren und im Fall einer ſenertbenuſt herbeige⸗ 
rufen wurden. 

Es gab. auch Triumriri enpitalen, die über ‚die Ges 
fingniffe gefegt waren, für die Sicherheit der Stadt wach. 
ten, mit 8 Lictoren die Runde manhten, die auf der That 
ertappten Sklaven fefthielten und richteten, und Capital: 
ſtrafen vollzogen. Sie wurden 460 oder 465 eingefegt. 

Sp blieb es bis zur neueften Zeit, nur daß die Aedilen 
bis zu 6 vermehrt wurden. Die beiden urfprünglichen 
Aedilen hebieltem den Namen ber plebeiifchen bei, die 
Weiden ihnen fpäter beigefligten nannte man die curuli- 
(hen, weil fie aus den Patriciern genommen wurden, 
und die beiden jlingiien, die man befonders zur Aufficht 
Über. die Nahrungsmittel wählte, hießen von baher die 
cerealen. Julius Caͤſar war ihr Schöpfer. 

Der Kaiſer orhnete einige weiſe Abänderungen in 
dieſer Öffentlichen roͤmiſchen Haushaltung an. Er theilte 
die Stadt in vierzehn Megjonen, und jede Region in 
mehr oder weniger Viertel, deren Zahl zwifchen 8 bis 
12 je nach der Bevölkerung Nur fünf Regionen machen 
sine Ausnahme davon und haben 15, 17, 30, ja. fogar 
40 Viettel. 

übe, Region hat ihre beſondern Magiſtratsperſonen. 
Zuei Curatoren ſtehen am der Spitze jeder derſelben, 


wilde baſchderd, das Abgabenweſen deaufſchtigen. In 
10* 
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jedem Viertel find Procuratoren oder VWiertelsmei- 


fter mit der Steafenpoltzei beauftragt, Faſt immer find 
dier in jedem Biertel, und don ben 184 Vierten Roms 
haben blos vier meniger, 

Das Volk ſelbſt erwaͤhlt die Meiker unter den- ans 
gefebenften Einwohnern des Viertels. Daraus und aus 
den Bolksteibunen, Prätoren und andern Jahresmagiſtra⸗ 
ten werben dann bie Guratoren gewaͤhlt. Die Viertels⸗ 
meijter find Plebejer und koͤnnen an gewiffen Tagen ſich 
zwei Lictoren vortreten laffen. 

Ale diefe Beamten ftehen unter dem Präfect ber 
Stavt. Dieſes Amt fchreibt fi noch von den Zeiten 
der Könige her. Verließen diefe Rom, fo etnannten fie 
an ihre Stelle während deffen fuͤr die Rechtsangelegenhei⸗ 
ten und unvorhergefehene Fälle ein Oberhaupt, Später 
ließen die Confuln fich eben fo vertreten. Während ber 
politifhen Unruhen ging diefe Stelle ein. Der Kaiſer ver⸗ 
lieh in den Buͤrgerkriegen feinem Minifter Maͤcenas die 
allgemeine Aufſicht über Rom und Stalien, ſeit er aber 
Here des Reiche geworden, ftellte er eine Conſularperſon 
dazu an, die Sklaven und aufeührerifhen Bürger, bei 
denen langſame Juſtiz nicht Schrecken genug erregt haͤtte, 
auf der Stelle und regelmaͤßig zu Paaren zu treiben. So 
ließ er dann die Präfectur der, Stadt wieder aufleben. 

Der Kaifer ernennt diefen Präfeeten auf unbeſtimmte 
Zeit. Er hat Alles unter fih, was zur Ruhe Roms und 


Sicherheit des Fuͤrſten gehoͤrt. Seine Gewalt eruſchi aber 


außerhalb der Thore der Stadt. 
Auch die ſo oft wiederkehrenden Seuresbränfe 4 zogen 








gg 
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die‘ Aufmerkſamkeit des Kaiſers auf ſich. Sonſt gab 
es gewiſſe beſondere Verbindungen, die ſich fuͤr Geld oder 


auch umſonſt mit dem Feuerloͤſchen beſchaͤftigten. Auguſtus 
uͤbertrug nun den curuliſchen Aedilen dieſes Geſchaͤft ins⸗ 


beſondere, und uͤberließ ihnen dazu ein Corps von 600 
Sklaven, dann gab er ſich ſelbſt in Folge mehrer die 
Stadt verwuͤſtender Feuersbruͤnſte dieſer Sorge hin und 
errichtete gegen dieſelben 7 Cohorten von Freigelaſſenen, die 
er, nicht wie fonft an den Mauern und Zhoren, fondern 
mehr im Mittelpunkte der Stadt aufſtellte. Er theilte ſie 
nach Centurien ab, ſtellte Tribunen an ihre Spitze, und 


gab Allen zum allgemeinen Oberhaupte einen roͤmiſchen 
Ritter mit dem Titel: Präfect der Nachtwachen. 


Dieſer Praͤfect übt auch eine Gerichtsbarkeit aus, 
Er fpricht. Recht über die Branbflifter, Räuber, Diebe 


und Diebshehler, wenn die dem Verbrecher an&iebende 


Infamie denſelben nicht unter den Stadtpräfeet ſtellt. Er 
wacht. während der ganzen Nacht, und macht Runden mit 


ſeiner Schaue von Freigelaffenen, verfehen mit völligem 


Feuetloͤſchappatat. Auch erinnert er die Miethleute daran, 

Waſſer oben auf den Käufern ſtets bereit zu halten, 
Mitten unter allen disfen Veränderungen beſteht das 

Amt der Aedilen doch. noch faſt ganz fo wie ehedem. Sie 


üben die Tagespolizei aus, beauffichtigen die Märkte, bes 


flimmen die Preife des Brotes, Fleiſches, Getraͤnkes u. ſ. w. 
Bäder und Tavernen ſtehen unter ihrer Obficht, wie die 
Safthöfe, deren VBefiger die Namen der Perfonen auf- 
zeichnen muͤſſen, die bei ihnen wohnen, welche fie dann 
den abgefendeten Lictoren angeben, bie fie in bie oͤffenz⸗ 
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lichen Regiſter eintragen. Sie halten auch Liſten über die 
Öffentlichen - Courtifanen, welche ihr fchändliches Gemerbe 
nicht ohne vorgängige Declaration vor ihnen, ausüben dürfen, 

Die Neinlichkeit und Sicherheit der Straßen Roms 
gehört ebenfalls unter "die Attribute der Aedilen. Man 
bat mehrere Vorkehrungen in esfterer Hinficht geteoffen. 
So giebt es zum Beiſpiel an vielen Orten Öffentliche Ab⸗ 


trittsgruben ®) und faft an allen Steaßeneden ‚große Ame. 


phoren, thoͤnerne Gefäße, wohinein bie Voruͤbergehenden 
fidy ihrer fie belaſtenden Fluͤſſigkeiten entledigen Eönnen, 
Deſſenohnerachtet find die öffentlichen Gebäude nicht immer 
dagegen geſchuͤtzt, und wenn man bied than will, fo läßt 
man zwei Schlangen auf fie malen, wodurch man ben 
Ort als heilig bezeichnet, und weiter zu gehen veranlaßt, 
Auch darf nichts auf die Voruͤbergehenden herabges 
goſſen werden. 

Hat Jemand etwas verloren, fo bringt er eine Ber“ 
ſchreibung davon in einen Anſchlagzettel, fügt Namen und 
. Wohnung, auch das Verfprechen einer Belohnung hinzu, 
und hängt benfelben öffentlih an eine Säule, Wer etwas 
gefunden ‚hat, macht es eben fo bekannt... Auch gefchehen 
Bekanntmachungen duch Zafeln, welche. an verfchiedenen. 
Orten ſich befinden, und da fie weiß angeflrichen, ober 
‚mit Gyps überzogen find, Album genannt werden. Man: 
malt die Buchftaben darauf roth oder ſchwarz. 

Andere Dinge, wir 3. B. einen entlaufenen Stfaven, 





a) Im fanften Zabrhunderte nah Ehriſto gab es deten 
dort 180, 


; 
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laͤßt man durch die oͤffentlichen Ausſchreier ausrufen, nach⸗ 


dem man dazu die Erlaubniß des ſtaͤdtiſchen Praͤtors, 


welcher die Gerichtspflege in der Stadt verwaltet, erhal⸗ 
ten hat. Solche Schreier kommen in die oͤffentlichen Haͤu⸗ 
ſer und ſetzen ihre Nachforſchungen auch bei Nacht fort. 
Ich ſah ſelbſt fo einen, der eine Belohnung von 25 Seſter⸗ 
tin a) für einen jungen Menfhen, der ſich beim Baben 
verlosen, austief, und einen verfchiebenfarbig gekleideten 
Begleiter hatte, der jene Belohnung in einem Beden trug. 

Seit langer Zeit ſchon will Riemand mehr gern bas 
Amt eines Aedils übernehmen. So gab es im Jahre 718 
gar keine, weil fih bei den Comitien duch Zribus, we 
man fie erwählt, Niemand dazu gemeldet hatte. Sonſt, 
wo die Aedilswuͤrde den Weg zum Confulat und Heetes⸗ 
befehl bahnte, war es etwas Anderes. Deut hat das Volk 
aihts mehr von der Art zu vergeben. Im gegenwaͤeti⸗ 


gen Jahre trat derfelbe Fall ein, und man ließ alfo vor 
malige Quaͤſtoren oder Volkstribunen das Loos ziehen und 


zwang fie zum Xedilat, 

Ich darf auch nicht vergeffen, zu eswähnen, daß bie 
Stadt von einem Corps von 6000 Soldaten bewacht wir, 
das in 4 Cohorten getheilt und in 14 Exeubatoriis ober 
Wachhaͤuſern, sims auf jede Region, untergebracht iſt. 





n 


a) 5 Srancd 10 Gent. 
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Drei und zwanzigſter Brief. 
Die Diebe. 


Seit Jahrhunderten verpeſten Diebe Rom und Italien, 
beſonders aber das erſtere. Die zahlreichen Anfuhren von Ge⸗ 
treide, die dort geſchehen und von allen Seiten Faullenzer und 
Muͤßiggaͤnger anlocken, die koſtbaren Wohnungen, die Ne 
zählbaren und prachtvollen Geſchenke in den XZempeln, 
machen diefe Hauptflabt zum wahren Diebeslande. Noch 
mehr haben zu Anfang biefes Jahrhunderts bie Bürgers 
Priege dazu beigetragen. 

Zu der Beit, wo der Kaifer Aleinperrfer ber Fer 
publik blieb, trieben fich diefe Räuber in Banden umher, 
die nicht allem Rom, fondern Italien und, Sicilien une 
fiher machten. Sie verwäfteten dieſe Länder ungeſtraft, 
und ihre Raͤubereien hatten mehr. das Anſehen kuͤhner 
Pluͤnderungen. Sabinus ward vom Kaiſer damit beauf⸗ 
tragt, dieſen Freveln zu ſteuern, und es gluͤckte ihm, bin⸗ 
nen einem Jahre die groͤßte Sicherheit wieder herzuſtellen. 
Von daher ſollen auch die noch jetzt üblichen nächtlichen 
Runden fich fehreiben. 

Sest find die Straßenräuber, die man Grassatoren, 
Grassarii, Insessores, Hordaedocos und Latrones nennt, 
außerordentlich felten, Dank fei es der Wachfamkeit ber 
Behörden; aber Spitzbuben in der Stadt giebt es noch 
genug. Des Tages Üiber verbergen fie fich in der Gegend 
um die Stadt, befonders in dem Walde Gallinaria an 
der Kuͤſte des Meerbufens von Cumä; bricht nun die Nacht 
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ein, fo ſtehlen fie: ſich, waͤhrend die Wachen fie im Walde 
und längs. ber: pontinifhen Suͤmpfe fuchen, nach Nom, 
‚wo fie mit Schwertern zum Angriffe und Bertheidigung, 
mit Brechflangen und Eiſen bewaffnet, um Xhüren zu 
Öffnen und Mauern zu durchbohren, herbeieilen. Cie find 
förmlich in Brigaben abgetheilt, haben ihre Anführer und 
befolgen gewiſſe Geſetze wegen Theilung der Beute. 

Das Raͤuberhandwerk iſt nicht ohne Gefahr. Die 
zwoͤlf Tafelgeſetze erlauben es, dieſelben unter gewiſſen Be⸗ 
dingungen auf der Stelle zu toͤdten; doch muß Der, wel⸗ 
cher es thut, dann ſchreien und Buͤrger als Zeugen der 
That herbeirufen. Daſſelbe Geſetz ſpricht auch den am 
Tage ergriffenen Dieb dem Beſtohlnen zu Sklavendienſten 
zu. Was die Sklaven felbft anbelangt, fo wurden fie mit 
Ruthen gepeitfcht und vom tarpejifchen Felſen geſtuͤrzt. 

Die Zeit hat die Strenge diefer Geſetze fehr gemäßigt, 
und der Dieb wird jest nur nad Befinden in den Erfat 
des Vier-, Dreis und Iweifachen des Entfremdeten verur⸗ 
theilt. Einen Diebftaht nennt man offenkundig, nicht 
allein wenn man den Dieb auf der That ertappt, fondem - 


auch wenn man das Geftohlene in.deffen Wohnung findet. 


Die deshalb veranftaltete Hausfuhung nennt man cum 
lance et licio, mit der Schhffel und dem Gürtel, und 
fie gefchicht unter "Genehmigung des fädtifchen. Prätorß, 


Damit Eeine Unterfchleife dabei flattfinden, legt Der, wel 


cher fie vornimmt, ehe er ind Haus tritt, feine Kleider ab 
und geht in einem bloßen Gürtel, aus Achtung für die 
Matronen und jungen Toͤchter. Ferner trägt ver eine 
Schüffel vor ſich her, in weicher erſt der Erfaubnißfchein 


154 
liegt und dann ber geftehlene Gegenſtand gelegt wied, um 
ihn aufs Forum vor die Obrigkeit zu bringen. 

Naͤchtliche Diebfhähle mit Einbruch werben bald mit 
Verbannung; bald mit. zeifiger Verurtheilung in die Berge 
werke oder zu den Öffentlichen. Arbeiten beftraft. 

Unter den Stadtdieben giebt es viele, bie fich mit 
leichten Diebſtaͤhlen abgeben, z. B. Gewaͤnder in den Öffente 
lichen Bädern, Kaͤucherwerk auf den Sterbebetten und Gräs 
been, Servietten bei Gaftmahlen, Geldbeutel bei Ge 
bsänge u. ſ. w. zu ſtehlen. Diefe Claſſe nennt man Manti- 
eularii, von Manticula, Boͤrſe, ober auch Derectarii, 
weil fie ſich in die Häufer dirigiren, um dort ihr Hands 
werk zu treiben. | 

Die Straßenräuber follen manchmal Großmuth aus⸗ 
uͤben, z. B. beruͤhmte Maͤnner wieder frei ausgehen laſſen. 
&o veruͤbte ein gewiſſer Corocotta in Spanien gewaltige 
Mäubersien, Der Kaiſer ſetzte einen Preis von einer Million 
Seftertien a) auf feinen Kopf. - Da gab fi) Corocotta 
mit. großer Kuͤhnheit felbft an und erhielt auch den aus⸗ 
gefegten Preis, 

In diefem Lande, wo man für Geb Alles thus, 
giebt‘ e6 noch andere Diebe, die man aber nicht fo nennt, 
obgleid, ihre Spigbübereien noch beträchtlicher find, naͤm⸗ 
lich die Einnehmer der öffentlichen Gefälle und die Befehle 
baber in den Provinzen. Die einen flehlen unter dem 
Schutze des Geſetzes, die andern bedienen ſich dabei der 
Waffen des roͤmiſchen Volkes. Cato hat, indem er ſich 





a) 198,797 FJrancs. 
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über die Strafloſigkeit des Caſſendiebſtahls beklagte, Die 
BVerhättniffe beider Arten diefer großen und kleinen Disbe 
folgendermaßen fehr gut bezeichnet: „Die Privatdiebe bringen 
ihr Leben in Ketten und Banden und Gefaͤngniſſen bin, 
die Öffentlichen aber in Golb und Purpur.“ 


Bier und zwanzigfter Brief. 
Das Gapitol, 


Jo komme eben vom Capitol. Vorher hatte ich's nur 
fluͤchtig geſehen, jetzt aber, wo ich's genauer betrachtete, 
empfand ich jene tiefe Erſchuͤtterung, deren man ſich nicht 
erwehren kann, wenn man einen ſolchen Tempel beſucht, 
und beſonders wenn man ein Gallier iſt. Weder Ma⸗ 
murra noch Vitruv konnten mich begleiten, aber ſie empfah⸗ 
len mich dem Tempelwaͤchter Marcus Aufidius, der außer⸗ 
ordentliche Gefaͤlligkeit fuͤr mich hatte. 

Das Capitol erhebt ſich auf dem kleinſten der ſieben 
Hügel Roms beinahe im Mittelpunkte der Stadt. Es 
beſteht aus zwei beſondern Theilen, dem Tempel und 
der Citadelle, die beide ſich in demſelben Umkreiſe von 
8 Joch Landes“) befinden, Dieſer Umkreis iſt Heilig, 
und man erblickt darin eine Menge Gegenſtaͤnde der Kunſt 
als Zeugniſſe dee Froͤmmigkeit der Römer und Fremden. 

Nur die vorzuͤglichſten derſelben kann ich hier anfuͤh⸗ 
ven, und namentlich unter den Bildſaͤulen einen ehernen 


a) 565 Mettes ober 1738 Buß. 
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Herkules, den- Fabius Marimus hierher gab und ber fidh 
in der Burg vor Zarentum befand, als er fie den Gar 
thaginenfern wieder abnahm ; einen Apoll, den Lucull aus 
dem Zempel dieſes Gottes zu Apollonia entflhrte, 30 Vor⸗ 
berarmölängen body; zwei Iupiter, wovon einer in Erg, 
aus den Helmen und Bruſtharniſchen der von Spurius 
Carvilius gegen die Mitte des fuͤnften Jahrhunderts be⸗ 
ſiegten Samniter gegoſſen ward. Er iſt ſo coloſſal, daß 


Carvilius aus den bloßen Feilſpaͤnen davon ſeine eigene 


Bildſaͤule gießen ließ, die man ohnweit davon ſieht. Der 
andere ſchreibt fi von etwa 40 Jahren her. Der Blit 
butte das Capitol auf verfchiedenen Punkten getroffen, da 
Eindeten bie Darufpices (das find Wahrſager) die man 
au verfchiedenen Bezirken Etruriens berbeigerufen hatte, 
an, daß man unter Krieg und Verwuͤſtung den Unter⸗ 
gang Roms erleben werde, wenn nicht die Götter um 
jeden Preis befänftigt und durch ihre Macht ſelbſt die des 
Schickſals gebändigt würde, Sie geboten alfo, daß dem 
Könige des Himmels noch eine größere Bildſaͤule als die 
frühere errichtet werde, und man fie auf ein hohes Fuß⸗ 
gefiel flelle, das Haupt auf die entgegengefegte Seite ge⸗ 
wendet, naͤmlich nach Oſten. Sie hofften, daß, wenn die⸗ 
ſes heilige Bild, das kurz vor der Verſchwoͤrung des Ca⸗ 
tilina errichtet ward, zugleich die Morgenroͤthe und den 
Ort überfchaue, wo fih Senat und Volk verfammle, dies 
fem die im DVerborgenen gefchmiedeten Raͤnke zum Unter: 
gange Roms zeitig genug Fund werden würden. Dee 
Erfolg bat die Vorausfagung gerechtfertigt, aber auf Koften 
des Metterd des Daterlandes, denn nicht weit davon fieht 
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man eine fhüsende Minerva, welche Gicero borthin 
weihte, als er in die Berbannung ging, mit welcher man 
feine geleiteten Dienfte belohnte. . 

Aufidins zeigte mir noch eine: Menge anderer ehernex 
und vergofdeter Bildfäulen; was mich aber am meiſten 
verwunderte, waren bie fieben ehernen Statuen ber alten 
roͤmiſchen Könige ohmweit des Eingangs zum Tempel, und 
in berfelben Reihe die des‘ Brutus, des Beſiegers dev Tys 
rannei. Diefen Bitdfäuten gegenhber erblickt man ebenfalls 
diejenige, welche der Senat nad) ber berühmten Schlacht 
von Mantinen dem Julius Edfar auf Antrag des Deci⸗ 
mus Brutus Batte fegen laſſen, der dadurch dem Unter: 
druͤcker der Freiheit eine Falle ftellen wollte. 

Un einer Seite des Tempels zieht eine Beine mit 
Mohr gedeckte Hätte eben busch-diefe Armſeligkeit die Blicke 
euf fih. Dies iſt die Wiege Roms, bie Wehnung von 
Nomulus und Remus, zu der Zeit, wo dieſe Adoptivſoͤhne 
des Fauftulus ald Hirten lebten. Man bewahrt mit einer 
Art von Stolz dieſe Hlitte, welche die Gruͤnder Noms 
mit eigener Hand errichteten und die noch ihren Mamen 
führt, Man verehrt fie als ein Heiligthum und befondere 
Mächter forgen fhr ihre Erhaltung. Seit 7 Jahrhunder⸗ 
sen fest ſich ihr Dafein fort, indem man bei jeder Aus⸗ 
beffeeung ihr immer Diefelbe Geſtalt laͤßt. 

Es giebt in dieſem geheiligten Umkreiſe auch Spring⸗ 
brunnen zum gottesdienſtlichen Gebrauche. 

Ueber einer Area ober geräumigem Plage, und ohn⸗ 
gefähe in ber Mitte dieſer verfhiedenen Denkmäler erhebt 
fich dee Tempel, deſſen Geſtalt die eines Parallelogramms 
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von 200 Fuß Länge und 180 Fuß Breite ohngefähr. ifk, 
von drei Seiten mit einer koͤſtlichen Colonnade von Man 
mor umgeben. Seine zwifken Morgen und Mittag ge⸗ 
ſtellte Fagade beſteht aus einem Pariſtyl oder: dreifachen 
Saͤulenreihe, welche einen majeſtaͤtiſchen Fronton trägt, 
auf dem wieder Bildſaͤnlen von Bronze und ein dergleichen 
Diergefpann ſtehen. Die Seitencolonnaden bilden jebe blos 
einnen Porticus von zwei Reihen. 

Der Anblick dieſes ergreifenden Gebaͤudes zeigt gig‘ 
den flolzen Tempel, von weldhem aus das römifche Volk 
bie Blitze des Krieges fehleubert, und wa ber Sieg felbft 
feine Wohnung fich eswählt zu haben ſcheint. An den 
Säulen, den Frieſen des. Periſtyls und Über den Thuͤren 
bangen Kriegstrophaͤen. Da ſieht man die Vordertheile 


carthaginenſiſcher Schiffe, Helme ber Senonen, ein furche⸗ 


bares Schwert, welches das des Brennus fein ſoll, Beute 
von Pyrrhus, Standarten der Epiroten, zerſtuͤckte Helm⸗ 
büfche der Ligurier, rohe Tartſchen der. Spanier und taus 


fend ähnliche Dinge, denn dieſer Tempel, den Tarquiu 
ber Aeltere mitten im Zumulte der Waffen in einem - 


Kriege gegen bie Sabiner weihte, feheint durch Die an feis 
ner Architektur angebrachte Beute das mannichfaltigſte 
Beughaus des. Sieges zu fein. 2 

Viele Koſtbarkeiten beffelben find jedoch in der furchts 
baren Feuersbrunſt verloren gegangen, weiche dieſen Tem⸗ 
pel vor einigen und ſechszig Sahren.zu dee Beit eindfcherte, 
wo Sylla und Carbonius das Waterland zerfleiſchtan, ja 
man ſchreibt Letzterm ſelbſt dieſe That zu. 

Sylla ſtellte ihn nach feinem Siege uͤber feinen 


N 


J 
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Gegner wieder fo ber, wie man ihn woch jetzt ſieht, aber | 


einweihen konnte er ihn nicht. So glüdlich er auch 
war, verfügte ihm doch bie Gluͤcksgoͤttin dieſes; ja man 
kann ſagen, daß dieſes Unternehmen fogar feinen Tod 
durch dabei gehahte Aergerniß befehleunigte, Lutatius Car 
tulus vollbrachte, wie bie Inſchrift am Giebel bezeugt, 


ein halbes Jahrhundert fpäter die Weihe des neuen Tome 


pels, der ganz bem alten Ähnlich, nur durch die Schoͤnheit 
des Materials und die. Pracht feiner reichen. Verzierungen 
von ihm abweicht. Seine Säulen wurden aus Achen her⸗ 
beigebracht. Splla raubte fie aus dem Tempel bes ne 
{hen Supitess, 

Man teitt zu ebener Erbe in den Tempel, beffen 
Thuͤren und Schwelle von Erz find. Das Innere ents 
fpricht. wuͤrdig dem Aeufern und theilt ſich in drei Schiffe, 
die gleichfam wieder drei Tempel hilden, denn ob Diefer 
Tempel gleich Hauptfächlich dem Jupiter, bem Erhabenflen 
und Guͤtigſten, gewidmet ift, fo verehrt man doch auch barin 
Suno, die Königin, und Minerva, Supiter nimmt das mit⸗ 


teifte Schiff, Juno das linke und Minerva Das vechte ein. Der 


Vater der Götter ſteht fo zwifchen Gemahlin und Tochter, 

Der innere Tempel des Jupiter befigt, : wie ber Äußere, 
einen mit einem Viergeſpann uͤberragten Giebel, Sein 
Gewölbe ijt vergoldet, fein Fußboden muſiviſch. Dee Gott 
iſt in eine prächtige Toga von Purpur mit Goldſtickerei 
gekleidet. Ex fit und haͤlt in der Linken Hand eine Lanze, 
fein Scepter, in dee zechten den goldenen Donnerkeil. Auf 
dem Haupte trägt er eine. goldene Steahlenkrone und fein 


Geſicht it mit Zinnober bemalt, 
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Das Capitol iſt bei den auswärtigen Voͤlkern hoͤchſt 
verehrt. Sie betrachten es als das Heiligehum des roͤmi⸗ 
ſchen Volkes und fenden Botſchafter ab, um dort zu opfern 
und reiche Geſchenke niederzufegen. Auch ift jede der drei 
Cellae (fo nennt man die drei Schiffe des Tempels) voll: 
ſolcher Gaben, die vorzuͤglich aus goldenen Kraͤnzen beftehen, 
wovon der eine 50 Pfund wiegt und von den Alabandis 
nern dargebracht ward, Einen andern von 100. Pfund 
fendete Philipp von Macedonien und einen dritten von 
256 Pfund ber König Attalus. Eine Vietoria von Gotd 
wiegt 320 Pfund. Sie iſt ein Geſchenk des ahnt di 
von Syrakus an den Senat. 

„Hier,“ fo etklaͤrte mic Aufidius, „hier findeft Du 
die Denkmale unfrer Siege. Diefe Evelfteine und murrhi⸗ 
nifchen Becher weihte der große Pompejus, fo wie- dießl 
herrlichen Kleinodien alle, die dem König Mithridates an⸗ 
gehoͤrten, und dieſen ungeheuern goldnen Kranz. Dieſes 
Stuͤck Kryſtall wiegt 50 Pfund. Es iſt ein Geſchenk der 
Kaiſerin Livia. Der Kaiſer iſt nicht minder freigebig ge⸗ 
wefen und hat uns eben 16,000 Pfund Golded*) und für 
500,000 Seftertien d) Edelgefleine und Perlen gefendet. 
Diefe Bildfäule mit der Chlamys ift die des erſten Scipio 
von Afrika. Als befondere Auszeichnung dient das Gapi- 
tol dem Corneliſchen Öefchlechte zum Atrium. Scipio 
unternahm nichts Wichtiges, ohne erſt darüber im Tempel 
des capitolinifchen Jupiters reiflich nachzudenken ; auch tasks 
man, er fei ein Sohn dieſes Gottes.“ 

"Yin. 


a) 17,845,416 Francs. b) 99,399 Frances. 
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Die Tempel der Juno und Minerva find nicht min 
der ſchoͤn oder reich geſchmuͤckt als ber des Jupiter, So 
fieht man untere andern in der Cella ber Juno eine filberne 
Gans, zu Ehren der, welche zuerft beim Ueberfall ber 
Gallier Lärmen machte, und einen Hund von Erz, ber 
feine Wunde let, eim duch hohe Kunſt fo ausgezeichne⸗ 
tes Werk, daß die Tempelwaͤchter mit ihrem Kopfe dafuͤr 
haften muͤſſen. 

Im Tempel der Minerva bewahtt man eine merk⸗ 
wuͤrdige roͤmiſche Antiquitaͤt, naͤmlich ein altes in damali⸗ 
ger Sprache und Zuͤgen geſchriebenes Geſetz, welches ver⸗ 
ordnet, daß ‚alle Fahre an den Idus des Septembers =) 
die erſte obrigkeitliche Perfon einen Nagel in die linke Wand 


| dieſes Tempels nad) der Seite bed Jupitertempels ein« 


Schlagen fol. Diefe Nägel dienten bei. damals noch ſelt⸗ 
ner Schreibkunſt zu Bezeichnung ber Jahre, und noch 
jetzt wird dieſes Geſetz zu Ehren ber Göttin, welcher man 
die Kenntniß der Zahlen verdankt, genau beobachtet, 
Bor der Cella befinden fih drei Bildfäulen dee Goͤt⸗ 
tee Nixit, welche den Ereifenden Weibern beiſtehen. Sie 
find als anf ihre Knie geſtuͤtzt dargeftell. Im Innern 
ſieht man ein Gemälde, welches die Entführung dee Pros 
ferpina barflellt, und an ber Seite -einen großen Theil 
der Beute des Kaifers aus den Blirgerriegen, worunter 
auch faft der ganze Schmuck der Königin Cleopatra, 
Aufivius fagte: „Du kannſt leicht denken, daß mie 
dieſe Reichthuͤmer, die mir ſorgfaͤltig aufgezeichnet uͤber⸗ 


ss 


a) Den 13, September. - 


Rom BL 11 
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.Die Römer halten fo viel darauf, glaubend zu machen, 
daß ihe Capitol niemals uns. zu Gebote geflanden habe, 
daß .fie das Andenken an jene wunderbare Rettung durch 
verſchiedene Bebräuche verewigt haben. So ernährt man 
in der Feſtung noch immer der Juno geweihte Gänfe, 
und die Genforen haben, fo bald fie ihr Amt als Ober⸗ 
aufſeher des Capitols antreten, nichts eifriger zu thun, 
als ſowohl dag Malen der Statue des Jupiters als die 
Bekoͤſtigung jener. wachſamen Wäshter an den Mindeſtbie⸗ 
genden loszuſchlagen; auch. führt. man jährlih am Tage 
jener Rettung arme Hunde in Proceſſion umher, bie 
lebendig an ein Kreuz von Fliederholz gefchlagen find, 
während man die Gaͤnſe, mit Gald und Purpur verziert, 
in einer Sänfte trägt, Wenn diefe Gänfe ſterben, begraͤbt 
man fie öffentlich, nahdem man fie vorher einbalfamirt 
und mit Binden ummidelt hat. So werden fie in mar 
morne Grabmäler beigeſetzt. | 

Nachdem mid mein Führer nun überall umherge⸗ 
fühet und mid) felbft unter die Area des Gapitold in die 
Favissae hutte fleigen laffen, eine Art Cifternen, wo man 
die alten Bildniſſe der Götter und einige geheiligte Gaben 
aufbewahrt, . fo geleitete er mich nun uͤber die Area des 
Tempels und ließ mich einige Augenblicke lang ber Eöfte 
lichen Ausſicht von biefem Punkte auf: genießen, worauf 
ich einige Stufen herabgehen mußte, die von diefer Area 
zu dem Clivua Capitolinus. führen, einer Straße, die zum 
Capitol herauf ſich erſtreckt. 

„Wir wollen unſern Beſuch,“ ſagte er, „mit dem 
Tabularium und den Subſtructionen beſchließen. Links 
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it dad Tabularium hinter den Tempeln bes Jupiter to- 
nans (dem donnernden Jupiter) und der Eintracht, Suche 
nicht fo weit, es find Portifen mit dorifhen Säulenreiben, 
die der Area des Capitols ſelbſt als Terraſſenmauer bier 
nen. Die Tauſende eherner Tafeln, die Du bier ſiehſt, 
"enthalten die alten und neuen Verträge mit fremden Nas 
sionen und befiegten Voͤlkern, fo wie die Geſetze und Ord⸗ 
nungen Roms, Diefe Gegenftände werden bei folcher Auf⸗ 
bewahrung hier noch ehrwuͤrdiger und zu authentiſchen Denk⸗ 
maͤlern durch den Schutz ber Götter ſelbſt geheiligt.“ 
Was einem aufmerkſamen Beobachter vielleicht als das 


Staunenswertheſte erſcheint, ſind die Subſtructionen. 


Dre Hüuͤgel, auf welchem Tarquin das Capitol erbauen 
wollte, war ſteil abſchuͤßig und endete in eine Spitze. Er 
umgab ihn alſo mit hohen und dicken Mauern, ſchaffte 
Erde herbei und ſchuf ſo dieſe weite und ſchoͤne Esplanade, 
auf, welcher ber Tempel ſteht. Sonſt hieß ber Berg bey 
ſaturniſche, ſeitdem aber der capitoliniſche. 

Dieſe Arbeiten erforderten mehrere Jahre und koſte⸗ 
ten bedeutende Summen, welche einige bis zu 40 Talen⸗ 
ten ®), andere bis zu 40,000 Pfund Silbers b) anſteigen 
laſſen. Dat man biefe Subfiructionen von ungeheuern 
Steinen ohne allen Mörtel und Kalk gefehen, fo wunbert 
mon fich Über diefe Summen nicht. Rem, als ein eben 
erſt entflehender Staat, war außer Stande, einen folchen 
Aufwand zu tragen; aber die Römer waren es gewohnt, 


bem Siege dergleichen zuzumuthen, und fo widmete man 


a) 2,150,000 Francs. bD) 2,876,619 Franck, . 
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die Deute von Sueſſa⸗Pometia, von Gabiaͤ, von Apiol& 
und von Dricolum dazu, forderte Gontributionen von 
den Verbündeten und ließ Künftter und Maurer arbeiten, 
obme ihnen Lohn zu reichen, 

Aber alle diefe mehrere Jahre lang berufenen Hütte: 
mittel reichten Eaum dazu hin, das Einebenen zu vollenden, 
und der Tod Üiberrafchte den Altern Tarquin, ehe er nur 
den Grund zu dem Tempel hatte legen koͤnnen. Diefe 
Ehre genoß Tarquin der Stolze. Er führte das Gebäude 
großentheild auf, Eonnte es aber doch nicht bis zu Ende. 
bringen. Diefer Ruhm war der Freiheit vorbehalten. Erſt 
unter den jährlichen Conſuln, "im dritten Jahre nad der 
Vertreibung Tarquins, war. das Capitol beendet, und warb 
an dem Idus des September“) duch den Sonfut Dora = 
tius Puloillus geweiht. 

Diefes in fo vielem Betracht merkwuͤrdige und wich« 
tige Capitol b) floͤßt eim ſolches Interefie ein, da man 


a) Den 13. September. by) Das Capitol, wie ed zu Sylla’s 
Zeiten beftand, warb in der Zeit der Unruhen, welche unter Vi: 
telliuß zu Rom ausbrachen, verbrannt. Vespaſian baute es von 
Grund aus wieder auf, Man machte die Mauern höher. Dies 
war bie einzige Veränderung, welche die Religion erlaubte, und 
das Einzige, was auch noch der Pracht dieſes Tempels gefehlt zu 
haben fchien, Nach Wespafians Zobe brannte es von Neuem ab, 
und Domitian baute es wieder auf. Plutarch befchreibt es fo: 
„Alles Vermögen, felbft des reichften, Privatmannes in Rom, 
würbe nicht binreichen, auch nur Das zu bezahlen, was bie Vers 
goldung an bem GSapitole, wie wir es jest erblicken, koſtete. 
Diefe überfteigt die Summe von 12,000 Zalenten (57,073,316 Fr.). 
Die Säulen deffelben wurden in ben penteliſchen Marmorbruͤchen 
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Mühe hat, fi) davon zu trennen. Auch blicten, als ich 
fortging, meine Augen immer wieder ‚darauf zuruͤck; ein 
faft unbefchreibliches Gefühl von Traurigkeit bemächtigte 
ſich meiner, denn dort, fügte ih zu mir felbft, dort if 
bad Joch des Weltalls! und ich vergoß Thränen, wenn 
ih an unfer Vaterland dachte. 


Fünf und zwanzigfter Brief. 
Die Paraſiten. 
Soiteft Du es wohl glauben, mein theurer Inducioma⸗ 
res, daß in diefer Stadt, wo alle Reichthuͤmer der Welt 
zufammenfließen, es Zaufende von Menſchen gebe, die des 
Abends nicht wiſſen, ob fie am nädhften Tage etwas zu 
leben haben werden? Und doch ift dem fü. Es giebt Per 
fonen, ja felbft roͤmiſche Bürger, bie ſtatt eines ehrbaren 
und nüglihen Handwerks an den Straßeneden ftchen, 
um fid zu Tiſche laden zu laſſen und auf Anderer Un⸗ 
Coften zu leben. Es find dies großtensheild Verſchwender, | 
die ſich felbR zu Grunde gesichtet haben, und man nennt 
fie Parafiten. Diefe Caſſe theilt fith in drei Arten: 
Zuerft giebt e8 Derisores, Spaßmacher, dann Adulato- 
res, Schmeidhler, und zuletzt Piegipatidae oder Schmer⸗ 
gensmänner, die Alles geduldig Über fich ergehen Laffen, 


gefertigt.” In der Widmungsinſchrift erwähnte Domitian kei⸗ 


nesweges die Namen der erften Begründer. Er wollte fie in 
Bergeffenheit bringen und fich fo allein den Ruhm anmaßen, ein 
ſolches Monument errichtet zu haben. 
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ſelbſt Schläge und Mißhandlungen. Man nennt fie auch‘ 


Lacones, Laconier, weil man ihre Selbflentfagung mit 
der der Lacedämonier vergleicht, die von Jugend auf ges 
wöhnt werden, jeden Schmerz zu erdulden, 

Es giebt Parafiten, bie zu getwiffen Familien gehören, 
andere aber auch, die Feine beflimmte, Krippe haben und 
daher wandernde Purafiten find. Diefe legtern gehören 


einigermaßen zur. Race der Cyniker. Ich kenne einen, 


Namens Mänius, der, wenn er noch nüchtern iſt, weder 
Freund noch Feind: kennt, und den rechtlihften Mann 
durch feine Redensarten entehren koͤnnte. Alles, was er 
nur erwifhen kann, geht in feinen Magen. Haben ihn 
z. B. Die, weiche ſich an feinen Bosheiten ergögen, oder 
ſich vor feiner .Unverfhämtheit fürchten, nichts oder nur 
wenig gegeben, fo verfchlingt er zu feinem Abendeſſen Kal⸗ 
daunen und Schaffleifh fo viel, al& drei Baͤre in fi 
bringen Eönnten. Nun macht er den Cenfor, und fagt, 
baß man die Ledermäufer, die Alles aufs Ansgefuchtefte 
haben wollen, mit glühendem Eifen brandmarken muͤſſe. 
Sindet er aber eine gute Beute, fo fpricht er, wenn er 
Alles vorzehet und Elein bekommen hat: „Ich mundere 
mich gar ‚nicht, daß gewiffe Leute ihr ganzes Vermögen 
verthun; es gieht, doch nichts Beſſeres als einen guten, 
fetten Krammtsvogel, nichts Schoͤneres als einen farcir⸗ 
ten Schweinswanſt.“ 

Das Leben eines Paraſiten iſt dutchaus ephemer, 
und wer dazu ſich gebracht ſieht, denkt ſelten an den fol⸗ 
genden Tag. Einer dieſer Schufte ſagte zu mir: „Ein 


Parafit, dee Geld zu Haufe hat, verdient gar. nicht dieſen 


— 
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Ehrennamen. Ein aͤchter Paraſit muß ſich mit ſeiner 


Flaſche Oel, feiner, Striegel, ſeiner Taſſe, ſeinen Schuhen, 
ſeinem Mantel und einer Boͤrſe begnuͤgen, in der ein Paar 


Seſtertien zu ſeinen haͤuslichen Bedhrfniffen fich befinden, 


* 


Zu einer gewiſſen Periode im Jahre fühlen ſich die 
Paraſiten ſehr ungluͤcklich, naͤmlich beim Anfange der ſchoͤ⸗ 
nen Jahreszeit, wenn Alles auf's Land zieht. Dann wird 
es ihnen ſchwer und faſt unmoͤglich, audwaͤrts ihr tägliches 
Brod zu finden, und fie müffen zu Hauſe bleiben und am 
Hungertuche nagen. 

Name und Handwerk der Darafiten ſinb Menfals 
ein griechiſcher Einfuhrartikel, wie ſo Vieles in Nom; Pa⸗ 
raſit bedeutet Aufſeher über das Getreide, weil 
urfpränglich diefen Namen gewiſſe Tempeldiener führten, 
welche bie Aufficht fiber das aufiden zu jedem Tempel 
and jeder Gottheit gehörenden Ländereien gewonnene. Ge⸗ 
treide unddaräber hatten, baß’ bie. heiligen Mahlzeiten in 
den Tempeln bereitet wuͤrden. Es gab eine Zeit, wo bie 


Paraſiten in Athen: große Achtung -genoffen und unter die 
-angefehenflen obrigkeitlichen Würden gehörten: Mach und 
nach aber wurden fie habflichtig ‚und. gefräßig‘, fo daß fchon 
"Selen diejenigen Buͤrger fo Aannte, die anıden öffent 


lichen Mahlen allzuoft Theil nahmen, die er im Peytaneo 
dum Beſten der Buͤrger, die ſich um's Vaterland verdient 
gemacht hatten, geſnfiet. ze er: urn, 


Rom, Bd. 1. 12 


Sechs und zwanzigſter Brief. 
Die Bettler. 


Pen den Parafiten zu ben Bettlern iſt ber Uebergang fehr 
natürliy, denn Du mußt wiffen, daß das Betteln bier 
für gewiſſe Leute auch ein Handwerk if; nur daß «8 
ater den Bettlern wirklich mitleidswerthe Derfonen giebt, 
während ale. Arten von Parafiten verächtlich find. 

An die Spitze jener ſtelle ich die Schiffbruͤchigen. 
Oft find dies Kaufleute, -welhe ein Sturm zu Grunde 
‚gerichtet hat. Sie Iaffen: fi nun die Scene ihres Schiffe 
bruchs aufs Mührendfte malen, ‚hängen ſich dies Gemälde 
„auf die Bruſt, und gehen mit geſchornem Kopfe durch die 
Strafen, um fih im jaͤmmerlichſten Tone ein Asa) zu 
erbitten. Wer Bein ſolches Gemaͤlde bezahlen fann, nimmt 
einfach einen Stock mis Binden im die Hand umd ste 
zählt unnusgefegt feine: Unfälle, 0 

‚Die Bettler nehmen ihr Coflüm mit zu Hälfe, um 
Erbarmen zu erregen. Zerriſſene Keider, ſchmutziges, un⸗ 
ordentliches Haar, ekelhaften, bis zur Bruſt herabgehenden 
Bart, einen Stock in der Hand, einen Bettelſack auf-bem 
Rüden, fo: eublidt man fie--meiltensheild. 

Bettler von Handwerk, denen niches fehlt, abe Suif, 
ahmen jene täufchend nah, ja, willen ſich fogar ſchein⸗ 
bare Wunden beizubringen. Ich ward felbit einmal das 
Opfer eines folhen Betruͤgers, der auf den Stufen eines 


a) 5 Gentimen, 
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Tempels ſaß und vorgab, das Wein gebrochen zu haben, 
dann aber flinf davon Tief, 

Kannft Du wohl denken, daß es fogar Speeulinten 

auf das Bettelweſen giebt, welche Familien von Bettlern 
unter ihren Sklaven unterhalten, die für den Vortheil ihrer 
Herren betteln muͤſſen? Diefer Induſtriezweig wird durch 
bie fhändlichften und graufamften Mittel betrieben, Wer 
es thut, rafft auögefegte und von ihren Aeltern verlaffene 
Kinder auf und verftlümmelt und verkruͤppelt fie auf alle 
nur mögliche Weife. Für dieſe Henkeräkuschte- wandern 
dann Blinde ohne Führer an einem’ bloßen Stabe durch 
*die Straßen, fuͤr fie zeige man allen Voruͤbergehenden 
Armftunspfe, für ſie ſieht man verdrehte Fuͤße, gebrochene 
Beine und dergieichen. Diefe Familien vaͤt er berechnen 
kaltbluͤtig, welches Gebrechen ihnen am meiſten einbringen 
koͤnne, und ptuͤfen nad ber Gaſialt jades Indipiduums, 
ob fie mehr Vortheil vvn ihm als. Blinder, oder als Ein⸗ 
armiger, Verkruͤppelter, Hinkender oder fonft derſiammel 
ter. ziehen koͤnnen. 

Jeden Morgen, und befonberd an. Feſttagen, beſtun⸗ 
men ſie Jedem den Poſten, ben er einnehmen und die 
Drte und Häufer, wo er bettein foll. Abends zaͤhlen fie 
dann, was Jeder mitgebracht bat, und wenn ein Finziger 
darunter iſt, deſſen Gewinn ihre Erwottung nicht befrie⸗ 
dige, ſo ſchreien fie: „Warum bringſt Du mir Haut fo 
wenig? Du! haſt eutweder wicht gebettelt, mie ſich s gehört, 
ober Dich nicht erbuͤrmtich genug angeſtellt. Man geißele 
ihn tuͤchtigl Da ſiehſt Du, Schurke, haͤtteſt Du ſo ge⸗ 
ſchrieen, wie jetzt, Du haͤtteſt mir mehr gebracht. Es fe 

“0.012 
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nicht Deine Schuld, fagft Du? Ja, ja, Du ſiehſt aller: 
dings noch nicht elend genug aus.“ Und nun wird auf 
der Stelle eine neue Verflümmmelung angeordnet. und: der 
arme Teufel nach ber einträglichfien Art im eigenslichften 
Sinne zugeſtutzt. 

Einige Bettler ziehen mit zahmgemachten wilden Shie- 
ven umber und laffen fie von Taverne zu Taverne fehen, 


| Vorzüglich Löwen pugt man heraus und lenkt fie an einer 


bloßen Schnur. - 

+ Die Bettler fuchen fi on mit e efondere Geſchiclicheeit 
die beſuchteſten Orte und ſolche aus, wo man am ſchwie⸗ 
rigſten ihrer Zudringlichkeit ausweichen kann, wie die Ufer, 
Bruͤcken, Zugaͤnge zu den Tempeln und ſelbſt deren Inne⸗ 
res. So lauern fie auch da, wo es bergan geht und bie 
Wagen langſamer fahren muͤſſen, um.den Reiſenden einen 
Stips a), bie. kleinſte Kupfermuͤnze, die man ihnen gewoͤhm⸗ 
Aich zuwirft, abzulocken. Sie ſtrecken die Hand demuͤthig 
aus und bringen fie dann von Zeit zu Zeit an den Mund, 


um denen Kuͤſſe zuzuwerfen, die fie anſlehen. In Rom 


Jind die: fuplicifche Bräde und das Thor Trigemina, in 
deſſen Umgebungen aber. ber, arieifche Huͤgel auf der appir 
ſchen Straße, ihre Hauptſammelplaͤtze. | | 

Des Abends verläßt dieſe armſelige Menſchenmeng⸗ 
den Schauplatz ibeer Arbeiten und flüchtet in. eine elende 
Wolmung, wo eine ſchmale Matenge mit Schuf geſtopft, 
in alte durchloͤcherte Zächer eingefchlagen, ihnen zum Lager, 
und eine Hand voll Heu zum Kopflifien bien. Manche 





2) Etwas weniger als ein halter Gentime, 


. 
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fhlafen ganz im Freien, auf dem Foro unter den Portiken; 
was fie bei dem hiefigen milden Klima wohl thun Eönnen. 


Sieben und zwanzigfter Brief. 

Die Ruhmredigen. 
An einem meiner früheren Briefe habe ich fhon von ber 
lächerlichen Eitelkeit mancher Römer gefprachen, jest will 
ih Die noch eirtige folder Ruhmredigen (Gloriosi), 
wie fie hier genannt werden, ſchildern. Ein gewiſſer Hor⸗ 
tenfius Corbio, Endet des Redners Hortenfins, bringt fein 
Leben in allen Arten von Ausfchweifungen zu und hat 
"dadurch feinen Namen an fchlechten Orten eben fo beruͤhmt 
gemacht, als fein Vorfahr den ſeinen auf dem Foro. Seine 
Eitelkeit beſteht darin, ſtets zu thun, als habe er ein naͤcht⸗ 
‚tiches Abenteuer zu beſtehen, und der Tugend jedes. Maͤd⸗ 
chens ſpottet er Öffentlich, - 

Gargilius hat eine andere Eitelkeit: um einen großen 
Heren zu fpielen’ und Jedermann fehen zu laffen, daß ex 
auf die Jagd geht, verlebt er den Morgen auf dem Foro 
mit feinen Jagdtuͤchern, feinen Saufpießen und Sklaven, 
und bringt des Abende auf einem Mauleſel einen Eber 
heim, den er in irgend emem benachbarter Dorfe gekauft hat. 

Ein Dritter, Vibius Rufas, fpannt die Saiten höher. 
Er hat den curuliſchen Seffel erkauft, auf weichem Caͤſar 
an dem Tage ſaß, wo er im Senat getöbter ward; er 
hat die Wittwe des Gicero geheirathet, und .bilbet fich 
nun in feiner Eitelkeit auf Beides ein, daß er. eig Red⸗ 
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ner wegen feiner Frau, ober Cäfae wegen feines Stuhles | 


werben wird. 

Andere trinken Kümmelwaffer, um ſich eine blaſſe Ge⸗ 
ſichtsfarbe zu verſchaffen, weil dies meiſt die Folge von 
Nachtwachen und Studiren iſt. 

Eine Eitelkeit, welcher der erſte Rang gebührt iſt die, 
reich zu fcheinen. Es giebt Leute hier, die fich eben fo 
gern bie zum Betten zuruͤckgeſetzt, als des Vergnuͤgens 


beraubt fehen möchten, Jedermann zu zeigen, daß fiereich - 


find. Boilus ift Crank: ‚der Luxus feines Bettes iſt's, der 


ähm das Fieber gab, Was ſollte, wenn er fi geſund 


defände, aus diefem Behaͤnge von Scharlach, dieſen herr⸗ 
lichen aͤgyptiſchen Decken, diefem feinen Linnen werden, 
das die zarteften Wohlgeruͤche aushaucht? Zoilus iſt frank, 
aber nicht die Aerzte werden ihn heilen; bettet ihn auf 
Stroh und er wird gleich geſund werden. | 

Neulich ging ich ‚mit Fontejus auf die Septa fpajie 
ren. Ein Dann in einer violetten Toga mid ernfler Hate 
tung 309 dor uns ber. Der Lupus feiner Gewaͤnder übers 
bot Alles, was Rom nur an Eleganz befigt; viele Clients 
tem und eine Schaar von Sklaven mit langen Daaren 
‚machten fein Gefolg aus, Er felbit blähte fich in einer mit 
Vorhaͤngen und Fangen geſchmuͤckten Saͤnfte. Ich hielt ibm 


wenigſtens für einen der Wohlbabendfien in der Stadt, biß 


Fontejus mir fügte: „Diefen Dann, der fo viel Wefens von 
ſich macht, habe ich vor Kurzem feinen Ring für 8 Seſter⸗ 
tien ®) verpfänben ſehen, um nur zu Abend effen zu koͤnnen.“ 





a) Anderthalb Francs. 
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Sehen wir zu einer andern Art nicht minder gewöhns 


. licher Eitelkeit über, die mir, obgleich ruͤhmlichen Motiven 


entfprungen, doc) nicht minder bizarr feheint. Ein Vor⸗ 
recht, das fonft die Patricier allein befaßen, das num aber 
auch, in Folge ihrer Zulaffung zu allen hohen Magiſtra⸗ 
turen, auf die Piebejer übergegangen, ift das, welches 
man dad Recht der Bildniffe nennt. Man erlangt 
ed duch Bekleidung eines curuliſchen Magiſtratur. Es 
befteht darin, daß man feine Züge verewigen barf, indem 
man ſich in einer Wachsbüfte mit allen Attributen feiner 
Würden darftellen laͤßt. Du wirft Dich erinnern daß dann 
biefe Büften im Atrio aufgeficht werben, weit mehr um bie 
Eitelkeit der Familien zu befriedigen, als um bie Nachkommen 
däran gu erinnern, die Tugenden ihrer Vorfahren nachzuahmen. 

Nicht feiten laſſen aud) Samilien, welche eine große 
Reihe folcher Ahnherren zählen, diefe auf Münzen prägen, 
welche fie nach genenlogifher Neihenfolge an die Zweige 
eined Baumes heften, der auf die Wand gemalt worden. 
Je zahlreicher ſolche Buͤſten oder Münzen find, um fo 
geachteter ift eine Familie. Es giebt Perſonen, die auf 
dieſe Art ihren Urſprung bis uͤber die Gruͤndung Roms 
hinaus beurkunden, und da in ber Reihe fo vieler Jahr 
hunderte die genealogiſche Liſte nicht immer genau gehalten 
worden ift, fo finden ſich Lüden darin, welche die ruhm⸗ 
redige DBefcheidenheit diefer Edlen dadurch ausfüht, daß 
fie, wo sin Menſch fehlt, einen Bott an deſſen Stelle ſetzt. 
Es giebt wohl aber auch Säle, .wo die ganze Liſte aus 
falichen Angaben befteht, und Hifterifhe Serthimer und 
Ungewißheit auf ſolche Act verbreitet werden. 

Diefe Manie einer wahren oder falfchen Auszeichnung 
buch alte Abſtammung, die Furcht, für Das zu gelten, 
was man einen neuen Menfhen nennt, das. heißt, 
ber Erfte zu fein, der feinen Stamm berühmt made, weil 
viele Leute. dies für eine Beleidigung halten, obgleich Eato, 
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Gicero, . Marius. .und: ‚Andere. neue, Menſchen waren 
und fi deſſen rühmten, .diefe .fonderbare Verirrung der 
Eitelkeit ift durch eben diefen Marius in einer Rede, die er. bei. 

Gelegenheit des: Krieged..gegen den Jugurtha an das Volk - 
bielt, auf's weheige in ihrer Nichigkei dargeſtellt worden. 


Acht und zwangigſter Brief. 


Die Genforen, _ _ Mufterung bes Senats, ber Ritter und 
des Bolt, 


Yıs der König. Servius Tullius die politifche Verfaſſung 
des römischen Volkes ordnete und vervollkommnete, führte 
er eine Sitte.ein, die in ber fchönften. Verbindung mit der 
Drdnung ſteht, welche er in den verfchiedenen Claſſen fefte 
geſetzt hatte, und die zu deren Aufrechterhaltung Vieles bei« 
teug, nämlich den Cenſus oder die allgemeine Zählung 
der Bürger. Er befahl, daß dies alle 5 Jahre flatt fine 
den und durch. die. Könige geſchehen ſolle. Er ſelbſt that 
es viermal, 

Von den Koͤnigen ging es auf die Conſuln und Dicta⸗ 
toren uͤber; bei ihren vielen Geſchaͤften vergaßen ſie aber 
manchmal ben. Cenſus. Dies geſchah einmal während 
17 Jahre, wo denn die Conſuln im Jahre 312. dems. 
Senate vorftellten, daß zu diefem Gefchäfte eine befondere 
Magiſtratur nothivendigerweife ernannt werden muͤſſe. Gie 
Tchlugen vor, ihr das Corps der Schreiber. unterzuordnen, und 
die Aufjihe und Gontrole der Recrutirungsregiſter, fo wie Die 
Entfheidung in allen ftreitigen Faͤllen über das Verhaͤltniß 
als Bürger zu Übertragen. Diefe Beamten follten Patricier 
fein... Da ergriff der Senat mit Freuden eine Gelegenheit, 
die patricifhen Magifteaturen zu vermehren, und ba auch die 
Volkstribunen auf der andern Seite in diefen Gefchäften.mehr 
Glanz ald Nugen erblickten, fo hatten fie nichts dagegen und 
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man erwählte alſo zwet ohrigkeitliche Perfonen, bie von ihren 
Abeiten vie Benennung der Cenforen annahmen. 

Diefe Cenfur jedoch, welche die vornehmften Patricier 
wegen des engen Kreifes, in welchen fie befchränft war, gering 


zu achten begannen, vermehrte fid) nad) und nad) gleich allen . 


nicht flreitig gemachten Gewalten und zog endlich die allges 
meine Aufjicht uͤber Roms Sitten und Disciplin, fo wie die 
über den Senat und die Ritter an fih. Ihre Gerichtsbarkeit 
erſtreckte ſich Über alle öffentliche wie Privatorte; fie wurben 
mit der Uebernahme ‚und Üebertragung Öffentlicher Bauten, 


* Denkmäler, Straßen, Wafferleitungen, fowohl in Rom als 


in ganz Stalien beauftragt, mit Verpachtung, Erhebung und 
Bertheilung vieler Abgaben, mit Abſchaͤtzung ded Vermögens, 
Berwaltung des Staatsſchabes und Aufſicht uͤber die oͤffent⸗ 
lichen Schulen. 

Alle fuͤnf Jahre, zur Zeit des Cenſus, hielten die Cen⸗ 
foren Muſterung über Senat, Ritter und Voll, Sie laſen 
bei dee Mufterung des Senats die Lifte der Senatoren lauf 
vor, und. Diejenigen, welche fie dabei als unwuͤrdig mit Stills 
Schweigen uͤbergingen, waren eben dadurch ausgefchloffen. Man 
nannte died den Senat wählen. Die Gruͤnde der Aus⸗ 
ſchließung wurden dann auf der befinitiven Lifte unter bie 
durchſtrichenen Namen bemerkt. Nicht immer aber bedurfte 
es zu einer ſolchen Ausſchließung ſehr wichtiger Gründe. 

Die Mufterung der Ritter ging mit mehr Pomp und 
Draht wor fi, nach dem von Quintus Fabius um bie Mitte 
des fünften Sahrhunderts eingeführten Gebrauche. Diefe 
Mufterımg, bie an den Idus des Qumtilis®) flatt fand, 
begann mit einem prächtigen Auftritt, -wozu nur Schimmel 
genommen wurden. Alte Ritter mit Oelzweigen befränzt und 
der Trabea, einer mit einer ſchmalen Purpurborbe eingefaß- 
ten Zoga, bekleidet, geſchmuͤckt mit ihren Eriegerifchen, wegen 
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Tapferkeit erhattenen Ehrenzeichen, vereinten ſich in einem, 
Tempel bed Mars außerhalb ber Stadt. Won da zogen fie, 


nach Zeibus und Centurien abgetheilt, und als ob fe aus der 


Schlacht zuruͤckkaͤmen, geordnet, weiter, durch die vorzuͤglich⸗ 
ſten Viertel der Stabt, bis auf’s römifche Sorum vor den Tem⸗ 


- pel des Caſtor, wo die Genforen fie auf ihren curuliſchen 


Seffeln unter dem Porticus jenes Tempels erwarteten. Kurg 
vorher war jeder Mitter abgefliegen, hatte fein Pferd am 
Zaume genommen und trat nun auf den Anruf eines Herolds 
vor. Hielten bie Genforen ihn für rein von jedem Tadel, fo 
riefen fie ihm zu: Führe Dein Pferd fort.. Im entge⸗ 
gengefegten Falle erholten fie fich Raths bei den Umſtehenden, 
fragten den Ritter felbft über fein bi6heriges Betragen, und 
wenn feine Antworten ihnen nicht genligten, befahlen fie ihm, 
fein Pferd gu verkaufen, degradirten ihn und beachten ihn 
auf die Liſte der Ceriten, eine Strafe fuͤr alle Bürger im 
Allgemeinen und' manchmal felbft für die Senatoren. 
Die Ceriten waren ein etrurifches Voll, das zu bet 
Zeit des Einfalls des Brennus den Heiligthuͤmern, bie man 
aus Mom rettete, Schub verlieh, daflıe aber die eömifhen 
Bürgerrechte, aber ohne da6 Recht der Abftimmung er⸗ 
hielt. Da es nım eines ausdruͤcklichen Volksbefehls bedurfte, 
um einen zömifchen Bürger feines Stimmrechte zu berauben, 
fo erfanden die Genforen den Ausweg, die Strafbaren auf bie 
Lifte der Ceriten zu bringen, wodurch fie fogar noch alle 
Laſten zu tragen hatten, ohne doch jenes toftbaren Vorrechts 
ſich zu erfreuen. 

Nicht minder ſtreng, als gegen die Senatoren, waren 
bie Cenſoren gegen die Ritter und beſtraften ohne Ausnahme 
Alles, was der öffentlichen Sittlihkeit, der Rational s oder 
perfönlihen Ehre, wie der Achtung gegen bie obeigkeitlichen 
Perſonen zuwider gehandelt ward. 

Die Muſterung des Volks folgt auf die des © 
nats und ber Ritter. Sie gefchieht anf dem Martfeide, in 
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ber Villa publica und befteht in der Zählung und darauf fols 
genden Vertheilung det Bürger in die. verfchiebenen Claſſen, 
Zribusund Centurien. Jedes Samilienoberhaupt muß 
dabei genau fein Befisthum, feinen Rang, fein Alter, fein 
Geſchaͤft und feine Wohnung angeben. Auch muß er bemerr 
ten, ob er ledig, verwittwet ober verheirathet ift und Alter 
wie Anzahl feiner-Kamilie, die Sklaven einbegriffen, nennen, 

Niemand darf ſich diefem Cenſus bei großer Strafe ent⸗ 
ziehen. Noch jest zieht ein ſolches Vergehen Sklaverei nach 
fih, Jeder Bürger Roms, der fi) außerhalb Italiens bes 
findet, muß bei diefer alle 5 Jahre eintretenden Feierlichkeit 
nad) Rom zuruͤckkehren, wenn er nicht unter den Waffen 
ſteht. Deshalb werden manchmal Abgeordnete an die Heere, 
um des Cenſus willen, geſendet. 

Die Gewalt, welche die Cenſoren beſaßen, das Volk nach 
Gutbefinden claſſiſictiren zu koͤnnen, gab ihnen die Comitien 
voͤllig in die Haͤnde, dadurch aber auch zugleich die unum 
ſchraͤnkteſte Macht, weil nichts Wichtiges beſchloſſen ward, 
als in dieſen Verſammlungen. Doch fuͤgte es das guͤnſtige 
Schickſal des roͤmiſchen Volks, daß die Cenſur dieſe Gewalt 
nicht mißbrauchte. Nur das Beiſpiel des Cenſor Appius iſt 
eine Ausnahme, indem er die unterſte Volksclaſſe, welche bis 
dahin nur auf bie legten Centurien beſchraͤnkt war, in alle Tri⸗ 


. ‚588 mifchte, fo daß Rom in zwei Parteien getheilt ward, in 


zechtliche Bürger und in jene Faction des Forums, Diefer 
Bwiefpalt dauerte fünf Sabre, bis zu der Cenſur des Q. Fe 
bius und P. Decius, wo Erfterer jenen Bodenfas ausfonderke 
und ihn nur auf vier Tribus beſchraͤnkte, die er ſtaͤdtiſche Tri⸗ 
bus, tribus urbanos, nannte. 

Um einer ſolchen gefährlichen Macht doch einigen Zügel 
anzulegen, verordnete das Geſetz fpäterhin, daß Niemand mehr 
als zweimal das Genforamt erhalten: Einne, daß bei ihrem 
Amtsantritt die Neuerwaͤhlten ſchwoͤren mußten, es nach 
Wahrheit, Recht und Unparteilichkeit zu verwalten, baß-fie 
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ſeiches beim Abgange mit einem gleichen Schwüre bekruͤftigen 


mußten, daß eine Verurtheilung, die nur von dem einen 


Cenſor ausgeſprochen worden, von dem andern widerrufen 
werden koͤnne, und wenn einer vor feinem Austritte jterbe, 
der andere ebenfalls abzudanken genöthigt fei. Dagegen war 
jeder Cenfor, einzeln genommen, allmächtig, fobald es darauf‘ 
ankam, feinen Collegen zu beftrafen. 

Urſpruͤnglich behielt jeder Genfor fein Amt fünf Fahre, 
von einem Genfus zum andern. Go blieb es bis zum 
Fahre 374. Hier wollte der Dietator Mamercus Aemilius, 
in Ermanglung von Heldenthaten, diefes fein Amt dadurch 
berewigen, daß er die Macht der Genforen beſchraͤnkte. Ex 
flellte daher dem Volke vor, daß, da alle andern hohen Aem⸗ 
ter alle Jahre wechſelten, auch die Cenfur nur anderthalb 
Fahr bei Einer Perfon bleiben follte. Das Gefes ging auch 
einffimmig buch, Mamercus aber mußte es buͤßen; denn 
die Genforen verjagten ihn aus feinem Tribus, ſtellten ihm 
unter die Steuerpflihtigen und Iegten auf feine Ghter eine 
achtmal höhere Abgabe, als ihe Ertrag, Doch blieb es bei 
den achtzehn Monaten. 

Ein andrer Zügel, welcher die Genforen mehr als eitte 
mal von Mißbraͤuchen zuruͤckhielt, war der, nach ihrem Abe 
gange beftraft zu werben, denn alsdann verfielen fie dem alle 
gemeinen Gefege hinjichtlich ihrer Handlungen dabei, Dieſe 
Eonnten von ihren Machfolgern, oder dem Volke, ja ſelbſt dem 
Senate allein, je nachdem die Sache beſchaffen war, fuͤr 
unguͤltig erklaͤrt werden. u 

Die legte Garantie war ber geringe moralifche Werth, 
den man auf die Genforen legte. Ihre Anordnungen wurden 
nie für Rechtsſpruͤche angefehen, nie für gerichtliche Urtheife 
geachtet. Keins von ben Geſetzen, welche beffimmen, in wels 
hen Fällen man nur ein obrigkeitliches Amt annehmen, 
Mecht fprechen, oder Anklaͤger werden könne, läßt die unguͤn⸗ 
fligen Bezeichnungen eines Cenſors als flörend dabei gelten, 
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Man ficht jie als verletzend, aber nicht ald entehrend an, Da⸗ 
her übertrug man mehr als einmal in Zeiten, wo es großer 
Eigenfhaften zur Rettung des Staats bedurfte, die hoͤchſte 
Gewalt einem Manne, den die Cenſoren herabgewuͤrdigt hats 
ten, ja ein ſolcher ward dann oft ſelbſt wieder, nachdem er 
von neuem die curuliſchen Aemter verwaltet hatte, Cenſor. 

Deſſenohnerachtet war und blieb die Cenſur eine ſehr hohe 
Wuͤrde und gleichſam die Krone aller Ehrenaͤmter, auf die 
ein Bürger Anſpruch machen konnte. Mit wenigen Aus« 
nahmen mußte Jeder, um dazu zu gelangen, vorher Gonful 
gewefen fein. Daher ließ fih auch noch im vorigen Jahr⸗ 
hunderte M. Cato dazu ernennen, indem ex dem Volke rieth, 
zus Befferung der Sitten nicht die mildeften, fondern bie 
ficengften Herzte, gleich. ihm, zu wählen... Sein Benehmen 
ſtimmte auch mit diefen Anſichten uͤberein, wie die Inſchrift 
an der ihm in dem Tempel der Geſundheit errichteten Bild⸗ 
ſaͤule bezeugte. 

Spaͤterhin floͤßte jedoch die außerordentliche Strenge der 
Cenſoren, oder vielmehr das allgemeine Sittenverderbniß dem 
Volke eine ſolche Abneigung gegen dieſelben ein, daß es ſogar 
deren Namen verabſcheute, ſo daß Sylla, um ſich volksthuͤm⸗ 
lich zu machen, ſie ganz unterdruͤckte. Nach ihm ward die 
Cenſur jedoch wiederhergeſtellt, doch unterſagte der Volks⸗ 
tribun Clodius im Jahre 696, um ſich gleichergeſtalt beliebt 
zu machen, den Cenſoren, irgend, einen Magiſtrat feines 
Amtes zu entſetzen, oder Jemand als beſchimpft zu bezeich⸗ 
nen, bis ihn erſt ein Öffentliches Urtheil ‚gesichtet habe. Pom⸗ 
pejus widerrief als Conſul 702 dieſe Beſtimmungen und gab 
der Cenſur ihre Unabhaͤngigkeit zuruͤck; aber es hatten ſich 
während ihrer ſechsjaͤhrigen Sklaverei ſo viele Menſchen der 
erbaͤrmlichſten Art in den Senat und unter die Ritter einge⸗ 
ſchlichen, daß die Cenſoren eina ſolche Reinigung nicht wag⸗ 
ten, und daher kein verſtaͤndiger Mann um das Cenſorat 
nachſuchte. So ſtand es mit den Cenſoren, als bei dem 
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Ausbruche des Bürgerfrieges Niemand mehr an bie Genfur 
dachte, und in diefer Zeit des Verraths und der Verbrechen 
fi diefer alte Wächter der Befheidenheit und 
Schaam, wie man fie genannt hatte, das Haupt verhuͤllen 
mußte. Auch nad) der Entwidelung diefes großen Trauer⸗ 
fpiel6 war nicht mehr die Mede von ihr. Endlich aber vief 
man fie doch wieder, blos um Caͤſar zu Schmeicheln, unter dem 
Namen eines Sittenmeiflers aus ihrem Dunkel, md. 
erkannte dieſem bie Cenſur auf ewige Zeiten zu. 

Nach ihm verſchwand fie abermals in den neuen Bär: 
gerkriegen, und erfchien auch dieſes Mat erft nach der Befrie⸗ 
dung des Meiches wieder. Zuerſt bekleidete fich der Kaifer 
gemeinfchaftlich mit feinem Minifter Agrippa fr immer mit 
dem Titel eines Sittenmeiſters, gleichfam ale Cäfarifche 
Erbſchaft, in neuefter Zeit aber (732) bot das Volt in einem 

Anfalte ungeſchickter Schmeichelei diefem Sittenmeifter die 
immerwaͤhrende Cenfur an. Er fchlug fie aus, ernannte . 
aber, um nicht wieder einer folchen Albernheit feiner Höflinge 
andgefegt zu fein, auf dee Stelle zwei Genforen, bie er nicht . 
wie fonft aus den Conſularen wählte, fondern unter den ein⸗ 
fahen Bürgern ausſuchte. Doc, uͤbt er felbft noch mehrere 
Functionen diefes Amtes fortwährend aus. » 

Auch den ehemialigen lange nicht mehr gelihten Brauch 
der Mufterung der Ritterſchwadronen hat er wieder here 
geſtellt, jedoch verordnet, daß während biefes Aufritto kein 
Anklaͤger einen Ritter aus Feiner Reihe herausreißen könne, 


wie es ˖ ſonſt geſchah. Statt der: Kranken und Schwachen | 


Tann deren Pferd nur eingeflellt werden, fie ſelbſt aber 
muͤſſen fich- beim Aufrufe zu Fuß melden. » Die Zahl der 
Mitter beläuft- ſich bei dieſer Feierlichkeit manchmal auf 
5000, und: man kann nichts Schoͤneres, noch dee Würde 
des Reichs Angemeffeneres fohen, ats eine ſolche Muſterung. 





Bu dem Plane 


Dad römiſche FZorum 
| ober 
die achte Region Nom's. 


Das römifhe Forum beſchraͤnkte ſich nicht, wie Viele glaus 
ben auf den großen Platz, wo das roͤmiſche Volk die meiſten ſei⸗ 
ner Verſammlungen hielt, ſondern dieſen Namen fuͤhrte ein ganzes 
Stadtviertel Roms, das außer dem Forum Romanum im eigent⸗ 
lichen Sinne auch noch bad Forum Boarium, das Forum Caesa- 
ris und das Forum Augusti, fo wie ben capitolinifchen ‚Hügel 
umfaßte, 
Die umberliegenden Punkte find, ob fie gleich vier andern . 
Vierteln angehören, ebenfalld wegen ihrer Nahbarfhaft vom 
sömifhen Foro fo wichtig und fpielen in der Gefchichte eine fo 
große Rolle, daß, wenn man fie weggelaffen hätte, bie achte 
Region Roms in der That unvollflänbig.gewelm wäre. Es ift 
daher die Area bed Vulkans, bie zun vierten, faſt ber 
ganze palatinifhe Hügel, ber gur zehnten, der große 
Circus, ber zur eilften und. ein. Stüd des ayentinifhen 
Hügels, bas zur dreizehnten Region gehört, hier mit aufs 
genommen worden, 
. + Diefer Plan ift nach ben. zuverläffigfien, und ugueflen topo⸗ 
graphiſchen Forſchungen wieberhergeftellt worden, ‚Alles barauf 
ift mit der forgfältigfien Treue angegehen,. van ber abfoluten 
und relativen Lage an, bis zu ber Stellung und Floͤchengroͤße 
ber Denkmäler feibft. Cine Menge Zeichnungen ober Pläne an 
Ort und Gtelle aufgenommen und-dann-mit den claſſiſchen Schrift⸗ 
ftellern und den Bruchſtuͤcken das alten Plans von Mom, ben 
man auf dem Gapitol aufbewahrt, werglichen, bilben ben Grund, 
auf dem biefe Arbeit beruht, " 
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Die Gebäude, von benen jest nichts mehr weder am Orte 
felbft noch in dem alten Plane vorhanden, deren Lage aber, fo 
wie nicht felten ihre Geſtalt und Dimenftonen, durch alte Schrift: 
fteller ‚angedeutet worden, hat man nad) diefen Angaben wieder: 
hergefteut: Was aber die wenigen’betraf, für welche alle Huͤlfs⸗ 
mittel fehlten und von denen man nur bie Lage Eennt, fo ift 
ihre Korm nad) irgend einem der übrigen alten Zempel Roms, 
deſſen Beftimmung diefelbe war, gemuthmaßt worden. 

M. 8. Debret, Architekt und Mitglied bes Inſtituts ‚ik 
der Zeichner bed Plans, 


Erflärung ber Nummern bes Plans. 


1) Tempel der Zuno Moneta. 
2) Tempel bes Vejovis. 
3) Gehoͤlz bes Aſyls. 
4) Tabularium. 
5) Zempel des capitolinifchen Jupiters. 
6) Curia Calabra. 
7) Grabmal, 
8) Hütte des Romulus. 
9) Deffentlihes Gefängnig und Treppe zum ochsericht. 
10) Tempel der Eintracht. 
11) Tempel des Jupiter tonans. 
2) Bogen bes Scipio. 
13) Basilica opima. 
14) Basilica des Paulus, ober Aemilia, und Atrium bee 
"Freiheit, 
45) Poſten der Municipien. 
16) Tempel des raͤchenden Mars. 
. 17) Zeinpel der Venus genitrix. | 
18) Yulcanale oder Area bes Vulkan. In der Mitte Säule 
des Ludius. In ber Edle Heiner Tempel b ber Eintracht. 
19) Haus des Julius Caͤſar. 
20) Tempel des Romulus und Remus, 
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21) Zempel ber Göttin det Gluͤcke. N 

22) Mänifhe Säule, 

23) Bogen bed Janus, 

24) Bildfäule bed Marfyas, 

25) Puteal oder Brunnen bed Libonius. 

26) Bildfäule der Venus Cloacina. 

27) Tempel ober Schatz bed Saturns. 

28) Bogen bed Germanicus, 

29) Sciffsfäule des Duilius. 

30) See des Burtius, 

31) Reiterflatue des Caͤſar Octavien. 

32) Graecostasis. 

33) Zruͤhtemarkt. Ä 

34) Tempel der Penaten. 

35) Zempel des Jupiter Stator. 

36) Zempel ber Luna Noctiluca. 

37) Porta Pandana. 

38) Die goldene Meilenfäule, 

39) Die Roſtra. An ben Geiten verſchiedene Bildſaͤulen und 
Sonnenuhren; nach hinten gegen rechts, andere Bildfaͤu⸗ 
len; gegen links, ein kleiner Porticus mit einer Waſſeruhr. 

40) Lupercal, ruminalifcher Srigendamm- ws » saiafänte der 
Woͤlfin. en 

41) Juliſche Surie, 

42) Tempel der Blbdfekigleit.-: 

43) Tempel bes Caſtor. Ze 

44) See oder Epringbrunnen bes Zuturnuk . uRPErE ZB 

45) Zempel des Augnfink, . no. DE 

46) Area bes Saturns. in 

47) Basilica Julia. Korn vergolhate Sectuen dev. 12 großen 
Goͤtter. 

48) Tempel des Julius ler. 

49) Atrium_regium. 

50) Tempel ber Veſta. 
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51) Bäder ded En. Domitius Cabinus. 

52) Zempel des Backhus, 

53) Tempel der großen Mutter Seen ober- —* 
54) Forum Cupedinis. 

55) Tempel der Ops. 

56) Altar der Juno Juga. 

57) Delmarkt. 

58) Tempel der Laren. 

59) Bildſaͤule des Vertumnus. 

60) Tempel des palatiniſchen Apous. . 

61) Fempel der Treue. 

62) Haus Auguſts. 
63) Exeubitorium oder Waqhbaus der — * 
64) Haus Tibers. 

65) Macellum oder Kleifchmartt: 

66) Forum Piscarium ober Fiſchmarkt. 
67) Zempel der Fortuna virilis. 

68) Tempel der Matuta, 

69) Tempel des fiegenben Herkules. 

70) Bildſaͤule des triumphirenden Herkules. 
7) Tempel des Vertumnus. 





t ‘ \ 
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. 72) Tempel ber particiſchen Scham. 7 na | 
73) Tempel bes fliegenden Jupiters, | 
74) Sacrarium des Auguftus, - J 27 | 


75) Loge des Kaiſers, um die opiele im Circus sit anfufehen. 
76) Großer Circus, 

77) Ara maxima. © . 

78)-Forum pistorium ober Brodmarke. 

79) Zempel der Juno Regina. 

: 80) Teinpel bee: Dea born. — ." 

81) Tempel ber Luna oder aventinifchen Diana. 

82) Tempel oder Bogen bed Janus, | 


——— ⏑ 
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Inh a IV 


Neun und zwanzigfter Brief. Eine Sisung ded Senats 
Dreißigfter Brief. Die Kalenden ded Januar . » » . » 
Ein und dreigigfter Brief. Das römifhe Bürgerrecht . 
Zwei und dreißiger Brief, Leber die Regierungsform 

Italiens und die verfehiedenen Bürgerrechte . s 0... 
Drei und dreigigfter Brief. Die. Staatöverwaltung in 

den Provingen > 2 m 0 m ne N er ne. 
Bier und dreißigfter Brief. Die öffentlichen Straßen . 
Zünf und dreißigiter Drief. Eine Hinriheung . . » 


Sechs und dreißigfter Brief. Vom Waller und den 


Baflerleitungen. — Verwaltung diefer Angelegenheiten . 
Sieben und dreißigfer Brief. Die große Schleufe. . 
Acht und Dreigigfter Brief. WahlsComitin . . . » 

Bon den confularifhen Comitien. (Auszug aus 

Snipbons Tagebuche.) » 2 on onen. 

Erfte Abrheilwng Die Eandidatır ». oo 200. % 
Zweite Abrheilung Der Tag der Komitien . . . . 
Dritte Abtheilung. Beſtechungen und Gewaltthaͤtigkeiten 


bei den fruͤhern Comitien. — Ueber die jetzigen Comitien 


Neun und dreisigfier Brief. Geſetzgebende Comitien. — 
Comitien nad) Tribus. — Lieber Abfaffung der Gefege 


(Auszug aus Gniphons Tagebudhe.) .. u 0. ». 


Vierzigſter Brief. Von der Gerechtigkeitspfſlege.. s-» 
Erſte Abtheilung. Privatgerichte. — Praͤtoren und ihre 
Unterbeamten. —. Verfahren vor. dem Praͤtor.. 

Ein und vierzigſter Brief. Bon der Serechtigkeitöpflege 
gweite Abtheilung. .Deffentlihe Gerichte. — . Bon ber 
fichterlichen Gewalt. — Nichterlihe EComitien:. . » 

Zwei und vierzigfter. Brief, Gefengebende Comitien nach 
- Eurien. — Moptionen - 2: 0 0 2er 000 
Drei und vierzigfter Brief. Bon den Teflamentn . .. 
Bier und vierzigfier Brief, Don der Religien und ihren 
Dienern 6 
Erſte Abtheilung. Bon den Pontiſicibus. 
Zweite Abtheilung. Die Auguren und Aruſpices.. 
Dritte Abtheilung. Die Quindecemviii 
Vierte Abtheilung. Die Epulonen. 
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Fünf und vierzigfter Brief. Befondere Prieftergartungen 
‚ Erfte Abeheilung Die Flamines . . 
Zweite Abrheilung Die Eurionen . 
Dritte Abrheilung Die Ferialed . 
Bierte Ubeheilung Die Salier . . 
Fuͤnfte Abtheilung. Die Lupercaled . . 
Schfte Abeheilung Die Sallier . . . 
Siebente Abtheilung. Sodalen des Titius oder itienſes 
Achte Abtheilung. Der König der Opfer, Rex sacri- 
ſieulus. ne 
Sechs und vierzigſter Brief. Die Veſtalinnen ... 
Sieben und vierzigſter Brief, Religioͤſe Gebraͤuche. — 
Opfeerr..... rn en 
Erfte Abrheilmng. Die Supplicationen . oo v0. 
Zweite Abrheilung. Die Lectifteenin . oe. ne. 
Dritte Abeheilung Dpfer des heiligen kenzes . . » 
Vierte Abrheilung Dad Schiffoopfer . x 2... 
Zünfte Abtheilung. Das Dpfer der Hingebung (De 
voll) 000. . 0.0 
Sechſte Abrheilung. Die Amburbialien .. 
Siebente Abrheilung. Die Sementinn . . 
Achte Abeheilumg. Die Robigalin . . . » 
Neunte Abreheilung. Die Ambarvalen ... » 
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Zehnte Abtheilung. Die Eucarien ... 
Eilfte Abtheilung. Die Terminalen . . 
Acht und vierzigſter Brief. Ein Opfer auf dem Capitol. — 
Veber den verſchiedenen Ritus bei den Dpfern . . . 
Erfte Abrheilung. Ein Opfer auf dem Eapitol. . . - 
Zweite Abtheilung. Weber den verfhiedenen Ritus bei 
den Opfern. 0 2 0 0 0 er EL 0 
Neun und vierzigfer Brief, Weber die Divination . . 
Sunfzigfter Brief. Die Penaten, Laren und Genien. — 
Die Compitalaen.. . 
Ein und funfzigſter Brief, Die lateiniſchen Ferien . . 
Zwei und funfzigfter Brief. Die Wahrfiger und Magier 
Drei und funfzigfter Brief. Die Abergläubigen (Supers 
lid > een. 
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Neun und zwanzigfter Brief. 
Eine Sigung bed Senats, 


Geoſtern wohnte ich einer Sitzung des Senats bei. Eine 
kleine Liſt hat mir dieſen Zutritt verſchafft. Der Kaiſer 
hat ohnlaͤngſt ein altes republikaniſches Edict wieder ins 
Leben gerufen, vermoͤge deſſen die Soͤhne der Senatoren 
in die Senatsverſammlungen als Zuhoͤrer kommen koͤnnen, 
Fam fidy zeitiger fuͤr die Geſchaͤſte auszubilden, Dieſe neue 
Mußregel verurſacht daher großen Zulauf, und fo hatte 
denn der Sohn des Juriſten Capito mich auch mit fich 
unter diefe jungen Patriciee genommen, Wie verfügten 
und auf das Forum des Auguftus in den herrlichen Tem⸗ 
pel des rächenden Mars, wo man fich verfammelte. Bis 
Leute genug da waren, um mid) unbemerkt mit bereins 
ſchluͤpfen zu laſſen, blieben wir auf dem freien Pläge und 
faben die Senatoren vorbeilommen, die in vollem Coſtuͤm, 
die Tunica Läticlava tragend und bis an's halbe Bein mit 
einer Art ſchwarzen Stiefeichen bekleidet, an denen eine halbs 
mondfoͤrmige Schnalle befeftigt, ſich in den Sänften vor⸗ 
beitgagen ließen oder zu Wagen kamen, auf denen ihr 
n curuftfchee Seſſel ftand, ober zu Fuß, von jungen Leuten 

ihrer Samilie und ihren Freunden begleitet, einherfchritten. 
Capito fagte mir hierbei: „Du wirft gehört haben, 
wie man-die Senatoren bald Patres, bald Patres con- 
scripti, bald Pedarii nennt, Wiffe denn, daß Patres 
die Senatoren patriciſcher Herkunft ſind. Romulus gab 
ihnen diefen Nomen, weil fie eine rein väterliche Magiſtra⸗ 

3 Rom, Bd, II. 1 
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tur verwalteten. Patres conscripti werden die Abkoͤmm⸗ 
linge der- Senatoren genannt, die Brutus nad) Vertreibung 
der Koͤnige aus den Rittern erwaͤhlte. Jetzt ſind deren 
nur noch ſehr wenige uͤbrig. Was die Pedarii betrifft, ſo 
find dies diejenigen Bürger, welche nach Bekleidung eines 
xcuruliſchen Amtes in ‚den Senat gekommen find, aber hlos 
mit dem Mechte abzuflimmen, nicht aber zu fprechen, bis 
die Cenſoren fie auf bie Lifle der Senatoren gebracht 
haben. Dieſes Recht, die Zahl der Senatoren zu vermeh⸗ 
even, haben aber die Genforen feit Begruͤndung der Cenſur 
gehabt. Am Senator zu werden, mußte man urſpruͤng⸗ 
lich Patritier ſein. Mad) Vertreibung der Könige vervoll⸗ 
ſtaͤndigte Ptutus den Senat, wie ſchon gedacht, aus den 
Rittern und den Angeſehenſten des Volkes. Nachher ord⸗ 
nete das ovinaiſche Geſetz an, daß Verdienſte und ge⸗ 
leiſtete Dienſte dazu hinreichten, wenn man mie freier Buͤr⸗ 
ger war; ſpaͤter vergaß man aher dieſes fo gaͤnzlich, daß 
der Cenſor Appius Claudius Soͤhne von Freigelaſſenen 
darin aufnehmen wollte, ein Verſuch, der mit Erfolg in 
‚den: bürgerlichen. Unruhen wiederholt ward. In tuhigen 
‚Zeiten erwaͤhlte man die Senatoren hauptſaͤchlich aus ben 
Rittern, daher diefe Ordnung aud das Seminanium des 
Senats heißt, Es giebt -jegt noch viele Senatoren, die 
nicht Pateicier find,” ··· 

„Ein anderes Requifit war ehemals das Alter, was 
„auch der Name derfeiben, der Greiſe bedeutet, anzeigt. 
Später ‚ging man aber fehr davon ab, — daß dompejus 


Bra, 


—* genoͤthigt „ab, weiches das —— Auer auf 
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30 Jahre beftimmte. Der Kaifer bat es vor einiger Zeit 
bis auf 25 erweitert.” 

„Statt des Alters bat man jeboch eine neue vordem 
unbekannte Eigenfhaft für nothwendig erachtet, nämlich 
das Bermögen. Der Cenſus, der zum Eintritt in den 
Senat erfoderlih, war zur Zeit bed zweiten punifchen 
Krieges eine Million Affe“). Er-flieg dann bie zu 800,000 
Seſtertien b). Da in den Buͤrgerkriegen viele Familien 
zu runde. gerichtet worden, feßte der Kaiſer ihn auf die 
Hälfte herab, als aber die Zeiten wieder beſſer wurden, 
erhöhte er ihn.bis quf eine Million e), ja felbft bis auf 
1,200,000 Sefkertien 4), indem er sbenjenigen ‚Senatoren, 
deren Vermoͤgen ſich nicht fo hoch belief, ſelbſt Zufchüffe 
machte,” 

Capito ſchwieg bier eben, als eine Menge junger Leute 
und Senatoren zugleich kamen und wir dadurch Gelegens- 
beit hatten, einzutreten und und an die Thuͤre zu fchleichen, 
wo die Zuhörer figen. Bänke mie Beinen Zußtritten vor 
denfelben füllen die. Mitte des Tempels. Außerhalb ihrer 
erblickt man die curuliſchen Seffel der Confuln, des Praͤ⸗ 
tors und verfchiedener Prieſter. Seitwärts eine Bank für 
‚die Volkstribunen. Ein prächtig vergoldeter Seſſel zeigt 
ben Platz des Kaifers an. Nicht weit davon erhebt fich 


eine Eſtrade, auf welcher ein , einziger curuliſcher Seſſel | 


ſteht. „Das ift ohnflreitig, fragte ich meinen Freund, ber 
Dias. für ben Fuͤrſten des Senats (pringeps senatus) ?" — 





a) 51,143-$r. ) ungefähr 125,000 Fr. e) 156,000 $x. 
:A). 187,500 $r. | Zur a 
1* 
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„Keinesweges, antwortete er, fondern für bie vorfigende 
Magiftratöperfon.” — „Aber wo figt denn der Fuͤrſt des 
Senats?“ — „Unter den Uebrigen, bei allen feinen 
Collegen. Du wunderſt Dich daruͤber, wie ich ſehe, aber 
Du laͤſſeſt Dich durch diefen Namen eines Fuͤrſten taͤu⸗ 
ſchen. Vormals war dieſes Fuͤrſtenthum wirklich eine Wuͤrde, 
die Romulus erfand, um, fo oft ber Krieg ihm abrufte, 
einen Nepräfentanten feinee Gewalt zu haben; feit langer 
Zeit ift es mın aber ein bloßer Ehrentitel, der dem Senae 
tor beigelegt wird, deſſen Name: zuerft auf ber Lifte (Album) 
ber Senatoren fleht. In ber Regel giebt man ihn immer 
dem Wuͤrdigſten und meift einem ehemaligen Genfor. Dan 
‚behält ihn für immer, und dieſer Senator wird ſtets zuerft 
bei den Berathungen befragt.” — „Wo ftehen aber die Rede 
ner? Giebt's denn hier feine Zribune, wie auf bem Foro?“ — 
„Mein, Jeder fteht auf und ſpricht vom Plage aus.” 

Die Eröffnung dee Sigung erwartend, fihmasten 
viele Senatoren mit einander gruppenmweife, während Andere 
in einer Ede fisend lafen, indem fie ein Ende ihrer Toga 
vor fih legten, Capito zeigte mie auch an verfchiebenen 
Stellen die Schreiber und Öffentlichen SHaven, welche bie 
Senatsbefchlüffe niederfchreiben und auch die Neben durch 
gewiſſe Zeichen und Abkuͤrzungen auffaffen mußten. Wo 
es geheimnißvoll zugehen fol, verricheen dieſe Geſchaͤfte die 
Senatoren ſelbſt. 

„Aus wie vielen Mitgliedern bee der Senat? — 
„Aus 600, — „Man fagte mir ja, ed wären 1000,’ — 
„sa, noch vor 5 bis 6 Sahren, aber der Kaifen hat fie 
bis auf 600 befchränkt, ba ja zu Romulus Zeit deren nur ” 
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100 waren, Bei Einführung ber Republik vermehrte man 
die Zahl bis 300, und fo blieb es lange, dann wurden 
400 und unter-Iulins Cäfae 900 daraus.” — ‚Aber da 


muͤſſen heut noch viele fehlen?” — „Die volle Zahl der 


600 iſt zu Berathungen nicht nöthig; 400 genügen, und 
felbſt wenn diefe Zahl nicht vollftändig, gefchieht es doch. 
Was der Senat dann befchließt, heißt Decisio, und fpäters 
bin wird, wenn bie vollzählige Verſammlung diefe gench« 
migt, ein Senatsbeſchluß, Senatus Consultum, daraus, 


Doch giebt es Vorfchriften, welche die Senatoren zu fleißis 


gem Erſcheinen anhalten, Die unter 60 Jahre muͤſſen allen 
Sitzungen beimohuen oder Strafe zahlen. Der Kaifer hat 
bied auf alle Ausbleibende ausgedehnt, bie Feine gegründete 
Urfache. angeben können. Auch kann Fein Senator ohne 
Erlaubnid des Kaifers aus Italien ſich hinweg begeben, 
wur nach Sicilien kann's geſchehen.“ 


„Was das Recht, eine. VBerfammlung des Senats 


zufammenzuberufen, betrifft, fo ift diefes von den Zeiten 
der Könige Roms an, bald in diefen, bald in jenen Däns 
den gewefen; Alle, mit Ausnahme der Zeibunen, konn⸗ 
ten fich aber deſſelben nur in Abmefenheit dee Confuln und 
bei außerorbentlicdyen Vorfallenheiten bedienen. Heut zu 
Tage kann der Senat nur durch die Conſuln oder den 
Kaiſer berufen werden, letzterer aber dies ſo oft thun, als 
es ihm beliebt.“ 

„Die Senatsfisungen find, wie ich geſehen habe, nicht 
allzu haͤufig.“ — „Die regelmaͤßigen ſind es allerdings 
viel weniger, als ehedem, und fallen nur zweimal des Mo⸗ 


nats vor, einmal an ben Kalenden und das zweite Mal an 
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den Idus. Jetzt wie vorinab dauern Die Arbeiten des 


Senats nur zehn Monate hindurch/ und zwei Monate, 


September und Detober, giebt ed Vacanzen. Borbem war 
06 April und September, Während der Zeit bleibt biod 
eine Commiſſion des Senats, ſtark genug, um Deczete 
geben zu können, in Rom.” — „Heute fruͤh, als ich üben 
das Forum ging, hörte ich an der julifchen Curie einen 
Herold audrufen: Die Senatoren und Diejenigen, welche 
dad Mecht befigen, ihre Stimmen im Senat abzugeben, 
werden erfucht, fi) in dem Tempel des taͤchenden Mark 
einzufinden, Iſt das die gewöhnliche Art des Zuſammen⸗ 
berufens?“ — „Ja, aber fie geſchieht mehrere Tage vor⸗ 


ber nach einanbder. Man laͤßt fie fogar, da noͤthig, in den 


keit von Rom entlegenen Städten: wiederhofen, und ‚fügt 
den Gegenftand der Berathung hinzu. In dringenden 
Fällen heftet man in der Nacht Anfchläge für ben nuͤch⸗ 
fien Tag an. Ehemals berief man die Senatoren in bee 
Stadt mit einer Trompete zufammen.” — „Sch mödts 


wohl voiffen, weshalb ſich dee Senat nicht immer an dem⸗ 


felden Ort verfammelt; und warum ſtets in einem Tem⸗ 
pel?“ — , Weil der Ort dee Sigungen, bei Vermeidung 
der Ungültigkeit der Beſchtuͤſſe, ein gemeihter fein muß: 
Der Tempel des Vulkan, die hoflilifchen, pompejiſchen 
und juliſchen Curien dienten zu verſchiedenen Zeiten zu 
gewoͤhnlichen Verſammlungsorten des Senats. Ich ſage 
gewoͤhnlich, weil es gewiſſe Tempel giebt, in welchen ſich 
der Senat nach Beſchaffenheit der zu verhandelnden Ger 
genflände verfammeln muß. So zum Beiſpiel gefehieht es 


wegen eines Krieges oder Triumphes fletd in dieſem Tem⸗ 


ER 
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per, wie vormals auf: dem Capitel, wegen einer Andienp 
frember Geſandten in einem Tempel anferhalb der: Stadt, 
gewoͤhnlich in dem der Ballona oder des Apoll. So oft 
die Nachricht einlaͤuft, daß ein Stier geſprochen habe, eim 
Wunder, das, wie man ſagt, die Begruͤndung des Trium⸗ 
virats bezeichnete, verfammelt fi * bee Senat unter 5 freiem 
HSimmel. · 

Während wir fo ſchwatzten, kam ber vr Em Baterias; 


Borfitzender des Senats, an die Pforten: des Tempels 


Ehe. er eintrat, verteilte. er im Deftibul, um nalh- altes 
Bitte die Auſpicien zu erhalten. Prieſter opferten mehrere 
here in feiner Gegenwart, unterfichten die Eingeweide⸗ 
und erklaͤrten, daß ſich nichts Unguͤnſtiges zeige und dee 
Senat rathfchlagen koͤnne. Nun erſt trat des Conſul ein 
Wei feinem Anblicke flanden alle Senatoren aus Achtung 
auf. Es nahte ſich dem Altar des Mars und opferte 
Weihrauch und Wein. Jeder Senator thet beim Ein⸗ 
tritte daſſelbe. a 

Bald darauf Elindigte ein gewaltiger Laͤrmen außen 
Hab den Kaiſer an, Man öffnete bie Pforten, und wie 
fahen allerdings anf der Straße von Antium- her ein⸗ 
Menge Bürger mit Lorbeerkraͤnzen ihm vorauseilen. Dans 
trat der Fuͤrſt, die Hänbe voll unterwegs erhaltener Bitte 
fiyeiften, mit zehn Senatoren ein, Deber eilte, ſich zu ſetzen, 
und Auguftus größte nun, nachdem er geopfert, einen 


‚Senator nad) dem andern, jeden bei feinem Namm, ode 


Hülfe eines Nomenclators. J 
Waͤhrend diefer einzeinen Begrüßung befand ſich im⸗ 
mer jene Wache der zehn getreuen und tapfern Senatoren 
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um den Kaiſer, und Capito ſagte mir, daß ſie ihn nie 
verlaſſe; er ſoll ſogar Panzer und Schwert unter ſeiner 
Toga tragen, und zu noch groͤßerer Sicherheit tritt er 


ſtets erſt ein, wenn ſich Alles geſebt hat und geht zuerſt 


wieder fort. 

Alg die Begrüßung vorůber, nahm der Conſul. das 
Wort und ſprach, zum Kaiſer gewendet: „Caͤſar Auguſtus, 
zum Gluͤcke und Gedeihen Deiner Perſon und Deines 
Hauſes (denn dieſer Wunſch ſchließt zugleich das ſtete Wohl 
der Republik und unſer Aller Gluͤck mit ein) gruͤßt Dich 
der Senat ſo wie das roͤmiſche Volk als Vater des 
Vaterlandes.“ Faſt alle Senatoren ſchloſſen ſich dem 


Conſul an, um in Auguſtus zu dringen, dieſen Titel an⸗ 


zunehmen, „Verſammelte Väter (Patres eonscripti), aut 

goortete dieſer bis zu Thraͤnen gerührt, all meine Woͤnſche 

find erfüllt! Es bleibt mir nichts mehr uͤbrig, als die 

ewigen Götter zu bitten, mir bis an das Ende. meiner 

Tage dieſe rührende Uebereinfiimmung Eurer Geſinnungen 
zu erhalten.“ 

Kaum war der Tumult, der bei dieſem Vorſchlage. 
weichen der Senat durch Discessio, das heißt: ohne Ber 
rathung, -abftimmte, entflanden, in etwas befchwichtigt,. als 
Valerius feinen Collegen Cinna fprechen ließ, Dieſer las 


ein Project zu einem Senatus Gonfulto, welches. fünfe 


tägige Gebete und das Dpfer von 120 großen Opfrrthier 
ver anordnete, um ben Zorn. bed Himmels zu, befehmwichtte 
gen, ber fi durch Erdbeben und.ein Austreten der Tiher 
und gegeben, welche Rom feit fieben Tagen überfhmwemmte, 
Ein Volkötribun las alsdann einen Vortrag über die Li 
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percalien, unb als bie religiöfen Angelegenheiten, mit 
denen man fich ſtets zuerſt befchäftige, erfchöpft, nahm 
Sinne von Neuem das Wort zu einem Vortrage über bie 
appifche Straße und die Münze. 

- Dann war die Rede ven einem. Verbrechen bes Des 
calats, das ein Öffentlicher Wächter begangen hatte, Der 
Prätor Nepos ſtand auf und fagte, er bitte den Conſut, 
die Berfammiung zu befragen, ob es ihre Abſicht fer, daß 
man es mit dem Peculat wie mit der flrafbaren Dienſt⸗ 
bewerbung halte? Valerius antwortete, daß, wenn nichts 
Dagegen erinnert werbe, man fogleich zur Abflimmung Über 
dieſe Frage fihreiten wolle; aber mehrere Stimmen wider⸗ 
ſprachen und er eröffnete alfo bie Discuſſion. 

Zuerft wendete er fih an M. Aemilius, den befignirs' 
sen Conful, und bediente ſich dabei ‚folgender Formel: 
Aemilius, fage Deine Meinung Dann mwurben 
Capito's Vater und mehrere Andere aufgerufen, immer in 
derfelden Art durch ben Vorſitzenden, der erſt ganz zuletzt 
Arruntius, den zweiten defignirten Gomful, befragte. Diefe 
Art, welche ganz von der fruͤhern abwich, wo man zuerft 
entweder die deſignirten Confuln oder den Fürften des Se⸗ 
nats befragte und dann nad der Anciennetät fortfuhr, iſt 
ft vom Kaifer eingeführt worden. Sie ift jedoch lobens⸗ 
werth, damit Jeder, wenn, fo wie es ber Zufall giebt, 
gefragt wird, fich mit einem unerwarteten Aufruf bedroht 
fieht und daher den Berathungen aufmerkfamer folgt. 

Jetzt brach ein großer Zumult in der Verfammlung 


ans, ohne daß wir fogleich die Urſache davon ergründen 


kanntan. Der Sengtor Eremutius Cordus hatte das Wort 


J 
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und hielt um Heft in. bee Hand, aus welchem er. Kid 
Gewaltſame Unterbrechungen von. allın Seiten her ließen 
ihn jeboch ſchon nicht mehr verſtanden werben. „Segen 
wen richteft Du diefe Anklage?” rief man ihm gu: „Laß 


ehzliche Leute in Ruhe!” und hundert andere witre Re⸗ 
den. Gremutius fuhr immer fort, ohne fich Hören zu üiffem 


endlich aber: verlor er die Geduld und: rief mit einer Stimme, 
bie den: Tumult Übertönte: „Zwingt mich nicht, ich bitte 
Euch, den Beiſtand der Tribunen anzuruſen.“ Hierauf 
richtete dee Vorſitzende an einen der hauptſaͤchtichſten Stb⸗ 
rer die Worte: „Ennatius, Du wirft antworten, wenn 
die Reihe zu fprehen an Die iſt.“ — „Ihr merbet mir 
doch, entgegnete dieſer, Das etauben, wa® man nie Je⸗ 
mand verweigert hat.“ | 

Der Lärmen, von dem ber ganze Tempel erbebte, bes 
täubte mich. Da fragte mich Capito, ob diefee Auftritt 
mich wundere? „Allerdings, entgegnete ich, und fegte hinzu, 
daß in unfern: Verſammlungen fo etwas tie vorfalle, und 
daß, wenn einer ehten Redner unterbreche oder Röre, ein 
Öffentlicher Beamter vortrete mit dem Schwerte in- ber 
Hand und dem Seörer Ruhe gebiete, Gehorche er nid 
fo wiederhole diefer den Befehl und dies zu bveien Masen, 
helfe Died aber doch nicht, fo Haue er ihm von feinem 
Mantel ein fo großes Sthd ab, daß Jener ihn nicht mehr 
brauchen koͤnne. — „Oh! entgegnete mein Freund lachend, 
. wenn bied in Rom gefehähe, wie viele kurze Jegen wuͤr⸗ 
den wir da erblicken!“ 


Doch legte⸗ſich endlich: nach vielfachem Seillehebieten 


der Zumult.in etwas. Eremutius fuhr fort, und num 


— 
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begsiff ich, daß von ber Anklage wegen bed Pecutats bis 
Biee ſei. Jetzt hörten ihm Die gerade am eifeigften zu; 
bie ihm vorher am Heftigften unterbrochen hatten, fo riß 
ee fie durch fein. Feuer und feine Beredtſamkeit hin. Viele 
Sengteren ſtanden auf und tuaten, um Bein Wort zu vers 
lieren, nuͤher zu ihm. Als er geendet, erſchollen Beifalls⸗ 
bezeigungen von allen Seiten, und eine Menge feiner elle 
gen umarmte ihn und wuͤnſchte ihm Gtäd, 

. Die meiften Derjenigen, weiche der Conſul nach Gres 
mutius aufsufte, blieben fiten und fchwiegen, ald Zeichen, 
daß fie ded Letztern Anſicht theilten. Andere festen bie 
Ditecuſſton fort, indem fie bald für, bald gegen den Au⸗ 
geltagten ſprachen, und ſtets mit den Worten endeten: 
5% din ebenfalls der Meinung diefes oder jenes Redners 
und ſchlage vor, dieſes oder jenes zu beſchließen.“ 

Eznatins Rufus, ein Freund des Angeſchuldigten, 
batte jetzt das Wort, Er hatte ſeine Antwort auf feine 
Taͤfelchen geſchtieben, und wartete, bis bie Beifallsbezei⸗ 
gungen, welche man der letzten Mede gezollt, ihm zu ſpre⸗ 
den erlaubten. Da fie etwas zu lange dauerten, ſtand der 
Haiſer auf, und ehrfurchtsvoll ſchwieg ber Senat ſogleich 
Egnatius fah die Verirtheilung feine® Sreunbes im Voraus 
wabd fichte fie alfo babucch zu verhindern, daß er den noch 
Abuigen Iheib des Tages mit Diseufftonen hinbrachte, ein 
wehlerlaubter Kunftgeiff, der um fo leichter anzuwenden, 
als es erlaubt iſt, fo bald man das Wort hat, über jeden 
beliebigen. Gegenstand zu ſprechen, jede Art von Vorſchlag 
zu thun und zu verlangen, daß man ſich darüber berathe, 
ob Daß der Vorſihende unterbrechen darf. So ſprach 
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benn auch Egnatius ſchon fehe lange, und als er endlich 
die Rechtlichkeit Derer angeiff, welche die Anklage unten 
ſtuͤtzten, erhoben ſich von allen Seiten nicht undeutliche 
Ausfälle gegen fein eigenes. Benehmen. Dee Kaifer, ben 
bie Hige und Lebhaftigfeit der Discuffion mißfiel, bezeugte 
Berdruß und erhob fi, um fortzugehen. Da riefen einige 
Senatoren, weiche biefe Berwegung bemerkten: „Bald. wich 
es bier nicht mehr erlaubt fein, ſich mit den Angelegen⸗ 
heiten ber Republik zu befchäftigen.” Auguflus nahm nuns 
mehr feinen Pag wieder ein, ohne ein Wort darauf zu 
fagen. | Deffenohnerachtet dauerten die Unterbrechungen und 
Zurufe „fort; Man hörte Egnatius übel und. bäfe drei 
Stunden dang zu, endlich aber entfland .ein fo ungeheurer 
kLaͤrmen und bie. Berfammlung . zeigte ihren Unmillen fo 
ſtark, daß er enden mußte. Er allein: hatte den Muth, 
auf die Losſprechung des Angeklagten anzutragen, was 


feine Freunde nur durch wirres Gefcheei und in Maſſe magten. | 


Der Kaifer nahm auch dad Wort, imd da man feine 
Stimme nicht überall hören konnte, fo rief man ihm von 
mehreren Seiten zu: „Lauter! rede lauter!" Trotz deffen 
verſtand ich aber nur wenige. Worte feiner Rede, ans denen 
mir fchien, als unterſtuͤtze er die Anklage. „Ich wuͤrde 
Dich widerlegen; Caͤſar, rief ihm Egnatius zu, wenn wir 
frei wären.” Auguſtus zuͤrnte nicht über diefen kuͤhnen 
Buruf, und Valerius verkündete, bag man abflimmen wolle 
Er ſtellte die Frage fo, daß man zugleich über das Ver⸗ 
beechen des Peculats und Über die Anwendung der auf 
ſtrafbare Dienflbewerbung geſetzten Strafen entfiheide, Dies 
gefchah, um, .fo. bald das Peculat. erwiefen, ven Angeltag- 
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ten härter zu beſtrafen. Egnatius aber forderte die Theis 
lung und tagte, als er fah, daß der Senat fein Geſuch 
verveigere und zum Abſtimmen ſchreite, noch die legte An⸗ 
firengung, bie Discuffion erfolglos zu machen, „Der Ses 
nat iſt nicht vollzählig, rief er; ich veslange ben nament⸗ 
lichen Aufruf.“ Dan zählte nun die gegenwärtigen Mit⸗ 
glieder, und es zeigte fich eine mehr als hinteichend Zahl 
zu einem Senatus Conſulto. 

Nun erhob der Vorſitzende bie Seimme und fe: 
„Diejenigen Senatoren, welche ber Meinung find, den 
Angeklagten zu verurtheilen, mögen auf die Geite des 
Aemilius treten, bie für die Losſprechung ſtimmen, auf 
die des Egnatius.“ Da fland die ganze Verſammlung auf. 
Eine ungeheuere Mehrzahl umgab Aemilius, und nur eswa 
fünfzig Mitglieder ſtellten ſich zu Egnatius. Der Conful 
kuͤndigte nun an, auf welcher Seite bie Mehrzahl zu fein 
heine (die gewoͤhnliche zweifelnde Sormel), und ber Ans 
geklagte ward für ſtrafbar erklaͤrt. Egnatius ſtand etwas 
verlegen da, alle Blicke wendeten ſich auf ihn und ein 
dumpfes Gelaͤchter durchlief alle Sigreihen. 

Ich hatte bemerkt, daß die Conſuln bei keiner Be⸗ 
rathung ihre Stimme abgegeben hatten. Capito ſagte mis, 
daß, wenn dieſe Beamten einen. Vorſchlag machten, fie 
nie dies thäten, und nur dann ubflimmten, wenn ber Habe 
fee felbft die Berathung veranlaßt habe. Manchmal ſtimmt 
man auch heimlich. mit Eeinen Kieſeln ab, bie Jeder in 
ein Gefäß lest. Andere Dale, bei ſehr wichtigen Angelegen⸗ 
beiten, geht dee Berathung eine: Eidesleiſtung . voraus, 
und jeder Senator fpriht nur dann erft feine Meinung 
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aus, wenn er geſchworen Bat nicht wiber fein. Swiſen 
"u reden. 

Die Abſnffung des Senatsbeſchluſſes, an- beffn Ans 
fang man bie Namen ber Vorſchlagenden und aller Ab⸗ 
ſtimmenden jeghe, erfolgte nun, und alsdann trug Valerius 
darauf ar, zu einer andern Angelegenheit uͤberzugehen. 
Es ward dagegen aber bemerkt, daß nor dem Ende bir 
Discuffion die Sonne untergegangen fein whrbe, und als⸗ 
dann bee.gefaßte Beſchluß nicht alıltig fein koͤnnte. Der 
VWorſitzende hob alſo die Verſammlung mit den Worten auf: 
MPatrus oonaoripti, wir halten Euch nicht känger zur&d." 

Bei -Diefen Morten ſtand der Kaifer auf, größte _ 
namentich alle: Senatoren, wie er es ‘beim Eintreten ges 
than, und ging .mit feiner Begleitung hinweg. 


Dreifigfter Brief. 
Die Kalenben des Januar. 
Dar erfte Jahrestag ift für die Roͤmer ein Feſt. „Sie 
glauben an Worbedeutungen beim Anfange jeder - Sache, | 
und ſuchen alfo an den Kalenden, dem erſten Januar, die 
guten Vorjzeichen zu verviekfaͤltigen. Sie beſuchen ſich das 
vn gesenfeitig, sohnfchen fich. Gluͤck und fagen Ah die aw 
genehmiten Dinge. 

Diefe Wuͤnſche begleiten fie mit Geſchenken, bie man 
Strenae ‚nennt, welcher ‚Name ein Giuͤck bedeutet, das 
fi dreimal wiebeeholen ſoll, ſo als ob man .Trena. fügte, 
wie es die Aften thaten, denn dieſer Gebrauch geht bis 
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auf den König Tatius zurhd, Im Allgemeinen Bad bisfe 
Geſchenke ſehr wenig von Werth, aber ihre Wahl demnach 
nicht willkuͤrlich. Damit fie wirklich ben Charakter gütee 
Vorbedeutungen annehmen, wählt man Datteln, trodene 
Seigen und weißen Honig in Scheiben dazu. 

Auch fügt man diefen Geſchenken kleine erzene Mün« 
ven bei, bie man Stipe nennt, damit bie Gabe für ale 
Wuͤnſche, folglich auch für Reichthum, vollſtaͤndige Ber 
kiuhen enthalte, " ’ 

So beingen.deun auch die Giienten. ihren Patronen 
Geſchenke, aber diefe dürfen nur in einem Eupfermen Aß %) 
und einer Dattel, mit einom leichten Goubblaͤtichen bedeckt, 
befichen. 

Reihe Perfonen überfchreiten freilich manchmal diefe 
duch religioͤſe Anficht feftgeftellten Gaben. | 

An einem folgen Tage bietet, da& ohnedies fahr leb⸗ 
hafte Rom noch einen viel bewegten Anblid dar. Allos 
ift auf den Straßen, man begegnet nur Eiligen, Alles 
ſtoͤßt ſich auf Maͤrkten und Gaſſen, kaum kann man füh 


durchdraͤngen. Schon-am fruͤheſten Mosgen fieht man bie 


Menge, Senatogen, Ritter und Valk, Alle in weile To⸗ 
gen gekleidet, ober wegen ber ‚Kälte in eine wallene Por 
nula ‚gehällt, die neuen Confaln, die von ihrer Stelle 
Befig nehmen, begleitm. An biefpm Tage wurden ja auch 
bie erſten Conſuln ernannt, die Mom ſich gab. 

Im Tempel des Jupiter auf dem Capitol erhalten 
biefe Beamte: die gemulte Joga, das Zeichen des Conſulats. 


a) 5 Centimen. 
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Bor ihren, auf dem curuliſchen Seſſel figenden, Vor⸗ 
gängern ſtehend, fprechen fle biefen vorläufig den Eid nach, 
bie Geſetze treu zu befolgen, und weihen fih und ihr 
Baus dem Zorne ber Götter, wenn fie wie gegen 
dieſes Verſprechen handeln. - 

Während .deffen fprühen wohlriechende geuer von allen 
GSeiten in die Luft und Safrangarben kniſtetn in den Koh⸗ 
lenbecken. Die Flamme fleist bis zum goldnen: Gewölbe 
dee Tempel empor, Junge Stiere, beren Nacken noch 
nicht vom Joche gebeugt, fallen unter dem Heiligen Beile, 
die neuen Beamten befragen die Eingeweide biefer auser⸗ 
‘wählten Opfer und ſuchen darin nach vortheilhaften Vor⸗ 
bebeutungen für das Jahr, an der Spige von’ deſſen Jahr⸗ 
buͤchern ihre Namen eingefchrieben werden, 

Aber ſchon find die Fasces in andere Hände Überges 
gangen, man verläßt das Capitol und ſteigt auf's Forum 
herab: Die alten und neuen Confuln betreten die Roſtra 
in Gegenwart der verfammelten Menge. Die Legtern wies 
derholen den Schwur der Treue dem Geſetz, und die Erſtern 
legen Nechenfchaft von ihrer Verwaltung ab, indem fie 
gleichfals ſchwoͤren, während berfelben Leine geſetzwidrige 
Handlung veruͤbt zu haben. 

Die Menge wendet ſich darauf nach dem argiletiſchen 
Viertel, um zur Doppelcapelle des Janus zu gelangen, 
deſſen vergoldetes Bildniß der Kaiſer aus Aegypten mits 
gebracht hat. Jeder bringt dieſem Gotte beſcheidene Gas 
ben, rohen Kuchen, weißes Mehl mit Salz und einige 
alte Kupfermüngen, die auf der einen Seite deſſen Dops 
pelkopf darftellen, auf ber andern ein Schiff, 
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Ehen fo ziehen zahlreiche Proceffionen in's palatini⸗ 
fhe Gebäude, um dort dem Dberhaupte des Reichs ihre 
Neujahrsgeſchenke und Huldigungen zu weihen, Der Kai⸗ 


fer empfängt‘, wie bei einer Salutatio, im Atrio feines. 


Hauſes figend, Dan geht einzeln vor ihm vorüber und 
jeder Bürger legt feine Gabe, bie er in der Hand hält, 
vor den Süßen des Ervdengottes nieder. Diefe Strenae be: 
ſtehen in Silbermänzen, denn die Großmuth der Buͤrger 
wird hier duch, perfönliches Intereffe aufgereizt, indem der 
Kaiſer Allen wenigſtens - bie gleiche, oft auch tert eine 
höhere Summe wieder ſchenkt. 

Das wäre nun wohl recht köblich, aber wie die .Rb- 
mer im nichts Maaß halten Einnen, fo bringen “fle auch, 
wenn Auguftus abweſend, feinem curuliſchen Seſſel, der 
im Capitofe fteht, ihre Gaben, und legen fie vor biefem 
Sin, al8 ob der Kaifer felbſt darauf ſaͤße. Und dies thut 
nicht nur das Volk, fondern auch alle Senatoren, alle Beamte. 

Zu, derfelben Zeit genehmigt das Volk auch im Voraus 
alle künftigen Handlungen des Kaiſers; der Senat und bie 
weltlichen wie geiftlichen Beamte fchwören ihnen Gehors 
fam, auch die Armee ſchwoͤrt von Meuem ihrem Seren, 
der für fie mehr gelten muß, als da6 Vaterland. 

Alle diefe Befuche und Ceremonien währen jedoch 
nur die Hälfte bes Tages Über, weil Janus nicht gewollt 
bat, daß fein Feſt einen ganzen Ruhetag bilde. Im Ges 
gentheit empfahl er als Vorbild für das Jähr an, daß 
man einige von beffen erften Stunden der Arbeit widme, 
md fo iſt denn die zweite Hälfte der Kalenden des Ja⸗ 


nuars -fastus, da® heißt, die Tribunen halten des Mid | 
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mittags ihre Sigungen unb bie bandwerker gehen ihren 
Veſchaͤftigungen nad. 





Kiberins fügte ſich bei ſeinem wilden und finftern 
Charqẽter ungern in ſolchen Volksempfang und beſonders 
in den Austauſch der Neujahrsgeſchenke. Doch gab er ſich 
in den erſten Jahren ſeiner Regierung dazu her, und er⸗ 
wiederte gewoͤhnlich das Vierfache. Muͤde aber, von De⸗ 
nen, die an ben Kalenden nicht hatten erſcheinen koͤnnen, 
waͤhrend dieſes ganzen Monats belaͤſtigt zu werden, ſtellte 
er fuͤr's Erſte den Grundfag feit, wenn jener Tag voräber 
war, nichts, wiober zu. ſchenken, und dann entfernte er ih 
ſtets aus Mom, wenn dieſer Zeitpunkt eintrat. Er tabelte 
Auguft, daB er ſich einem ſo ermuͤdenden und Foftfpieligen 
Behrguche hingegeben, machte es aber dennoch nicht wie 
ſein Vorgaͤnger, der von. ben Gelenken, die er echals 
gen. haste, ſchoͤne Bildfaͤulan der Götter Eaufte und fie dann 
in die verſchiedenen Viertel der Stadt widmete. 


Ein und dreißigſter Brief. 
Das roͤmiſche Buͤrgerrecht. 


Das tömifhe Bürgerrecht beficht aus verſchiedenen 
Rechten, naͤmlich dem der Freiheit, dem des Stam⸗ 
mes und der Familie, dem der Verheirathung, 
dem des Vaterthums, dem ber Vormundſchaft, | 
dem bes legitimen Eigenthbums, dem des Teſta⸗ 
ments. und der Erbfchaft, dem. des Cenſus, bem 
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de Miliz, dem der Stimmabgabe und endüch dem 
der Ehren. 

Das ſchoͤnſte und wichtigſte, alle andere in fi: ums 
faſſende, iſt das Recht ber Freiheit, Es boſteht darin, 
von Riemand abhängig zu fein, ſelbſt von feiner ihre 
Macht Überfehreitenden Dbeigkeit, nie Skiav werden, nie 
mit Ruthen gepritfiht, nie zum Tode verurtheiltt werben 
su koͤnnen. Doc beſchraͤnkt dies Legtere fih nur darauf, 
daß Dem, der dies Recht befigt, bie Wahl frei ſteht, ſtatt 
des Todes in’s Exil zu gehen. Wartet ex den Urthels⸗ 
ſpruch ab, fo erduibet er bush eine Fiction des Rechts 
Die Todesſtrafe ald in Sklav berfelben. Eben fo uns 
terfagt man dem Strafbaren bios Feuer und Waſſer 


| im Baterlande, und nöthigt ihn alfo zum Auswandern, 


wobuch ex fein Buͤrgerrecht verliert, So werden auch Die, 
weiche fi der militairiſchen Aushebung, die nian Miliz 
nennt, beteligerifch. entziehen, als Sklaven verkauft, weil 
man Den nicht für frei hielt, dee fi, um ſeine Freiheit zu 
behaupsen, nicht der Gefahr ausfegen wollte. 

Die Achtung für das Recht der Freiheit geht fo weit, 
daß niche nur, ohne ausdruͤckliche Erlaubniß des Molke, 
kein Heer in Rom einziehen darf, ſondern ſelbſt nicht ein⸗ 
mal ein einzelner mit militairiſchem Oberbefehl bekleide⸗ 
ser Bürger. 

Die Stämme und Familien (etztere iſt ein Zweig 
des eiſtern) bilden Heine Staaten im. Staate. Alle Mit 
glieder eines Stammes werben Gentiles genannt, bie Fa 
miſienmitgliedor nennen füh Agmati. Ehemals machten 


Ole Paccicher Auſpeuch darauf, allcin des Rechts der Far 
2* 
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milie und ded Stammes. theifbaftig zu fein; feit ihren 
“ Verbindungen mit Plebejern genießen Lestere es aber auch. 

Dieſes Recht befteht. darin, befondere Opfer zu haben, weiche 

vererbt werden, und dergleichen: Opfer ftiften zu koͤnnen. 

. Bordem war dab Recht der Berheiratbung in 
jeber Ordnung abgeſchloſſen, und das Geſetz der 32 Tafeln 
verbot Heirathen zwiſchen Plebejern und. Patriciern. Jetzt 
erſtrecken ſich diefe. Beſchraͤnkungen nut auf Verheirathung 
eines roͤmiſchen Bürgers mit einer Freigelaſſenen und eines 
Ftemden mit einer roͤmiſchen Bürgesin. . 

Das Recht des Baterthums abertraͤgt jedem 
Vater uͤber ſeine Kinder eine abſolute Obergewalt, die er, 
mit wenigen Ausnahmen, nie verliert. Ein Geſetz des 
Romulus erlaubte den Vaͤtern Alles, ſelbſt bis zur Tod⸗ 
gung, und wenn ſelbſt Die. Kinder die erſten Wuͤrden des 
Staats bekleideten, odetr diefem die größten Dienfle ge⸗ 
leiſtet hätten; - Ja, die Väter, durften ſie fogar dreimal 
verkaufen. Nur dieſes legtere.Gefes ift zu Gunften der 
verheiratheten Männer: duch Numa befchränkt worden, fobald 
Diefe mit Bewilligung ihrer Aeltern ſich verheirathet hatten, 
ale andern Beftimmungen des Romulus find aber noch ig 
Kraft, felbft das furchthare Mecht der Toͤdtung. So lief 
Brutus ald Vater, und nicht als Gonful, feine Sähne 
binrichten, fo ward der Urheber des erſten agrarifchen Ges 
ſetzes, Caſſius, von feinem Vater deshalb getödtet, und | 
neuerdings nod war died bei mehreren Mitſchuldigen Gas 
tiffna’8 ber Sol, « j 

“Doch erhebt: fich die Öffentliche Meinung gegen Die, 
wellhe dieſes Recht. mißbrauchen, ‚und ich habe einen roͤmi⸗ 


| 
| 
} 
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fhen Ritter mit Dolchen durchbohren fehen, weil er feinen 
Sohn zu Tode hatte peitfhen laſſen. Nur mit Mühe 
konnte das Anfehen des Kaiſers ihn den erbitterten dan 
ben der Väter umd Kinder entreißen. 

Bermöge bes väterlichen Rechts iſt ein Sohn fü 
ſehr ala ‚Sklave feines Vaters -anzufehben, daß er ohne 
beffen Einwilligung nicht erwerben kann, und was er befikt, 
eben ſo wie bei den Sklaven Peculium heißt ®), 

Das Recht der Vormundfchaft, Tutela, ift eine 
Gortegung des väterlichen Mechts, wornach ein Vater das 
Recht uͤber feine Kinder vererben kann, das ihm die Natur 
durch den Tod entreißt. 

Die Rechte des Eigenthums, der Erbfhaft und 
des Teſta ments beftehen blos in gewiffen, nur bei den 
roͤmiſchen Buͤrgern uͤblichen ‚Formalitäten, find aber, dem 
Grunde nach, allen freien Voͤlkern zugehörend, 

Bon den Rechten des Eenfus, der Miliz und der 
Stimmabgabe habe ich ſchon gefprochen, und was das 


der Ehrenftellen betrifft, fo gewährt es einem Bürger 


den Zutritt zu alfen obrigkeitlichen und prieflerlichen Aemtern. 

Das Recht des roͤmiſchen Würgerthums ſchließt 
das aller andern Städte aus, weil ein römifcher Buͤrger 
für zu hoch gehalten wird, um andern Geſetzen, als denen 
ſeines Vaterlandes zu gehorchen. Cr kann, wenn er will, 
ein anderes Land wählen, muß aber alsdann auf das erftere 
Verzicht leiften, 

a) Das Recht der Väter über Leben und Tod ber Kinder 


Ward unter den Kaifern abgefchafft. Unter Diocletian gefchah 
boffelbe' mit dem Rechte, die Kinder ald Sklaven zu verkaufen. 
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Dieſes Recht kaun aber auch Seinem Buͤrger wider 
feinen Willen entzogen werden, außer in- den weiter oben 
angeführten Verurtheilungefaͤllen. Selbſt Splla, obgleich 
von den Comitien unterſtuͤtzt, konnte es z. B. den Ein⸗ 
wohnern von Volterra, die es fruͤher beſaßen, nicht ein⸗ 
mal auf die ganze Dauer ſeiner Dictatur rauben, ob ſie 
gleich noch die Waffen gegen Rom trugen. 

Hat man dieſes Recht durch freiwillige Eril oder 
duch Annahme eines fremden Buͤrgerrechts verloren, fo 
kann man es durch ein anderes echt, das man jug 
postliminii nennt, wieder erwerben, welches man nie ver⸗ 
tiert, und das nichts weiter iſt, als bie. Ruͤckkehr in ſein 
natuͤrliches Vaterland, wo man wieder feine Wohnung 
nimmt, Doch gilt ed in bem Falle, wo Jemand buch 
Rechtoſpruch verbannt worden, nicht, 
| Das roͤmiſche Volk if} unbeſchraͤnkt in Ertheilung des 

Bürgerrechts an Derfonen, die ſich um daſſelbe verdient 
gemacht haben, Seine Generale können dies ſelbſt in deſſen 
Namen thun, und Völker wie Individuen, welche eo auf 
dieſe Art erhielten, find nie darin geflört worden. Doc - 
laͤßt man die Geſetzlichkeit der Bewilligung noch auf feier⸗ 
liche Art durch die Comitien nach Tribus beflätigen, 

Fuͤr Fremde iſt das roͤmiſche Buͤrgerrecht die ausge⸗ 
zeichnetſte Gunſt. Das Volk glaubt, daß daffeibe Jeden, 
der es beſizt, zum Gegenſtande der Achtung für alle Voͤl⸗ 
"tee der Erde mache. Der einfache Zuruf: Ich bie roͤmi⸗ 
ſcher Bürger! muß jede Verfolgung, jeden Eingriff in die 
perfönliche Freiheit zuruͤckſchreckken. Es war dies auch der 
Ruf der Schlachtopfes des berüchtigten Verres, und bei 
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ben Piraten, die Pompejus vernichten follte, ſuchten die 
gefangenen Bürger auch dadurch ihe Leben zu retten. 


Zwei nud dreißigfter Brief. 


Ueber die Regierungsform Staliend und bie verſchiedenen Buͤr⸗ 
gerrechte, 


Jialien beſtand ehemals aus 12 unabhängigen Provinzen. 
Jede derfelben enthielt mehrere kleine Voͤlkerſchaften *), 
welche jede ihre Geſetze, Berfaffung und Beamte hatten 
und eben fo viele befondese Staaten bildeten, von denen 
einige blos aus Dorfichaften befanden. Alle zufammen 
gehörten Feiner nationellen Vereinigung an. 

Roms Gluͤck wollte es, daß ſich die kuͤnftige ahniin 
der Staͤdte mitten unter dieſen kleinen Voͤlkerſchaften bildete. 
Bewundernswerth gelegen, um ſich einen Staat und ein 
Gebiet auf Koſten ihrer ſchwachen Nachbarn, welche kein 
Band vereinte, zu verſchaffen, ward ſie Eroberin zuerſt aus 
Nothwendigkeit, dann aus Charakter. Vom erſten Augen⸗ 
blicke an uͤbte ſie die ſeitdem ſtets befolgte wichtige politi⸗ 
ſche Maxime aus: Theilen, um zu herrſchen. 

Klug genug, Sitten und Gebraͤuchen nicht den Krieg 
anzukuͤndigen, ließ Rom jedem Volke, jeder Provinz feine 
Verfaſſung. Es begnügte ſich damit, zu den Ueberwunde⸗ 


a) Etrurien enthielt 12 Voͤlkerſchaften, welche der ältere 
Tarquin umterwarf, Plinius verfigert, daß zu feiner Zeit aus 
dem ulten Latium 53 Wölkerfchaften. ohne Spur verſchwunden 
geweien. 
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nen zu fagen: Sc Eönnte Euch meine Gefege aufdrängen, 
aber ich laſſe Euch frei; ſeid unter dieſer Bedingung meine 
Verbündeten. — Anfangs’ hatte es freilich einige Voͤlker 
aufreiben müffen, um fich felbft einige Kraft und Beſtand 
zu geben r nachdem aber. „einmal, dieſer Zweck erreicht war, 
befolgte es ſtets jene Maßregel. 

Allerdings war die den eroberten Voͤlkern gelaſſene 
Freiheit nur ſehr willkuͤrlich, denn Rom hielt ſie immer 
in Abhaͤngigkeit von ſich, indem es ihnen verbot, unter 
ſich ſelbſt politiſche Verbindungen, wie Privatvertraͤge ohne 
ſeine Erlaubniß anzuknuͤpfen, indem es ihnen manchmal 
einen Theil ihres Gebietes wegnahm und hier und da 
roͤmiſche Colonien begruͤndete, endlich indem es ihnen Tri⸗ 
but an Menſchen und Geld auferlegte. 

Mitteiſt dieſer Politik vollzogen die Roͤmer die große 
und ſchwierige Eroberung Italiens, die allein ihnen eine 
Anftrengung von 5 Jahrhunderten Eoftete, während fie 
dann die der uͤbrigen Welt in zwei Sahrhunderten vollendeten. 

Diefes obfehon fehr weife Syſtem hatte doch audy feine 
Nachtheile, naͤmlich bie, daß es den Völkern, da fie ihre 
eigene Verfaffung behielten, dadurch leichter wurde, ſich 
gegen einen fo begehrlichen Verbündeten, wie Rom war, 
zu empören, und fo oft als möglich die fich datbietenden 
Gelegenheiten dazu zu benutzen. | 

Wegen diefer immer wieder neu außbrechenden Kriege 
milderte auch Nom in etwas feine Politif, und bewilligte 
denen Voͤlkern, die fich am treueflen- zeigten, verfchiedene 
Vorrechte, während es gegen die ſich empörenden ober vers 
raͤtheriſchen wuͤthete. Daraus entflanden denn zwei neue 
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Rechte, das Recht von Latium und das italifche 
Recht, welche, mit dem Nechte des römifchen Buͤr⸗ 
gerthums vereint, nun bie politifche Verfaffung Italiens 
ausmachten. 
Die Staͤdte, welche eins dieſer verſchiedenen Rechte 
genoſſen, nahmen den Namen, roͤmiſcher ober latein i⸗ 
ſcher Colonien, verbündeter Staͤdte, lateini« 
fher Städte und Municipalftädte an, diejenigen 
aber, die deffen entbehrten, wurden Präfecturen. 
Die roͤmiſchen Colonien find Ausflüffe der Haupts 
fladt, und gleichfam eben fo viele Copien derſelben. Sie 
beobachten diefelben Gefege, biefelbe Gerichtsverfaſſung, dies 
felde Religion, diefelben Feſte und Haben atıch zwei Tone 
faln und einen Senat unter dem Namen der Duufvirn 
und Decurionen, Nur werden ihre Duumpien nicht 
wie die Confuln auf ein Jahr, fondern auf mehrere ers 
nannt. Diefe Coloniften genießen aller Privilegien des 
römifchen WBürgerrechts, "ausgenommen der Abſtimmung 
und des Rechts der Ehrenftellen zu Rom. Sie hätten ja 
"deshalb ihre Poften verlaffen müffen, auf benen fie zur 
Bewihung und Zügelung der eroberten Völker ſtehen. 
Die lateinifhen Colonien haben blos dad Recht 
Latiums, fonft auch das lateinifche Recht genannt, wel⸗ 
ches bei weitem befchränkter als das roͤmiſche Buͤrgerrecht 
ift und weder die abfolute väterlihe Gewalt verleiht, 
noch das Recht des Teſtaments und das der Erbe 
(haft, gegen einen römifchen Bürger Ein Lateiner kann 
fich außerhalb feines Gebiets nicht verheirathen, feine Pers 
fon iſt nicht unverlegiih, es kann mit Muthen gepeitſcht 
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und getöhtet werben. Auf der andern Geite genießt er 
folgende Privilsgien: er kann fih in Mom.nieder- und 
unter bie roͤmiſchen Bürger einfhreiben laffen, wenn er in 
feinem Vaterlande männliche Nachkommen hat; er erwirbt 
das roͤmiſche Buͤrgerrecht, wenn er Beamter in einer Stade 
feines Landes war, 

. Die, lateinifhen wie die rdmiſchen Golonien. ſammt 
qllen Verbuͤndeten Roms im Allgemeinen find verpflichtet, 
Mannfchaft zu den Heeren der Republik zu flellen und 
jährlichen Tribut zu zahlen. Nur die am Meere gelege: 
nen Colonien find vom Erflern ausgenommen, 

. Die Städte, welche mit Rom nur durch einen gegen« 
feitigen Of⸗ und Defanfivtgactat verbunden find,. oder felbft 
die, welchen diefer Tractat unterfagt, felbft Krieg zu führ 
gen ober. fih auch nur zu vertheidigen, da Rom für ihre, 
Sicherftellung die Sorge uͤbernommen hat, heißen foͤd e⸗ 
rirte, vom Worte Foedus, Vertrag, ſelbſt. Sie bdehal⸗ 
ten ihre Verfaſſung, ihre Geſetze und tragen mehr oder 
weniger zum Kriegsdienſte bei. 

Die lateiniſchen Städte ſtehen in gleichem Ver⸗ 
faſſungsverhaͤltniß wie die lateiniſchen Colonien. 

Die Dunicipalftädte genießen des Rechts des roͤmi⸗ 
ſchen Buͤrgerthums. Ihe Name kommt von Munus, Ges 
ſchenk, weil ſie die am vortheilhafteſt beſchenkten ſind. 
Ein Theil der Municipalen muß bei Annahme dieſes Ti⸗ 
tels auch die roͤmiſche Geſetzgebung annehmen. Andere 
behalten ihre eigenthuͤmliche Verfaſſung u. ſ. w. bei. Erſtere 
werden populi fundi genannt, Die Municipien haben 
quch ihre drei Ordnungen. Senat, Ritter und Volk, ja 


an 
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ſelbſt ihre Tribunen, umter dem Namen dee Vertheidi⸗ 


ger der Stadt. 


Präfecturen nennt man biejenigen Städte, auf 
welhen die Bande ber Knechtfchaft laſten. Es find die. 
die alten Munieipial⸗ oder füderirten Städte, welche, in: 
Folge fpäterer Empörungen ihrer Freiheiten und Verfaffungen 
beraubt, jedes Jahr von Kom aus einen dort erwählten 
Regierungsbeamten erhalten, der fie unter dem Namen 


“eines Praͤfecten willkuͤrlich beherrfcht. 


Keine diefer Verfaffungen, felbft nicht bie bed Lateis 
nifhen Rechts, ift einer Provinz oder befonbern Gegend: 
Italiens eigen, fondern fie find überall auf der Halbinſel 
verſtreut. Docd werben alle dieſe Heinen verfchiedenen 
Staaten durch den Einfluß bee Bräftigen roͤmiſchen Men 
publik in ihren verfchiedenen Beziehungen zufanımengehal« 
ten, und der Senat kann ihre oberſten Beamten vor fich 
berufen, um, wenn fie fich nicht geſetmaͤßig und treu bes 
nehmen, fie zu richten. 

So gelangte Rom, ohne namentlich fih als Ber 
berefcherin Italiens Fund zu geben, doch thatſaͤchlich zu dien - 


f fee Herrſchaft. Die Subfidien, welche «6 von feinen Bere 
i bündeten forderte, wurden aber nach und nad) fo betraͤcht⸗ 


lich, daß diefe Völker endlich die Angen Sffneten. Da 


‚ faben fie denn, daß ihr Zuftand nur eigentlich eine Sklave⸗ 


zei fei, und daß namentlich durch den Mangel des Rechts 
der Stimmenabgabe und der Ehrenftellen, fie auf jene 
Gentralregierung „, bie den Krieg anbefahl und den Vortheil 
davon zog, nicht ben mindeſten Einfluß hätten, 

Schen C. Gracchus verſuchte diefe Unbilligkeit zu 
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beſeitigen, indem er den Vorſchlag machte, allen foͤderirten 
Voͤlkern Italiens das Stimmrecht zu ertheilen. Dee Tri⸗ 
bun Livius Druſus nahm dieſen Plan wieder auf, bezahlte 
aber mit ſeinem Leben einen Augenblick des Gelingens 
und das Durchgehen eines Geſetzes, das nad ihm nie 
mehr beobachtet ward, 

Diefe Verſuche reisten den Durft ber Voͤlker nad) 
dem Stimmrechte nur noch mehr auf, und -eine große 
Menge von Coloniften und Verbuͤndeten bemächtigten ſich 
beffelben duch Zeug, indem fie fi für römifche Bürger 
ausgaben. Im Jahre 658 ging ein Geſetz (die lex Li- 
cinia Mucia) duch, um biefen Mißbraͤuchen zu fleuern, 
Es erbitterte aber die vorzüglichften Völker Italiens ges 
waltig und mard die hauptfähhlichfte Urfache des Kriegs 
der Bundesgenoffen, der drei Jahre ſpaͤter ausbrach. Mit 
den Waffen. in der Hand forderten die meiftın Völker 
fchaften des oͤſtlichen Theile von Italien die Privilegien- 
des roͤmiſchen Buͤrgerthums; fie unterlagen zwar in diefem 
hartnädigen Kampfe, ber Rom in die größte Gefahr ſtuͤrzte, 
aber dennoch erbielten fie nach ihrer Miederlage und Uns 
terwerfung, was fie vorher vergebens begehrt hatten. Die 
treugebliebenen Völker befamen es jedoch durch das jufie 
ſche Geſetz (663) zuerft, jene drei Jahre fpäter durch das 
pompejiſche. 

Als ſich ſonach die Roͤmer enbuch genoͤthigt ſahen, 
jene Voͤlker zu den Comitien zuzulaſſen, ſuchten ſie die 
Folgen dieſer Verwilligung zu vermeiden und ſie dadurch 
faſt nur ſcheinbar zu machen, daß ſie fuͤr alle dieſe neuen 
Bürger 8 neue Tribus ſchufen, in welche dieſe fo ver⸗ 


— 
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theilt wurden, daß Uneinigkeit in ihren Stimmen ent 
chen mußte. Sie ordneten nämlich nie mehrere Städte 
berfelben Gegend in einen und benfelben Teibus. Dann 
wurden auch diefe neuen Tribus, ba fie hinter den alten 
ihre Stelle angewielsn bekamen, die meiften Male gar 
nicht zum Abflimmen mit aufgerufen, weil die vorbers 
gehenden 35 ſchon an fi) meift die nothwendige Majori⸗ 
tät ausmachten. 

Die ehemalige Eintheilung Staliens in Munici⸗ 
pal⸗ und föderirte Städte, in Colonien und Praͤ⸗ 
i fecturen beſteht noch, mur haben die Bürger diefer 
Beinen Staaten zu ihren befondern und eigenthuͤmlichen 
Rechten noch das des eömifchen Bürgerthums bins 
zugefügt, fo daß die Italiener in der That jest mehr 
Rechte haben als die roͤmiſchen Bürger ſelbſt, weil lehtere 
nicht an den Wahlen der Beamten in ben einzelnen Staͤd⸗ 
ten Italiens Theil nehmen. | 

Das julifhe Geſetz hatte das roͤmiſche Bürgers 
techt nur den Provinzen verliehen, welche nördlih vom 
Rubicon, am adriatifhen Meere von der Stadt Arimi⸗ 
um, und am turchenifhen von Luca begränzt wurden, 
das pompejifche erftredte es bis auf das eispadaniſche 
Gallien. Julius Caͤſar ließ im Jahre 705 das transpa⸗ 
daniſche daran Antheil nehmen, um die Einwohner deſſel⸗ 
ben, die unter ſeinem Befehl geſtanden, dadurch zu belohnen. 

Da Italien immer mehr ſich ausdehnte, ſo beſchloß 
der Kaiſer Auguſtus, unter dem Vorwande, den Buͤrgern 
der Provinzen zu koſtſpielige Reiſen zu erſparen, eigentlich 
aber, um mehr Herr der Comitien zu ſein, daß die Ein⸗ 
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wohner außerhalb Rom nicht in Perfon zum Abſtimmen 


kommen, fondern in ihren yefpectiven Ortfchaften ſelbſt 


unter der Auffiche ihrer Beamten flimmen, dieſe Abs 


flimmungen aber dann verfiegelt zu dem Comitientage nach: 
Rom .fenden follten., 

Ueberhaupt hielt es dieſer Fuͤrſt fuͤr ſehr wichtig, das 
roͤmiſche Volk in ſeiner Reinheit zu erhalten, ohne Ver⸗ 
miſchung mit fremdem Blute, und er bewilligte daher nur 
mit außerordentlicher Zuruͤckhaltung das roͤmiſche Bürgerrecht. 


Drei und dreißigſter Brief. 
Die Staatövermaltung in ben Provinzen, 


Du ſahſt, wie die Römer ſich mit ihren Eroberungen: 
ip Italien benghmen, laß uns jegt zu der Ötautöverwals, 
tung übergehen, welche fie in ihren Erokerungen in frem⸗ 
den Ländern einführten. 

Die erſte Provinz, welche fie außerhalb Stalin bes. 
fafen, war Sicilien, oder wenigſtens derjenige Theil deſſel⸗ 
ben, welchen bie Garthaginienfer ihnen duch einen im 
Anfange. des ſechſten Jahrhunderts gefchloffenen . Seieden- 
abtsaten. ‚Anfangs ward er mie eine italienifche Provinz; 
behandelt, als aber um, das Jahr 526 Sardinien ben Car⸗ 
thaginienſern enteiffen worden war, faßte man den Gedanken, 
aqus diefen beiden Inſeln befondeve Gouvernements zu 
machen. Man vermehrte daher die Zahl der Prätoren auf. 
yier, und zwei bavon wurden jährlich auf jene Juſeln ges; 


fehlte, ung fie zu verwalten. 
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Als die Roͤmer ihee Eroberungen Über Spanien und 
Gallien ausgedehnt hatten, vermehrten fie Pie Prätoren 
bis zu 6, und al& bei noch weiterer Vergrößerung des 
Reichs auch diefe Anzahl zu Bein erfchien, half man ſich 
dadurch, daß man die frühen Prätoren in ihren Functio⸗ 
nen trog der Erwählung von 6 neuen beließ und manch⸗ 
mal nur einen einzigen in Rom behielt, Später und gegen. 
Anfang des fiebenten Jahrhunderts ergriff man ben. Außs 
voeg, daß man exit dann die Provinzen durch Prätoren- 
verwalten ließ, wenn diefe daß vorhergehende Jahr ihrer 
Prätur in Rom Recht gefpsochen hatten. Dann bekamen 
fie den Namen von Proprätoren, und verwalteten die: 
ihnen durch das Loos angewieſenen Provinzen; dies galt aber: 
blos von Dem gänzlich unterworfenen. In bie noch nicht, 
vollig befriedigten fendete man Proconfuln, melde zus 
gleich militgirifche Macht befaßen, da der. Gebrauch, die 
Conſuln felbft dahin zu fenden, fhon gegen das Ende ber: 
Republik abgelommen war. Die Militairgewalt, welche, 
den Proconfuln durch die Comitien nad) Curien anvertraut, 
wird, nennt man Imperium. 

Es giebt nichts Ungluͤckſeligeres, mein lieber Inducio⸗ 
mares, als das Verhaͤltniß der Provinzen. Ihre Verwal⸗ 
tung iſt ſtets die der Eroberung, möge man ihr auch im⸗ 
merhin einen Anfchein von Sefeglichleit geben, Rom ſchickt 
ihnen jedes Jahr, um fie zu verwalten, eine Art Colonie, 
oder nah dem ÄÜblihen Ausdrucke, Cohorte, die aus 
folgenden Perfonen beſteht: 

Ein oberſter Beamter, der jegt ſtets bie Givil« und, 
Militsiegewalt vereint, wie es Die 6 up ähm hergehenden 


J 


32 


Lictoren anzeigen. Diefe Beamten theilen in Gegenwart 
des Volks durch's Roos die friedlichen Provinzen unter fich, 
dagegen der Senat oder das Volk, in den Verfammlungen 
nad Zribus, diejenigen vertheile, wo es noch Krieg giebt. 

Ein Duäftor, dem unter den Befehlen des Pro« 


conſuls oder Proprätors Alles obliegt, was zu bem Finanz⸗ 


wefen und Rechnungsweſen gehört. Das Volk ernennt 


ftets fo viele Qudäftoren als Provinzen vorhanden, und 


jene oberſten Beamten wählen fie fi dann durch's Loos. 
Selten erlaubt ihnen der Senat, fie nach Willkuͤr auszufuchen. 
Legaten, Dies find die Stelivertreter der oberften 
Befehlshaber. Ihre. Zahl beſtimmt der Senat nad ber 
Wichtigkeit der Provinz, und der Proconful oder Proprätor 
wählt fie unter Zuftimmung des Senats felbft. 
Dräfecten, für die Präfecturen "der Provinz. 
Gontubernalen, junge 2eute von Familie, die 
ihre militaieifche Laufbahn beginnen, keine beftimmten Ge: 


fhäfte haben, fondern nur bei vorfommenden Gelegenhei⸗ 


ten gebraucht werden. 

Der Übrige Theil des Gefolges beſteht aus Schrei⸗ 
bern, Dolmetſchern, Lictoren, Herolden und auch Sklaven, 
denn die Gouverneurs duͤrfen keine in der Provinz kaufen, 
als die zum Erſatz der dort verſtorbenen nothwendig. 

Einige Ptovinzialſtaͤdte genießen mehrere der flädtis 
(hen Rechte, welhe in Rom und Italien gelten, aber 
ihre Zahl ift klein. Diejenigen, welche weder Golonien, 
noch Municipien, noch Städte mit lateiniſchem Rechte find, 
werden faft willkuͤrlich beherrſct. Der Gouverneur publis 
cirt bei feiner Ankunft ein Edict, im welchem er anzeigt, 
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welches feine Grundſaͤtze uͤbet Gerechtigkeitspflege und Vers 
waltung ſind, und dieſes, dem man ſich dann im Guten 
oder Boͤſen unterwerfen muß, gilt als Geſetzbuch. 

Die Provinzen werden in Didcefen und in Juri- 
dici conventus oder Gerichtöfprengel abgetheilt, welche 
der Gouverneur nach der Reihe durchzieht, um darin das 
Forum zu halten, das heißt, Recht zu fprechen, das die 
Provinzialen daher wie im Fluge erhafchen muͤſſen. Giebt's 
Krieg, fo ift dee Sommer Militairarbeiten gewidmet, und 
nur der Winter zum Rechtſprechen beflimmt. Der Gou⸗ 
verneur- läßt fi) dabei auch manchmal durd) feinen Quaͤſtor 
ober einen feiner Legaten vertreten. 

Der Souverneur einer Provinz ift ein wahrer Jah⸗ 
reskoͤnig, und man nimmt ihn auch dort ſo auf. Durch 
ein Edict kuͤndigt er ſeinen kuͤnftigen Unterthanen ſeine 
Ankunft, und dieſe ſeinem Vorgaͤnger durch einen Brief 
an, indem er ihm den Ort andeutet, wo er abſteigen 
werde, der immer an der Graͤnze liegt. Dort halten ſie 
eine Unterredung, nach welcher die Provinz uͤbergeben wird. 
Der Austretende muß ſie dann in den naͤchſten 30 Tagen 
verlaſſen. In jener Graͤnzſtadt finden ſich auch die angeſehen⸗ 
ſten Buͤrger und Deputirte der hauptſaͤchlichſten Staͤdte ein. 

Als der Geſetzgeber den Gouverneurs der Provinzen 
eine ſo unbeſchraͤnkte Gewalt verlieh, verordnete er auch, 
damit ſie dieſelbe nicht, ſelbſt unter dem rechtlichſten Vor⸗ 
wande, mißbrauchten, daß der Staat ihnen alle ihre Be⸗ 
duͤrfniſſe an Wagen, Mauleſeln, Schiffen, Zelten, Sit: 
bergeraͤth, Getreide, kurz Alles, was zur Kriegsausruͤſtung 
gehoͤrt, liefere. Ueberdies iſt ihnen eine große Summe 

Rom, Bd. II. 3 
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aus dem Gtaatöfhage angewiefen, worliber fie blos nach 
Miederiegung ihres Amtes Rechnung flellen. Diefes Gelb 
nennt man Vasarium ?). 

Die Provinzen bieten ihren Gouverneuren aber auch 
noch andere Unterfiigungen ſelbſt dar, Dies fchreibt ſich 
erft vom Ende des fechften Jahrhunderts her; aber was 
im Anfange bloße Nachgiebigkeit war, ward nach und nach 


durch Habgier fo läftig, dag man kein befferes Mittel, 8 


in verſtaͤndige Graͤnzen zu befehränten, fand, als ihm ge: 


fegliche Weihe zu geben; man publicirte ein ſolches Gefeg 


alſo in den Provinzen unter der Form eines Senatsbe⸗ 


ſchluſſes, der ausdruͤcklich verbot, den römifchen Beamten 
in den Provinzen mehr zu geben, als was ber Senat 
ihnen zugeftanden haben würde, 

Die lex Julia, welche Caͤſar während feines erften 
Confulats gab, Präftigte noch diefe Verbote durch genauere 
Beſtimmungen und beſchraͤnkte Alles, was ein Gouver⸗ 
neur an Lebensmitteln u. ſ. w. fordern koͤnne, blos auf die 
Orte, wo er Nachtlager halte. Dieſe Orte ſind auf den 
Straßen bezeichnet, und der Staat haͤlt dort Commiſſarien, 
Parochi genannt, welche durch die dazu Pflichtigen biefe 
Sontributionen..m Natur herbeifchaffen.. 

Die Habgier bat jeboch hundert Mittel gefunden, 
immer eins kuͤnſtlicher als das andere, um biefe lex Julia 
zu hinterziehen. Vor ihr ſchon verurfachten die Gouvers ’ 
neurs der Provinzen einem folchen Lande große Unkoften, 
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u a) Das Vasarium des Piſo, Proconſuls von Macedonien, 
gegen‘ 669, betrug 18 Mill. Seſtertien ober 3,662,000 Frants. 
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indem fie fic Zelte, Betten und leider liefern ließen, 
eine Dienge Freunde und Diener in ihrem Gefolge hats 
ten, große Summen für Feſte forderten, und dergleichen 
Ausgaben mehr. Jetzt ift es nicht im Geringften beffer, 


und Die, welche ſich darauf beſchraͤnken, werben noch für 


fehe mäßig gehalten, da die Meiften, zur Befriedigung 
ihrer Raubſucht, Abgaben Jedet Art finden und das 
Recht verkaufen. 

Aber giebt es denn nicht Tribunale in Rom, um 
den Unterdruͤckten beizuſtehen? wirft Du mich fragen. O 
ja, es giebt deren, und die Ptovinzen haben das Recht, 
die Gouverneurs,’ über welche fie ſich beklagen zu müffen 
glauben, nicht nur zu verflagen, fondern fogar dies bei 


ſich ſelbſt zu thun. Über wozu hilft das, wenn biefe mit 


ber Beute ihrer Sthlachtopfer beladenen Räuber alle Mit 
tel befißen, die Gerechtigkeit zum Schweigen zu bringen 
und ihre Richtet zu erkaufen? Man hat eine große Ans 
zahl Goncufflonsgefege gegeben, aber diefe haben nie es 
verhindern Einrten, daß die Provinzen auf alle Art ges 
plündert und gepeinigt werden, 

Was rede ich aber von Anklagen! Geht nicht die 
Tytannei diefee Gouverneurs fo weit, daß fie verlangen, 
man ſolle mit ihnen zufrieden fein, und wenn fie ſich in 
einer Provinz recht dirk gemäftet haben, die unglädfeligen 
Einwohner derſelben dazu verurtheilen, Deputationen nad 
Rom zu ſchicken, ur Zeugniß für ihr gutes Benehmen 
abzulegen and vor’m Senate kobredner ihrer Unteebeiider 
iu werden? 

Außer dem Gouverneur und feiner € ohetie Haren 
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bie Provinzen auch noch nft eine Menge anderer Beamten 
ohne wirklichen Auftrag, ohne Anfehen, ohne gefeßliche 
Gewalt zu ertragen, bie doc auf ihnen unter dem bloßen 
Titel freier Legaten laſten. Hat ein Senator Ges 
ſchaͤfte in einer Provinz, ſei's nun, um eine Erbſchaft zu 
erheben oder Schulden eingutreiben, fo erhält er vom Ges 
nate Das, was man eine freie Legation nennt, und 
genießt dann aller Privilegien und Freiheiten der wirkli⸗ 
chen Gouverneurs der Provinzen. Ehedem war die Zeit 
ſolcher Legationen unbeſchraͤnkt; der Conſul Cicero erhielt 
jedoch, nachdem er vergebens gefucht hatte, fie völlig abs 
zufchaffen, wenigſtens fo viel, daß fie nur für zwei Jahre 
gültig fein ſollten. 

Man Eann bie guten Proconfuln sählen, fo ſelten 
ſind ſie, und die Provinzen uͤberhaͤufen ſolche mit außer⸗ 
ordentlichen Zeichen des Dankes und der Verehrung. Sol⸗ 


chen Wohlthaͤtern errichten ſie Bildſaͤulen, Triumphbogen, 


ja ſogar Tempel, und beſteuern ſich mit Freuden dazu 
ſelbſt. Sie gehen ſelbſt ſo weit, Feſte zu Ehren ſolcher 
verehrten Maͤnner anzuordnen, und ſie dadurch den Goͤt⸗ 
tern gleich zu ſtellen. 

Ich kenne keine beißendere Satyre auf die Gouver 
neues der Provinzen, als die Empfehlung, dem Q. Scaͤ⸗ 
vola, ehemaligen Proconful Afiens, nachzuahmen, welche 
der Senat allen ſolchen Beſtallungsbecreten eintuͤckt. Scaͤ⸗ 
vola hatte Kleinaſien im Jahre 558 verwaltet, und. feit 
der Zeit hat man alfo unter allen biefen jährlich ernann⸗ 


ten Beamten einen einzigen als ihn gefunden, den man 


zum Muſter Ze koͤnnte! 
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Man berathfchlagte einft im Senate, welchen von zwei 
Confuln man nad) Spanien fenden folle. Scipio Aemi⸗ 
lius fland auf und fagte: „Meiner Meinung nad) keinen 
von beiden, den einen nicht, weil er zu arm, und ben 
andern nicht, weil er zu unerfättlich if,” Doch blieb den 
Proconfuln immer noch eine große Gewalt übrig, felbft 
wenn fie ſtreng gefeglich verführen, da Cicero, ber bei feie 
nem Proconfulat von Cilicien ein Mufter von Uneigene 
nügigkeit war, doch no) eine Summe von 2,200,000 Sefters 
tien ®) von dort mitbrachte. . 

Sch erfahre fo eben, und ſchaͤme mich faft, es biß jegt 
nicht gewußt zu haben, daß feit fünf Jahren eine bedeus 
tende Veränderung, nicht fowohl in der Lage und Verwal⸗ 
tung der Provinzen, als in der Vertheilung der Gouvernes 
ments vorgegangen ift. As Cäfar Octavius feine anges 
maßte Gewalt wohlgefichert vermeinte, wollte er fie auch 
Tegitim machen laffen. Er ſtellte fih daher, als wolle er 
fie niederlegen. Nachdem er nun einige Senatoren in's 
Vertrauen gezogen, rief er den Senat zufammen, feßte in 
einer langen Rede Alles auseinander, mas er für die Re⸗ 
publik gethan habe, und fügte hinzu, daß nun, von Arbeis 
ten und Sorgen ermüdet, die Zeit für ihn gekommen, ſich 


zuruͤckzuziehen, und er alfo feine Tage in Ruhe beenden wolle. 


Diefe Rede brachte geoße Bewegung im Senate here 
vor. Je nachdem man in das Ganze eingeweiht war oder 
nicht, waren die Empfindungen verfchieden, aber Alle drangen, 
die Einen aus Furcht, die Andern aus Ueberzeugung, in 
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f den Kaiſer, die Regierung zu behalten. Er willigte end⸗ 
lich ein, ſetzte aber verſchmitzt hinzu, daß er ſi ih nicht 
allein mis der Sorge für alle Provinzen belaſten wolle, 
| bie Bürde můuͤſſe getheilt werden. Und ſo theilte er auch 
| wirklich das roͤmiſche Reich in zwei Theile, wovon er den 
| einen behielt und den andern dem Wolke uͤberließ. Dem 
erſten nannte man bie Provinzen des Caͤſar, und . 
den zweiten die Provinzen des Voiks. 
Ditie erſtern beſtehen aus allen den Laͤndern, die eineg 
militairiſchen Schutzes bedürfen. Es find entweder Gegenr 
den von bardarifchen Völkern bewohnt und noch ungezüs 
gelten Nationen nahe liegend, oder unfruhtbare und une 
eultiviete, folglich ſchwer im Zaume zu haftende, weil fie 
an Allem Mangel leiden, außer an von Natur feiten Punkten, 
Die Provinzen des Volks enthalten dagegen friedliche 
Länder, die man ohne Waffenhuͤlfe beherrfcht, . 
Die wahre Urfache diefer Vertheilung war big, Senat 
and Volk ohne Einfluß ‚und Macht zu laffen, und allein 
das Heer zu ſeiner Dispoſition zu behalten. Der Senat 
erhielt alfo Afrika, Numidien, Aſien, welches Phrygien, 
Myſien, Carien und Lpdien begriff, Griechenland, Epirus, 
Palmatien, Macedonien, Sicitien, Creta, das cyrenaiſche 
Afrika, Bithpnien und ben Ponius, Sardinien und da$ 

bätifche Spanien, 

Dagegen waren die Droinen de 6 Gäfas: der übrige 
Zeil Spaniens, Tarragonien und Luſitanien, die tier von 
Julius Caͤſar in unſerm Gallien gebildeten, naͤmlich Nac⸗ 
bonenſien, Aquitanien Belgien und das beiderſeitige Ger⸗ 
manien, wovon Obergermanien die naͤchſten Laͤnder an den 
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Quellen des Rheins, und Untergermanien die von dieſem 
Fluſſe bis zum britannifchen Meere liegenden enthält. Auch 
hekam Caͤſar Coͤleſprien, Phönicien, Eypern und Aegppten. 
Bor Kurzem taufchte er mit dem Volke Cypern und das 
narbonenſiſche Gallien gegen Dalmatien; auch fielen noch 
andere aͤhnliche Verhandlungen vor. 

Selbſt die Regierung dieſer Laͤnder hat ſich for. 
Octavius, aber nur auf 10 Jahre, und wenn er fie früher 
beruhigen koͤnnte, noch auf Fürzere Zeit zur Ruͤckgabe an 
Senat und Volk vorbehalten. 

Aus den Patriciern werden die Gouverneurs aller 
Provinzen, Aegypten ausgenommen, das blos den Rittern 
vorbehalten, durch's Loos gewaͤhlt. Die Dauer der Ver⸗ 


waltung iſt ein Jahr. 


Die Gouverneurs, welche Senat und Volk abſendet, 
haben eier Imperium, d. h. keine Mifitgirgewalt, ſondern 
bios Potestas, Civilgewalt. Daher tragen fie weder Schwert 
noch Kriegskleid. Sie nehmer den Namen der Procter 
fuln an, obgleidy nur zwei Provinzen den Confulgren ans 
geeignet, bie andern alle den Praͤtoren. Lictoren haben fis 
ihrem Range angemeffen. 

Dee Kaiſer behält feine Provinzen Beamten vor, die 


er Legaten oder Proprätoren nennt, weil man im 


alten Rom Kriegsfendungen nur Prätosen anvertraute. 
Doch gilt dies nur für Italien. Wer außerhalb dieſes 
Landes befehligt, wird Präfect oder Procurator ges 
nannt. Afrika und Aſien werden Senatoren, bie uͤbrigen 
Provinzen Praͤtoriern zu Theil. Nach Gutduͤnken laͤßt er 
Warn ihr Amt manchmal laͤnger als ein Jahr, und exe 
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laubt ihnen Schwert und Krriegsgewand, fo wie die Ges 
walt, Über das Leben der Sotdaten zu entfcheiden. 

Was man die Zierden einer Provinz (Orna- 
menta) nennt, d. h. die Fceiheiten und Entfchädigungen 
des Gouverneurs, wird jest in Geld abgefhägt, und er 
der forgt ſelbſt für. Zelte, Mautefel, Geräth. Uebrigens 
erhalten die Proconfuln und Curatoren eine gewiffe 
Summe. Letztere find die Einnehmer der Staatsubgaben; 
der Kaifer wählt fie aus ben Nittern, felbft aus den Frei⸗ 
gelaffenen und fendet fie ohne Unterfchied fowohl in feine 

» Provinzen, als in die des Volkes, 
Alle: diefe Veränderungen fanden 727 flatt, unb ganz 
. neuerlich decretirte der Senat, daß der Kaifer die procons 
ſulariſche Gewalt auch in den Provinzen des Volkes ges 
nießen, dieſes Recht aber ſtets dem der Gouverneurs felbft 
noch übergeordnet fein, ja daß er es für immer behalten 
folle, ohne es erneuern laſſen zu muͤſſen. ‚Andere Natio⸗ 
nen moͤgen Sklaverei erdulden; die Freiheit iſt das Eigen⸗ 
thum des toͤmiſchen Volkes.“ Vor kaum einem Viertel⸗ 
jahrhunderte ſprach Cicero dieſe Worte auf dem offenen 
Forum; man ſollte glauben, ſie ſeien vor tauſend Jahren 
geſprochen worden. 





Bier und dreißigſter Brief 
Die öffentlichen Straßen, 
$, mid) Die jest etwas Über die öffentlihen Stras 


Ben fchreiben. Ich that es nicht, als ich Dir meine Reiſe 
von -Rutetia nach Rom erzählte, weil damals meine Kennt: 
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niffe darüber noch fehe umvollfländig waren; jegt kann ich 
aber, Dank fei es einigen kleinen Reifen in der Umgebung 
Roms und felbft noch weiterer, diefe großen und hertlichen 
Werke beſſer wuͤrdigen. 


Italien, einem großen Garten durch den Reichthum 
ſeiner Cultur vergleichbar, iſt durch eine Menge Straßen 
aller Art durchſchnitten, die man in eigentlich Öffentliche, 
Verbindungs— und Privatſtraßen unterſcheidet. 


Privatſtraßen giebt es zweierlei, die einen gehen 
durch Laͤndereien, welchen die Servitut obliegt, einen Durch⸗ 
gang zu geſtatten, um zu einem Eigenthume zu gelangen, 
die andern laufen an einer Villa aus und dienen zugleich 
verſchiedenen Beſitzthuͤmern. Dieſe Privatwege nennt man 
Dirvertieula. 

Die Verbindungsſtraßen, Vieinales, gehe 
durch Ortſchaften oder laufen wenigſtens dort aus. 

Oeffentliche Straßen (Heerſtraßen) wurden ur⸗ 
ſpruͤnglich angelegt, um das Fortkommen der Heere zu er⸗ 
leichtern, und- behielten von daher den Namen militair® 
She, prätorianifche oder confularifhe, Sie finb 
für Rom wahre Wege des Ruhms. 
"Um eine ſolche Steaße zu -bauen, fängt men damit 
an, den Boden bis zu einer gewiffen Ziefe auszuhählen, 
dann nivellirt man ihn, und ein feiner fefter Sand erfegt 
den Theil deffelben, der weniger Haft bietet. Stößt man 
auf eine Schludyt oder einen Moraſt, fo [hättet man Erde 
auf, um ben Weg fortzufegen. Ich babe dergleichen zu 

10, 15 bi6 230 Fuß Höhe und bis zu 15 bis 18,000 
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* Sänge gefehen.. Bruͤcken und Terraſſenmauern werden eben⸗ 
falls dazu angewendet. 

Sind alle -Vorbereitungsgrheiten haendigt, fo. beginne 
der eigentliche Bau der Straße. Diefe beſteht gewoͤhnlich 
aus 3 biß 4 Lagen Mauerwerk, die man Statumen, Ru- 
dus, Nacleus, summa orusta oder summum darsum nennt, 
und welche eine Maſſe von 3 bis 31 4 Zug Stärke bilden, 

Das Statumen oder der Grund wird fo gelegt: zus 
erft eine zolldicke Lage von Kallmörtel, und hierauf mehrere 
Reihen platter Steine von 10 Zoll Dicke, die mit einem 
ſehr feften Kitte unter fid) verbunden werden, Manchmal 
bedeckte auch noch eine zweite Lage von:11 Zoll, blos aus 
Steinen beftehend, diefe erfte, 

Der Rudus iſt eine Art von Lettendamm mit Mauers 
were von Füllfteinen, aus einem Mörtel beftehend, ents 
weber mit halbzolldicken Steinen oder Heinen Steinen jeber 
Form, fo-wie Stheen Dach⸗ und andrer Ziegel gemiſcht. 
Diefen Lettendamm flampft man nun mit Rammen, die’ 
mit..Eifen befchlagen find, recht tüchtig, und wenn er bi 
su etwa 10 Zoll Hoͤhe eingeflampft ift, fo beiugt man den 
Nucleus darüber. 

Auf einigen Straßen ift biefer Nucleus ein Gemifch 
von Kalk, Kreide und Erbe, derb zufammengeflampft, auf 
andern blos ein Mörtel von Kalk und Kies. Seine Dice 
wechſelt zwiſchen 4 und 5 Zoll bis einen Fuß. Einige 
Straßen entbehren auch ſeiner ganz. 

Die letzte Lage, summum dorsun, gleichſam der 
Müden der Chauffee, oder summa erusta, bie Obertinde, 


iſt nach ber Localitaͤt und Befchaffenheit dex Straßen ver⸗ 
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ſchieden. Bei einigen beſteht fie aus einen Lage von ſtark 
verkitteten Kiefeln, 6 Bol die, bei andern aus ‚großen, 
platten, in unregelmäßigen Formen, ober völlig rechtwinb⸗ 
lich behauenen Steinen. Alle Öffentliche Straßen bis 150 
Meilenfleine *) von Rom, find mit ſolchen Steinen gedeckt. 

Die appiſche Straße, welche zuerſt von allen 
großen Straßen Italiens erbaut ward, und die man daher 
die Königin derſelben nennt, weil fie bie ſchoͤnſte und 
wichtigſte, ift von Rom bis Brunduſi ium mit großen Stei⸗ 
nen fehr harter Lava gedeckt, die fih ein wenig gegen.bie 
Mitte erheben, und fünfs, ſechs⸗ und fiebenedig find, Die 
größten derfelben haben 3 bis 4 Fuß im Durchmeſſer. Alle 
Fugen find fo forgfältig aneinander gepaßt, und ihre Vers 
bindung ift ohne ein anderes Huͤlfsmittel ſo eng, daß man 
es mehr für ein Werk ber Natur, als der Kunſt halten 
ſollte. Obgleich feit mehr als drei Jahrhunderten — denn 
ihre Erbauung fhreibt fi von ber Cenſur des Appius im 
Sabre 442 Roms het — unaufhoͤrlich von zahllofen Wagen 
und Pferden befahren und beritten, hat fie ſich bach fo 
gleich, eben und gut erhalten, als ob fie ehem erſt ange⸗ 
legt worden waͤre. R 
Man mußte ungeheure Schwierigkeiten überteinden, 
um diefes große Werk zu vollenden. Die ‚Breite dieſer 
Straße ift Hei Zerracing, wo fie duch einen Felſen geht, 
wur 15 Fuß, bei Rom aber 26, ja mitten in den pontie 
niſchen Sümpfen 36, und mit geößern oder kleinern Ab⸗ 
weichungen an ihrem Endpunkte beinahe 60. Die engſten 


a) 5 Stunden etwa, 
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Punkte haben 14 Fuß Breite für den Verkehr der Wagen, 
denn auf jeder Seite ift die Straße mit zwei Mauerwer⸗ 
‚ten aus großen behauenen Steinen eingefaßt, welche zu 
gleich ale Stuͤtzpunkte derſelben und Wege fuͤr die Fuß⸗ 
gaͤnger dienen. Dieſe Einfaſſungen oder Raͤnder (Margi- 


nes) find 12 Zoll hoch und 21 breit. Laͤngs derſelben 


ſtehen von 12 zu 12 Schritten noch etwas höhere Steine, 
in welche einige Stufen gehauen find, damit man darauf 
in die Wagen oder zu Pferde fleigen koͤnne, fo wie größere 
etwa 8 Fuß hohe Eckſteine von Marmor, bald vieredig, 
bald cylindriſch, welche von 1000 zu 1000 Schritten bis auf 
100,000 von Rom die Entfernungen anzeigen. 

- An Mititaieftraßen zählt man mehr ald 30, welche 
von allen Theilen des Neichd in Nom ausmänden und 
ein foͤrmliches Neg um die Stadt bilden. u 

" Die Erbauung und Unterhaltung derſelben war vor⸗ 
mals den oberfien Beamten ver Republik, den Conſuln, 
Volkstribunen, Aedilen, vorzüglich aber den Genforen Übers 
tragen. Der öffentliche Schatz beftritt die Koften. Mandy 
mal wendeten aber auch jene Beamte einen Theil ihres 
Vermögens darauf, um ſich dadurch beruͤhmt zu machen, 

In der alten Republik waren bie Stellen der Cura- 
tores viarum, Aufſeher der Straßen, fehr gefucht, weil 
man fi) dadurch die Volksgunſt erwerben konnte. So 
begann dee berühmte Volkstribun Cajus Gracchus damit, 
und Julius Caͤſar wendete ungeheure Summen an die 
appifche Straße, 

Die Communicationeflraßen werden auf Unkoſten der 
Ortſchaften, denen ſie zum Nutzen gereichen, erbaut und 
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unterhalten. Die dortigen Obrigkeiten ſchreiben aus, was 
Jeder dazu beizutragen hat. 

Während der bürgerlichen Kriege waren bie großen 

Heerſtraßen fehr vernadjläßige worden, im Jahre 727 legte. 

daher der Kaiſer mehreren Senatoren auf, fie auf ihre 
Koften wieberherftellen zu laffen, und übernahm felbft die 
flaminiſche Straße, weil er ein Heer darauf führen wollte. 
Man errichtete ihm daher deshalb zum Andenken Bilde 
füulen auf den Altären der Tiberbruͤcke und der zu Arimis 
num. Später kam der Schag den Senatoren zu Hülfe, 
ob der Kaifer glei nur die.Zriumphatoren zu dieſer Aus⸗ 
gabe. veranlaßt hatte. 

Damit mehr Perfonen an Staatsämtern Antheil neh⸗ 
men Einnten, führte der Kaiſer für immer die Straßen 
auffeher ein, deren Anſtellung bis dahin nur temporär ge⸗ 
weien war. Er felbft wählt fie aus den vormaligen Präs 
toren, und zwar 4 für die Straßen in der Stadt und 2 
für die außerhalb, Jeder hat 2 Lictoren. 

Rome Sroßartigkeit fängt auch an, fi bis auf die 
entlegenften Provinzen zu erſtrecken. Auguft hat eben 
(Jahr 749) in Spanien eine Deerfiraße beendet, bie von 
Medina nah Gates geht, und ganz neuerlich feinem 
Minifter Agrippa Befehl gegeben, unfer Gallien durch 
vier große Straßen zu durchfchneiden, die von Lugdunum 
Bis sum Zuſammenfluß der Rhone und Saone gehen, Die 
eine fol über die gebennifhen Gebirge) nach dem Lande 
der Santonen b) und Aquitanien ©), eine andere nad) dem 


a) Die Sevennen. D) Dep. ber GSharente und Charente 
imförieure. ce) Gascogne. 
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Nheine zu; die dritte zum Dekan, durch das Land dei 
Bellovaci und Ambiani*), und die vierte an die e Kuſte 


von Marſi lium fuͤhren y — 


Want und dreißigſter Brief. 
Eine Hinrichtung. N 


gJe ſchrieb Dir ſchon davon, daß es in der roͤmiſchen 
Bürger Gewalt ſtehe, ſich durch freiwillige Verbannung 
dor Beendigung ihres Proceſſes einem Todesurtheile zu 
entziehen, vergaß aber hinzuzufügen, daß es gewiſſe Were 
beechen giebt, bie unnachlaͤßlich vorlaͤufige Gefangennehmung 
nach ſich ziehen, und wodurch bie Schuldigen alſo von ſelbſt 
jenes Rechts des Erits deraubt werden. Dann kann kein 
| Mute ſie der uͤber ſie verhaͤngten Strafe entziehen. 
Gewiſſe Beamte, die man triumviri capitales nennt, 
ſind mit der Vollziehung aller Hinrichtungen beauftragt. 
Es giebt deren verſchiedene Arten: die Erwuͤrgung, bie 
im Stillen vollzogen wird, das Beil, die Hetabſtüͤ —8 
sung und bie Ertränfung, welche Öffentlich find, 
“Die | Erw heg ung wird am n haufigſten angewendet. 
a) Beauvoiſis und die Picarbdie. b) Das Itinefäriumi 
Antonini weiſt aus, daß die Zahl ber Heerſtraßen in Idallen 4% 
war, und alle zuſammen eine Länge von 4500 Stunben aus: 
machten, Ip Spanien allein legten die Römer. mehr, als 7700 
Meilen lang gepflafterte Wege an, und die Wege in ben 6 afrie 


Tanifchen Provinzen, Aegypten nicht" mit inbegriffen, bettugen 
deren 9348 oder 4674 Stunden, 
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Er gefhicht im Grfaͤngniſſe ſelbſt. Darin giebt es einen 
Drt, den man Tullianum nennt. Es ift eine Einfenfung 
in die Erde von etwa 12 Fuß, rings umher gemauert 
‚Wand mit gewoͤlbter Dede. Unreinlichkeit, Finſterniß, uͤbler 
Geruch machen den Zugang dazu efelerregend und fchredk 
lich. In diefem vom Könige Tullius erbauten Kerker ers 
droſſele man die wegen Hochverrath Bernrtheilten, Da 
Samen die Mitgenoffen des Cajus Baus um fo wie 
die des Catilina. 

Die Serafe des Beits, welche ſchon in der alten 
Republik ia Verfall kam, wurde von den Conſuln, for 
wohl: in Der Stadt als bei- dee Armee militairiſch ange⸗ 
ordnet. Die Lictoren vollzogen fl. So kamen bie Söhne 
des erſten Brutus in Gegenwart ihres Vaters um, ſo 
wie die des Manlius, welche gegen den Befehl ihres- Var 
ters und Heetfuͤhrers gekaͤmpft hatten. 

Die Herabſtuͤrzung dagegen HE ſeit der erſten 
Zeit Roms immer noch in Uebung. Sie befteht darin, 
von dem tarpefifchen Belfen herabgeworfen zu werden, Dies 
fer hohe und fteile Punkt in Rom bildet einen furchtbaven 
Abſturz, der an allen: Seiten mit fcharfen Felfenfpigen bir 
fest ift, die den Koͤrper zerreißen ober weit hinweg ſchleudern. 

Die Leichname der Hingerichteten werden gewoͤhnlich 
der Ehre des Begraͤbniſſes beraubt, Dan wirft fie in die 
Umgebungen des esquiliniſchen Huͤgels an einen Dit, ber 
Sestertium heißt. Die aus dem Tullianum kommender 


wirft man auf die Stufen ber Gembniae, wo man fie 


eine Zeit lang Ilegen läßt und dann in: die Fiber ſtuͤrzt. 
Begehren jeboch die Verwandten des Hingetichteten ben 


As 


Seichnam, fo überläßt man denſelben ihnen meiſt. Der 
Kaifer ſchlaͤgt es nie ab. 

Die Ertraͤnkung ift bie ſchrecklichſte diefer Strafen, 
ja, den Römern zufolge, die einzige ſchreckliche. Sie ih 
auch nur für die beiden gräßliden Verbrechen, Eltern⸗ 
mord und Vergiftung, feſtgeſetzt. 

Folge mir nun im Geifte einen Augenblick auf das 
-Sorum, und Du wirft fehen, wie alle öffentliche Hin⸗ 
richtungen uͤberhaupt mit Bezug darauf geſchehen, daß 
dieſe Zuͤchtigungen fuͤr Beiſpiel und Sittenbeſſerung um ſo 
nuͤtzlicher ſind, je oͤffentlicher ſie vor ſich gehen. 

Malleolus, ein junger Mann, hat ſeine Mutter um⸗ 
gebracht. So wie ber Proceß angeſtellt und das Verbre⸗ 
den bis zur Evidenz erwiefen ift (er hatte feine Sklaven 
ſich dabei helfen Laffen), fleht der Vorfigende des Zribunals 
auf, giebt das Zeichen, das Voll dur Trompetenſchall 
sufammenzuberufen, und fpeicht in Gegenwart einer unge⸗ 
heuern Menfhenmenge, nachdem er feine weiße Toga abs 
gelegt und fich. dafür mit einer braunen zum Zeichen der 
Trauer befleidet hat, mit feierlihem Zone, aber doch fünft 
und ernſt, wie ein Dann, der fich einer fhmerzlihen Pflicht 
entledigt, das Todesurtheil, welches dahin lautet: daß 
Malleolus, überführt, feine Mutter getödtet zu haben, in 
einen Sad von Büffelleder mit einem Hunde, einem Hahne, 
einer -Diper und einem’ Affen eingenäht und in das tiefe 
Meer oder den nächften Fluß geworfen werden foll. 

Das Geſetz betrachtet einen Elternmoͤrder als nicht 
mehr der Menfchheit angehörend, er iſt für daffelbe bios 
ein Einzelner, ben man von ber ganzen Natur abfondern 


\ 
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muß, indem man ihm zugleich den Himmel, die Sonne, 
das Waſſer und die Erde raubt, damit das Ungeheuer, das 
den Urhebern feines Dafeind das Leben nahm, keins 
hr Elemente mehe ſich erfreue, welche als der Grundſtoff 
alles Beſtehenden angeſehen werden. Jene Thiere werden 
zu ihm geſperrt, weil fie hinſichtlich ihres Charakters mit 
ibm die meifte Achnlichkeit haben, 

Sobald jenes Urtheil gefällt war, hemaͤchtigten ſ ſich die 
triumviri capitales ®) des Malleolus, banden ihm hölzerne 
Köge unter die Fuͤße, damit er die Erde, unfere gemeine 
fhaftliche Mutter, nicht mehr beruͤhre, huͤllten ihm den Kopf in 
ein Wolfsfell, das fie ihm, unter dem Halſe zubanden, 
und befeftigten ihm Gloͤckchen am Rüden, um alle Vor⸗ 
Üübergehenden zu warnen, fich nicht durch feine. Berührung 
zu verunreinigen. Man: hieß den Verbrecher einen mit 
ſchwarzen Stieren befpannten Karren befleigen und dieſen 
zur ſubliciſchen Brüde fahren, : Während biefer Fahrt bis 
zu dem Orte der. Hinrichtung peitfchten ihn Henker mit 
Ruthen von Ulmenzweigen blutruͤnſtig, bis ee dort aus 
Schmerz und wohl aud aus innerer Erſchuͤtterung völlig 
dad Bewußtſein verlor. 

Jeh hätte nie geglaubt; daß "in biefem Lande, wo 
man mit beni Tode fpielt, die Hinrichtung eines Verbrechers 
fo fehr die Neugierde erwecken koͤnne. Die Menge war 
zahllos und. vermehrte durch ihre Inutlofe Aufmerkſamkeit 
nur noch das Furchtbare dieſes Schanuſpiels. Man hoͤrte 
a) Später (774) ließ Kaiſer Tiberius ein Senatus⸗ Conſul⸗ 


tum abfaſſen, 'worin angeordnet ward; daß alle Hinrichtungen 


erſt 10 Tage nach dem Urtheilsſpruche vollzogen werben koͤnntin. 
Rom, Dd. U. 4 
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nur die Stimme des Herold, dee von Zeit su Zeit Namen 
und Verbrechen bes Miſſethaͤters verkündete, 

In dem Augenblide, wo man biefen in den lebernen 
Sad ſteckte, mußte man- ihn für todt halten, fo bleich 
war er. Als man aber den Hund, den Affen, ben Hahn 
und die Viper mit hineingethan, als dieſe uͤber einander 
gepreßten Thiere in ihrer Wuth ihren ſchaͤndlichen Gefaͤhr⸗ 
ten ſelbſt angefallen hatten, ſtieß dieſer ein furchtbares Ge⸗ 
heul aus. Man beeilte ſich, den Sad zuzunaͤhen und ihn 
in den Fluß zu werfen. Verdoppelt war nun das graͤß⸗ 
liche Getoͤs, aber bald ward es ſchwaͤcher, und ein ſchauer⸗ 
liches Schweigen folgte, als der Strom, nachdem er einen 
Augenblick lang den Sad des Muttermöcders auf feinen 
Wellen getragen hatte, ſich plöglich öffnete und über ihm 
wieder ſchloß, in dem Augenblide, wo ber Herold zum- 
iegten Male wiederholte: „Malleotus, der daB Leben Der: 
jenigen geraubt hat, die es ihm gab, wirb durch Entziehung 
dee Elemente, der Urſtoffe alles Dafeienden, beftzaft.“ 





Sechs und dreißigfter Brief. 

Vom Maffer und den Wafferleitungen, — Verwaltung hiefer 
Angelegenheiten. 
Die Römer haben ungeheure Arbeiten unternommen, um 
ſich die Maſſen Waſſers zu verfchaffen, melde zur Ans 
nehmlichkeit wie Geſundheit der Stadt beitragen. Faſt 
fuͤnftehalb Jahrhunderte hindurch hegnägten fie ſich mit 

dem Waſſer aus der Tiber, aus Quellen und Brunnen. 


2. 


In Jahre 462 unternahmen es bie Genforen Appius 

Claudius und C. Plantiud, eine: Quelle, bie 7 bis 8 Mei⸗ 
Ienfteine von der Stadt“) auf bee präneftinifchen Strafe 
reutfernt Ing, ‚nach Rom zu leiten. Plautius befam den 
Aunamen Venox wegen des Eifers, mit welchem er bie 
Men (venae) dieſes Waſſers auffuchte; aber da Appius 
fo verfchmigt guwefen war, feinen Gollegen zur Aufgabe 
bee. Cenfur zu vermögen und die feine ſich bi6 dahin vers 
länger. zu Infien, wo er die Quelle bis nad) Rom geleis 
tet habe, fo hatte er die Ehre, der erſten Wafferleitung, 
welche diefe Stadt befaß, feinen Namen zu geben. 

Seit Appius fand ein edler Wetteifer unter den Bürs 
gern, welche Senforen, Aebilen, ja felbft nur Prätoren 
waren, ſtatt, um Rom mit fo nuͤtzlichen und um fo noth⸗ 
wendigern Denkmaͤlern zu bereichern, da man ehemals die 
Luft, weiche man’ in Rom. athmete, abſcheulüch (iofa- 
mis) nannte, 

Jetzt befist man in Rom folgende fieben Waſſer⸗ 
leitungen: 

Die appifche, von Appius, wie oben erwähnt, erbaut, 

Die des Anio, vom Curius Dentatuß, Genfor, im 
Sabre 483. 

Die marcifche, vom Prätor 2, Marxcius, 608. 

Die juliſche und bie Tepula, von Agrippa, als 
Aedil,- 719. 

Die Jungfrau (virgo), aud von Agrippa; als 
Ardit, 732, | | 





a) 10 Kilometer 789 Meter, 2} bis 3 Stunden, 
. 4* 
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Die alfietinifche oder augufteifche, von Fugufins, 
Gonful mit Caninius, 752°). 

Zur Beit ber Republik fand bie Verwaltung der 

Wafferangslegenheiten den Genforen zu, und wenn es deren 


keine gab, den curulifhen Aedilen. Seit dem erſten Aedi⸗ 


late Agrippa’s aber, wo er auf feine Koften alle diefe faft 
in Truͤmmern zerfallenden Wafferleitungen auf's Prächtigfte 


wiederherflellen ließ, konnte man fie ganz fein Werk nem. 


nen. Der Kaiſer fhuf zu Bunften feines feeigebigen Mi⸗ 


niſters die Stelle eines immermwährenden Curators 


a) „Rach ben ebengenannten Wafferleitungen wurben keine 
weiter erbaut, ald erft zur Zeit des Kaifers Caligula, ber auf 
. Ziberius folgte, wo bie beftehenden nicht mehr für den öffent 
lihen Bedarf und den Privatlurus auszureichen ſchienen. Dieſer 
begann alſo den Bau von zwei neuen im zweiten Jahre ſeiner 
Regierung unter dem Conſulate des M. Aquilius Julianus und 


P. Nonius Asprenas 789. Kaiſer Claudius vollendete ſie mit 


vieler Pracht und weihte ſie im Sa 803 an ben Kalenden des 
Augufts ein.” 

„Die erſtere derſelben, die ihr Waſſer aus den Quellen Cae- 
rulea und Curtia erhaͤlt, bekam den Namen Claudia. Sie hat 
nach der Marcia das beſte Waſſer in Rom. Das Waſſer der 
zweiten ward Neu: Anio genannt, um fie von jener ältern zu 
unterſcheiden, bie nun auch Alt: Xnio hieß.” (Front. Aquaed. 13.) 

” Hören wie. noch Plinius (XXXVI, 15.): „Hinſichtlich Des 


" Aufwandes dabei ftehen alle frühern Wafferleitungen der nad, 


welche Galigula begann und Claudius endete, Die Quellen Cur- 
tius, Ceruleus, Anio Novus wurden 15 Stunden weit here 
geleitet unb fo hoch gefpannt, daß fie über alle Hügel Roms 
fih verbreiten. Das Wert felbft Eoftete 55,500,000 Seftertien 
(10,201,438 gFri).“ 


. 53 


der Gewaͤſſer. Nun führte Agrippa in dee Verwal⸗ 
‘tung felbft eine bewundernswuͤrdige Ordnung ein. Genaue 
Regiſter wurden über alles dabei Vorkommende gehalten 
und eine befondere Schaar oder Familie von Sklaven 
bei der Waffervertheilung angeftellt, Diefe Familie ges 
hört jetzt dem Volke, dem fie Auguftus fchenkte, welchem 
fie Agrippa vermacht hatte. Sie beftcht aus verſchiedenen 
Arbeitern und Auffehern, ohngefähr 240. Mann.ftar, Es 
giebt darunter Controleurs an den Quellen, Villiei; Waͤch⸗ 
ter der MWafferbehälter, Castellarii; Auffeher, Circitores; 
Pflaſterer, Silicarii; Beſorger der Anwürfe, Teetores; 


Aquarii, welche die Einftrömungen in die Wafferbehätter 


der Stadt beauffichtigten 5: Libratores, Nivelleurs, welche 
bie Röhren legten; - Abaicher, Metitores, zu den Verthoi⸗ 
lungen in jedes Viertel beftimmt; Punctatores, welche auf 
die großen in den Boden verfenkten Röhren die Bleinen, 
Puncta ‘genannt, legten, welche in jedes Haus ‘gingen, 


das ſich die Erlaubniß dazu gekauft hatte). 


Einige dieſer Sklaven blieben auf dem Lande, um 
ſchnell bei den. Arbeiten zur Hand zu fein, alle andere aber 
bewohnten die Stadt in der Gegend der Wafferbehälter und 
anderer betreffenden: Orte b). Der Iffentlihe Schag trägt 


die Koften diefer Familie, entſchaͤdigt fich aber dafuͤr durch 
. den Verkauf des Waffers, den man jährlich auf ohngefaͤhr 


250,000 Seftertien (48,708 Fr. 89 Gent.) anfchlägt. 


— — nn — 


a) Unter Nero würden dazu Befondere Beamte, Custodes, 
emannt. db) Claudius fliftete eine zweite Famibie von 460 
GSklaven, die den Namen Familie des Gäfar annahm, während 
die erfte familia publica hieß. Beide wurden aus dem öffent: 
Ügen Schage bezahlt. | , 


54 


Der Kaifer ernennt den Curator der Geräffer, und 
laͤßt ihn dann nom Senate beftätigen. Er hat eine Menge 
Unterbeamte, pie alle auch aus dem Öffentlichen Schage 
bezahlt werden. Die Dauer feiner Amtirung iſt nicht feſt 
beftimmt, beträgt aber ohngefähr 10 Jahre, 

Alle Waͤſſer gehören dem Staate, der Kaiſer und bie 
Euratoren können nur Bewilligungen berfelben machen, 
ber Erſtere unentgeldlich, von gewiſſen Quantitaͤten, die er 
fi vorbebielt, der Zweite gegen Vergütung mit Erlaub⸗ 
niß des Kaiſers. Deshalb gebt das Geſuch wegen jeder 
ſolchen Ablaffung fehriftlich an den Kaifer durch den Cura⸗ 
tor“ Das erlangte Recht iſt alddann nur perfönlich, kei⸗ 
nesweges ſaͤchlich, und kann nicht vererbt werden. Nur 
die Öffentlichen Bäder und die vom Kaifer beynadigten Be⸗ 
figer erfreuen fi des immerwährenden Genuffes biefes 
Vorrechts. So wie eine Gonceffion vacant wird, kuͤndigt 
‚man e& Öffentlih an und bemerkt «8 in den Regiftern, 

Deffenohnerachtet fallen ſehr viele Unterfchleife vor, 
3%. ſchon in Dem, was man fallende Wäffer nennt, 
dem nämlich, mas aus den Behältern uͤberlaͤuft und aus 
ben Roͤhren austritt, welches Beides man durch Huͤlfsmit⸗ 
tel zu bewirken fucht, Gleiches gefchieht durch Einrichtung 
von Waſſerabfaͤllen, wozu keine Erlaubniß gegeben. Es 
iſt dies ſelbſt aber in Rom um fo leichter möglich, weil 
das Ergebnig jeder Wafferleitung urſpruͤnglich fehr wenig 
genau und weit unter bem Ertrage angefchlagen und eins 
gefchrieben worden ift. 

Die Wafferleitungen find‘ wahre Denkmäler. Die 
Römer mußten, um fie zu erbauen, Berge durchbrechen, 


. 
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Maͤler ausfhllen,. Sande an Orten, wo. es an. Boden 
fehlte, in der Höhe anlegen, fo daß man in Mom und 
der Umgegend oft zwei bis brei Bogenreihen dazu in flaue 
nenswerther Höhe Übereinander erblickt. 
Ale Wafferleitungen münden in der Stadt in Ber 
bältee aus, die man Dividicula und noch gewöhnlicher 


Castella nennt, wo bie Einmündungen angebracht find, 


die aus ehernen Zrichtern (Calices, Reichen) beſtehen, an 
weiche Austheilungsröhren von gleichem Umfange bis auf 
wenigſtens 50 Fuß Länge befeſtigt find. Alle diefe Trich⸗ 
ter find in gleicher Tiefe angebracht. Ihre Länge beträgt 
wenigſtens 12 Zoll, und ihr Durchmeſſer ift dem Verhaͤlt⸗ 
niffe des bewilligten Waffers angenieffen. 

Die Röhren find von. Blei und haben einen funfe 
zehnfach verſchiedenen Ducchmeffer, wo denn die Waſſer⸗ 
berechtigten ſich den ihnen am angemeſſenſten auswählen. 

Mehrere Waſſerleitungen ergießen, ehe fie in die Stadt 
gelangen, ihren Inhalt in die Piseinae, große, tiefe und 
offene Behälter, wo fie ihen,schigen Theile abfegen und 
geaicht werden. Wenn fie aus den Piscinen kommen, 
verbreiten fie fih in die innern Waſſerleitungen, um dort 
vertheilt zu werden, . 

Reinheit und Unſchaͤdlichkeit des Waſſers ift ſtets ber 
Gegenſtand befonderer Vorſorge geweſen. Es giebt alte Ger 
fege, in welchen Jedermann verboten wird, das zum Öffente 
lichen Beſten beſtimmte Waffer zu verderben, und eine 
Strafe von 12,000 Seſtertien *) darauf gefegt iſt. Zwei 





a) 2385 Fr. 


“ 
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Whrger ſind nach einem Decrete bee curuliſchen Aebilen 
zur Obacht darlber angemwiefen, 
Noch jegt find die Quellen heilig und haben ihren 


Gottesdienſt gleich den Gottheiten. Alljaͤhrlich feiert man 


am dritten der Idus bes Ottobers⸗) ein Feſt, Fontinalia 
genannt, das einen halben Tag dauert, und waͤhrend deſſen 
man die Brunnen befränzt und Reine in die Waſſer⸗ 
quellen wirft, 

Da bie Mafferleitungen‘ faft ganz von Mauerwerk 
und an einer Menge Stellen unterbaut find, fo find fir 
auch vielen und bedeutenden Reparaturen unterworfen, Bei 
nur einigermaßen. wichtigen Faͤllen berathet ſich der Cura⸗ 
tor deshalb mit beruͤhmten Architekten und ordnet die Ar⸗ 
beiten danach an, die entweder durch die Pächter oder die 
Familie der Handarbeiter bewirkt werden muͤſſen. Manch⸗ 
“mal hat dies der Kaiſer auf ſeine eignen Koſten gethan. 
Gewoͤhnlich geſchieht's im Fruͤhling oder Herbſte. 

Zu Zeiten ber alten Republik war die Erhaltung ber 
Wafferleitungen an Unternehmer verpachtet, von denen bie 


Einforen, 'die'-Xedilen und manchmal ſelbſt die Quaͤſtoren 


die ausgeführten Arbeiten uͤbernahmen. 

Der Theil der MWafferleitungen, welcher der Stadt 
zunaͤchſt, d. h. bis zum -fiebenten Meilenftein liegt, erfors 
dert die hauptſaͤchlichſte Aufſicht, weil er der bedeutendſte 
iſt und weil mehrere berfelben da ſchon mehrere Waͤſfer ik 
ſich aufgenommen haben: Man legt daher bei Füllen 
laͤngerer Baulichkeiten dort einen einſtweiligen, aus mehre⸗ 


a) Am 13, October. 
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von bleieenen Röhre befichenven:Sanal an, um vos Wener 
ungeſtoͤrt in die Stadt gelangen zu laffen. - 
Die Wiederherſtellung unterirdifcher Leitungen veruts 
ſachte lange Zeit um fo größere Schwierigkeiten, da fie 
unter :vielee Privatleute Beſitzungen hinweggingen; auf 


‚den Antrag der Confuln Q. Aelius Tubero und Paulus _ 


Maximus ‚verfügte daher der Senat durch einen Beſchluß, 
daß dee Staat in diefer Hinficht unbefchränkte Freiheit ber 
:Acheit genießen, der Eigenthuͤmer: des Grundes und Bodens 
aber .entfchädigt: werden follte. Dieſelben Confuln verans 
laßten auch noch einen zweiten Senatsbefchinß. hinfichtlich 
der Erhaltung der Wafferleitungen, wodurch beſtimmt warb, 
daß an jeder Seite der Quellen, Mauern und Gewölbe 
15 Fuß frei bleiben follten (in der Stadt ‚und bei den 
unteritdiſchen Gandien jedoch nur fünf). Nicht einmal 
‚Bäume follte man in größerer Nähe pflangen, und bie 
jetzt fhon näherfiehenden ausrotten. Auf Uebertretung digs 
for Vorfchriften war eine. Strafe von 10,000 Sefkertien ®) 


- gefeßt, wovon die eine Hälfte dem Angeber, die andere 


aber dem Öffentlichen Schage gehören ſollte. Die Euratos 
ven wurden zu Richtern dabei verordnet. 

Auch die Entfremdung von Wäffern, Hinderungen bei ihrer 
Vertheilung und Befchädigung der Waſſerleitungen ſind durch 
ein beſonderes Geſetz mit Strafen belegt, ſo daß der Thaͤter, 
wenn er wiſſentlich fehlte, 100,000 Seſtertien b) zahlen, im 
entgegengefegten Galle aber Alles wieder, wie vor, herflellen 
muß, Geſchieht es durch einen Sklaven, buͤßt fein Herr fuͤt ihn. 


a) 1987 Fr. 97 Cent, db) 49,877 Sr. 77 Ent, 
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Dafelba Geſetz weröchuste jedoch auch, daß es Jedem 
erlaubt fein ſolle, Waſſer in ben Quellen, Canaͤlen ober 
unserichifchen Leitungen zu fehöpfen, wenn man ſich dazu 
nur weder eines Rades, noch eines Trichters, noch einer 
Maſchine bedient, keinen Brunnen graͤbt und nirgends eine 
neue Deffnung macht, . Ä ; 

"Dan fagt in Rom, duß bie Waſſerleitungen einer 
der vorzuͤglichſten Beweiſe der Größe des roͤmiſchen Volkes 
ſeien. Allerdings muß man auch dieſer Meinung beipflich⸗ 
tm, wenn: man dieſe herrlichen Denkmäler betrachtet. Um 
Dir nur eine ſchwache Idee von ihrer Wicheigkeit zu geben, 
will ih Dir hier blos ein Verzeichniß ihrer Ausdehnung 
im Raume mitrheilen, ‚wie «6 mir ein Unterbeamter bes 
Eurators zukommen kieß. 

Die appiſche Waſſerleitung aſtreat fih von Ihren 
Urſprunge bis zu den Salinen, einem ohnweit des Tho⸗ 
res Trigemina gelegenen Orte, 11,190 Schritte weit, wo⸗ 
von 11,130 in unterirdiſchen Canaͤlen, die uͤbrigen 60 
aber in Unterbauen oder Arkaden. Sie bekommt uͤberdies 
noch Waſſer aus einer andern Quelle, die durch einen unter⸗ 
irdiſchen Canal von 6380 Schritten damit verbunden iſt. 

Die Waſſerleitung des Anio zählt 43,000 Schritte, 
wovon 42,779 unterirdifh und die Übrigen in Unterbauen. 

Die Marcia, wohin der Kaifer einen Zufluß leiten 
hieß, der ihre Gewäffer verdoppelt, erſtreckt fi im Ganzen 
61,7103 Schritte weit, wovon 54,247} unterirdiſch. 

Die Julia und Tepula zählen zufammen 15,426 
Schritte, wovon 7000 über der Erde, | 
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Die Virgo bat 15,540 Scheitte, wenn TAaP. 
unterirdiſch. 

Die Alfietina endlich umfaßt 22,172 Erirt, 
wovon 358 in Arkaden, 

Auch giebt es noch eine andere Wafferleitung von 
800 Schritten Länge, welche ber Kaifer, deſſen Namen 
Augusta fie trägt, durch einen unteriedifhhen Canal bis 
zuder Marcia führte, um deren Waſſer in trodinen Zei⸗ 
gen zu vermehren. 

&o kommen denn bie Wäffer, welche Nam erfriſchen, 
durch Canaͤle von 15,980 Schritten in Unterbauen, und 
128,606 Schritten unterirbifcher Leitungen dahin, welches 
sufammen ein Ganzes von 166,1881 Schritten ausmacht, 
eine Länge von ziemlich 60 Stunden *), 

Rechne num zu diefen Kunftbauten noch alle Castella, 
die zu Vertheilung der Sewäfler in Rom dienen und berm 
Zahl wenigſtens bis auf 155 fleigt, die unzähligen bleiers 
nen Röhren zu den Privatvertheilungen, die Springbrun⸗ 
nen und Traͤnken, bie fchon zu ber Zeit, als Agrippa 
Aedil was, ſich bis auf 700 Tränken beliefen, von denen 
365 alein in Rom, fo wie auf 105 Springbrunnen, und 
Du Eannft- Dir leicht eine Vorſtellung von ben unermeß⸗ 
lichen Arbeiten machen, welche nöthig waren, um eine 
ſolche Menge Waſſers nach) Rom zu bringen, baß es gleiche 
ſam Ströme bildet, weiche mitten durch die Stadt fich ers 
gießen, und Du wirft meinen Enthuſiasmus begreifen, wenn 

a) Als die Claudia und der neue Anio nod bazu ers 
baut wurden, betrug die ganze Länge der Wafferleitungen 287,294 
Schritte ober 4074 Poſtſtunden. 
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ich Die fage,: daß Erin Wunder dee Welt mehr Anfpruch 


— 


auf das Staunen der Menſchen hat. 


Sieben und dreißigſter Brief. 
Die große Sqleuſe. 


Sy glaubte alle Denkmäler Roms gefehen- zui haben, ui 
trat feit langer Zeit ſchon, ohne es zu-- willen, das ſtäu⸗ 


nenswertheſte vielleicht von allen mit Füßen, ‚den großen 


unteriedifchen Canal nämfih, der auf dem Foro romano 
anfängt, ed durchſchneidet, bafjelbe mit dem Velabro thut, 


‚und nachdem er mehrere Einmundungen aus ben binachs 


barten Tälern erhalten hat, fich vechtö von’ der fubura- 
nifchen Straße in die Ziber ergießt. Man nennt ihn bie 
große Schleufe, unb er fammelt die Gewaͤfer, die in 
den Straßen der Stadt rinnen. 

Tarquin dem Aeltern verdankt man dieſes Denkmal. 
Er unternahm den Bau, um die in der Umgegend des 


Forum niedrig liegenden Laͤndereien auszuttocknen, und ließ 


das Volk daran arbeiten. Die Arbeit waͤhrte ſo lange und 


war fo ſchwer und gefaͤhrlich, daß eine große Menge Bürs 


ger, vor Verdruß darüber, ſich felbft den Tod gaben; Um 
diefe Selbftmorbe zu verhäten, erfand Tarquin ein Mittel, 


deſſen gleichen man weder vor ihm noch nachher findet. 
-. Er ließ die Körper der Selbſtmoͤrder an's Kreuz nageln, 


fie Öffentlich ausftellen und überließ fie dann den wilden 
Thieren und Raubvoͤgeln. Diefe Art nachträglicher Strafe 
glädte auch volllommen; die Römer feheuten ſich vor die: 


\ 
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fer Schande ſo ſehr, daß Niemand ſich mehr umbracte 
Bon dieſer dem Volke aufgelegten Arbeit warb der Canal 
auch die Gräben der Quiriten genannt. 

| Hat man die große Schleufe gefehen‘, fo wundert man 
fich nicht uͤber die Schwierigkeiten, welche ihre Anlegung 
in moraftigem. und wenig haltbarem Boden darbieten mußte, 
Stelle Dir einen Fluß vor, deſſen Ufer Durch zwei ſtarke 
‚ Mauern gebildet werden, weiche ein Gewölbe tragen, das 
aus. einer dreifachen Reihe von mit Stichhaken in einander 
geffigten Gewoͤlbſteinen erbaut ift, um ihm mehr Feſtig⸗ 
keit zu geben, Dieſer Rinnſaal ift fo breit, daß zwei ber 
laͤngſten Männer, wenn .fie neben einander flünden, mit. 
aus geſtreckten Armen nicht die Mauern erreichen wuͤrden a), 
An mehreren Drten verengen ihn Wege rechts und linke, 
um die Yufficht zu erleichtern, ſowohl uͤber ihn ſelbſt, als 
über die Menge Röhren zu den Wafferleitungen, weiche. 
auf Steinen ruhen, die auf Vorfprünge in ben Mauern 
dee Seitemwege eingeklammert find. Alles ift aus ſehr großen 
Bruchfleinen gearbeitet, die behauen und ohne Mörtel zus 
fommengefügt worden. Ich habe dieſe Schleufe übrigens 
mit Agrippa felbft auf einem Boote befucht, in weichem 
wir von: da bis in die Fiber gefahren find, . 

Die Reinigung derfelben ift Leine geringe Sache, wie 
Du Leiche denken kannſt. Ich weiß nicht, was die neuere 
von Agrippa beforgte. gekoftet bat, aber vor 50 Jahren 
war es berfelbe Fall, indem die Schläufe fo vernachlaͤſſigt 


a) Plinius und Strabo fagen, er fei fo breit geweien, daß 
ein beladener Heuwagen hindurch gelonnt, und Quatremöre de 
Quincy giebt ihm 14 Zuß Breite, 
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worden, daß ein Waſſer mehr hindurchfloß, und bamals 
überließen die Genforen Reinigung "and MWiederkerftellung 
einem Unternehmer für 1000 Talente (5,343,679 Fr.). 
Rom hat nicht® Prachtvolleres vorzugeigen, nichts, was 
die Größe feines Reichs mehr beurkunde, als die Waſſer⸗ 
leitungen, die Schleufen, die Straßen und die gepftaſter⸗ 
ten Heerſtraßen. Schon Cato nannte bie große Schleufe 
Roms den cioakafifchen Fluß. Aber feit Agrippa Aedil 
geroefen,, hat fie diefen Namen erſt in der That verdient, 
Bu Cato's Beit konnte fie nur bei großen Regengäffen 
einen Strom zeigen. Agrippa aber ließ bie fieben Waſſer⸗ 
leitungen dee Stadt bineinmänden, beren lebendige Wogen 
alle Unreinigkeiten fortführen, und hat fie dadurch zu 
einem fhiffbaren Fluſſe gemacht. Won Megengüffen. an 
geſchwellt, wird derſelbe manchmal von dee Übertretenben 
Tiver zuruͤckgedraͤngt, und beide Steöme befämpfen bann- 
einander, Die Seftigkeit des Werks widerſteht aber allem 
Angriffen. Ungeheure DMaffen werden im Canal mit fort. 
getiffen, ohne daß die Grundlage leider; das Gewölbe wird 
buch die Duͤmmer von Haͤuſern erfchhttert, die vor Alter 
oder bei Feuersbränften einſtuͤrzen, denn bie Schlenfe geht 
jegt bei dem unordentlihen Wiederaufbau ber Stadt unter 
miehrern Privatwohnungen mit fort; Erdbeben .laffen ben 
Boden wanken und doch beſteht dieſes Werk:noch: unver⸗ 
aͤndert ſeit Tarquin dem Aeltern, das vi feit mehr alt 
ſiebenhundert Jahren. 


Acht und dreißigſter Brief. 
Wahl: Somitien. 





Bon den confularifhen EComitien. 
Auszug and Gniphons Tagebuche.) 


Mir fol Die jest fagen, theurer Here, wie viele Wahl⸗ 
Comitien es giebt. Da dieſe Verſammlungen ſich unter 
einander ſehr aͤhnlich ſehen, ſo werde ich mich blos, um 
ſie Dir zu ſchildern, bei den anziehendſten von allen ver⸗ 
weilen, die man conſulariſche Comãtien nennt, Ich 
theile daher dieſen Brief in zwei Abſchnitte, in deren erſtem 
ich von der Candidatur und in dem zweiten von den comi⸗ 
tialiſchen Operationen handeln werde,” 


Erſte Abtheilung. 
Die Candidatur. 

‚Sie einen Bürger, der Beamter werben will, giebt 
es der Thatſache nach zwei nothwendige Ganbibaturen: bie 
eine gefegliche, welche die Sormalitäten und Bedingungen 
umfaßt, welche die Gefege fobern, um Candibat. werben 
zu koͤnnen; die andere aber die wohlwollende, welche 
ans dem Verein alter. Anſtrengungen und Huͤlfsmittel bes 
fieht, welche man anwendet, um fich das Wohlwollen bes 
Volks zu verſchaffen.“ 

„Dieſe letztere Candidatur, die man eigentlich nur 
eine aushelfende nenuen. koͤnnte, weil die Geſetze fie nicht 
anerkennen, ift in ber That jest zur eigentlich wahren ge⸗ 
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worden. Sie gefchteht oft zwei Jahre vor der andern, 
und wird gewöhnlich mit der verſchwenderiſchſten Freigebig⸗ 
keit, mit den ungeheuerſten Koſten getrieben. Feſte und 
Spiele aller Art, oft jedem Tribus, ja ſelbſt den Centu⸗ 
rien der Ritter gegeben, bezeichnen ſie. Das Volk iſt 
auch ſo ſehr daran gewoͤhnt, ſeine Gunſt nur um dieſen 
Preis zu verſchenken, daß mir Cicero als etwas ſehr Merk⸗ 
wuͤrdiges erzählte, L. Philippus, ein angeſehener, ſehr ver⸗ 
ſtaͤndiger Mann, ſei ohne alle ſolche Freigebigkeiten zu den 
hoͤchſten Wuͤrden gelangt, und fuͤr ſich ſelbſt gleiche Aus⸗ 
zeichnung in Anſpruch nahm.“ 

„Was die geſ etzliche Candidatur dbetrifft, ſo finden 
‚folgende Bedingungen dabei flatt. Fuͤr's Erſte muß man 
perfönlich vor dem Conſul erfcheinen, der in den Comitien 
vorſitzen ſoll, und die Erlaubniß erhalten, ſeinen Namen 
in eine Liſte einzutragen, die einige Tage offen bleibt, und 
zu einem gewiſſen Zeitpunkte geſchloſſen wird. Erachtet 
der Conſul Deine Anſpruͤche nicht fuͤr ausreichend, ſo laͤßt 
er ſie manchmal im Senat beurtheilen, und hätt er Dich 
für ganz unwuͤrdig, fo ſchlaͤgt er Dir es völlig ab, Doch 
baben ‚manchmal, trotz beffen, Candidaten es beim Volke 
durchgeſetzt.“ 

„Es geſchieht wohl auch, daß Einer, d der die Erlaut⸗ 
niß des Confuls erhielt, alsdann eine Oppoſition unten 
den Volkstribunen findet, wenn er nicht durch alle Beam⸗ 
tenſtellen hindurch iſt, die zum, Conſulate führen, d. h. 
durch die Aedilenwuͤrde, die Quaͤſtur und Praͤtur, nicht 
das von dem Geſetze vorgeſchriebene Alter von 43 Jahren 
befigt ober nicht geborner römifcher Bürger iſt.“ 
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„Auch: dürfen die Candibaten mit keinem militaici- 
ſchen Commando bekleidet fein, muͤſſen fih in Nom gegen: 
wärtig befinden, und wenn fie ſchon ‚confularifche Functio⸗ 
nen vertvalteten, ſich ausweifen, daß feit ihrem legten Con⸗ 
fulate 10 Jahre verfloffen ſeien.“ 

„Die meiften diefer Vorfehriften find aber theil® durch 
das ſouveraine Volk ſelbſt, theils durch jene Ehrgeizigen 
verletzt worden, die zu verſchiedenen Zeiten ſich der hoͤchſten 
Gewalt widerrechtlich bemaͤchtigten. Im erſtern Falle ver⸗ 
ſteckte das Volk die Ungeſetzmaͤßigkeit damit, daß es das 
betreffende Geſetz auf Ein Jahr abſchaffte, ein Gebrauch, 
den man ben Lacedaͤmoniern nachmachte und ben dieſe den 

Schlaf des Befeges nannten.” 
| „Iſt dieſes nicht der Tall, fo ift Derjenige, der obige 

Formalitäten beobachtete, gefeßlicherweife Candidat. Dann 
begiebt er jich während breiee Nundinen oder hintereins 
ander folgenden Markttagen auf's Marsfeld, um bei feinen 
Mitbärgern fich zu bewerben, und ftellt fih an das Ende 
diefed Platzes auf den Eleinen Berg, den man den Hügel 
der Gärten nenne, um fein Aeußeres fehen zu laflen, 
was von großer Michtigkeit iſt. Diefe Bewerbungstage 
nennt man gefehmäßige Tage.” 

„In der Zwifchenzeit gehen die Imtriguen ihren leb— 
hafteſten Gang. Ic erlebe jetzt eben ein ſolches Beifpiel, 
das ich Die doc) näher befchreiben muß.” 

„Webermorgen find die confularifhen Comitien 
and Rom bietet den malerifchften und belebteften Anblid 
dar. Alle Straßen find voll Bürger, die aus allen Their - 
len des Reichs herbeigefommen find, um ihr Stimmrecht 

Rom, Bd. UI 5 
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auszuüben. Man ficht Abera nur Clienten in Bewegung, 
Agenten für Bewerbungen, gefhäftige Patrone, Die Stabt 
iſt in ungewöhnlicher Aufregung. Selbſt die Frauen ver⸗ 
geſſen ihre natürliche Schlihternheit, laufen von Haus zu 
j Haus, gehen zu den Morgenbegräßungen und plagen 
für Verwandte, Günftlinge und Freunde die einflußreiche 
ſten und angefebenften Perfonen.” 

„Drei Mitwerber ſtellen fid bar: 2. Luecejus, A. 
Bibulus und mein junger Freund Julius Caͤſar. Das 
find nicht eben Biele, wenn man weiß, daß bei gewiſſen 
Gomitien man wohl fieben Bewerber findet. Es iſt zum 
zweiten Male, daB Caͤſar fih um dieſe Stelle bewirbt, 
die ihm fchon einmal entging. Er kommt aus Iberien, 
wo ee Prätor war, und fein Verlangen, Conſul zu wer⸗ 
ben, ıft fo groß, daß er, um fih nur noch zur rechten 
Beit einfchreiben zu Iaffen, auf den Zriumph, den ihm der 
Senat zuerfannte, Verzicht geleiftet hat.” 

„Beftern ſah ich Luccejus. Man erkennt ihn gar 
nicht mehn Die Candidatur Laftet ſchwer auf ihm. Uebri⸗ 
gens iſt er plöglich der hoͤflichſte und gefäkligfte Menſch 
‚geworden, Eine eben fo große Veränderung au ihm iff 
- feine Zreigebigkeit, da er vorher geradezu geizig war, Alles 
das der Gomitien wegen!" 

„Diefen Morgen bin ih zur Salutation zu Caͤſar 
gegangen. Lange vor Zagesanbrud war fein Eieines Haus 
auf der fuburanifchen Straße mit Clienten umtingt, da 
ich: aber des Rechts des erften Zutritts mic erfreue, 
fo sing ich gleih an bie geheime Thür, und ward vor ihn 
gelaffen. Beim Eintreten fah ich Pompejus und Craſſus 
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fertgehen. Ich wußte, daß fie feit Langer Beit gefpannt 
waren, und ihre Verföhnung wunderte mich einigermaßen. 
Ich habe fie wieder ausgeſoͤhnt, fagte mir Cäfar, und Bibu⸗ 
Ins, feßte er hinzu, ſcheint mis jagt nicht mehr furchtbar.” 
„Während «5 fo ſchwabte, legte ex fein weites Ober⸗ 
Beid ab, gab einem Kammerſklaven ein Zeichen, ihn zu 
entkleiden, und z09 blos «ine Togq an, deren natuͤrliche 
Weiße noch. durch eine Preidende Vorrichtung erhöht wor⸗ 
Den mar. Ich wunderte mich, daß er nicht wenigſtens 
| eine Tonica darunter ‚trage, Und meine Wunden! entgege 
| nete er lebhaft, koͤnnte man bie denn da ſehen?“ 
Ä Röfes ließ feine Toga fehr zierlich ſich anpaffen, orbs 


me feine Haare fo, daB das Kahlwerden, das ihn fehr 
bu verdrießen beginnt,. dadurch verdeckt ward, ging dann 
in’s Atrium und traf laͤchelnd und heiter unter bie Gliens 
. tea, ſprach mit aller Welt, und verweilte beſonders bei 
den Unentfchiedenen, big man ‚mit.dem Namen der Gar 
Intatosen bezeichnet, und bie von Haus zu Haufe gehen, 
um auf den Geſichtern der Candidaten besen Hoffnungen 
und Huͤlfsmittel zu leſen, und ſich dann an Den anzu⸗ 
ſchließen, der ‚bie meiſten Ausſichten auf Erfolg hat. Er 
entfaltete dabei das ihm fo ganz eigenthuͤmlicht Talent der 
vertrauten Umgangoſprache und des einnehmendflen Be⸗ 
Magens, eben Glienten wußte, er, auf bie Art zu behan⸗ 
kein, die gerade fh denfelben die angemeffenfte war, und 
ſchion fi dadurch bie Unhänglichkeit Aller zu erwerben.“ 
„Bis zur beitten Stunde *) verlängerte Caͤſar die Sa⸗ 





a) 9 Vhr: Bormittage, en 
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"Iutation, dann, ging er auf?s Forum: Seine Verwandten 
"und vertranteften Sreunde waren ihm ſchon Yorausgegangen: 
An ihrer Spige Oppius, der ſchon mehrere Schriften zu 
Gunſten der Candidatur Caͤfars veröffentlicht hatte, Gabi⸗ 
nius, der groͤßte Schmeichlet des Pompejus, Cornelius 
Balbus, €, Trebatius und L. Cotta, Alle beauftragt, ihren 
verfchiednen Tribus den Hof zu machen und fuͤr Julius 
bei ihnen zu werben. So bald er ſich am Ende der heili⸗ 
ligen Straße fehen ließ; gingen fie ihm entgegen ˖ und mit 
ihnen eine kleine heimlich gewonnene Schaar, deren Bei⸗ 
ſpiel eine große Volksmaſſe nach ſich zgog.“ 

„cCaͤſar' fand die Buͤrger gut für ſich geſinnt und bes 
gann 'alſo felbſt üm die Abſtimmungen gu werben. Mehrere 
Nomenclatores folgten ihm, und dieſe Skſaven fluͤſterten 
ihm, fobald -fie ſich einem Buͤrger naͤherten, deſſen Na⸗ 
men in's Ohr. Auf dei Stelle gruͤßte er ihn, wie einen 
Bekannten, ſtreckte ihm die Yard entgegen und nannte 
ihm, je nach feinem Alter, "mein: Bater oder mein 
Bruder, ſtets aber, mein befter Freund, meine 
fiherfte Stuüße am Eomitientage”. 

„Nichts ift aber in der That geeigneter, volkothuͤmlich zu 
machen, als die Nomenclatur. Ohne dieſe Maimensnen⸗ 
nung kann ſelbſt das ausgezeichnetſte Verdienſt auf keinen 
Erfolg rechnen, und mm haͤlt ſie fuͤr ein ſo maͤchtiges 
Hkfemittel, daß man ſehr geachtete Perſonen alle-Büeger 
Roms bei ihren Vor⸗ und Zunamen hat gräßen- hören =);" 





a) Es galt überhaupt in Rom für Höflichkeit, die Leute bei 
ihren Namen zu nennen, und für Beleidigung, es nicht zu thun. . 
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„So beſtrebte ſich denn auch Gaͤſar, die geößte Freund: 
lichkeit gegen Jedermann zu zeigen, verfchwendete das An⸗ 
erbieten ferner Freundſchaft ‚ bewarb ſich mit Eifer und 
Energie, legte in feine durch Eleganz und Reinheit merk 
Hürdigen Reden fo vieles euer‘, fo viele Kraft, daß man 
hätte fügen Eönnen, er fpreche mit demfelben Muthe, wie 
er Eimpfe. Sn Dem, was feiner Natur am frembdeften | 
war, ſchien er am. natuͤrlichſten fidy zu benehmen, und 
formte feine Züge, feinen Geſichtsausdruck, feine Worte, 
feine Gedanken nach dem Geſchmack und Gefallen Derer, 
die er anſprach und wären es bie Letzten im Volke ‚bie 
gemehiften Perfonen geweſen. Ich habe ihn vielen Piebes 
jeen, die er weniger wohlgeſtimmt glaubte, die Hand kuͤſſen 
fehen, und Sklaven ſchmeicheln, bie er für inftußreich bei 
ihren Herren hielt," | 

„Staube aber ja nit, daß nur Caͤſar ſich fo be 
nehme, o nein, dieſes Betragen ift allgemein, iſt uner⸗ 
laͤßlkich für alle Candidaten, welche auf gluͤcklichen Erfolg 
rechnen, denn das geringſte Zeichen von Stolz oder Hoch⸗ 
muth, der kleinſte, unſchuldigſte Scherz koͤnnte die Wahl 
ſcheitern machen und in einem Augenblicke das Werk jahre . 
langer Arbeiten vernichten. 

„Nachdem Caͤſar nun auf diefe Art das Forum nad) 
allen Richtungen durchſtrichen und faft mit allen dort 
Anmefenden gefprochen hatte, ging er in feine Bafilica 
Aemilia, wo ihn eine große Menge Senatoren und Rite 
tee empfingen. Pompejus und Eraffus. wanderten einen 
Augenblick mit ihm umher, Andere ahmten dieſen nady, 
und Caſar fchien völlig freudeſtrahlend. Diefes - einfache 


u‘ 
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Benehmen einiger Augenblicke iſt bie Art, wie Omatoren 
und Ritter ihr Wohlwollen für einen Candidaten bezeugen.“ 
„as Caͤſar die Baſilica twieber verließ, begegnete, er 
feinem Mitbewerber Luccejus, redete ihn mehr als Freund. 
denn als Nebenbuhler an und lud ihn zum Abendeffen. 
Ich gehoͤrte mit unter die Eingelndenen und bemerkte am 
Schluſſe des Mahls, daß Caͤſar eine Comitialangelegens 
heit daraus gemacht hatte. Er ſchlug Luccejus eine Ver⸗ 
einigung vor, ſich gemeinfchafslich wählen zu laſſen. Mich, 
faate er zu ihm, unterflügen Pompejus, Craſſus und alle 
einflußreihen Bürger, Du biſt reich ‚und ‚weiter nichts, 
Gieb das Geld für die Genturien her, laß es in unferm 
beiberfeitigen Namen vertheilen, und ich perpflichte mich, 
Du ſollſt nebft mir zum Conful erwählt werden. — Schide 
zu mir, entgegnete Luccejus, Mein Vermögen ſucht Dir 
wu Dienfl, Und damit gingen” 
„Caͤſar eilte nun auch vom Tritlinio fort, begab ſich 
in fein Schlafzimmer und ließ bie Interpreten xufen, 
die fchon lange darauf. warteten. Interpreten find Ge— 
fhäftsieute der Beſtechung, welche mit deu Volkoſtimmen 
Handel treiben. Julius kuͤndigte ihnen, ohne beſtimmten 


Auftrag an, daß er freigebig fein wolle, befahl ihnen, an’s 


Werk zu gehen, und ihm baldmoͤglichſt Bericht abzuflatten. 
„Auf die Interpreten folgten die Divifores, Leute, 
welche in jedem Tribus damit beauftragt find, das Volk 


in ber Art einzutheilen, wie dieſelbe buch die Art ber 
Komitien beſtimmt wird, und. weiche ihee Sunctionen dazu 


benugen, die Agenten ber freigebigften Kandidaten zu machen 
und besen Geſchenkt zu vertheilen. Caͤſar fagte ihnen, daß 
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fie Euctejus neben ihm wählen laſſen muͤßten. Anfangs 
wollten fie nicht daran, weil Cäto und ein Theil des See 
nats für Bibulus fei, ald ihnen aber Caͤſar mit furchtbar 
in Stimme entgegnete, baß eben dieſe Schwierigkeiten 
ihren Muth nur noch mehe anfpornen mäßten, fo. anf 
wortete ber Divifor des Tribus Romilia, einer ber ges 
ſchickteſten und unerfcheodenften: Nun denn, Cäfar, wenn 
Du 500,000 Seftertim *) daran wenden willft, fo will ich 
Deinen Aufteag vollziehen. — O! ich gebe für Luccejus 
und mid 10 Milionen P), die Ihr unser Euch vertheilen 
koͤnnt, verfepte Caͤſar. — Diefe Worte beftimmten bie 
-meiften der Diviſoren, bie fih nun auch verpflichteten, ihre 
Anftsengungen mit denen ihrer Cameraden zu vereinigen,“ 

„Das den Dipiforen verfprochene Geld wird wieder 


In die Hände anderer Perſonen niedergelegt, die man Se 


quefler nennt, Diefe wurden nun auch hereingelaffen, 
und ich erkannte unter ihnen mehrere roͤmiſche Ritter. 
far fagte ihnen, daß in einigen Stunden das Geld bei 
ihnen fein ſollte.“ 

„Als ich jest Caͤſar verließ, sing ich zu Bibulus, der 
auch die Güte bat, mich unter feine Sreunde zu zählen. 
Hier bot fich eine andere Scene meinen Blicken dar. Die 
Baſilica war voU Senatoren, Ritter und Perfonen des 
erſten Ranges, Man fah dort den unbeugfamen Cato, 
den Redner Hortenſius, Cicero, Pifo, Pontius Aquila, 
Epidius Marcellus, Caͤſetius Flavus, den alten Conſidius, 
den berühmten Varro, Sulpitius, der ſchon einmal Caͤſar 


a) 102,291 Se. 66 Gent. db) 2,065,833 Ir. 32 Gent, 
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um's Conſulat gebracht hatte, und eine Menge Anderer. 
Der ungeheuere Erfolg, den Gäfar in den Tribus und der 
Baſilica gehabt, bildete den Gegenftand ihrer Unterhaltung, 
und Unmille, Zorn,, Furcht und Venurzung malte ſich 
auf allen Geſichtern.“ 

"Die Nachricht, welche Varro brachte, daß wiſen 
Caſar, Pompejus und Craſſus eine furchtbare Verbruͤde⸗ 
rung ſtatt finde, die er mit dem Namen des Triumvi⸗ 
rats bezeichnete, vermehrte noch den Schrecken, und Bibu⸗ 


lus ließ zuerſt die größte Angſt -bliden. Da trat fen 


Schroiegervater, der erhabene Cato, deffen Much noch feie 


nen Ruhm überfleigt, in die Mitte ‚der Baſilica, umd rief « 


Alle mit den Eräftigften Worten, im Namen’ des unfterbs 
lichen Götter, und bei drohendem Werlufte Alles, was fie 
jest befäßen, Senatoren wie Ritter, 3 zur Drum ber Re⸗ 
publik auf” 2 

„Diefe mächtige und ef rand⸗ Dede des einigen 
Mannes vielleicht, der die Republik wahrhaft und uneigen⸗ 
nuͤtzig liebt, ermuthigte die Verſammlung von Neuem. 
Jeder ſchlug Mittel und Wege vor, die Wahl des Caͤſar 
oder wenigſtens die des Luccejus zu hintertreiben. Ein 
gewiſſer Favonius trug zuerft darauf an, Caͤſar durch eine 
Anklage wegen Beſtechung der Stimmgebenden- zu er« 
ſchrecken und berief fi) dabei auf die lex Aufidia und die 
lex Calpurnia. Cicero aber unterbrach ihn mit den Wor⸗ 


ten: Medet mir nicht von Anklage wegen Beſtechung! 


Das wäre gerade das befte Mittel, uns. ſelbſt zu Grunde 
zu richten, denn ſolche Drohungen zeigen nur zu deutlich, 
daß. man alle Hoffnung. verloren habe, und erkaͤlten daher 


L 


- 
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den Eifer unferee Freunde. Wer um das Confulat werben 
wid, muß Vertrauen und Zuverficht zeigen. Ich Eenne das 
aus eigener Erfahrung, denn man erfchredt nicht fo leicht 
einen Mann, ber den Vers des Euripides: 
Wenn’s einen Thron gilt, ift die Tugend nichts! 

beftändig im Munde führt.” 

„laͤſars Rath ſiegte. ... Mas nım thun? fragten 
Piſo, Sulpitins und Bibulus. — Caͤſar nachahmen, er: 
wiederte Cicero; aber dabei in den Schranken bleiben, welche 
das Geſetz uns vorgeſchrieben hat. — Und was richten wir 
mit mäßigen Geſchenken aus, waͤhrend unfere Gegner das 
Geld ans Körben ſchuͤtten? — Das ift wahr, fiel Cato 
en. Weil das Volk ein Handwerk daraus macht, ſich zu 
verkaufen, weil jeder Bürger feine Stimme wie ein Er 
werbsmittel anfieht, und faft Eeiner mehr bie Comitien 
befucht, ohne vorher feinen Lohn erhalten zu haben, weil 
die allgemeine Verdorbenheit uns es nicht verflattet, ehr⸗ 
bare Mittel anzuwenden, fo wollen wir mwenigftens Das 
thun, was und Nutzen bringt, Cäfae und Luccejus er⸗ 
kaufen die Tribus; bieten wir mehr und wir haben fie. — 
Und nun ging ee jn der Bafilica umher und fanmelte 
von Jedem Verfprechungen auf diefe. oder jene Summe 
ein. — Nun wollen wir auch, fuhr er dann wieder fort, 
moralifche Mittel gegen Cäfar anwenden, und den ehrlichen 
Reuten, die noch in den Senturien unentgeldlich ihre Stim⸗ 
men ben Gandidaten geben, welche fie am meiften achten, 
die offenbar fehlechten Handlungen Caͤſars, und die, welche 
man noch etwa von ihm erwarten Bönnte, in's Gedaͤcht⸗ 
mE zuruͤckrufen. Bibulus, Du und ich, wir wollen uns 
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Beide morgen auf's Forum begeben, um zu Dainem Beſten 
bei den Tribus zu werben, und die verführerifche Peredt⸗ 
ſamkeit des Sulpicius, der uns hegleiten muß, mag das 
bei das Befte thun.“ ’ 

„Damit trennten. fie fich tief | in ber Nacht.“ 

Am folgenden Morgen begab ich mich zu Bibulus, 
um ihn auf. das Forum zu begleiten, Wie wurde mir 
aber, als Bibulns, fo wie wir die Roſtra und das Comi⸗ 
tium gewahe wurden, mic bei Seife 309 und mir zus 
fläfterte: In den Comitien will das Volk gebeten und an . 
gefleht fein, verleiht auch feine Stimme nur Dem, der 
fih am zudringlichſten und demäthigften zeigt; ich werde 
daher hier wohl mich ſelbſt herabwuͤrdigen müſſen; 
vor Dir, Gniphon, aber möchte ich mich am wenigſten 
dabei fehen laſſen, daher bitte ich Dich, mir nicht weiter 
nachzugehen.“ 

„So fah ih mir denn er Forum nur von weitem 
an. Es war der Tag vor den Gomitien und «6 bot das 
her ein merkwuͤrdiges Schaufpiel dar, diefe drei, in weiße 
Tuniken gekleidete Candidaten fih mit Tauſenden von 
Clienten umbertreiben zu fehen, die eben fo viele einander 
gegenüberflehende Armeen zu fein ſchienen, und von denen 
jebe ihren eigenthuͤmlichen Charakter trug.” 

„Am. Abend ging jeder Gandidat von feiner Schaar 
begleitet wieder nach Hauſe, nicht um ſich der Ruhe zu 
uͤberlaſſen, ſondern um ſeine Huͤlfsmittel zu organiſiren und 
zu vervollſtaͤndigen. — Am IV. der Kalenden des Sextilis 
(am 27. Juli) unter dem Conſulate des Q. Metellus und 
e. Afranius, im 693ſten Jabre nach Erbauung der Stadt.“ 


| 
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ı weite. .Abtheilung. 
. Der, Zag der Comitien. 

„Ein Edien der Conſuln, das an drei nach einander 
folgenden Markttagen veröffentlicht wird, beftimmt den Tag 
ber Comitien, ber jedoch nachher noch auf verfchiebene Art 
derfchoben werden kann. Er darf aber auf keinen Feſt⸗ 
noch Markttag füllen,‘ 

„Der Vorſitz dabei wird ‚lange vor ber Bufammenber 
zufung dbemienigen Conſul estheilt, den das Loos dazu 
heſtimmt. Iſt es an dem Tage in Dienftgefhäften von 
Rom. abwefend, fo kommt es auf Einladung des Senats 
zuruͤck ober beauftragt feinen Collegen damit; ift diefer aber 
auch abgehalten, fo ernennen Beide einen Dictator dazu.” 

„Gewoͤhnlich werden die Comitien im Sommer ges 

halten, manchmal im Duintilis oder Sextilis. Man hat 
fie aber auch feibft bis nach dem Beginn. des naͤchſten 
Jahres verfchisben fehen.“ 
„Wenn bie Comitien fo weit verſchoben werden, daß 
die Conſuln zu Anfang des Jahres noch nicht erwaͤhlt ſind, 
fo giebt es Das, was man ein Interregnum nennt, 
Dann forgt der Senat für. die Megiesung, indem er einen 
Änterrex aus den Patriciern erwaͤhlt. Dies iſt ein Beam⸗ 
ter, deſſen Gewalt, welche der der Conſuin gleicht, nur 
5 Tage dauern kann. Dieſer verſammelt die, Comitien, 
ſizt ihnen vor und uͤbergiebt die Regierung den erwaͤhlten 
Eonfuln. Gewöhnlich hält aber der erſte Ingerrex bie 
Comisien nicht, ſondern uͤberlaͤßt bie ir Sorge baflır einem 
kiner Nachfolger.” En 

„Einmal blieb Rom 5 Jahre ohn⸗ Gonfaln und wach 
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indeß von den Volkstribunen und Aedilen regiert, die ſich 
ſtets der Ernennung eines curulifhen Beamten wiberfegten. 
Ein anderes Mal blieb die confularifhhe Gewalt 45 Tage 
lang in den Händen von 11 nad) einander folgenden Zwi⸗ 
fehentönigen, und neuerdings mußte man fogar das Ober: 
haupt einer aufrührerifchen Gegenpartei erſt in Verhaſt 
nehmen, um nur die erecutive Gewalt betätigt zu ſehen.“ 
„Seftern hatten die confularifhen Comitien 
ftatt, wo das Volk nach altem Gebrauche ſtets in Centurien 
verfammelt ift, Um die erſte Stunde (6 Uhr früh) fliegen die 
Herolde auf Befehl des Conſul Metellus auf’s Capitol und 
die Roſtern, verbreiteten ſich durch Rom und verfündeten 
bei Trompetenſchall, daß man die confularifhen Gomitien 
halten werde, und alfo die Buden der Geldwechsler ges 
Schloffen werden follten und das Volk fi auf das Marke 
feld begeben möge.” \ 
„Zugleich lieg mdn von der Spitze des Janiculus 
eine weiße Sahne mwehen, die man ſtets bei ähnlichen Ge⸗ 
legenheiten dort aufſteckt, ein Gebrauch, der fich aus bee 
Kindheit Roms herfchreibt, als fein ganzes Gebiet fi) nur 
etwa auf 6 Stunden im Umfange erſtreckte.“ 
„Gleich bei dem erflen Trompetenſtoße begab ich mich 
denn auch aufs Marsfeld, welches kaum bie ungeheuere 
Menfhenmenge falten konnte, welche aus allm Theilen 
Italiens herzugeftrömt war. Es verſteht ſich von ſelbſt, 
daß bis zur Ankunft des vorfigenden Conſuls die allſeiti⸗ 
gen Bewerbungen noch lebhafter und dringender waren, 
als je. Pompejus, Craffus und der Conful Afcanius bee 
fanden fidy unter Denen, die es für Caͤſar thaten. Auch 
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die Candidaten, die jeder eine Art von Hauptquartier 
unter einem Zelte hielten, das ſie fuͤr ſich und ihre Freunde | 
dort hatten auffchlagen laffen, waren nicht müßig. Sa, 
es gab fogar unter den Stimmmenbewerbern einige Candi⸗ 
baten für Beamtenftellen, welche erſt in einiger Zeit vergeben 
werden follten, die aber diefe Gelegenheit bereits benutzten.“ 

„Segen die zweite Stunde brachte man den confüe 


lariſchen Seffel und bald ıdarauf fam auch Metell mit ber - 


Purpurtoga, dem Zeichen bes Conſulats, unter Vortritt 
von 12 Lictoren mit Ruthenbuͤndeln und Beilen bewehrt. 
Sie neigten ehrfurchtsvolf diefe vor der Verſammlung, als 
Zeichen der Huldigung gegen die Volfsfouverainerät. Ich 
bemerkte, wie die Gegenwart des hochverbienten Metell 
dem Volke Ehrerbietung einflößte., Sein Erfcheinen ges 
muͤgte, um die Ordnung herzuftellen.” 

„Sein Tribunal befteigend und bie Lifte der Candida⸗ 
ten ergreifend, rief er, mitten in ber feierlichften Stille: 
Römer! wollt ihr Bibulus, Luccejus oder Caͤſar zum Conſul 2" 

„Sogleich befahl er den Eintheilern (Divisores), - 
das Volk in Senturien zu fondern und in jeder Genturie 
die Greife auf die eine, die jungen Märmer auf die andere 
Seite treten zu laffen, um bie Wahl der bevorzugten 
Senturie durch's Loos zu beftimmen. Die Genturie Bes 
turia traf ed. Nun richtete Metell an das Volk eine 
Mede, um es zu ermahnen, die Wahl nach dem Beduͤrf⸗ 
niß des Vatetlandes einzurichten, lad den Senatsbeſchluß, 
der im Voraus diefe beftätigte, bezeichnete dann namentlich 
jeden Tribus und jede Genturie und befahl dem Herolde, 


ſie nach einander zum Abſtimmen aufzurufen.” 
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„Sie traten nun in bad kleine hoͤlzerne Gitter, has 
man Septa oder Ovilia nennt, weil es dem gleicht, mit 
welchem man bie Schafe umflellt, und gingen zur ent— 
gegengeſetzten Seite wieder heraus, indem fie ſchnell fiber 
dis [malen Stege (Pontes) ſchritten, an beren Ende junge 
Nitter, Freunde der Sandidaten, welche die Bertheiler, 
Distributores, machten, Jedem ein Zäfsichen reichten, 
. auf welchem, ber. Anfangssuchftgbe des Namens ihres Candi⸗ 
baten fland. Am andern Ende des Steges warfen nun 
die Abſtimmenden eine dieſer Tafeln in einen langen cplin⸗ 
derfoͤrmigen Korb, an welchem andere Ritter ſtanden, bie 
das Geſchaͤft der Wächter, Custodes, übten, damit Nie- 
mand mehrere Taͤfelchen hineinwerfe.“ ’ 

„Während diefer ganzen Abſtimmung war die Vers 
ſammlung ſehr geräufhvoll, da die Freunde der Candida⸗ 
ten hier ihre letzten Bitten. anbrachten, ja wohl gar auf 
bie Stege fliegen, um zu fehen, was fr ein Taͤfelchen 
in den Korb geworfen würde,” 

„Sobald die bevorzugte Genturie abgeſtimmt hatte, 
was ſehr fchnell gefchah, fhritten die Rogatores, die Samm⸗ 
ker ber Taͤfelchen, auch Freunde der Candidaten, zur Ers 
oͤrterung. Einige fonderten die Stimmen, andere zählten 
fie, noch andere bemerften fie mit Punksen auf großen 
Zafeln. Us nun Cornelius Balbus, der Rogator dieſer 
Centurie, feinen Bericht an den vorjigenden Conſul abge 
ſtattet hatte, ließ Metell durch einen Herold der gefpann- 
ten Verſammlung bekannt machen, Daß die bevorzugte Gen« 
turie ‚Käfer. vorgeſchlagen habe.“ 

„Unter Caͤſars Anhaͤngern erſcholl ſogleich ein tauſend⸗ 
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ſtimmiges Freudengeſchrei und man umbdrängte ihn mit 
Gluͤckwuͤnſchen, denn die Zuſtimmung ber bevorzugten Gen 
turie iſt ein. fo vortheilhaftes Anzeichen, daß der Candidat⸗ 
welcher dieſe erhält, auch faſt der Übrigen gewiß iſt. Daher 
fpendet man auch diefer am reichlichften, und ed-hat Candy, 
daten gegeben, bie dies bi6 zu 10 Millionen Seſtertien 
(2,045,833 Fr. 33 Cent;) getrieben haben.” 
nDie uͤbrigen Centurien flimmten faft alle zu Gäfert 
Gunften, und ob er gleich dem Luccejus einige abgetreten 
hatte, vereinte er für ſich doch/ mehr als bie nöthige Mar 
joritaͤt. Als die Derolde der verfchiedenen Centurien (jede 
hat ihren eigenen) die Abftimmungen befannt gemacht 
hatten, fprach der Conful Folgendes, was durch einen Aus⸗ 
zufer wiederholt ward: Die Genturien der Greiſe und jungen 
Männer fprechen das Conſulat dem Julius Caͤſar zu. — 
Don Neuem erfholl Beifallsgetoͤs von allen Seiten, Sch 
. hatte meiner Mutter diefen Morgen verfprodhen, fagte 
Kaͤſar, daß fie mich heute als Conful wiederfehen folle; 
meine Vorausfagung iſt erfuͤllt; forgen wir jegt für unferg 
Freund Luccejus.“ | 
„Unterdeffen geboten die Herolde wieder Stillfchmeigen 
und ruften die Buͤrger zufammen, die während der Erörter 
zung ſich in den Schatten der Villa publica oder der Zelte 
der Candidaten zuruͤckgezogen hatten. Die Tribus nahmen 
nad) und nach ihre Pläge wieder ein und die zweite Wahl 
begann. Das erfle Scrutinium zeigte, daß die bevorzugte 
Centurie Luccejus nannte, Da unterbrach Metell, bee fi) 
auf die Seite des Bibulus neigte, dad Sammeln bes Abs 
fimmung, sichtete nach Befugniß eines Rechts, deſſen 
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fi die Vorfigenden der Comitien jedoch nur felten bedier 
nen, eine Rede an das Volk und erinnerte baffelbe, daß ' 
es fich durch vielfeitige ſchon ausgebrochene und noch drohende 
Kriege in einer ſehr bedenktichen Lage befinde, und bie 
beutige Wahl daher von der größten Wichtigkeit fei. Dies 
fen Umfländen nah muͤſſe fie ſich auf Conſuln richten, 
deren Kriegsfertigkeit den beruͤhmteſten Helden gleiche, auf 
Männer, die im Stande feien, das Vaterland zu vertheidie 
gen und Diejenigen zu bewältigen, die es angreifen. Caͤſar 
habe Anfprüche darauf gehabt, aber Zuccejus? welches 
wären die feinen? wer kenne deffen- Talente? Ja, Metell 
wendete ſich fogar an Luccejus ſelbſt mit den Morten: 
Du haft nie etwas Großes im Kriege vollbracht; ernennt 
das Volt Di zum Conful, fo wird ed faft nöthig, noch 
einen Dictator zu erwählen. Du mußt felbft wänfchen, 
dag man Dir nicht eine Laſt auflege, welche zu ertragen 
. Du nit im Stande bift,* | | 

„Luccejus erklaͤrte nun vol Heftigkeit, daß er nicht zu⸗ 
tüctreten werde, und bat feine Freunde um fo dringender, 
ihn nicht zu verlaffen. inige Schreier erhoben fi) gegen 
Metell, diefer ordnete aber ganz ruhig an, daß die Genturie, 
welche ſchon geftimmt habe, dies noch einmal thun folle, 
und nun fprach ſich diefe für Bibulus aus, worauf die 
andern Genturien ihrem Beifpiele folgten.” 

„As Bibulus proclamirt worden, trugen Schreiber 
den Erfolg und den Gang bes Gefhäfts in die öffentlichen 
Megifter ein. Metell wiederholte nochmals die Namen dee 
Neuerwählten und richtete dann eim feierliches Gebet an 
bie Götter, worin er fie anflehte, diefe Mahl dem Staate 
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zum Beſten gereihen und die neuen Gonfuln in ihrem 


Amte nur ein Unterpfand des Gluͤcks und Segens finden 
zu laſſen.“ ® 

„So war die fiebente Stunde (1 Uhr Nachmittags) her⸗ 
beigefommen, da erklärte Metell die Comitien für beendigt 
und befahl, die Sahne vom Saniculus hinwegzunehmen.“ 

„Ehe noch die Verfammlung auseinanderging, befties 
gen die ernannten Gonfuln die Septa und richteten jeder 
eine Dankfagungsrede an das Voll, Diefes antwortete 
duch taufendflimmigen Beifall und vereinte fich ‚ als dies - 
felben da6 Marsfeld verließen, in zahllofen Schaaren mit 


‚den Freunden und Clienten, welche fie nach Haufe führe 


ten. Beim Capitole vorüberfommend, befliegen es die Neus 
erwählten, um den Göttern Dank barzubringen, Sie 
hätten biefe auch zugleich um Vefcheidenheit anflehen follen, 
denn ſchon war Stolz und Verahtung an bie Stelle der 
vorigen Demuth und Milde getreten.” 

„Als der arme Luccejus den Sieg feines Mitbes 
werbers bekannt machen hörte, ergriff ihm dies fo fehr, 
daß er Krämpfe bekam ober ſich wenigſtens fo ſtellte. 
Ein gewöhnlicher Kunftgreiff der burchgefallenen Candidas 
ten. Metell erriech ihm und ſchickte ihm feine Lictoren 
zu, bie ihn bald wieder zu fich brachten, "indem fie ihm 
mit ihren Bündeln drohten. Er ſchlich fi dann inmit: 
ten einer Eleinen Anzahl von Freunden ſtill nach Haufe.” 

„Am andern Tage begab ich mid) zeitig zu ver Sa. 
Iutation Cars und Bibulus, um ihnen meine Gluͤck⸗ 
wuͤnſche zu wiederholen. Ganz Rom fchien ſich zu Caͤſar 


zu drängen. - Das ganze Haus hatte .ein feſtliches An⸗ 
Kom. Bd. 1. 6 
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fehen, und. im, Atrio waren bie Bildniffe feiner Vorfah⸗ 
ven mit Lorbeeren bekraͤnzt.“ . 


Dritte Abtheilung. 
Beſtechungen und Gewalttdätigkeiten bei den frühern Gomitien, — 
Ueber die jegigen Gomitien. 

Ich füge dem Briefe unfers berühmten Landsmannes 
vpoch eine dritte Abtheilung bei, damit Du die ehemaligen 
GSomitien Roms ganz Eennen lerneſt. Ehemals gaben die 
Bürger ihre Stimme durch Buruf ab, was ber Freiheit 
der Abftimmung ſehr nachtheilig, da führte der Tribun 
Gabinius, um fie ganz unabhängig zu machen, im Jahre 685 
den Gehrauch ein, mit Taͤfelchen es zu thun. 

.. Sm folgenden Jahre feste dad calpurnifche Ges 
feg ſehr firenge. Strafen gegen die e Dürger feſt, die ſich 
beſtechen ließen. 

Noch fuͤnf Sabre fpäter ließ Cato dem Senate fein 
Edict geben, twaenäch alle buch Comitien erwählte Perfo- 
ren ſelbſt ſich wor Bericht ſtelen und die Mittel beſchwoͤ⸗ 
- sen. mußten, welche ihnen die Wahl verfchafft, fo fehe 
nahm. man bereits. eine allgemeine Beſtechung an. 

Im Jahre 692 erfchien dns aufidifche Gefeg, wel⸗ 
ches fonderbar genug Diejenigen nicht beftrafte, welche dem 
Volke Geld’ verfprochen, fondern nur De, weiche 28: Wwisde 

lich gegeben hatten. 
| . Das fonderbarfte Geſetz vielleicht gegen. bie veſt dee 
Käuflichkeit, und auch das erſte von allen. war ‚bgs,.wels _ 
ches der Volkstribun Pärilins gegen das Ende des vierten 
Jahrhunderts Roms gab, Das Verbot an die Candida⸗ 
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ten, während diefer Tage ihre Toga nicht weiß auffärben 
zu laſſen, ftellt die Beſtechung gewiffermaßen in ihrer urs 
fprünglichen Unfhuld dar. Welcher Schritt von da bis 
zu den blutigen Gewaltthaten, bie feit der Zeit des C. 
Gracchus die Comitien befledten! So wuͤnſchte z. B. Pompe: 
jus wieder mit Craſſus Conful zu werden. Alles war 
gegen ihn. Was verfchlägt das ihm? Er will, er will mit 
Ernſt. Das Schreden muß ihm zu Hülfe kommen. 
Seine Mitbewerber laſſen ſich auch wirklich abfchreden, nur 
Einer niht, & Domitius. Was thut da Pompejus? 
Keine Rivalität duldend, entfchließt er ſich, diefen hartnädi- 
gen. Nebenbuhler zu morden. Moͤrder werden von ihm 
gedungen und in Hinterhalt gelegt, und als Domitius 
vor Anbruch des Tages ſich auf's Marsfeld zu den Comi⸗ 
tien begiebt, toͤdtet man zuerſt den Sklaven, der ihm die 
Fackel vortraͤgt, dann greift man ihn ſelbſt an, verfolgt 
\ihn, verwundet mehrere feiner Begleiter und noͤthigt ihn, 
‚mit den Seinigen fih in ein benachbartes Haus zu fluͤch⸗ 
ten, wo man fie belagert hält, bis ded Pompejus und 
Craſſus Wahl zu, Stande gefommen. 

Und doch waren es diefe Beiden, die gleichfam mit 
bitterm Hohne die Strafen gegen Stimmenkauf fchärften, 
Pompejus publicirte nämlich einige Fahre darauf, wo ihn der 
Senat zum alleinigen Conful ernannt hatte, ein Se 
ft, vermöge deſſen Jeder berechtigt war, bie öffentlichen 
Bearsten wegen ihrer Verwaltung zur Rechenfchaft zu ziehen, 
was Sieh es fogar noch anf 20 Jahre zuruͤckwirken. Noch 
foäter arteten die Comitien zu wahren Schlachttagen aus, 


und das Forum war nicht felten mit Blut benetzt, fo daß 
6* 
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‚ der Ausdruck, Schlaht der Comitien, deſſen ſich die 
Mömer bedienen, niemals Iredlichere Mahrheit enthielt, 
als in unfern Tagen. 

Dod) was fpreche ich von unfern Tagen? Unwillkuͤr⸗ 
lich ſetze ich Gniphon fort, und vergeſſe, daß es keine Re⸗ 
publik mehr giebt. Nichts iſt jetzt einfacher, ruhiger, fried⸗ 
licher, als die Comitien oder vielmehr dieſes Scheinbild 
‚ von Comitien, denn ſeit der Dictatur Deſſen, den man 
den goͤttlichen Julius nennt, finden dieſe Verſamm⸗ 
lungen nur noch dem Namen nach ſtatt, indem der Senat 
dieſem Alles hingegeben hat. So beſtimmte er denn auch, 
daß der Mann, dem er eben die Dictatur auf 10 Jahre 
uͤberlaſſen, von da an allein uͤber alle Beamtenſtellen und 
Ehren, welche das Volk bisher ertheilt, verfügen ſolle! 
Dieſer „Halbgott“ ſtellte ſich jedoch beſcheiden und erklärte, 
daß er, das Conſulat ausgenommen, die Beſetzung aller 
andern Beamtenſtellen mit dem Volke theilen wolle. 

Was das Conſulat betraf, ſo ſchaltete der Dictator 
damit nach Wohlgefallen und zeigte ſelbſt gegen dieſe hohe 
Wuͤrde eine Gleichguͤltigkeit, die an Verachtung graͤnzte. 
Er gab eine recht deutliche Probe dafuͤr, als er, nachdem 
er Beſitz davon genommen, gegen allen bisherigen Ge⸗ 
brauch und ohne durch ein Senatusconſult dazu autoriſirt 
zu ſein, waͤhrend er von Rom abweſend, ſie vor Ablauf 
des Jahres wieder niederlegte und an ſeine Stelle den 
Q. Fabius und C. Trebonius ernannte. Als Fabius am 
Tage vor den Kalenden des Januars ſtarb, berief er die 
Comitien, um Rebilus Caninius ernennen zu laſſen, der 
um die flebente Stunde Uhr Nachmittags) fein Ame 
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antrat, und ed am folgenden Morgen wieder aufge⸗ 
ben mußte. 

Nach Caͤſar machte es dad Triumvirat nicht beffer, 
denn es ſchuf Conſuln fchichtweife und nur für einige Mo: 
nate. Daher der Unterfchied der großen und kleinen 
Conſuln, von denen jene zuerft mit dem Conſulate beklei⸗ 
det waren, diefe ihnen nach und. nach während ber uͤbri⸗ 
gen Zeit bes Jahres fubflituirt wurden. 

Octavius gab fi) darauf den Schein, als wolle er 
das alte Recht dee Comitien wiederherftellen. Er beftimmte 
barte Strafen auf Beftechungen, und um der Verführung 
ber beiden Tribus, denen er angehörte, des fabifhen 
und fcaptienfifchen, defto ficherer vorzubeugen, ließ er 
jedem am Gomitientage 1000 Seftertien (198 Tr. 80 Gent.) 
auszahlen. Auch flimmte er in einem Tribus als bloßer 
Bürger ab. on 

Einige Male übte das Volk noch feine Freiheit bei j 
ben Comitien unter ihm aus, jedoch nur in deffen Abs 
weſenheit; aber auch diefes hörte gänzlich auf, als er die 
Gewohnheit einführte, jededmal, wenn er fih von Rom 
auf einige Zeit entfernte, im Voraus die naͤchſten Beam 
ten zu bezeichnen. Das Volk verfiel wieder in die vorige 
£ethargie und hatte nichts dagegen, daß man ihm die Wahl 
vorſchrieb, welche man ihm zu überlaffen fchien, fo daß «6 
das Gonfulat ohne Murren die Beute von den allerunbe⸗ 
deutendſten Perfonen werden fah. 


Ziberius befahl mit einer Frechheit der Thrannei, bie 
fein finfterer Charakter doch außerdem zu vermeiden fchien, 
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daß das Volk Beine Confuln mehr erreählen folle; baß ber 
Senat allein die Gomitien vorftelle; daß es weder Candi⸗ 
datur noch Bewerbung mehr gebe; daß die Senatoren nur 
unter vier von ihm ſelbſt, das heißt, ducc feinen Liebling 
Sejan, vorgefhlagenen Candidaten wählen follten. Die 
einzige Spur der alten Sitte war nur noch bie Öffentliche 
Bekanntmachung der Gewählten. Ein Wort genÄgt, mein 
lieber Induciomares, um Die einen Begriff von der tier 
‘fen Erniedrigung zu geben, in welche dieſes Gaufelfpiel 
von Comitien die erſte Beamtenſtelle Roms geſtuͤrzt hat; 
man kann jest nur noch durch Sejan zum Conſulate ges 
langen, zu Sejan aber nur durch Verbrechen. 


Neun und dreißigſter Brief. 
Geſetzgebende Comitien. — Comitien nach Tribus. — Ueber 
Abfaſſung der Geſetze. 

(Auszug aus Gniphons Tagebuche.) 


„Sa will Dir, lieber Here, jegt das roͤmiſche Volk zeigen, 
wie es feine gefeßgebende Gewalt ausübt. . Dies ift auch 
in der That die einzige Art, wie es Antheil an der Mes 
gierung nimmt, denn alle feine Entfcheidungen find Geſetze. 
Diefe aber theilen fi) in drei Gattungen: ei gentliche 
Gefege, Privilegien und Volksbeſchlüſſe (Pie- 
bisseita.).” 

„Sin Gefes ift ein allgemeiner Befehl bed Volks, 
ber alfe Bürger angeht.‘ 
„Das Privilegium ift ein beſonderet Geſetz fuͤr 


Ä 
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Einzeine (lex priva). So ift 3. B. das Geſetz, welches 
dem Pompejus die oberfle Gewalt übertrug, ein Privile⸗ 
gium, ebenfo das wegen Gicero’d Ruͤckberufung, wegen 
des Soon u. ſ. w. Solche Geſetze können nur in 
den Comitien nach Centurien vorgeſchlagen werden.“ 

„Das Plebisſcitum, der Volkebeſchluß, iſt ein allge— 
meines, auf den Vorſchlag der Tribunen, durch die Plebe⸗ 
jer, nicht aber durch das Volk gegebenes Geſetz. Das 


Volk begreift alle Claſſen der Buͤrger in ſich, die Plebes. 


jer nur den Theil: des Volks, der nicht zu den Senato⸗ 
sen ober den patricifchen Samilien gehört. Daher lehnten 


auch die Patricier bis zu Anfang des vierten Jahrhunderts 


die Piebisfeita ab, weil fie ohne ihre Mitwirkung ges 


. made worden,” 
„Jede biefer drei Gattungen führt den Namen und. 


die Standesbezeichnung des Beamten, der den Vorſchlag 


- machte, manchmal auch den des Gegenftandes, den es ents 


hätt. &o lange fie 'nur noch; im Project vorhanden ud 
nicht angenommen find, beißen fie -Regationes.: Eine 
Rogatio muß wenigſtens drei Markttage oͤffentlich und 
woͤrtlich ausgeſiellt bleiben. Dieſe Feierlichkeit nennt man 
die Bekanntmachung, Promulgatio. So lange ſie dauert, 
nehmen die Urheber derſelben die Bemerkungen aller Bur⸗ 
ger an, die ihnen dergleichen machen wollen, ändern das 
Project und entfagen ihm manchmal ganz. Die Promuk 
gation ward 655 dur) die lex Caecilia Didia gefeglich 
vorgeſchrieben.“ 

„Der Tag der Discuſſion wird im Voraus ange⸗ 
kndigt. Hier entwickelt der vorſchlagende Beamte, In- 
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ventor, die Vortheile feiner Rogation unb läßt diefe dem 
Volke durch einen Schreiber oder Herold vorleſen. Macht 
nur ein einziger Volkstribun eine Einwendung bagegem 
gleich bei Eröffnung der Comitien, fo kann das Vorleſen 
nicht ſtattfinden und man fest die Verſammlung aus. Im 
Begentheil wird die Berathung nach ber Recitatio eröffnet.” 

„Hier ſteht denn das Wort zuerft aufden Roſtris 
den einfachen Bürgern vor ben Beamten zu, damit es 
am fo undefangener bleibe, - Die Volkstribunen behalten 
ihr furchtbares Veto aber immer fort, und können fich 
deffen Bis zum legten Augenblide, bevor die Annahme 
proelamiet worden, bedienen.“ | 

„Die Freiheit, welche alle Bürger befigen, bier mit 
zufprechen, artet freilich manchmal in Mißbrauch aus, und 
man. hat Beifpiele, daß die Comitien auf diefe Art mehrere 
Tage hindurch verlängert worden find,” 

„Um jede Ungewißheit zu vermeiden, wird das Geſetz, 
ehe man zur Abflimmung fchreitet, noch ein zweites Mal 
‚gerlefen. und dann läßt der Vorſitzende abflimmen,. indem 
-fpriht: Bürger, begebt Euch in Eure Tribus 
oder. Genturien, wenn’s beliebt. Die Art der Abe 
fimmung iſt dieſelbe, wie bei den confularifchen Gomitien, 
nur die Taͤfelchen find verſchieden und jeder Abſtimmende 
erhält deren zwei, eins für die Annahme, worauf die Buch⸗ 
flaben U. R., das heißt uti rogas (wie Du's begehrſt) 
flehen, das andere, für die Zurhdweifung, das mit A. 
(antiquo, ich verwerfe) bezeichnet iſt.“ 

„Iſt nun die Rogation Gefeg geworden, fo wird 
biefed mit einer Menge neuer Foͤrmlichkeiten, deren kleinſte 
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Vernachlaͤffigung eine Nullität hervorbringen kann, abges 
faßt, in eherne Tafeln gegraben und mit eifernen Nägeln 
an die Mauern der Tempel und Öffentlichen Plaͤtze befeftigt, 
wo es für immer verbleibt. Außerdem legt man aud 
noch eine Abfchrift im Öffentlichen Schage nieder.” 

„Jeder Beamte kann ein Gefeg vorfchlagen und man 
bedient fich dieſes Rechts als Hülfsmittel des Ehrgeizes. 
Befonders waren es die Volkötribunen, diefe ewigen Auf 
reger des Staats, welche noch einmal ſo viele Geſetze vor⸗ 
ſchlugen, als die uͤbrigen Beamten zuſammen, und dreimal 
mehr als die Conſuln! Fa, die beruͤchtigten agrariſchen 


Gelege, welche Rom bis auf den tieffien Grund erregten, . 


rühren alle mit zwei bis drei Ausnahmen von den Volks⸗ 
teibunen her. Auch alle frumentarifchen Gefege, wegen 
Getreidevertheilungen unter das Volk, find ihr Werk.“ 

„Durch dieſe Leichtigkeit, Geſetze zu veranlaſſen, iſt 
ein Chaos in der Geſetzgebung ſelbſt entſtanden, aus dem 
nur, wie ein Pharus, die unſterblichen Geſetze der 12 Ta⸗ 
fein, noch jetzt die Grundlage alles Öffentlichen und Pri⸗ 
vatrechts der Roͤmer, hervorleuchten. Vergebens verſuchte 
man gegen Ende des ſechſten und im Anfange des ſieben⸗ 
ten Jahrhunderts hier Schranken zu. ziehen und gab des⸗ 
balb die Geſetze Aelia und Fusia, welche Cicero Waͤlle 
und Stüßen der öffentlichen Ruhe nennt; aber es war 
fihon zu fpät, und fie mußten fid nach wenig Jahren 
theils Abrogationes, wodurch man fie abändert, theils 


Subrogationes, wodurd man etwas Neues hinzufügt, theils 


Derogationes, wodurch man fie ganz einfach und unum⸗ 
wunden durch eine Abrogation unterdrückt, gefallen laffen.” 
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„Es ift ein merfwürdiger Bug, daB man. gerade im 
ben ruhigften Fahren der Republik die wenigſten Gefege 
gab, dagegen dies in den unnlädfeligften und empörteften 
am meiften ber Fall war. Das Jahrhundert, in welchem 
wir leben, zaͤhlt daher deren faſt das Doppelte von dem 
aller vorhergehenden Jahrhunderte zuſammen. Und was 
fuͤr Geſetze! Meiſtentheils agrariſche und frumentariſche, 
um das Volk zu gewinnen, dieſes blinde Werzeng aller 
Ehrgeizigen.“ 

„Man kann alſo wohl fagen, daß die faft allen Beam- 
ten überlaffene gefeßgebende Gewalt: Das geweſen iſt, was 
der Freiheit am meiſten geſchadet hat, und daß alle Unter⸗ 
druͤcker der Republik auf legalem Wege zur Tyrannei 
vorgeſchritten find. So thaten Marius, Sylla, Pompe⸗ 
‚jus.und Caͤſar; und machte ſich nicht dieſer Letztere das 
durch, daß ex ſich geſetzmaͤßig erſt Die Praͤfectur, dann das 
Conſulat, dann den Befehl und die Kriegsleitung In Gal⸗ 
lien verfchaffte, fo mächtig, daß er füh dann nicht mehr 
fheute, den Rubicon zu Überfchreiten, um die freiheitmoͤrde⸗ 
riſche Hand— an fin Vaterland zu legen?" 


| Diefe Uncuben dieſ Gewaltſcheitte ſind aber nicht 
blos den letzten Zeiten der Republik eigen, auch vom drit⸗ 
ten Jahrhunderte Roms an ging das Geſetz, als der Volks⸗ 
tribun Publicius Volero den Vorſchlag that, die Wahl 
aller plebejiſchen Beamten in den Comitien durch Tribus 
anzuſtellen, nur nach blutigen Auftritten zwiſchen den Tri⸗ 
bunen und Conſuln, ben Patriciern und Plebejern durch, 
und dieſes bejammernswerthe Schauſpiel erneuerte ſich ſeit⸗ 
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dem oft, ſo daß faſt jedes nur einigermaßen wichtige Ge⸗ 
ſeb im eigentlichen Wortverſtande mit dem Degen in der 
Fauſt erobert werden mußte. Auch ſah man zuletzt ſtill⸗ 
ſchweigend die Comitien nur wie eine Schlacht an, und 
die Beſiegten ergaben ſich drein und hielten das Geſetz fuͤr 
gut und dauernd, ſobald es nur einmal angenommen war. 

Dies, mein lieber Induciomares, uͤber die ehe ma⸗ 
ligen geſetzgebenden Comitien, denn heut zu Tage iſt 
der Kaiſer der einzige oberſte Geſetzgeber. 


Vierzigſter Brief 
Von der Gerechtigkeitspflege. 





Erſte Abtheilung. 
Privatgerichte. — Praͤtoren und ihre Unterbeamten. — Vetfahren 
vor dem Praͤtor. 


Die Verwaltung der Juſtiz cheilt ſich in Privat⸗ und 
oͤffentliche Gerichte. Erſtere ſind fuͤr Sachen, welche 


blos die Buͤrger unter ſich angehen und bei denen Ge⸗ 
wohnheits⸗, manchmal ſogar willkuͤrliches Recht zum Grunde 
Best; letztere bezichen ſich auf alle oͤffentliche, durch be⸗ 
ſondere Geſetze bezeichnete Verbrechen. 

Unter den Koͤnigen richtete das Volk, nach beſonde⸗ 


rer Verguͤnſtigung derſelben, auch Über Privatſachen. Nach 


Bertreibung der erſtern erhielten die Conſuln dieſes Recht 
med behielten es anderthalb Jahrhunderte. Als jedoch 
Roms Macht rieſenhaft anwuchs, konnten dieſe es nicht 
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mehr ausüben, und ber Senat ſchlug alfo felbft vor, dies 
ſes Gefchäft einem. befonderd dazu unter dem Namen 
Praetor ernannten Beamten zu übergeben. Das Bolt 
willigte ein und ließ auch gefchehen, daß die Prätur. ein 
blos patricifched Amt fei, obgleih damals (389) das Con⸗ 
fulat ſelbſt Plebejern zugänglich ward, ‚Neun und zwan⸗ 
zig Fahre fpäter wurden aber auch die legtern zur Prä- 
tur gelaffen, 

Bei immer ſteigendem loc der Republik reichte auch 
dieſer Eine Beamte nicht mehr aus. Die Stadt wimmelte 
von Fremden. Fuͤr dieſe allein ward alſo dem Praͤtor 
noch ein College zugeſellt. Dies geſchah 510, Nun nannte 
man ben einen Prätor den ſtaͤdtiſchen (urbanus) und 
ben andern den fremden (peregrinus). Beide wurden 
in Comitien nah Genturien erwählt, und erſt alsdann 
entſchied das Loos uͤber ihr Geſchaͤft, wie uͤber ihren Rang, 
denn man nannte den ſtaͤdtiſchen Praͤtor den großen. 

Seitdem hat man aber auch noch, um die Geſchaͤfte, 
fuͤr welche ſelbſt dieſe zwei nicht mehr genuͤgten, zu be⸗ 
ſchleunigen, dem ſtaͤdtiſchen Praͤtor das Recht ertheilt, ſich 
durch Buͤrger vertreten zu laſſen, denen er ſein Amt uͤber⸗ 
traͤgt. Dieſe koͤnnen jedoch nur fuͤr eine einzelne und be⸗ 
flimmte Steeitfache ernannt werden. Doc find dem Praͤ⸗ 
tor auch bier gewiffe Befchränkungen auferlegt, 

Die Gerechtigkeitöpflege ift jedoh auch nicht allein 
ben Einſichten des ftädtifchen Prätors anheimgeſtellt. Man 
hat ihm bald zehn, bald hundert Raͤthe zu Beiftänden 
gegeben. Diefe find bleibend und bilden zwei. Gerichtshoͤfe, 
wovon der eine: die Zehnmaͤnner (Decemviri), der andere 
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die Hundertmaͤnner (Centumviri) heißt. Er fetbft wählt 
nun nach Beſchaffenheit des Falles den Gerichtöhof, den 
er dazu für, geeignet hält, führt dabei lediglich den Vorfitz 
und faͤllt das Urtheil nad dem Gutachten der Richter, ob 
er gleich, um dad Anfehen zu haben, als urtheile er allein, 
diefes nur in feinem eignen Namen ausſpricht. 

Das Decempirat fomohl als das Gentumbirat, wozu 
drei Buͤrger aus jedem Tribus von dieſen ſelbſt erwaͤhlt 
werden, und das folglich aus 105 Perſonen beſteht, haben 

ohngefaͤhr gleichen Rang, denn auf der einen Seite wer⸗ 
den zwar die wichtigfien Sachen vor den Centumpien vers 
bandelt, auf der andern aber berufen die Decemvirn den 
Kath zuſammen und führen die Oberleitung in jeber ber 
vier Abtheil ungen, aus welchen er beſteht und die der Praͤ⸗ 
tor einzeln oder vereint auffordern kann. 

Diejenigen Sachen, die der Praͤtor vor ſich ſelbſt 
zur Entſcheidung bringen laͤßt, werden causae cognitionis, 
Sachen, von denen er felbft Kenntnig nimmt, genannt. 
Die andern benennt man mit den Namen ber Art von 
Richtern, an melche fie abgegeben -worden, und die ent- 
weder Arbitres (Schiedsrichter), oder Judices (Richter), 
oder "Recuperatores (Wiedererwerber) find, 

Bor den Schiedsrichter gelangen Sachen, bie 
nad) der natuͤrlichen Billigkeit (bona fides) ſich entſchei⸗ 
den laflen. Hier giebt es Being Formeln noch Geſetze, ſon⸗ 
bern das Gefühl des Rechts und der Billigkeit entfcheidet. 

* Dagegen fällt dee Richter fein Urtheil nad) ſtrengem 
Rechte. Er muß ſich genau an die Thatſache und an den 
Inhalt der Formel halten, die ihm der Prätor gab. 
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“ Angelegenheiten, welche das Eigenthum betreffen, find 
den Recuperatores vorbehalten. Das Eigenthum nimmt 
ben erften Rang im gefelligen Berhältniffe ein, bei Streie 
tigkeiten darkber genhgte es alfo nicht an Einer Derfon, 
man unterlegte fie mehren. Doc laffen aud) Arbitri 
und Judices ſich meift Freunde, beſonders Mechtögelehete 
beiftehen, die man dann Consiliarii nennt, da fie feine 
gefetlihe Stellung dabei haben. | 

Alle drei muͤſſen in einer beftimmten Zeit ihren Bor: 
trag an ben Prätor machen, der dann, ale Ermwählter des 
Volks, das Urtheil fpricht und die Vollziehung anordnet. 

Den Prätoren liegt es aber audy ob, nicht nur bie 
Gefege anzumenden, fondern, wo dieſe ſchweigen, auch die 
Luͤcke derfelben auszufuͤllen. Das Gefeh der 12 Tafeln ift 
die Bafis ihrer Gerichtöpflege, ba biefes aber nicht uͤberall 
ausreicht, hat man es ihnen zugeftanden, felbft ein ergänzen: 
des Recht zu fchaffen, damit die Gerechtigkeit nicht zu vers 
ſtummen brauche. Sie muͤſſen dies jedoch in eine Yet 
Edict zufammenfaffen, und ehe fie ihre Stelle antreten, 
es dem verfammelten Volke vortragen. Gewöhnlich nehmen 
fie dabei’ das Edict ihrer Vorgänger nur mit unbedeutens 
den Abänderungen an, Jedoch war es nicht immer fo, 
und im Jahre 686 wurde ihnen durch ein Geſetz eingefchärft, 
während der ganzen Dauer ihrer Prätur dem Rechte nachzu⸗ 
‚ gehen, das fie beim Antritt ihres Amtes aufgeftellt harten. 
Seitdem nennt man das Edict des Praͤtors ediotum perpe- 
taum ®), um feine wenigflens jährliche Dauer zu bezeichnen. 


a) Das eigentliche ediotum perpetuum warb erſt im Jehre 
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Der ſtaͤdtiſche Praͤtor hat fein Zribunat auf dem 
Comitium. Dort hält er unabänderlich feine Sigungen, 
. bie man in postulationes und cognitiones eintheilen kann, 
bean bald richtet er felbft, bald giebt er blos Michter. 

Die flreitenden Parteien fielen ſich beide vor ihm 
en Der Kläger macht da den Beklagten mit feinem Ans 
fpeuche, fo wie mit der Klagart (actio), bie er zu Er⸗ 
langung feines Rechts erwählen will, bekannt, Nun ent« 
ſcheidet ſich der Beklagte, ob er dem Kläger Genuͤge leiften 
oder den Streit beginnen will, wo denn im legtern Falle 
der Prätor dem Gegner dad Klagrecht gegen ihn zugeſteht. 
Dieſe Formel wird ſogleich niedergeſchrieben, und der Klaͤger 
lieſt ſie dem Beklagten vor oder giebt ſie ihm, damit die⸗ 
ſer ſeine Vertheidigung vorbereiten koͤnne. Manchmal fuͤhrt 
er auch blos den Gegner vor das Album, wo man das 
Edict des Praͤtors lieſt, um ihm darauf die anzuſtellende 
Klage zu zeigen. 

Hat der Beklagte keinen Vertheidiger, Pr muß ihm 
der Prätor einen zumeifen. 

Diefes erſte Erfcheinen ift blos vorbereitend, und es 
wird den Parteien nun ein Tag beflimmt, wenn fie wies 
der erfcheinen ſollen. Doch muß der Beklagte Gaution 
wegen feines Erfcheinens zu diefer angeſetzten Zeit leiſten. 
Kann er das nicht, fo wird er in's Gefaͤngniß gefegt. Die 
Bhrgen für ihm nennt man vades und ihr Verfprechen 
vadimonium, weil der Beklagte dadurch die Erlaubniß er⸗ 


— 





132 nah Ehrifti Geburt von Salvius Iulianus auf Befehl des 
Kaiſers Hadriän zufammengetragen. 
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haͤlt, fich zu entfernen, vadendi. Das Wiebererfheinen 
ift gewöhnlich auf den zweiten Tag beſtimmt und heißt 
daher comparendinatio. 

An dieſem Tage, den man auch den des Erkennt⸗ 
niſſes, cognitio, nennt, läßt der Praͤtor bie Parteien 
namentlich durch einen Herold citiren. Nun trägt dee 
Kläger abermals feine Klage vor und erfucht den Prätor, 
fie entweder felbft vor fein Tribunal zu ziehen, oder es 
nach Befchaffenheit der Sache einem Andern zu Übertragen. 
Das Legtere muß jedoch ber Beklagte erft annehmen, da 
er das Recht hat, dieſe abgeordneten Richter zu verwerfen. 

Sobald der Richter anerkannt, müffen beide Parteien 
Buͤrgſchaft Jeiften, daß fie fi dem Urtheil unterwerfen 
wollen. Laͤßt fich einer durch einen Procurator vertreten, 
muß diefer auch Sicherftellung Leiften. Die Parteien er⸗ 
legen nun eine gewiſſe Summe. Wer gewinnt, nimmt ſie 
zurüd, die Summe des BVerlierenden aber wird für den 
öffentlichen Schatz confiscirt und zu heiligen Zwecken ane 
gewendet, daher fie sacramentum heißt. 

Jetzt erft beginnt der eigentliche Rechtsgang, con- 
testatio, wo die Streitenden ihre Angelegenheit dem Rich⸗ 
ter mit allen noͤthigen Beweiſen auseinanderſetzen, und 
wenn nicht beſondere Umſtaͤnde eintreten, fo wird der Pros 
ceß noch air bemfelben Tage entfchieden. Die Audienz fängt 
. ſtets mit dem Eide vor Gefährte, juramentum calumniae, 
an, aber auch. der Richter ſchwoͤtt, nach Geſetz und Ger 
wiffen zu urtheilen. Zeugen oder Beweicgegenſtͤnde wer⸗ 
den nun vorgebracht. 

daben die Verhandlungen ben Richter nicht hinreichend 
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überzeugt, fo erklärt ee dies duch einen Eid und enthaͤlt 
| fih der Senten,. Dunn ernennt dee Prätor einen andern 

Richter, vor dem die Sache von Neuem verhandelt wird. 

In Privatſachen handelt ſich's ſtets nur um eine 
Verurtheilung in Geldwerth, fei ed nun Eigenthum oder 
was fonft, und es giebt Feine anderen Zwangsmittel gegen 
den Beklagten, der dem Urtheile nicht nachkommt, als 
perfönliche. Dreißig Tage werden dem Verurtheilten daher 
bewilligt; ift aber "während diefer Zeit der Sentenz nicht 
Genuͤge geleiftet worden, fo uͤberlaͤßt der Prätor nach dem , 
Zwölftafeingefege beffen Perfon dem Gläubiger, welcher 
ihn dann in's Gefängniß werfen oder in Feffein legen kann, 
bis er durch Geld oder Arbeit befriedigt worden. 

Niemand darf ſich weigern, vor Gericht zu erfcheinen. 
Iſt dies der Fall, fo hat nach den- zwölf Tafeln der Kläger 
das Recht, den Beklagten felbft zu ergreifen und ihn mit . 
Gewalt vor den Nichter zu führen. Doch muß er dies 
vor Zeugen thun, die er deshalb am Ohrläppchen zupft 
und dazu auffordert. Dies gilt jedoch nur von Bürgern; 
bei Dieben, Sklavenhaͤndlern und andern Perfonen dieſer 
Gattung bedarf es folcher Sormalitäten nicht. Kranke und 
Schwache Finnen verlangen, daß der Kläger ihnen einen 
unbededten Wagen fhide. 

: Der Beklagte, ber nicht auf die Vorladung antwortet, 
verliert feinen Proceß. Das ift überhaupt die Strafe fr jeden 
Procegführenden, der nicht erfcheint. Der Prätor decretirt 
gegen ihn einmal und zum zweiten Dale mit einem Zwifchens 
rauıme von mindeftend 10 Zagen, und erfcheint er dann nicht, 
{0 giebt er der fich einfindenden Partei Befcheid des Gewinnens. 

Rom. Bd. U. j 7 





98 


Dieſes findet jedoch nur ſtatt, wenn die Abweſenheit 
nicht gefetzlich entſchuldigt iſt; doch auch da muß man 
fruͤher oder ſpaͤter auf die Ladung antworten. Dies gilt 
ſelbſt bei Beamten, deren Stellung ihnen nicht das Recht 
giebt, einen Bürger vorzuladen oder ergreifen zu laffen. 
Blos die oberften Beamten, welche Kictoren haben, find 
unverleblih, fo lange fie ihre Stellen bekleiden. 
Aruch hinſichtlich der Zeugen haben die römifchen Ger 
ſetze die größte Vorſorge getroffen, und befonders beſtim⸗ 


men die Zwölftafelngefege darüber. Falfche Zeugen werden ' 


gleich, den größten Verbrechern mit dem Tode beſtraft. 

Bon jeher waren die Römer für die Gerechtigkeitd: 
pflege leidenſchaftlich eingenommen, und ordneten, als das 
größte Zeichen Öffentlicher Trauer, bei großen Ungluͤcksfaͤllen 
des Staats, die Suspenfion derfelben an, was man ein 
Justitium nannte, : Die Prätoren durften- Eeine Nacht 
außerhalb Roms bleiben, und beflochene Nichter wurden 
gleich falfchen Zeugen beftraft. 

Die legte Garantie ift noch die, daß keine Sache 
zum erfien Male unwiderruflich abgeurtheilt wird. Man 
Tann fie noch einmal bei dem andern Prätor oder vor dem 
Confuln anbringen, die jetzt auc Recht zu fprechen pflegen. 

Ich kann diefen Brief nicht enden ‚ ohne vom Kaifer 
Auguſtus zu fptechen, der es auch nicht unter feiner Würde 
hätt, fi im denfelben Rang mit den Confuln und Prätos 
ven ald Richter zu ſtellen. Mit vielem Eifer giebt er ſich 
der Mechtöpflege bin, und ich. habe ihn manchmal feine 
Audienzen bis in die Nacht verlängern, fie felbft durch 
Krankheit nicht unterbrechen, und ihn. von feinee Saͤnfte 
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aus vor feinem Tribunale Recht ſprechen, oder auch die Par⸗ 
teien vor ſein Bett kommen laſſen ſehen. So begiebt er 
ſich auch in Perſon zum Tribunal des Praͤtors, um ſei⸗ 
nen Freunden beizuſtehen, oder auch blos Zeugniß abzu⸗ 
legen, die Beleidigungen nicht achtend, welchen ihm manch⸗ 
mal dieſe letztere Roͤlle ausſetzt. Man verdankt ihm ver⸗ 
ſchiedene Anordnungen, um die Gerichtspflege unparteifcher 
und ſchneller zu machen. So hat er eine vierte Decurie 
von Richtern gefchaffen, in welche man bei geringerem Cen⸗ 
ſus zugelaffen wird, welche man die Decurie der Zwei⸗ 
hundert nennt, und die uͤber Streitigkeiten wegen kleine⸗ 
rer Summen richtet. Auch hat er, um das Verfolgen 
der Verbrecher zu fördern und die Dauer ber Proceſſe ab: 
zukuͤrzen, fo eben dreißig Tage, welche bis hierher Heften 
gewidmet waren, dem Kalender hinzugefügt. Doch hat et 
der Reihe nach jeder Decurie ein Fahr Vacanzen, und die 
Unterbrechung der gewöhnlichen Gefchäfte im Detober und 
November beroilligt, aber nur, um die Bürger zur Weber: 
nahme des Richteramtes dadurch geneigter zu machen. 


Tiberius hat die Neformen feines Vorgängers beibe: 
halten und nur in der. Art, die Prätoren "zu wählen, die 
Neuerung eingeführt, daß dies der Senat thut, wie Die: 
fer auch die Conſuln wählt. Uebrigend hat er eine .neue 
Einrichtung erdacht, die der Aſyle nämlich, in der fich 
fein ganzer Charakter ausfpricht, Die Tempel füllen fich 
nun mit ansgearteten Sklaven, zahlungsunfähigen Schuld⸗ 
nern und Vetbrechern, und es giebt keine Obrigkeit, die 


fie von dort hinwegweiſen koͤnnte, weil dad Volk in feis 
‘ 00.78 .: 
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nem Aberglauben die Goͤtter zu vertheidigen meint, indem 
es dieſe Leute beſchuͤtzt. Selbſt in Griechenland und allen 
roͤmiſchen Beſitzungen find dieſe unverletzlichen Zufluchtee- 
orte des Verbrechens geoͤffnet. 


—— — — _ y 


‚ein und vierzigfter Brief. 
Son ber Gereitigkeitöpfiege. 





.Bmweite Abtheilung. 
| Defienelihe Gerichte, — Bon der richterlichen Gemalt, —. Richters 
| liche Comitien. 
Zuerft fanden bie Öffentlihen Gerichte, judicia 
publica,. nur den Königen, dann den Confuln zu, Legtere 
blieben aber nicht lange in deren Beſitz, denn da Valerius 
Pubhlicola im erſten Jahre der, Sreiheit die Berufung aufs 
Mopit eingeführt hatte, fo raubte er dem Amte, mit dem 
ex felbft bekleidet war, das Necht, auf unsiderrufliche 
Meife eine. Verurtheilung auf ‚Leben und Zod gegen einen 
-Bürgersauszufpeehen. Dies war der Urfprung der rich 
terlihen Comitien, comitiae judiciules,, die ſtets nad) 
Genturien gehalten werden, | | 
Das Volk zeigte ſich weniger eiferflichtig auf fein ges 
richtliches, als auf fein Wahlrecht, denn oft ließ es fi 
durch Richter vertreten, die es blos für Einen Ball wählte, 
und die man judices parrieidii nannte, Richter des 
Mordes, nad, dem allgemeinen. Sinne, ben man mit 
dieſem Worte verband, Datte es Vertrauen in feine Con⸗ 
fuln, fo ernannte es diefe zu Quaͤſtoren oder überließ deren 


. 
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Ernennung bem Senate, der num wieder die Wahl auf 
die Confuln und Prätoren richtete, fehr felten aber aus⸗ 
druͤcklich noch einen Dietator ernennen ließ. 

Die Einrichtung dee Comitien nah Tribus gab 
dem Volke Gelegenheit, feine richterliche Gewalt zu erwei⸗ 
tern. Vother hatte ed nur das Recht, in peinlichen Sachen 
zu richten, die eine Zobesftrafe nach fi zogen, und zwar 
in den Comitien nach Centurien, jest aber erhielt‘ es im 
denen nach Tribus auch das Recht der Öffentlichen Gerichte 
über Sachen, wo es fih nur um eine Geldftrafe handelte, 
Jene blieben jedoch Eigenthum der Centurial⸗Comitien. 

Fruͤher war Seiten des Volks die Webertragung der 
richterlichen Gewalt lediglich in deffen Belieben geftellc, fo 
wie aber mit einreißender Sittenverderbniß auch die Ver⸗ 
brecher häufiger wurden, ward es unmöglich, das Volk fo 
oft zu verfammeln, und man ernannte daher Auaesitores. 
Da aber ausch dies zu oft twiederhoft werden mußte, kam 
man auf den Gebunken, eine bleibende gerichtliche Behörde 
zu ernennen, die aus den Bürgern erwaͤhlt werde, ‚denen 
es ihre Rage und Vermögen verflattete, ſich mit öffent 
lihen Angelegenheiten, ohne zu großen Nachtheil für fick 
ſelbſt zu befchäftigen, und ertheilte- dee Claffe der Patriciev 
das immerwaͤhrende Richterrecht. Das Volk behielt ſich 
nur das Gericht Über das Verbrechen der Staatsverraͤthe⸗ 
tei (crimen perdwellionis) vor, und bie Revifion der Urs 
theile, von denen man an baffelbe appellirte. Boch Hatte 
diefe Revifion auch wieder blos durch Uebertragung mits 
telſt eines Tribunals ſtatt, das cognitio ex traordinaria 
hieß und in den Comitien erwaͤhlt ward. Zur 
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Nun verfaßte man eine Zufammenflellung der am 
haͤufigſten vorfallenden Verbrechen, und organifirte demge⸗ 
mäß zu Anfange des fiebensen Jahrhunderts vier immer⸗ 
währende Teibunale, von denen das erſte über Majeftäte- 
verbrechen,, das zweite über unredliche Bewerbungen, 
has britte aber Soncuffionen, das vierte über das Pe⸗ 
sulat richtete. Man gab ihnen den Namen immer: 
währender Quaͤſturen. 

Das Verbrechen des Peculats warb durch bösliche 
Verſchwendung des Staatsvermoͤgens begangen, Concu ſ⸗ 
ſienen dagegen durch erzwungene Leiſtungen von Unter⸗ 
thanen. Schon 5 Jahre vor jenen andern, nämlich 604, warb 
biefe Quaͤſtur ereichtet, ſo nothwendig hatten fie bie fucht⸗ 
baren Mißbraͤuche der Gouverneurs der Provinzen gemacht. 

Die fleigende Sittenverderbniß vermehrte die Zahl ber 
immerwäheenden Quaͤſturen, und: Sylla bildete wenige 
Jahre nachher nech drsi neue, un über Meuchelmorde, 
Bergiftungen und VBerfälfhungen zu richten, Spar 
ter ernannte man noch andere für Beftlehungen be» 
Richter, Batermord, und sffentliche oder Privat⸗ 
gewaltthätigkeiten. Doch ſtehe ich nicht für die Rice 
tigkeit diefer Lifte, weil die Quaͤſturen durch fo viele von 
Darteien herruͤhrende Gefege umgeändert wurden, baf man 
wur ſchwer einen Leitfaben darin finden kann. 

- Ale immerwöhrende Quaͤſturen wurben von ihrem 
Veginne an von Prätoren geleitet, welche ein Jahr in Rom 
bjeiben mußten, ebe fie fih in ihre Provinzen begaben. 
Als mehr Iribunale fi vorfanden denn Prätoren, nahm 
man feine Zuflucht zum fEädtifhen und fremden Pra⸗ 
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tor, oder wählte aus ben ehemaligen Aebilen eine Act von 
Stellvertretern der Vorſitzenden, "die man judices quaestio- 
nis (Richter des Falles) nannte, und die, ohne Beamte 
zu fein, doch alle Kunctionen eines Quaͤſtors ausäbteh, 
Dft war aud) der judex. quaestionis nur das erſte Mite 
glied des Tribunals, bas dem Vorſitzenden beiftand, 

Diefe oberſte Leitung der immerwährenden Quäfturen 
iſt quch ohmgefähr die einzige Spur der Volksgewalt, die, 
man noch in den Zribunalen bemerkt. Selbhſt die Lifte der 
Richter entwirft jegt alljährlich des ſtaͤdtiſche Praͤtor zu 
Anfang des Jahres, Sie ift in Decurien eingetheilt, bie 
einen für die Öffentlichen, die andern für die Privatgerichte, 
und das Loos bezeichnet die Decurie, aus welcher man 
während des ganzen Bahres-die Michter für diefes oder - 
jenes Tribunal nehmen foll; 

Das Recht bes Richteramtes wird nach mannichfachen 
Schickſalen jegt von der Claſſe der Senatoren und Kits 
ter ausgehbt. ES beſteht aus 4000 Buͤrgern, welche 
vier Deeurien bilden. Mor Kurzem noch zählte man deren 
nur Deei« ot 

Jede Quaͤſtur oder Zribunal hat feine befondere Ges 
richtöverfaffung, melche durch das Geſetz feiner Beſtallung 
geordnet worden,. das zugieih auch die Zahl ber Richter 
und ber Zeugen, die man probuciren kann, die Strafen 
und ſelbſt die den Beklagten verflatteten Beweismittel 
beſtimmt. 


Zwei und vierzigfier Brief. 
Gefeggebende Gomitien nad Gurien, — Adoptionen. 


Unter den römifchen Gefegen giebt es eins, welches die 
Erlaubniß ertheift, feine Familie zu wechfeln und das eine 
erdichtete Kindfchaft hervorbeingt, indem’ es fo viel als 
möglich die wirkliche nachahmt und alle ihre Vortheile ges 
währt, Die Veränderung der Familienſtellung gefchieht 
durch eine Seierlichkeit, welche man Adoption nennt,. 

Es giebt deren zwei Arten: Adoption im eigent⸗ 
lichen Sinne und Arrogation. - Die erftere bezieht ſich. 
auf Kinder, die noch in väterlicher Gewalt find, die andere 
auf einen bereits felbfiftändigen Bürger. Jene gefchieht 
zu Rom vor dem ftädtifchen. Prätor und in der Provinz 
vor dem Gouverneur derfelben, diefe bedarf: der Zuſtim⸗ 
mung des Volkes, daher auch ihe Name, der von rogare, 
bitten, abflammt, weil das Volk deshalb gebeten werben 
muß. Frauen und Bevormundete können daher nie arro⸗ 
girt werden, Exftere weit fie nit das Recht dee Comitien 
‚haben, Letztere weit ihre Vormuͤnder nicht das Recht be⸗ 
ſitzen, ſie fremden Haͤnden zu uͤbergeben. 

Der Adoptirte ſteht nur im verwandtſchaftlichen Ver⸗ 
haͤltniſſe zu den Gliedern der Familie, in welche er eintritt, 
keinesweges zu denen, die nur durch Verbindung ihr an⸗ 
gehören. Daher vertritt z. B. die Ehefrau eines Adopti⸗ 
renden nicht Mutterftelle bei dem Adoptirten ihres Mans 
nes, aber biefer wird dagegen Bruder der legitimen und nas 
thrlichen Tochter feines Adoptivvaters und darf diefe alfo 
nicht ehelichen. _ 


105 


Dee Unterfchied zwifchen Adoption und Artogation 
eatſpringt aus der Unbeſchraͤnktheit der väterfichen Gewalt. 
Die Zuftimmung des Sohnes ift fo wenig zu feinse Adop⸗ 
tion in eine neue Familie nothivendig, daB man fie gar 
niht von ihm verlangt, Ja, noch mehr, wenn ein Fami⸗ 
lienvater fich felbft arrogiten läßt, fo gebt all fein gegen⸗ 
waͤrtiges und zulünftiges Beſitzthum mit vellftem- Rechte 
anf den Adoptirenden über, und feine Kinder kommen, ‚ins 
dem fie Enkel deffeiben werben, dadurch in deffen Gewalt, 
Der Zuftimmung des Volles aber bedarf ed zu einer Atro⸗ 
gation, weil ein Bürger, da er nicht allein fich ſelbſt, fons 
deen dem ganzen Staate angehört, die Zuftimmung feiner 
Mitbörger erhalten muß, um feinen Stand zu verändern 
und feine Sreiheit zu Gunſten eines neuen Vakers aufzugeben, 


a 


Drei und vierzigfter Brief. 

Bon ben Zeftamenten. 
D, ich einmal im Zuge bin, von den Vorrechten des 
Volks und den Fällen, wo es einfchreitet und- fie ausuͤbt, 
zu ſprechen, will ich auch der Teſtamente ober letzten 
Willen der Buͤrger gedenken, obgleich dabei, wie bei den 
Aooptionen, das Koͤnigsvolk mie dieſes nur der Form nad) 
zu ſein und blos durch einige Perſonen repraͤſentiet zu 
werden ſcheint. 


Romulus theilte die Laͤndereien ſeines kleinen Staats 


unter ſeine Buͤrger. Aus dieſer Theilung ſtammen die 


Geſetze Roms Über die Erbfolge her. Ihre Zweck war der, 


das Merk ber Vertheilung der Ländereim unter die Fami⸗ 


- 
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lien aufrecht zu erhalten, folglich Vermögen und Rang 
jedes Bürgers die Baſis der gefeglichen Ordnung bes-neusn 
Staates. Man trieb die Genauigkeit in diefer Beziehung 
fo weit, daß man, um die Möglichkeit folcher Vermoͤgens⸗ 
änderungen zu vermeiden, beflimmte, Heirathen follten die 
Samilieneechte nicht verändern, und Dann und Frau ſtets 
dem Gehege nach ale Mitglieder zweier verfchiedener Fami⸗ 
lien angeſehen werden, Es gab alſo nur zweierlei Gat⸗ 


‚ tungen von Erben: die Kinder und alle lebende Abkoͤmm⸗ 


linge unter ber väterlichen Gewalt, Erſtere waren ohne 
Unterfehieb des Grfchlechts „Kinder des Mannes und alfo 
feine Erben; aus bemfelben Grunde aber konnten fie ihre 
Mutter nicht beerben, noch diefe fie, weil dies die Guͤter 
einer Familie in eine andere übergetragen hätte. 

Da bie Erbfolgeordnung durch ein politifches Geſetz 
beftimmt worden, fo Fonnte ein Einzelner biefes nicht durch 
Privatwillen abändern, ‘and alfo in der erflen Zeit Nies 
mand teflicen, Weil biefes aber ſehr hart fhien, fo er⸗ 
fand man einen Ausweg und erlaubte, über fein Vermoͤ⸗ 
gen in den Gomitien nad Gurien zu beſtimmen. Da 
Volk mußte oberſter Richter bleiben. 

Um ben im Felde flehenden Bürgern, welche wegen 
ihrer Entfernung dieſen Weg nicht einfchlagen konnten, 
gleiche Mechte zu ertheilen, konnten diefe vor einigen ihrer 
Cameraden das thun, was fie vor dem Volbe außerdem 
hätten thun muͤſſen. Dies nannte man Teſtamente in 
procinetu, unter dem Harniſch, in dee Kriegskleidung, 


wie man eben in's Treffen geht Gagen das Ende der 


alten. Republik veeigr fich aber dieſer Gobrauch 


- 
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Das Zwölftafeingefeg fehaffte die urſpruͤnglichen Ver: 
ordnungen über die - Teftamente ab, und erlaubte jedem 
roͤmiſchen Bürger, der Familienvater, über fein-Vere 
mögen nach Willkuͤr zu teſtiren. Statt der fünf Claſſen 
des römischen Volks, die bei den Comitien thätig fein ſoll⸗ 
ten, brauchte nzan nur fünf mündige, ‚mit dem roͤmiſchen 
Bürgerrechte verfehene Beugen. Da fie die Stelle jme 
Gaſſen vertraten, nannte man fie Classiei. 

Diefe Art dar Teſtamente ift jest die einzige uͤbliche. 
- Man nennt fie Teſtamente durch Emaneipation, 
und fe werden in dberfelben Art vollzogen, wie die Adop⸗ 
tionen, Man nimmt an, ber Teſtatat verkaufe feine 
Familie, d. & feine Erbſchaſt, an Den- oder Die, welche er 
3 feinen Erben erwähle hat. Diefer Verkauf gefchiebt in 
Gegenwart von Zeugen, und es erfcheint auch der Kabzipeun 
dabei, um bie Zahlung zugumiegen. . 

Ale Teſtamente haben in ihrer AUbfaffung die Foem der 
Geſetze beibehalten, welche ihre urſpruͤngliche war; ſo fügt oder 
ſchreibt man . B.: Ich verordne, Daß der und der mein Erbefeis 

Sm Jahre 584 ward ein Geſetz von dem Volkstri⸗ 
bus Voconius Sara durchgeſetzt, nach welchem rauen 
für unfähig erklaͤrt wurden, mehr als 109,000 Seſtertien 
(20,458 Fr. 33 Gent.) als Legat zu erhalten. Dieſes Geſat 
beſtaht zwar auch noch jetzt, aber man hat ein Mittel ge⸗ 
finden, es durch einen Privatvertrag, weichen man Fi⸗ 
deicommiß nennt, zw umgehen. Man ſetzt nämlich 
einen Erben ein, wie ihn das Geſetz begehrt, und bittet 
ihn, die WVerlaffenfchaft an eine Perfon zu uͤberlaſſen, bie 
fie gefeglicherweife nicht erhalten konnte. 
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Ein anderer Mißbrauch, welcher aus bee Freiheit zu 
tefticen entſtanden, iſt die Speculation auf bie Teſtamente. 
Die Römer ſchreiben nämlich ihe Teſtament ſchon ziem⸗ 
ich frühzeitig nieder und vermachen darin Ihren Steunden 
gtößere oder geringere Legate, und es wird fogar eine Ehre 
barein -gefept, unter Diefen gweiten Erben mitzuſtehen. 
Sagt man doch, daß dem Kaifer folche Legate jährlich 
2 Millionen Seflertien (409,1662 Fr.) eintrligen, und rühmte 
fih doch Cicero am Ende feines Kebens, ſtets fo viele 
Iteunde befeffen zu haben, daß die Summe ihrer für ihn 
beitimmten Legate 20: Millionen- Sefteitien (4,091,666 $r. 
66 Cent.) uͤberſtiegen. Alles diefes reizte bie Habgier nicht 
wenig. Die reichen Leute mwurben der Gegenftand der 
zaͤrtlichſten Sorgfalt der Erbſchleicher, und befuden nun ihre 
Teftamente mit einer folhen Menge von Legaten, daß oft 
den nathrlihen Erben nicht das Mindeſte uͤbrigbtieb. 

Im Jahre 714 machte daher der Volkstribun P. Salcis 
dins dieſem Mißbrauche ein Ende durch ein Geſetz, wel⸗ 
ches den natuͤrlichen Erben wenigſtens den vierten Theil 
des Nachlaſſes zuſicherte. 

Eine Gattung teſtamentariſcher Gigebigtet, der man 
nie hat Grenzen fegen wollen, iſt die von Vermaͤchtniſſen 
an das Volk, Unter vielen VBeifpielen- will: ich nue das 
des Julius Caͤſar anführen, der ihm feine Gärten hinter⸗ 
fieß und außerdem noch 300 Seftertien (61 Fr. 41. Sent.) 
flc jeden Buͤrger. Agrippa that noch ganz neuerlich baffelbe 
mit feinen Gärten und Bädern, eine vewiſſ Geldſumme 
ungerechnet. 
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Bier und vierzigſter Brief. 


Von der Religion und ihren Dienern. 


CHR man nad) der Menge ihrer. Götter einen Schluß 
auf die . Frömmigkeit der Roͤmer ziehen, fo würde man 
vielleicht auf der ganzen Erde Eein gottesfuͤrchtigeres Volk 
finden. Sie haben Götter für jedes Alter, ‚für jede Lei⸗ 
denfchaft, für jedes Gefühl, für. die ganze Natur; jie 
haben deren fo viel, daß ihre Stadt einem. Diymp gleicht 
und man leichter darin - einen Gott .als einen Menſchen 
finden würde. So giebt es 3. DB. eine Neihe von Gott: 
heiten für perfönliche Beziehungen: - Bitumnus und 
Sentinus verleihen dem Kinde Lehen und Gefuͤhl im 
Schooße der Mutter. Nun wird gE geboren: Ops ſteht 
ihm bei; es lallt: Vaticanus Hfinet .ihm den Mund; 
Ruminia reiche ihm die Bruſt; Potina giebt ihm zu 
trinken; Educa zu eſſen; Cunina wacht über feine 
Wiege und Ageronia über feinen Bewegungen, 

Es wird größer: Juventas begleiter den Juͤngling; 
Barbatus läßt ihm den Bart fprießen; Stimula den 
Reis des Verlangen empfinden; Volupia lehrt die Luft; 
Numeria das Bählen; Camöna.den Geſang; Streenua 
macht ihn kraͤftig; Confus flößt, ihm guten Rath ein, 
und Jugutinus waltet bei feiner Heirath vor, 

Selbſt die gleichgältigften Handlungen haben ihre 
Gottheiten, Statulinus wacht über. Denen, welche 
fiehen, Adonea Über Denen, die fommen, und Abonea 
über Denen, welche gehen. . Ä = 

Und die Götter der Häufer: Forculus iſt der des 
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Thuͤren, Limentius iſt der der Schwellen, und Cardea 
die Goͤttin der Angeln. 

Gehen wie aufs Feld, fo finden wir es eben fo reich 
mit göttlichen Beſchuͤzern gefegnet: Rufina ftedt den Fel⸗ 
dern vor, Collatina den Hügeln, Ballonia den Thaͤ⸗ 
len, Stercitinus dem Dünger, Sator den Santen, 
Sarritor dem Jäten. 

Man hielt eine einzige Göttin für die Eonte nicht 
für auseeichend und beftimmte alfo, daß Seja dem geſaͤe⸗ 
ten, noch unter der Erde befindlichen Korne, Segetia 
aber dem, das zur Ernte reif, und Tutelin a dieſer ferdft 
und dem Einbringen des Gerreides fich widme. Su, fie 
ſuchten noch Proferpina auffür das Keimen des Korns, 
Nodotus für die Knoten des Stengels, Volutina 
für die Einhuͤllung der VBlättchen, und Patelena für 
bie Entwickelung dieſer Blättchen, um die Achte heraus⸗ 
zulaſſen, Hoftilina: für den Bart der Aehre, Flora 
für deren Bluͤthe, Laeturcia für die Verwandlung des 
Korns in Mich, Matura für die Reife und Runcina. 
fuͤr das Maͤhen. 

So ‚vermehrte ſich denn die Zahl der Gottheiten a aller 
Aet bis auf 6000, unter denen man 300 Jupiters zaͤhlt. 
Um nur etwas Ordnung in dieſe Menge zu bringen, haben 
die Roͤmer ſie in große und kleine Goͤtter, Dii majorun | 
gentium und minorum gentium getheilt. | 

Der großen Götter giebt e8 12. Jupiter, König 
des Himmels, Juno, Königin, feine Gemahlin, Dis 
nerva, Böttin der Weisheit, Veſta, Goͤttin des Feuers, 
Geres, Goͤttin des Ackerbaues, Neptun, Gott des 


\ 
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Meeres; Venus, Göttin der Liche und Schönheit; Vul⸗ 
an, Gott des Feuers; Mars, Gott des Krieges; Mers 
fur, Gott der Beredtfamkeit und des Handels; Apollo, 
Sort der Dichtkunſt, Muſik und Arznei; und Diana, 
Göttin dev Wälder und der Jagd. Wan nennt diefe Goͤt⸗ 
tee auch Consentes, weil fie den Rath (Consilium) Ju⸗ 
piterd bilden, | 

Nah ihnen kommen die auscrwählten Götter, 
an Zahl acht: Saturn, der Bott der Zeit; Janus, ber 
Gott des Jahres; Rhea, die Gemahlin Saturns und 
Göttin der Erde; Pluto, der König der Hölle; Bachus, 
der Gott des Weins; die Sonne, der Mond und 
Genius, | 

Die Götter geringerer Ordnung, theilen ſich in Indi- 
getes, zu Göttern erhobene Menſchen, melde Götter des 
Landes geworden find, und in Semones oder Semihomi- 
nes, halb Götter, halb Menfchen, 

Die vorzüglihften Indigeten find: Herkules, 
Caftor und Pollux, Aeneas, unter dem Namen von 
Jupiter indiges, und Romulus, unter dem ded Quirinus. 

Die vorzuͤglichſte Semonen find: Pan, Faun 
md Silvan, Götter der Hirten; Pales, Göttin der 
Heerden; Vertumnus, Gott ber Jahreszeiten 3 Po⸗ 
mona, Goͤttin der Gaͤrten und Fruͤchte; Flora oder 
Chloris, Goͤttin der Blumen; Terminus, Gott der 
Grenzen; Robigo, Göttin des Roſts; Fascinus, Gott 
der Zaubereien; Averruncus, der die Unfaͤlle abwendet; 
Vacuna, Goͤttin der Ruhe und Vacanzen; Laverna, 
Goͤrtin der Diebe; Mephitis, Goͤttin der ſchlechten Ges 
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. / 
rüche; Cloacina, Böttin der Schleufen; Hymen, Gott 
der Ehen. 

Unter die Semonen zählt man auch alle Nymphen, 
Gottheiten der Gehölze, Berge, Meere, Fluͤſſe und Quel⸗ 
ten, die Richter dee Unterwelt, und endlich alle Gemuͤths⸗ 
bewegungen, aus: denen man Gottheiten gemacht hat, wie 
Frömmigkeit, Glauben, Hoffnung, Shaam, 
Ehre uf. w. oder ſelbſt Laſter und Ungluͤckofaͤlle, wie 
Furcht, Bläffe, Fieber u. ſ. w., bie größtentheils Tem 

"pel in der Stade haben. 

Zur Zeit des Romulus verehrte man die Götter in 
Maſſe und befchränfte fi darauf, ihren Willen zu bes 
fragen, indem man gewiſſe Zeihen und natürliche Voraus: 
fagungen beobachtete, die man für von ihnen gefendet hielt. 

Numa fliftete Opfergebräuche für jede Gottheit. Diefe 
Art von Doppelcultus machte’ zivei verfchiedene Claffen von 
Prieftern nothmendig, die einen für die Gebräuche des 
Gottesdienſtes, die andern blos zur Auslegung des goͤtt⸗ 
lichen Willens, durch alle Arten von Vorausverkuͤndigungen 
veröffentlicht. 

Die erflere Claffe umfaßt die Pontifices und Fla— 
mine&, erflere, Diener der Öötter im Allgemeinen, legtere, 
einer Gottheit insbefondere. 

Die zweite befteht aus den Auguren und Aruſpices. 

Kein Prieſteramt ift ein ausfchließliches Eigenthum 
irgend einer Claſſe, alle Bürger können dazu. gelangen. 
Die. Pontifices, Augures, Quindecemviri und 
Septemviri epulonum bilden vier Collegien, ebenfo 
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die verfihiebenen Flamines, die Curiones, Fecia⸗ 
les und Veſtalen mit eindegriffen. 

Die allgemeine Aufficht über Alle ſteht dem Senate - 
zu, ber über die Erhaltung der alten Gebräuche wacht, 
über die Zulaffung oder Verwerfung neuer Gottesdienfte 
entfcheidet, und alle außerorbentlichen veligiöfen Feierlich⸗ 
keiten anordnet. | 


Erfe Abthbeilung. 
Von den Pontificibus. | 

Die Pontifices wurden von Numa geſtiftet, Er bildete 
ein Collegium daraus, das er beauftragte, uͤber alle Strei⸗ 
tigkeiten dee Einzelnen, der Beamten und ber. Prieſter in 
teligiöfen Angelegenheiten zu richten, Gefege zu geben, 
über die heiligen Geremonien, die nicht niedergefchrieben 
oder allgemein üblih waren, die Oberaufſicht über alle 
Beamte und Würden zu führen, die das Recht befaßen, 
gottesbienftliche Sunctionen zu verrichten, und darauf zu 
fehen, daß Leine Verſtoͤße gegen die geheiligten Gefege bes 
sangen würden, Ferner müflen fie das Volk unterrichten, 
zu Anfang jeden Monats den richtigen Zeitpunft der Idus 
befannt machen und Anmeifung in den Begraͤbnißgebraͤu⸗ 
hen geben. Alle Widerfeglichkeit gegen ihre Befehle riche 
ten und beftrafen fie felbft. 

Ihren Namen haben fie davon, daß fie befonders 
zum Dienfte ber allmächtigen Götter (Potentes) beftellt 
find. Ihr Collegium befleht aus neun Mitgliedern, den 
Vorfigenden einbegriffen, den man pontifex maximus 


nennt. Die acht andern werden zur Hälfte aus den Pa⸗ 
Rom. Bd, EI. 8 
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triciern, jur Hälfte aus den Plebejern genommen. Doch 
nennt man die erftern große, die andern Eleine Pontifices. 

Der oberfte Pontifex (maximus) erhielt von Numa 
als Gefhäft die Oberaufſicht uͤber alle angenommene Opfer: 
gebraͤuche; er beflimmte den Zag und den Tempel, wo fie 
gefhehen follten, die Wahl der Opfer und die dazu anzu⸗ 
wendende Summe. Gelbft die in dem Innern der Fami⸗ 
lien anzuftellenden Opfer wurden feiner Aufſicht unterworfen, 
. Auch früg man ihn’ über alle MWunderzeihen um Rath. 
0 Moch jest hat der oberfte Pontifer dieſelben Gefchäfte 
-beibehalten,. die. Wunderzeichen ausgenommen, weldye vor 
"die Auguren und Arufpices- gehören. Von ihm hängen 
‚alle Priefter im Allgemeinen ab und auc die Prieflerin- 
hen der Veſta, die er auswählen muß, Er gleicht darin 
ſehr dem: Oberhaupte unſerer Druiden. Auch darin findet 
ſich Aehnlichkeit, daß er und alle andern Prieſter vom 
Kriegsdienſte befreit ſind. Dagegen Tann er zugleich. das 
Wonſüulat, das Cenſoramt und jede andere ſtaͤdtiſche Ma- 
giſtratur verwalten, aber nicht Gouverneur einer Provinz 
werden, weil er wegen der Opfer Italien nie verlaffen 
darf, & wohnt in einem Haufe, das ihm der Senat 'miethet 
und welches immer für Jedermann offen bleibt. 

Sonft ward das oberfle Pontificat durch das Priefters 
. . eollegium felbft verliehen und von diefem dem. Wuͤrdigſten 
ertheilt, im Jahre 649 aber nahm ein Volkstribun Na⸗ 
mens En. Domitius, der darauf gerechnet hatte, feinem 
Vaͤter im Pontificate nachzufolgen, aber nicht gewaͤhlt wor⸗ 
den wär, dies fo übel auf, daß er ein Gefeg durchfegte, 
woburch er diefem Collegio das Recht der Wahl in fo weit 
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entzog, daß es künftig blos Candidaten vorſchlagen durfte, 
aus denen dad Volk dann in ben Comitien nad) Tribus 
ſelbſt waͤhlte, und damit jener nicht zu wenig ſeien, mußte 
ihre Zahl wenigſtens die Haͤlfte der Pontifices im Amte 
betragen. Sylla ſchaffte dies Geſetz ab und gab den Pon⸗ 
tificihus ihre fruͤhern Rechte zuruͤck; im Jahre 690 ließ es 
aber ein anderer Volkstribun, Labienus, wieder aufleben 
und ſo beſteht es noch heute. 

Die Stelle des oberſten Pontifex giebt den Eintriet 
in den Senat und iſt ebenſowohl lebenslaͤnglich als unwandet⸗ 
bar, wie es ſelbſt Octavius in dem Falle mit Lepidus bewaͤhrte. 
Jetzt iſt der Kaiſer oberſter Pontifer und allem An⸗ 
ſcheine nach: wird dieſe Stelle immer dem Oberhaupte des 
Reichs gehören. : Hatte doch auch ſchon Romulus ſich Alles 
vorbehälten, was den Dienſt der Götter betsaf, und Numa 
beſtellte ſich feibft zum oberften Pontifer, - : 


weite Abtheilung. 
‚ Die Auguren und Xrufpices, 
Man unternimmt Bein nut «einigermaßen wichtiges 
öffentliches Gefchäft, ohne vorher den Willen der Götter 
durch gewiſſe geheiligte Gebräuche, die man Yugurien oder 
Aufpicien nennt, um Rath zu fragen. Die Augurien 
werden nach dem Geſange der Vögel, ab avium garritu, 
die Aufpicien nad) Beobachtung ihres Flugs, ab ave 
spicienda, entnommen. ‚Es giebt noch ein drittes Mittel, 
den göttlichen Willen zu erforfchen, nämlich aus den Ein- 
geweiden der Dpferthiere, wad man auch ausdehnungs- 


weife mit jenem Namen belegt. 
. 8* 
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Diefe prophetifchen VBerathungen, die fo alt find als 
Mom felbft, werden von zwei Prieflerclaffen beforgt, die 
man Auguren und Arufpices nennt, 

Die Auguren wurden von Romulus eingefegt, der 
für jeden feiner-Zribus einen beſtimmte. Numa vermehrte 
ihre Zahl bis auf 5. Dann flieg fie auf 9 und jest bee 


| fieht das Collegium der Auguren aus 15 Mitgliedern, 


| Bis in die Mitte des fünften Sahrhunderts blieb das 
Augurat ausfchtießlich bei den Patriciern, bann aber öffnete 
ein Volksgeſetz auch den confularifchen Plebejeen oder Trium⸗ 
phatoren das Prieſterthum, und fie wurden, wie beim 
Pontificate, je zur Hälfte zugelaffen. 

Die Könige waren die erfien Auguren und ernanns 
ten zu diefem Priefterdienfte. Später füllte das Collegium 
berfelben ſelbſt die in ihm entſtandenen Luͤcken aus. Dies | 
währte bis zum domitianifchen Geſetzz, das auch die Wabi 
der Auguren regelte. 

Krieg, »Frieden, Wahl aller Beamten, Gelege und 
oft auch die Gerechtigkeitöpflege hängen von den Gomitien 
des Volkes ab, Da nun die Auguren das Recht befiken, 
diefe Verfammlungen zu hindern oder aufjulöfen, indem’ 
fie erklären, daß fie den Göttern nicht angenehm, fo kann 
man kuͤhn behaupten, daß die Auguren glei) Königen des 
cömifchen Staats, vorzüglich der ehemaligen Republik ans 
zufehen find’. Die neue Ordnung der Dinge hat freilich 
auch ihre Macht fehre verringert. 

Sm Kriege, wo manchmal aud Xufpicien noͤthig, 
ſind die Generale ſelbſt berechtigt, zu dieſem gottesdienſtli⸗ 


chen Act zu ſchreiten. Deshalb befinden ſich im Gefolge 
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der Seere eine Menge .Hähne, die man heilige Huͤh⸗ | 
ner nennt, und die im Kalle der Noth zu Aufpicien dienen 
müffen, da vieleicht im bdeingenden Augenblid Beine Vögel 


FG zeigen koͤnnten. Dan fest dann vor den Käfig diefer 
Hühner eine Quantität Bader, die man ofla pultis 


nennt, und wenn fie fih nun recht gierig daruͤber werfen, 
davon beim Freffen Einiges auf die Erde fallen laſſen, was 
man mit dem augurifhen Kunftausdrud Tripudium nenut, 
fo fieht man die Aufpicien für günftig an, Weigern fie 
fih aber gar, zu freſſen oder fliehen gar davon hinweg, ſo 
ſind ſie unguͤnſtig. 

In Rom geht man feierlicher zu Werke. Die Au⸗ 
fpieien werden außerhalb der Stadt in der Umgebung bes 
Pomoerii gehalten, unterm Eingange eines Zeltes, das 
auf einem erhöhten Drte, den man Arx (Feſtung) nennt, 
errichtet wird. Der General, der daB Heer führen, ober 
dee Beamte, der den Comitien vorftehen fol, begiebt fich 
nach Mitternacht an den bezeichneten Drt, mit einem Mits 
gliede des Augurencollegii und im Coſtuͤm, d. h. mit ber 
purpurbefäumten Toga. Der Augur trägt eine Laterne, 
deren Obertheil unbededt iſt. Nun Jäßt der Priefter Den, 
welcher die Aufpicien fuchet, auf einen Stein mit gegen 
Mittag gewendetem Geficht fegen. Er ſelbſt ſtellt ſich mit 
bedecktem Haupte neben biefen links und hält in der rech⸗ 
ten Hand einen Eurzen Stab ohne Knoten und an bem 
einen Ende gekrümmt, ben man Lituus nennt, weil er 
einer Zinke aͤhnlich. Nachdem er fi nun rings umge 
fehen und gebetet bat, wendet er ſich nah Oſten, theilt 
mit dem Lituus den ganzen Himmel in verſchiedene Ger 
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biete, weiche Tempel genannt werben, fo daß rechts Mit 
tag und. links Mitternacht ift, und bozeichnet nun grad 
aus einem firen Punkt, fo weit das Auge reichen. Fann. 
Hierauf nimmt er den Stab in die linke Hand, legt bie 
rechte auf das Haupt des Suchenden und fpridyt: „Jupi⸗ 
ter, wenn, es Dein Wille ift, daß diefe Comitien des 
roͤmiſchen Volkes gehalten werden, oder, daß diefer Buͤr⸗ 
ger die Heere des römifchen Volkes befehlige, fo laß es 
uns in den Tempeln, bie ich abgetheit,/ durch ſichere dei 
chen erkennen.“ 

Gehen nun 24 Stunden Herüͤber, ohne daß die Goͤt⸗ 
ter ihren Willen kund gegeben, ſo kehrt der Suchende 
wieder in die Stadt zuruͤck und erneuert am folgenden 
Tage das Werk, dann aber muß er durchaus ein anderes 
Zelt: erwaͤhlen. Sind die Auſpicien unguͤnſtig, fo ſagt der 
Augur blos: „Auf einen: andern Tag!“ und die. Comitien 
werden bis dahin verfchoben, wo es guͤnſtigere giebt. 

Nur eine Heine Zahl Vögel find es, die Aufpicien 
‚geben können, nämlich: der Mäufefalk, der Fiſchadler, der 
Adler, der junge Adler und der Geier, auf der einen Seite, 
der Nabe, die Kraͤhe, die Nachteule und ber Grlu pech 
auf der andern. 

Die Erſtern nennt man Alites, von Ala, Fluͤgel, 
weil ſie nur durch ihren Flug Auſpicien geben, die Zwei⸗ 
ten Alites und Oscines zugleich, weiß fie es auch durch 
Geſang, Os, den Schnabel, thun. 

Praepetes nennt man die Vögel, welche, indem fie 
fehe hoch gerade vor fi bin und mit breiten Sittigen 
fliegen, gute Aufpicien geben. Die Geſangsvoͤgel werden 
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nad, der Seite beurtheilt, wo fie fi hoͤren laffen. So 
bekräftigt die Stimme eines Raben zur rechten, bie einer 
Krähe oder Gruͤnſpechts zur linken Das, was man vorhat. 
Das Gefchrei eines Uhu ift flets ein üͤbles Zeichen, ſo 
wie das Schweigen aller andern, Solchenfalls nennt man 
fit Obscenae, Inebrae ‚oder Aroulae. 

Man theilt nad der DVogelgattung bie Aufpicien in 
große und kleine und läßt die erflerm ſtets uͤberwiegen, 
fo daß z. B. da6 Aufpicium des Adlers ſtets über das 
dee Kraͤhe ſiegt. 

Wir kommen nun zu den Aruſpices oder den Er⸗ 
klaͤrern der Anzeichen. Ein Prodigium iſt eine ungluͤck⸗ 
liche Vorausſagung, gleichſam etwas, was man von ſich 
weiſen müffe, quasi porro agendum. Man koͤnnte auch 
die Prodigien als außerordentliche, unglaubliche, oft alberne 
‚ und unmoͤgliche Begebenheiten bepeispnen, Die römifche 

Geſchichte iſt voll davon. 
| Die wichtigſten und thatfächlichften himmiiſchen An⸗ 
oder Vorzeichen find Donner und Blitz. Die Etrurier 
kamen zuerft auf den Gedanken, in ben Gemittern em 


Mittel zu Prophezeihungen zu ſuchen und bildeten daraus 


eine Wiſſenſchaft, welche drei Theile umfaßt: die Beobach⸗ 


tung, die Auslegung und die Beſchwoͤrung. Schen 


feit lange erfannten die Römer die Geſchicklichkeit der Etrusker 
in der Gewitterfunde und der Kunſt, die Prodigien auszulegen. 

Trotz der Menge unguͤnſtig auszulegender Blige, die 
dabei vorfommen, ift der Donner doch nur für die Comitien 
von böfer Vorbedeutung, denn er unterhricht fie fogleich. 
Außerdem ift er, wenn er ſich zur linken Geite hören laͤßt, 
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ſtets von der allerbeften. ben fo iſt's, wenn ber Blitz 
von der Linken zue Nechten zudt, nicht weil er von links 
..berfommt, fondern weil unfere Linke die Rechte des Him⸗ 
mels iſt. Daher bat man ihnen auch ben Namen Sinistri 
gegeben, von sinere, erlauben. i 

Die Auguren können bie Blige eben ſo gut, wie bie 
Arufpices beobachten, leßtere aber allein aus den Eingemweis 
‚ben der Thiere wahrſagen. Diefe Wiſſenſchaft beſchaͤftigt 
ſich mit Unterſuchung des mehr oder weniger regelmaͤßigen 
Zuſtandes der Eingeweide des zu dem Zwecke geſchlachteten 
Opfers. Die Theile, welche man unterſucht, ſind die Lunge, 
die Leber, das Herz und die Galle. Stiere, Kaͤlber, Schafe 
und Haͤhne ſind die fuͤr die Aruſpices zur Wahrſagung ge⸗ 
eigneten Thiere. Man theilt die Eingeweide in zwei Theile, 
den einen nennt man familiaris, der den Suchenden be⸗ 
trifft, den andern hostilis, ber ſich auf die Feinde bezieht, 
weil man gewoͤhnlich in Kriegsangelegenheiten zu der Aruſpi⸗ 
eation feine Zuflucht nimmt. 

Dielleicht liegt etwas Kindiſches in diefen Wahrfagungse 
mitteln der Römer, aber ich ziehe fie doch bei alle.dem den Ges 
bräuchen unferer Druiden bei weitem vor, welche mit einem 
Schwerthiebe den Rüden eines zum Tode Verurtheilten Öffnen 
und aus ber Art, wie das Opfer flieht, ihre Vorher⸗ 
fagungen ableiten, 


Dritte Abtheilung. 
Die Quindecemviri. 
Im Jahre 535 zu Anfang des zweiten puniſchen Krie⸗ 
ges, der Hannibal bis vor bie Thore Roms führte, ger 
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fhahen an verfchiedenen Drten und zu gleicher Zeit, 'in 


Sicilien, Sardinien und mehreren Städten Italiens Wun⸗ 


derzeichen. Da befchloß der Senat unter Anderm, daß die 
Decempiri bie ſibylliniſchen Buͤcher befragen und deren 
Drakelvorfchrift genau nachgehen follten, Nach dem Bes 
richte derfelben wurde nun zuerſt dem Jupiter ein goldes 
ner, 50 Pfund ſchwerer Blitz geweiht und dann auch der 
Juno und Minerva ein Gefchent in Geld gemacht. Ebenfo 
wurden in den Tempeln der Juno als Königin auf dem 
Aventin und der Juno sospita zu Lanuvium erwachfene Opfer⸗ 
thiere gefchlachtet, ja die Decemviri brachten felbft dergleichen, 

Diefe Decempiri, welche in den Drakel= oder ſibylli⸗ 
nifhen Büchern die Abbüßungen bei Gelegenheit folder 
Wunderzeichen auffuchen müffen, wurden fpäter durch Quin⸗ 
decemviri erſetzt und gehörten der Priefterclaffe an. 

Ueber die ſibylliniſchen Bücher erzählt ein alter Annas 
lift Folgendes. Unter der Regierung Tarquin des Stolzen 


kam eine fremde Frau zu diefem Thrannen, um ihm neun 


Orakelbücher zu verkaufen. Als Zarquin fich weigerte, ihr 
den dafür geforderten hohen Preis zu zahlen, fo ging fe 
fort und verbrannte drei davon. Kurze Beit darauf kam 
fie mit den noc Übrigen ſechs wieder und verlangte für 
diefe denfelben Preis, Man hielt fie für verruͤckt und 
ſchickte fie fort, worauf fie abermals drei Buͤcher verbrannte; 
dann nochmals wiederkam und, benfelben Preis forderte. 
Zarquin ließ nun, voll Staunen Über diefes fonder- 
bare Benehmen, die Auguren kommen, erzählte ihnen, was 
vorgegangen und befragte fie, was zu thun fei? Diefe, aus 
gewiſſen Zeichen erfennend, daß die Götter dieſes Geſchenk 
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dem Zarquin fendeten, antworteten, daß es ein großer Vers 
luft fei, jene neun Bücher verfhmäht zu haben, und er 
eiligſt um jeden Preis die noch uͤbrigen drei kaufen ſolle. 
Dies geſchah, die Alte empfahl die groͤßte Sorgfalt für fie, 
ging fort und man fah fie nie wieder, 

Diefer koſtbare Schag ward nun in einem Tempel 
aufbewahrt und Zarquin vertraute zwei angefehenen Bürs 
gern, denen er noch zwei Öffentliche Diener beigab, bie 
Aufficht über diefe geheimnißvollen Bücher, Nach der Vers 
treibung der Könige blieb dies eben fo. 

Sm Sabre 386 brachten die Volkstribunen ein Geſetz 
in Antrag, kuͤnftig ſtatt zwei Waͤchtern deren zehn anzu 
ſtellen, das auch angenommen ward; Daffelbe Gefetz Sffnete 
auch den Plebejern den Zutritt zu diefem Priefterthume, 
Später wurben, wie gefagt, funfzehn daraus, welche Quinde⸗ 
cemviri hießen. Sie werden durch Volteabſtimmung auf 
Lebenszeit ernannt. 

Ich kann nicht ſagen, daß ich die ſibylliniſchen Buͤcher 
geſehen habe, denn man bewahrt ſie hoͤchſt geheimnißvoll 
auf, man hat mir aber doch erzaͤhlt, daß ſie in griechi⸗ 
ſchen Verſen geſchrieben ſind, lediglich mit Initialbuchſta⸗ 
ben, die, wenn man ſie in ſenkrechter Richtung lieſt, einen 
Sinn gewaͤhren. Die jetzt vorhandenen Buͤcher ſind nicht 
„mehr die des Tarquins, welche vor etwa 70 Jahren beim 
Brande des Capitols mit in Feuer aufgingen. Die gegen⸗ 
waͤrtigen ſchreiben ſich von verſchiedenen Orten her, einige 
aus italieniſchen Staͤdten, andere aus Erythraͤa, wohin 
der Senat Abgeordnete ſandte, um ihre Authenticitaͤt zu 
pruͤfen und ſie abzuſchreiben, oder ſie ſind vielmehr die 


123 


Gopien diefer Eopien, die, da fie vor Alter zerfielen, vor 
wenigen Sahren auf Befehl des Kaifer Auguſtus abges 
fhrieben wurden. Die Pontificed mußten dies mit eiges 
nen Händen thun, damit Niemand Kenntniß von ihnen 
erlangte. Das Vertrauen auf diefe Bücher iſt fo groß, 
daß, als ber Kaifer erfuhr, daß e6 viele nachgemachte gebe, 
er anbefahl, alle an den fläbtifchen Prätor binnen einer 
gewiffen Zeit abzuliefern. Auf diefe Art kamen mehr als 
2000 Bände zufammen, welche verbrannt wurden. 

Der Zert der wahren fibpllinifhen Bücher wird fehr 
geheim gehalten, Man verwahrt fie in zwei goldenen 
Kiften, die unter der Baſis der Statue des palatinifchen 
Apolis fich befinden, und fie kommen nie aus dem Tempel 


dieſer Gottheit. 


Jetzt noch ein Wort über den Urfprung diefer Bücher, 
die man die fibyllinifchen, von einer Frau her nennt, die 
auf der Inſel Erythraͤa Orakel fpendete. Man nannte 
biefe Frau die Sibyble, was im Griechiſchen bie Gott- 
heit bes guten Raths bedeutet, indem fie vom Apoll bes 
geiftert ward, Diefer für fie in Liebe entbrannte Gott 
verfpeach ihr, Alles zu bemwilligen, was fie begehre. Sie 


fuͤllte ſich alſo die Hände mit Sand und verlangte, fo 


viele Fahre zu leben, als fie Sandkoͤrner halte; Apoll 
verfprach ihe auch dies, wenn fie jene Inſel verlaffe und 
nie dahin zuruͤckkehre. Sie zog alfo nah Cumä in Ita⸗ 
lien, wo fie im hoͤchſten Alter flarb, nachdem ihe von allen 
Körperkräften nur noch die Stimme übriggeblieben war. 
Sie war es, welche die ſibylliniſchen Bücher verfaßte und 
dann an Tarquin verkaufte, 
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Ein Senatsbefchluß muß es den. Quindecemvirn ans 
befehlen, wenn fie diefe Bücher zu Rathe ziehen und ob 
fie Das, was fie enthalten, dem Wolke mittheilen follen. 
Demgemäß orbnen nun auch diefe die Buͤßungen zur Ver⸗ 
ſoͤhnung der Goͤtter an. 

Die Unbeſtimmtheit dieſer heiligen Poeſien laͤßt den 
Prieſtern großen Spielraum und bewirkt, daß man mehr 
den Dolmetſchern, als dem Gotte glaubt. Auch wiſſen 
jene allerdings ſtets eine Antwort zu finden, welche auf 


die Umſtaͤnde und Begebenheiten paßt, wegen deren ſie be⸗ 


fragt werden, wie ſie denn auch gewoͤhnlich religioͤſe Feier⸗ 
lichkeiten zu Ehren des Mars und der Vorſicht bei einem 
Kriege, des Aeſkulaps bei einer Peſt, und aller Goͤtter 
bei einer allgemeinen Bedraͤngniß vorſchreiben. 


Bierte Abtheilung. 
Die Epulonen. | 

Die Epulonen oder Septemviri epulonum, wie man 

fie audy nennt, find ein Collegium aus fieben Prieftern 

beftehend, welche für die heiligen Gaſtmaͤhler forgen müffen, 

die man bei allen religiöfen Seierlichkeiten veranfkaltet. 

Numa hatte dieſes Gefhäft den Pontificibud überlaffen, 

da diefe aber zu viel zu thun hatten, ließen fie im Jahre 556 

drei Priefter ernennen, denen fie es übertrugen. Später: 

bin vermehrte man die Zahl der Epulonen bis auf fieben, 

wovon fie den Namen Septemviri annahmen. Auch fie 

dürfen als ein Theil des Nontificats die togam prae- 
textam tragen, 

‚ Dies find ind die allgemeinen Diener bes cimiſchen Cul⸗ 
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tus. In meinem naͤchſten Briefe theile ich Dir etwas 


über die Prieſter mit, bie zur Verehrung einer beſondern 


Gottheit angeſtellt find, 


Fünf und vierzigfter Brief. 
Befondere Prieftergattungen. 


— — 


Erſte Abtheilung. 
Die Flamines. 


Nama errichtete die Flamines und ſchuf deren drei, den 
Flamen Dialis, Flamen des Jupiter, den Flamen Mar- 
tialis, Flamen des Mars, und den Flamen Quirinalis, 
Samen des Quirinus oder Romulus. Man nannte fie die 
großen Flamines und wählte fie aus den Patriciern. 

" Sn der Folge ward die Zahl der Flaminen bis auf 
zwölf: vermehrt; die Übrigen 9 nahm mai aus den Plebe⸗ 


jern und nannte fie kleine Flamines. 


Der Name ſelbſt kommtadaher, daß auf ihrem aus 
einer weiten Müge von weißer Wolle beflehenden SKopfe 
ſchmuck ein Delzweig durch einen :Saden, Filum, befeftigt 
if, woraus man Flamen gemacht hat. 

Der Flamen Dielis ift der erfte und angefehenfte, 
Er hat das Recht, im Senat zu figen, und umſchlingt ein 
Verbrecher feine Knie, fo muß er begnadigt werden. Das 
gegen find ihm aber auch eine Menge Obfervanzen und 
Gebtaͤuche und darunter mehrere fehr laͤſtige auferlegt. 
Sie find meiftentheild ſymboliſch und dazu beſtimmt, feine 
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Derfon in außerordentlicher Reinheit zu erhalten; das unbe⸗ 
quemfle von allen Verboten für ihn iſt aber dies, fich nie 
länger als drei Mächte hintereinander von Nom zu ent: 
fernen, ja, einige Perfonen haben mich verfichern wollen, 
nicht einmal Eine. Dies fchreibt fi) noch von Numa ber, 
bee dadurch den Dienft des Jupiters gehörig und ununter- 
brochen beſorgt wiffen wollte. Der Kaifer Auguftus hat 
jedoch erlaubt, daß mit Begünftigung des oberften Pontis 
fer und wenn kein Öffentlicher Gottesdienſt eintritt, diefer 
Slamen zweimal im Jahre auf kurze Zeit ſich von Rom 
entfernen kann. 

So kann ſich der Flamen Dialis auch nur auf die 
gottesdienſtlichſte Art von allen vermaͤhlen, die man Con- 
farreatio nennt; die Scheidung iſt ihm unterſagt und nur 
der Tod kann ſeine Ehe loͤſen; der Verluſt ſeiner Ehegat⸗ 
tin noͤthigt ihn aber auch, fein Amt aufzugeben, weil dieſe 
ſich mit ihm zugleich dem Dienfte des Gottes weihen muß 
und es mehrere Geremonien giebt, die er nicht allein ver: 
tichten kann. 

Die andern Flamines find viel weniger genirt; fie 
find nicht an täglichen Gottesdienft gebunden, können ohne 
ihre Amtstracht ausgehen und nicht nur Mom verlaffen, 
fondern fogae Reifen außerhalb Italien unternehmen, 

Zweite Abtheilung. 
Die Eurionen. | 

Nachdem Romulus fein Volk in drei Tribus und 
breißig Eurien abgetheilt hatte, ftellte er an die Spike jeder 
Curie einen Bürger, der den Namen Curio fühere und 
den Gottesdienft beige. 
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Die Flamines Curiones werden nach ber Beſtimmung 
ihrer erften Begründung in den Comitien nach Curien ges 
wählt. Sie müflen wenigftens 50 Jahre alt fein. Ihr 
Amt iſt lebenslaͤnglich. Sie find von der Theilnahme an 
den Stadtgefchäften befreit, fo wie vom Kriegsdienſte. In 
ber kirchlichen Hierarchie wies ihnen Numa den erften Platz an, 

Alle Eurionen, wie ihre Curien, fliehen unter der Aufı 
fiht eines Obern, den man den oberften Curio (Curie 
Maximus) nennt und der fonft ein Pateicier fein mußte, 
feit dem Jahre 543 aber auch aus den Piebejern ges. 
wählt weiden Eann, | 


Dritte Abtheilung. 
Die Fetiales. 

Die Fetialen find Priefler des Kriege und bes Frie⸗ 
dens. Numa gründete diefes Prieftescollegium, als er bie 
Sidenaten, welche das roͤmiſche Gebiet verwuͤſtet hatten, mit 
Krieg bedrohte, wenn ‚fie fih nicht gutwillig verglichen. 

Das Gefchäft der Fetialen befteht darin, darüber zu 
wachen, daß die Römer nicht verblindete Städte oder Na⸗ 
tionen ungerechterweife mit Krieg Überzieben ; brechen aber 
diefe zuerft da6 Buͤndniß, fo werden fie zu dieſen abge 
fendet, um Recht zu verlangen und, wenn: fie es nicht er⸗ 
langen, den Krieg zu erklären. So urtheilen fie auch Über 
die Beſchwerden der Verbündeten wegen Bedruͤckungen, | 
über Verlegungen des Geſandtſchaftsrechts, helfen Friedens⸗ 
tractate fchließen und heben die auf, die nicht mach den 
‚geheiligten Geſetzen gefchloffen worden. 
| Ancus Martins, der König, verfaßte das Gefebbuch 
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. für fie und entlehnte die meiften Beſtimmungen deſſelben 


von den Aequicolen, einem alten italienifhen Voll. Zu 


ben dabei vorfallenden Miffionen ernannte das Collegium - 
der Fetialen einen aus feiner Mitte, der den Titel Pater 
paträtus erhielt, von patrare, vollenden, ausführen. Dies 
fer feßte ſich einen Kranz von Eifenfraut auf, das in dem 
Umkreiſe des Capitols ſelbſt gepflüct worden war und feine 
Perſon unverleglih machte, worauf er fi) in das Gebiet 
des betreffenden Volks begab und da auf öffentlichem Markte 
ber erſten Grenzfladt faine Angelegenheit vortrug, welches 
man, da es mit deutlicher, lauter Stimme gefchah, Clari- 
gatio nannte, Gab man nun nicht Genugthuung binnen 
30 Zagen, fo erklärte er auf diefelbe Art den Krieg, Eehrte 
dann nach Rom zurück, berichtete an den Senat, und wenn 
deffien Mehrzahl einmilligte, ging er an die Grenze des 
feindlichen Gebietes und warf unter vorgefchriebenen Wors 
ten einen eifernen Würffpieß oder auch nur einen im Teuer 
gehärteten blutigen Pfahl auf daſſelbe. 

So gefchah es ehemals; feit der großen Ausdehnung 
der Grenzen des römifchen Gebietes aber erfolgen die Kriegs⸗ 
erklaͤtungen in Nom felbft beim flaminifchen Circus vor 
einer Beinen, im Vorplag des Tempels der Bellona ber 
legenen Säule, die man die Kriegsfäule heißt, gegen 
die der Fetial nun feinen Wurfſpieß fehleudert und den 
‚Krieg erklärt, Dabei find im Tempel ber Bellona ſaͤmmt⸗ 
liche Senatoren in Kriegskleidung zugegen. 

Die Ferfhien erhalten flets vom Senate ihren Ab: 
fendungsbefehl. Der Senatsbefhluß enthaͤlt auch babei 
jedesmal ausdruͤcklich, daß jeber Fetial bie ſchatfen Kieſel 
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| zur Opferung, fo wie den Kranz von Eifenkraut mitnehmen 

| folle, und fie werden ihm vom ftäbtifchen Prätor eingehänbigt. 

| - Die Setialen find Pateicier; ihre Würde bleibt ihnen 

| Iebenstänglich und ihr Collegium beftcht aus 20 Mitgliedern. 


Bierte Abtheilung. 


< 


| Die Satier. 
| Faſt bei allen teligiöfen Einrichtungen Roms ſtoͤßt 
| man zuerſt auf den Namen Numa's. Er war es audy, 
dem man die Stiftung der Salier verbankte, welche 
Prieſter des vorfchreitenden Wars find (Mars gradivus). 
Um das achte Jahr feiner Regierung verwäftete eine Peft 
Stalien und drang auch nah Rom vor, - Schreden und 
Angſt waren aufs Hoͤchſte gefliegen, ald vom Himmel 
herab ein ehernes Schild zu Numa's Fuͤßen nieberfiel, wie 
es eben den Göttern opfern wollte. Er verficherte num, 
die Nymphe Egeria und die Mufen hätten ihm gefagt, 
Daß dieſes Schifd vom Himmel zum Seile und zur Er- 
Haltung der Stadt gefendet worden fei, und daß man 11 
- gleiche fertigen laffen müffe, damit, wenn Jemand es etwa 
entfremden wolle, er das wahre zu erfennen nicht im Stande 
fei. As nun diefe Schilder, welche man wegen eines runs 
den Ausfchnitts, den fie an ihren Rändern baben, Aneilia 
nannte, gefertigt waren, errichtete Numa ein Collegium 
von 12 Prieftern, um fie zu bewachen, und ftelfte eine jaͤhr⸗ 
liche Droceffion zum Andenken an diefe Begebenheit an. 
Diefed Collegium befteht, wie ehemals, auch jegt noch aug - 
jungen, wohlgebildeten Patriciern, welche ber König der 
Opferfefte, Rex sacrifienlus, ein Priefter, von bem ich 


nachher fprechen will, auswaͤhlt. 
Rom, Bd. 1. 9 
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Stets im Monat Maͤrz findet die Proceffion ſtatt. Die 
Salier gehen da vom Haufe des oberſten Pontifer auf dem 
polatinifhen Berge, worin bie Ancilien aufbewahrt wer⸗ 
den, aus, und durchziehen die ganze Stadt, indem fie 
Fänge oder vielmehr Lebhafte und gemaltfame Sprünge 
ausführen. Das Oberhaupt geht voran und Alle folgen 
nach. Don bdiefen Zänzen ber befamen fie den Namen 
Salii, vom Worte salire, fpringen., Eine Flöte begleitet 
fie, und fie fingen zugleich alte Gefänge, die man Axa- 
menta nennt, und die zu Numa's Zeiten zu Ehren der 
Götter gedichtet wurden. Niemand verſteht fie jest mebe 
und die Salier felbft nur theifweife, 

Das Coſtuͤm der Saliee macht dieſes Feſt fehr pito⸗ 
reset. Es befteht aus einer mit verfchiedenen Farben ges 
malten Tunica und einem Panzer darüber, fo wie einer 
Trabea (Staatskleid) mit Purpur befegt und mit Spangen 
befeftigt. Ihre Kopfbedeung iſt eine hohe, eherne, Eegels ' 
förmige Muͤtze. Sie tragen ein Schwert am Gürtel, sine 
Lanze oder einen Stab in der rechten Hand und am linken 
Arme eins von jenen berühmten Schildern, worauf fie von 
Zeit zu Zeit mit Lanze oder Schwert ſchlagen. Manche 
mal laſſen fie auch die Schilder auf der Spite einer langen 
Stange duch ihre Sklaven tragen 

Diefer Zug dauert vier Tage, denn fie beſuchen an 
jedem eine Region Roms, und haben in jeder ein Hospi- 
tium, wo das Publicum ihnen ein glänzendes Mahl giebt. 
Diefer Feſtzug wird die Ancilien genannt. 

Die Salier- bilden eins der drei Collegien, denen zu 
Nom die Beforgung des Hauptgotteßbienftes uͤbertragen ift. 


\ 
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Außer den Saliern des Numa giebt es noch“andere, bie 


‚ man Salii Collatini nennt, weil fie ihren Tempel auf dem 


collatinifhen Hügel haben. Diefe ernannte ber König 
Tullus Hoſtilius. 


Fuͤnfte Abtheilung. 
Die Enpercales. 

Die Lupercalen gehören auch zur Claffe ber Flaminen. 
Es find Priefter des Pan. Man nenne fie fo vom 
Worte Lupus, weil Pan der Beſchuͤtzer der Heerden gegen 
bie Wölfe ift. 

Ueber den Urfprung dieſes Gottesdienſtes erzähle man 
mehrere Fabeln; die angenommenfte ift die, daß ein ge= 
wiſſer Evander, König von Arkadien, ihm eingeführt habe, 
Ale Jahre wird das Feſt des Pan unter bem Namen 
der Lupercalien im Monat Februar gefeieri. Schaaren 
junger Leute ſammeln ſich am Fuße des Palatinus an einem 
Orte, der Lupercal heißt, weil Romulus und Remus dort 
von einer Woͤlfin gefäugt mworben, und wohnen dem Opfer 
einer Ziege und eines Hundes. bei, Die Oberften der beis 
den Goflegien diefer Priefler, der qumtilifhen und fabis 
ſchen, ftellen ſich vor den Opferer hin, der ihne:die Stien 
mit einem vom Opferblute gerötheten Meſſer berührt. " Dies 
fen Fleck wiſcht man ihnen aber ſchnell wieder mit in 
Milch getauchter Wolle ab und ſie lachen dann uͤberlaut. 
Sobald das Opfet beendigt, ſchneidet man die Haut der 
Dpfer in Riemen, und die Gehuͤlfen, welche bis auf ein 
Ziegenfell um die Huͤften nadt und am Leibe mit Del 


befteichen find, bemaͤchtigen füch berfelben, worauf fit durch 
9* 


n 
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die Stadt mb die Umgegend laufen und „Jeden, der ihnen 
begeänet, mit diefen Steiemen fchlagen; ‚die Frauen dulden 
dies fehr gern, da folhe Schläge fie fruchtbar machen und 
eine leichte Entbindung befördern follen, 

Ohnſtreitig ift dies der geräufchvollfte Seflzug, ben 
man je fehen kann, denn die Lupercalen fingen, auch fo 
fhön dabei zu Ehren Pans, daß die Hunde zu heulen an- 
fangen, An die von ihren Oberhäuptern geführten beiden 
Collegien fchliegen ſich nämlih noch eine Menge junger 
Leute von guter, meiſt ritterlicher Herkunft, ja felbft mit 
den höhern Staatdämtern betrauter Perfonen, die ſich nicht 
fheuen, thätigen Antheil an diefem Tefte zu nehmen, das 
man als eine Reinigungsfeierlichkeit für Rom betrachtet. 

Romulus und Remus flifteten bei Gelegenheit ber 
Gründung Roms bie Zupercalien. Sie wurben mährend 
der Buͤrgerkriege ausgefegt, aber Auguftus hat fie mit allem 
ihren alten Ritus wieberhergeflellt und nur Unermwachfes- 
nen bie Theilnahme daran verboten, 

Scehfie Abtheilung. 
Die Gaulier. 

Die Sallier, Galli, find Priefter der Cybele und ihr 
Name ſtamnmt von Gallus, einem Fluſſe in Phrygien, her, 
aus welchem Lande ihre Gottesdienst fich herfchreibt. Alle 
Mitglieder diefes Collegii, bie unter einem Obern ftehen, den 
man Erzgallier (Archigallus) nennt, find der Mann 
barkeit beraubt. Weber den Gottesdienſt der Cybele fpäter. 

Siebente Abtheilung. 
Sodalen des Titius oder Titienfed, 
Prieſter vom Koͤnig Tatius eingeſetzt, um die heiligen 
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> 
D 


133 


Gebräuche ber Sabiner zu bewahren, ober nach Andern von 
Romulus zu Ehren des Tatius ſelbſt. 
Achte Abtheilung. 
Der König der Opfer, Rex sacrificulus. 
Da e8 geroiffe Opfer gab, welche bie Könige in Pere 


. fon verrichten mußten, fo ernannte man nach DVerjagung 


des Zarquin, damit man in Feiner Hinficht das Beduͤrf⸗ 
niß nach einem Könige fpüre, einen König ber Opfern, 
und ordnete ihn dem oberſten Pontifer unter, damit der 
Vorrang ded Namens nicht der Freiheit Nachtheil bringe. 

Dieſer Opferkönig ift ein Patricier und wird in den 


‚Comitien nah Curien erwählt, Seine nicht „eben wichti⸗ 


gen Gefchäfte befchränken fi auf gewiffe Opfer, die er 
felbft vornehmen muß, und auf das Bekanntmachen der 


Seſte jedes Monats, Man kann ihm kein bürgerliches 


oder Eriegerifhes Amt Übertragen; er bemohnt ein Staates 
gebäude, das man Regia nennt und beffen Thuͤre ſtets 
mit gruͤnem Lorbeer geſchmuͤckt iſt. 

Auch ſeine Frau hat einige heilige Handlungen zu 
verrichten und opfert an den Kalenden jeden Monats der 
Juno in der Regia ein Mutterſchwein oder ein Lamm. 


Sechs and vierzigfter Brief. 
Die Veſtalinnen. 


Dis einzige Collegium von flaminifchen Priefterinnen in 


Rom iſt das der Veſtalinnen. 


Der Gottesdienſt der Veſta, der Goͤttin des Feuers, 
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ift einer ber geehrteſten in Rom. | Er kettet ſich durch 
Erinnerungen an den Urſprung des roͤmiſchen Volks und 
die Gruͤndung der Stadt. Durch den berühmten trojanis . 
nifchen Fluͤchtling nach Stalien gebracht, Eannten ihn zuerſt 
die Albaner und Romulus und Remus verdankten ihe Das 
. fein einer albanifchen Veftalin. Doch begründete ben Tem⸗ 
pel der Veſta in Rom erft Numa 

Veſta gilt für die Schuggättin der Altäre und ber 
häuslichen Heerde, ja für bie Bewahrerin aller inmern An⸗ 
gelegertheiten überhaupt. Mit ihrem Anruf fchließen alle 
Gebete und Opfer, In ihrem Tempel wird ein immer⸗ 
währendes euer unterhalten, deſſen Bewachung Jung⸗ 
frauen anvertraut iſt, weil zwifchen dem ‚Feuer und der 
Jungfraͤulichkeit eine Wahlverwandtſchaft ſtattfindet, indem 
das erſtere auch unfruchtbarer Natur iſt. Dieſe heilige 
Flamme brennt inmitten eines runden Tempels, dem Nach⸗ 
bilde der Geſtalt des Weltalls. Uebrigens iſt nirgends ein 
Bild der Goͤttin: nur das Feuer iſt ihr Repraͤſentant. 
Viele Perſonen behaupten, daB man unter andern 
heiligen, dem Wolke verborgenen, und nur von den Pontis 
ficibus und den Jungfrauen gekannten Gegenftänden auch 
das Palladium, die Vildfäule der Pallas, aufbewahre, bie 
als ein Unterpfand für das Wohl des Reichs angefehen 
werde, Es find biefes nur DVermuthungen, denn fein 
Mann, ſelbſt nicht der Oberpontifer, kann in das Aller 
heiligfte des Zempels dringen, Man hat bie Ehrfurcht 
vor der Viſta fo weit getrieben, daß die Auguren ihre 
Wohnung nicht einmal geweiht. haben, damit ſich ber Se⸗ 
nat nicht darin verfammeln koͤnne, ja fie iſt felbft kein 
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Sempel, templum, fondern blos ein Haus, aedes, und 
man giebt ihr nie einen andern Namen. Das Volk wird 
ner bis zur Nachtzeit in den Xheil zugelaffen, wo bie 
Prisfterinnen das ewige Feuer unterhalten, 

Diefeb Teuer, welches die Römer als eine Schutz⸗ 
leuchte betrachten, welche immer für das Heil ded Staates 
erhalten swerden muß, wird einmal im Jahre, an den Kas 
Ienden des März, erneuert. Verliſcht es durch die ſtraf⸗ 


‚bare Nacyläffigkeit einer Veſtalin, fo zündet man es wies 


ber an ben Sonnenftrahlen an. Dies gefchieht jegt mits 
tels eines concaven Metallgefaͤßes von rechtwinklicher coni⸗ 
cher Form. Sonft gefchah es durch Reibung troddeneg Holzes. 

Das Collegium der Veltalinnen befteht aus ſechs Jung: 
frauen. Urfpeönhlich waren deren nur vier. Der König 
Servius oder Tarquinius der Aeltere aber verfnehrte ihre 


Dahl bis auf ſechs. Heilige Geſetze verordnen, daß ſie im 


zarteſten Alter zwiſchen 6 und 10 Jahren aufgenommen 
werden. Sie muͤſſen noch Vater und Mutter am Leben 


Soben, fie und ihr Vater duͤrfen nicht emancipirt, noch 


‚weniger Sklaven oder Freigelafene fein, auch Bein niedri⸗ 
ges Handwerk getrieben haben, Gehör und Gefiht muͤſſen 
vollfommen bei ihnen, noch ſonſt ein Lörperlicher Fehler 
vorhanden ſein. Auch follen noch andere Beflimmungen 
hinſichtlich ihrer Samilienverhältniffe dabei vorwalten. 
Durch das papifche Geſetz ward dem oberften Ponti⸗ 
fee die Wahl der Veflalinnen anvertraut; ehemals gehörte 
fie den Königen. Diefer nimmt nun willkuͤrlich 20 roͤmi⸗ 


fche Iungfenuen, darauf verfammelt man die Comitien, 


und in deren Gegenwart bezeichnet da6 Loos eine von. 
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ihnen, deren er ſich dann bemächtigt und fie zur. Veſtalin 
weiht. Er legt dabei die Hand wirklich auf ſie und enc⸗ 
reißt ſie ihren Aeltern. In der dabei vorgeſchriebenen For⸗ 
mel nennt er ſie Amata, weil man verſichert, daß die erſte, 
welche man ihrer Familie auf dieſe Art entriß, dieſen 
Namen fuͤhrte. | 

Kein Bater, dem man feine. Zochter zur Veſtalin 
nimmt, kann fie verweigern, und body -haben viele Fami⸗ 
lien Abneigung davor, wegen der flrengen Pflichten, welche 
dieſer Gottesdienſt auflegt. In der That bleibt auch jede 
dieſer Jungfrauen der Veſta 30 Jahre lang geweiht. Sie 
beginnt mit einem Moviziat von 10 Jahren, dann thut 
ſie 10 Jahre Dienſte und die letzten 10 Jahre unterrichtet 
ſie die Novizen. Sie bewohnt ein Gebaͤude ohnweit der 
Wohnung der Veſta, und kann es nur in Krankheitsfaͤllen 
mit Erlaubniß der Pontifen verlaſſen, bie fie dann einer 
achtbaren Matrone anvertrauen. Nach 30 Jahren find die 
Veſtalinnen frei, koͤnnen den heiligen Dienft aufgeben und 
fich verheirachen. Mur wenige. aber bedienen fich dieſer 
Erlaubniß, fondern widmen auch ihre übrige Lebenszeit 
bem Dienfte der Veſta. 

Die Abneigung der Patricier, ihre Töchter biefem 
Dienfte zu weihen, veranlaßte im Sabre 758 ein Geſetz, 
welches auch Zöchtern ‚von Sreigelaffenen ben Zutritt ere 
laubte, doch Fam es nicht in Ausübung. 

Manchmal flellen ſich Sungfrauen freiwillig fuͤr die⸗ 
ſen Dienſt dar. So geſchah es neulich von zwei edlen 
Patriciern mit ihren Toͤchtern, wo dann die gewaͤhlt ward, 
deren Mutter .nur einmal verheirathet geweſen. Ihre 
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"Mehrdewerberin hatte nichts gegen fich, als daß ſi ſie die Toch⸗ 
ter eines Geſchiedenen war. on 

. Dagegen genießen auch die Veſtalinnen mehrere Vor⸗ 
rechte. Sie werden auf Koften des Staats unterhalten, 
fie Eönnen bei Lebzeiten ihres Vaters teftiren, fie find der 
Autorität Feines Curators unterworfen, ihre Perfonen find 
ehrwuͤrdig und heilig, fie verlaffen ihre Wohnung nur in einer 
Sänfte oder auf dem curulifchen Seſſel figend; Lictoren ſchrei⸗ 
ten ihnen voraus, die Beamten neigen ihre Fasces vor ihnen 
und treten ihnen die Mitte des Weges ab; begegnet ihnen 
unterwegs ein Verbrecher, den man zum Tode führt, fo 
ift er begnadigt, ſobald die Veſtalin ſchwoͤrt, daß diefe Ber 
gegnung zufällig gefchehen; bei den öffentlichen Spielen er⸗ 
halten fie befondere Piäge u. ſ. w. Ihre Verwendung ift 
ſtets von Wirkſamkeit und fie follen Splla verhindert haben, 
Julius Caͤſar auf die Proferiptionslifte zu fegen. 

Die Veſtalinnen haben eine Vorgefegte, welche man 
die Großveſtalin nennt, und fie allein hat das Recht, 
das Palladium zu fehen, und fleht allen Opfern vor, denn 
die Veſtalinnen find auch mit dem Dienfte des Fascinus, 
des Gottes, der vor Uebelthaten ſchuͤtt und uͤber dem Kai⸗ 
ſer wacht, ſo wie mit der Feier der Myſterien der gu⸗ 
‚ten Göttin beauftragt, ein naͤchtliches Feſt, das in Ge⸗ 
genwart nur der Frauen, im Haufe eines Conſuls oder 
Drätors begangen wird, und wovon die Männer fo ſtreng 
ausgeſchloſſen find, daß ſelbſt ein ſolcher Beamter ſich waͤh⸗ 
rend deſſen Dauer aus ſeinem Hauſe entfernen muß. 

Sie ſtehen unter der Aufſicht des oberſten Pontifer. 
Im - Ball einer Verletung ihrer Pflichten, faͤllt er, vom 
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Collegio der Pontifen unterſtuͤtzt, das Metheil und beſtimwt 
die Strafen; dieſe beſtehen wegen Verloͤſchenlaſſens des Feuers 
in Geißelung und wegen Bruchs ihres Keuſchheitsgeluͤbdes 
im Lebendigbegrabenwerden. Es wird Dich intereffizen, 
wenn ich Dir hier in dieſer Beziehung einige Bruchſtuͤcke 

abſchreibe, die ich aus den Annalen des roͤmiſchen Volks 
genommen habe. 

„Jahr DXLVI. unter allen dieſen Prodigien ver⸗ 
urſachte das Erloͤſchen des Feuers im Tempel der Veſta 
das groͤßte Schrecken. Die Veſtalin, welche in dieſer Nacht 
die Wache gehabt, wurde ihrer Gewaͤnder berauht, in einen 
dunkeln Ort geſperrt und vom Oberpontifer P. Litinins 
da mit Ruthen geſtrichen. Dann fanden Abbuͤßungen in 
dem Tempel der Veſta ſtatt, ob man gleich dieſes Ungluͤck 
mehr für Erfolg menſchlicher Nachlaͤſſigkeit, als Zeichen 
goͤttlichen Zorns anfehen konnte.“ 

„Durch Unachtſamkeit der Veſtalin Aemllia, welche 


die Aufſicht daruͤber einer jungen Novize anvertraut, war 


“Das Teuer auf dem Altare der Vefta erlofhen, und Augſt 
verbreitete fi) durch die Stadt. Die Pontifen unterſuch⸗ 
ten, ob die Priefterin nicht das Feuer durch Unkeufchheit 
verunreinigt habe. Da fredte Aemilia, ihrer Unſchuld ges 


wiß, aber nicht wiffend, wie fie biefe beweifen follte, ihre 


Hand nach dem Altar, in Gegenwart jener und der Jungs 
feauen, fprechend: Goͤttin! Beſchuͤtzerin Roms! wenn ich 
30 Sabre lang dem Dienfte, ven Du forderfl, treu vorge 
fanden und immer keuſch und rein Deine Vorſchriften 
befolgt, fo komm mir jegt zu Hülfe und gieb nicht zu, daß 
Deine Priefterin zu einem ſchmaͤhlichen Tode verurtheilt 
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werde. Und damit riß fie ein Ende ihres leinenen Ge⸗ 
wandes ab und warf es auf den Altar, Augenblicklich 
entflammte ſich das Linnengewebe, obgleich die Afche ſeit 
lange erloſchen und kein Funke mehr zuruͤckgeblieben war. 
Diefes Wunder rettete Aemilia und die Stadt bedurfte 
weiter keiner Abbuͤßung.“ 

„Jahr CDXIII. Das Loos fer auf bie Techter des 
Minueins, Noch zwei Jahre und fie trat im ihr. «ilftes 
Jahr, und Eonnte folglich nicht mehr gewählt werden. 
Sie wor mit dem jungen Florus verlobt und liebte ihm. 
In zwei Jahren follte die Vermählung fein. Welcher 
Schmerz, für immer getrennt zu werden |” ı 

„Jahr CDXVIH. Mehre Anzeichen göttlichen Zornes 
zeigten fich in Rom. Während man noch nach der Urfache 
derfelben forfchte, gab ein Sklave bei den Pontifen an, . 
daß die Veſtalin Minucia das Gelühde der Keufchheit ver⸗ 
letzt habe. Er ſetzte hinzu, daß Florus ihr Verfuͤhrer ſei. 
Ein zu ſorgfaͤltiger Putz und einige fuͤr eine Veſtalin viel 
leicht allzufeeie Redensarten hatten ſchon Verdacht gegen 
fie erwedit. "Auf der Stelle verbietet ein Deeret ber Pon⸗ 
tifen dern Angefchuldigten den Eintritt in die Tempel, 
und bie SFreilaffung irgend eines feiner Sklaven. Das 
Collegium der Pontifen verfammelt fih in der Regie. 
Die Veſtalin wird vorgefordert, Weder die Anzahl noch der 
finftere Ernſt der Pontifen erſchreckt fie, Sie glaubt nicht ein⸗ 
mal an ihrer äußern Erfcheinung etwas ändern zu muͤſſen, die 
allerdings zu den reizendſten gehörte, ohne jedoch das vors 
‚gefcheiebene Coſtuͤm zu uͤberſchreiten. Ihre ruhigen und 
befonnenen Antworten fegten mehr als einmal bie Anklaͤ⸗ 
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ger fo fehr in Verlegenheit, daß das Collegium naͤhere 
Unterſuchung anbefahl. Man brachte alſo alle Sklaven 
des Angeſchuldigten auf die Folter und die Geſtaͤndniſſe 
dieſer Ungluͤcklichen mußten als Beweiſe gelten. Vergebens 
beſchwor Minucia ihre Unſchuld, ſie und ihr ehemaliger 
Geliebter wurden verurtheilt.“ 

„Der oberſte Pontifer beraubte bie Arme ihrer heiligen 
Binden, ihres Gewandes ald Priefterin. Man fchlug fie 
mit Ruthen, aber mitten unter den heftigften Schmerzen 
hörte man nur die Worte von ihr: Ich eine Verworfene! 
‘ich der Keufchheit untreu! Da ſchmuͤckt man fie endlich 
für den legten Act ihrer Verurtheilung. Todtenſchmuck 
tritt an die Stelle der Sinnbilder jungfräulicher Reinheit 
"und druͤckt mit feiner furchtbaren Hülle den zarten ans 
muthigen Körper des jungen Mädchens nieder, In einer 
für folche fürchterliche Gebräuche befonders vorgerichteten 
Saͤnfte wird fie fortgebracht, an deren dichten Bermahrung 
"mit Kiffen ihre Stimme ungehört verhallt.“ - 

„So ſchreitet diefer unfelige Zug durch die Stadt, 
in welcher die größte Beſtuͤrzung herrſcht. Ueberall Schweis 
gen und Einfamkeit, Selbſt in dem Comitium auf 
dem Foro herrfchen fie. Doch nein! aus dem Comitio 
hallt eine Stimme wieder, Es iſt der legte Seufzer des 
Florus, der an dem Halseifen hier als DVerführer einer 
Veſtalin unter den rächenden Kuthenhieben der Pontifen 
"den Geift aufgiebt.” 

„Langſam geht es fort durch den falarifhen Weg, 
und fo gelangt man endlich an das collinifhe Thor, auf 
‘eine innerhalb der Mauern rechts von ber Straße gelegene - 
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Erhöhung. Dies iſt die gewöhnliche Richtſtaͤtte. Ihre Bes 
fimmung bat ihr den Namen. des verworfenen Fel⸗ 
des (campus sceleratus) erworben.” | 

„Dier ift eine unterirdifche Höhlung gegraben worden, 
in welhe man mittelft einer Leiter hinabfleigt, Unter ihrer 
Woͤlbung ſteht ein Pleines Bett, und neben diefem Lager 
des Todes eine brennende Lampe, ein wenig Del, etwas 
Waſſer, Brot und Milch, eben genug zur Nahrung für 
einen Tag.“ 

‚ „Schon Enüpfen aber bie Lictoren die Verwahrungs⸗ 
baͤnder der Saͤnfte, die man vor das Grabgewoͤlbe nieder⸗ 
fegte, auf. Dee Oberpontifex richtet an die Goͤtter gewiſſe 
geheime Gebete, hebt die Haͤnde zum Himmel empor und 
tritt zur Verurtheilten. Er fuͤhrt ſie zur Leiter, zieht ſich 
aber dann ſogleich mit dem ganzen pontificaliſchen Collegio zu⸗ 
ruͤck, das Schlachtopfer unter den Haͤnden der Henker laſſend.“ 

„Die ungluͤckliche Minucia zeigte eine bewunderns⸗ 


werthe Feſtigkeit und ſtieg beherzt die Stufen hinab, von 


denen jede ein Schritt zum Tode war. Da enthüllte 
fi) duch einen Windhauch ihe Geſicht. Die Lilien des, 
Todes und die Ruhe der Unfchuld gaben ihm einen ers 
babenen, bimmlifhen Ausdrud, Sie ſchien ſchon dieſer 
Welt nicht mehr anzugehoͤren. Da brach Alles in lautes 
Schluchzen aus, als ſie noch einmal, ehe ſie vor den 
Augen Alter verſchwand, ihre Unſchuld ruhig und ent⸗ 
fagend betheuerte,” 

‚Der Henker bot ihe die Hand, um ihr beim Derab: 
Reigen zu helſen; fie fließ ihm aber ſchaudernd zuruͤck, als. 


„fürchte fie fich, die Reinheit zu beflecken, die fie betheuert, 
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Ihr Haupt verſchwand mit: einer Art von Majeflät unter - 
dem gräblichen Gewölbe, und bis zum festen Auͤgenblicke 
erinnerte fie fih an Das, was von ihe der ſtrengſte An⸗ 
ſtand verlangte.“ 

„Kaum war ſie in der Tiefe ihres Grabes ange⸗ 
kommen, als ber ‘Henker: die Leiter. heraufzuziehen eilte. 
Sklaven, eben ſo fuͤhllos wie der Tod, fuͤllten den Eingang 
zum Gewoͤlbe bis zur Hoͤhe des Bodens und ebneten ihn 
ſorgfaͤltig, weil die unkeuſche Veſtalin keine Spur ihres 
Dafeins weder unter den Lebenden noch Todten zuruͤcklaſſen 
fol, Und es verlor ſich langſam die Menge bei dem herz⸗ 
zerreißenden Herabrollen diefer Erdfhollen, die eine eben fo 
reine als fehöne, eben fo fromme und fehuldlofe Jungfrau 
begenben, als ihre Richter unerbittlic und grauſam waren!" 


Sieben uud vierzigſter Brief. 
Neligiöfe Gebräuche. — Opfer, 
pfer find der hauptfaͤchlichſte Theil des Cultus. Es 
giebt deren mehrere Arten: oͤffentliche, beſondere 
und fremde, 

Die Öffentlichen Opfer, die man auch volle 
thiimliche nennt, weil fie von allen Bürgern gefchehen 
Eönnen, werden in beftimmte, ober feierliche und 
gelegentliche abgetheilt. Einer der untern Pontifen 
zeigt bie erftern zu Anfange jebes Monate dem in bie 
curia calabra auf dem capitolinifhen Hügel: mſammen⸗ 
berufenen Volke an 

Gentilia nennt - man die befonbern‘ Opfer, weil‘ fie 
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den Cultus jedes - befondern, Geſchlechtsſtammes, gens, 
ausmachen. Ale befisen nicht dergleichen, - aber welches 
Geſchlecht fie befigt, das muß fie auf ewige Zeiten bes 
wahren. Diefe Opfer werben in den Öffentlichen Tempeln 
begangen, fletd in. bemfelben, imo - bied urſpruͤnglich be⸗ 
ſtimmt worden. Ihrer Feier wegen kann ein Beamter 


ſeine Berufsabreiſe verſchieben, ein Soldat die Armee ver⸗ 


laſſen und nach Rom zuruͤckkehren. 

Die gelegentlichen beſondern Opfer ſind ſehr haͤufig 
und fallen bei Geburten, Verheirathungen, Reiſen und 
dergleichen vor. Die letztern, propter viam, ſind ſehr 
einfach und beſtehen darin, dag man am Schluffe des 
Mahls verbrennt, was man nicht aufeſſen konnte. 

Rur für die fremden Götter, deren Cultus die Römer 
bei fich eingeführt haben, feiert man die fremden Opfer, 
weiche oͤffentlich, feſt beſtimmt oder gelegentlich find. 

Der religioͤſe und ſelbſt abergläubifche Sinn, der in 
Rom . herefchend iſt, hat alle Opfer: ſehr häufig gemacht 
und. Veranlaſſung zu denen der Abbuͤßung, expiatio, 
Anflehuurg,' propitiatio und Dankfagung, gratitudo, ges 
geben, wo man das Wort sacrificare für die erſtern, und 
litare ‚für, bie veiden andern anwendet. Ich will von allen 
eine Kleine Muſterung anſtellen. 

E.rfe Abthbeilung 
Die Supplicationen, _ 


Supplicationen find Dankfagungen, Öffentliche 
Gebete, denen Opfer: narhfolgen, die man feierlich an bie 


J Gdtter richtet, ſei's um fie ſich geneigt zu machen, ſei's 
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um fhr einen Sieg oder ein fonfliges dem Staate wider⸗ 
fahrenes Heil zu danken, ſei's um ihren Zorn, den fie 
durch ein Prodigium ober eine Landplage anzeigen, zu 
verſoͤhnen oder abzuwenden. 

Im erſtern Falle befiehlt der Senat ſie an, im 
zweiten manchmal auch berfelbe, oͤfterer aber das Collegium 
der Pontifen. Ein Decret beſtimmt ihre Dauer von einem 
Tage bis zu neun, ja ſogar bis zu zwanzig; beſonders bei 
Dankſagungen. 

Als vor Kurzem Prodigien die Stadt erſchreckt hat⸗ 
. ten, decretirten die Pontifen, daß 27 Jungfrauen durch 
die Stadt ziehen und eine fuͤr dieſen Fall gedichtete Hymne 
fingen ſollten. Während fie damit beſchaͤftigt waren, dies 
ſes Gedicht im Tempel des Jupiter Stator zu erlernen, 
ſchlug der Blitz in den Tempel der Juno Regina auf dem 
aventiniſchen Huͤgel. Da nun die Haruſpices verſicherten, 
daß dieſes Prodigium die Frauen betreffe und man daher 
den Zorn der Goͤttin ſtillen muͤſſe, verſammelten die curuli⸗ 
ſchen Aedilen auf dem Capitole alle diejenigen, welche in 
Rom oder 10 Meilenſteine (etwas weniger als 4 Stunden) 
weit umher wohnten. Dort waͤhlten die Frauen 26 unter 
ſich, denen jede eine von ihrer Mitgift entnommene Summe 
einhändigte. Won diefem Gelde warb ein golbnes Becken 
angefchafft, das man auf den aventinifchen Hügel brachte, 
wo die Frauen der Goͤttin mit aller Reinheit, welche eine 
folche Seierlichkeit foderte, ein Opfer weihten. Unmittels 
bar darauf Fündigten bie Decemvirn einen Tag an, um 
der Göttin ein abermaliges Opfer zu bringen, das in Fol- 
senden beſtand. 
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Ztvei weiße, vom Tempel Apollo's ausgehende junge 
Köhe kamen durch das sarmentalifche Thor in die Stadt. 
Hinter. ihnen trug man zwei Bildfäulen der Juno Regina 
aus Cypreſſenholz. Dann kamen 27 Jungfrauen in nachs 
finleppenden Gewaͤndern, eine Hymne zu Ehren der Juno 
fingend; ferner die Quindecemvirn in der Toga präterta 
mit Lorbeerktaͤnzen. Auf dem Foro machte der Zug. Halt, 
De bildeten die Jungfrauen, fich die Hände reichend, einen 
Rundtanz, defien Bewegungen vom Geſange geregelt wurden, 


"Der Bug ging dann durch andere Gegenden der Stadt 
weiter bis zum Zempel der Juno, Hier beteten fie die - 
‚ Göttin an, indem fie fi vor deren Knien nieberwarfen 
und diefe beruͤhrten und kuͤßten, was man bei allen Supplis 


cationen thut, weil diefer Theil des Körpers. für den Sig 
des Erbarmens gilt. Die Quindecemvirn fchlachteten jegt 


‚ die Opfer und weihten die beiden obengebachten Bildſaͤulen. 


Privatleute üben auch befondere Supplicatio 
nen. Sie fchreiben. dann ihre Wünfche auf Wachstäfels 


! den und Beben biefe auf die Knie der Bildfäule derjenis 


gen Gotsheit, deren Wahlwollen fie nachfuchen, 
Zweite Abthbeilung. 
Die Lectifternien. 

As im Jahre. Roms 356 die Peſt diefe Stadt ver- 
wuͤſtete, befahl ein Senatsbeſchluß, die ſibylliniſchen Buͤcher 
zu Rathe zu ziehen. Damals ließen die Decembirn zum 
erſten Male ein Lectifternium in Rom feiern, Man 
legte Apoll, Latona, Diana, Herkules, Merkur und Neptun 


auf drei Bettlager, und feierte ihnen zu Ehren acht Tage 


lang abbüßende Feſte. 
Rom, Vd. II. | | 10 


x 
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Der Name kommt bavon her, baß bie Goͤtter auf 
Bettlagern liegen, wie bei Feſtgelagen. Hinfichtlich bee 
Goͤttinnen allein hat man aber Sellisternie, weil, wie die 
Frauen nach dem alten Tafelgebrauche, auch die Göttinnen 
dabei auf Seſſel geftelit find. Die Götter liegen etwas 
erhoͤht durch Buͤſchel von Eiſenkraut, die man ihnen hinter 
dem Haupte anbringt. - 

Man beobachtet hinfichtlich der Spyeiſen ſowohl als 
der Geraͤthſchaften eine große Einfachheit bei dieſen heili⸗ 
gen Feſten. Die Libationen, welche aus mit Myrrhen ges 
mifchtem Weine beftehen, werden aus irdenen Gefäßen und 
Bechern gebracht. 

Die Kectifternien find öffentlich und das Volk, Meis 
bee und Kinder über 12 Jahre, mit Kraͤnzen auf dem 
Haupte und einem Lorbeerzweige in der Dand, gehen im 
feommen Zuge vor den Pulvinarien oder Lagerbetten 
der Götter vorbei. Auf diefe legen fle num ihre. Kraͤnze. 
Man fieht Srauen ihre Andacht fo weit treiben, daß fie 
mit-ihren Haaren den Fußboden des Tempels kehren. 

Bei folhen Gaftmählern, die meift bei Prodigien, 
feltenee bei Dankveranlaffungen gegeben werden, orbnen 
die Septemviri« Epulones und manchmal felbft die Sena- 
toten die Pulvinaria, In gewiffen Tempeln giebt es periodie 
fhe und fehr häufige Lectifternien. Sie dauern Kberhaupt 
von.einem bis zu acht Tagen. Sehr oft finden Sopplica 
tionen und Lectiſternien zugleich ſtatt. 

Dritte Abtheilung. 
Opfer des heiligen Lenzes. 
Nach dem Verlufte der Schlacht am teafimenifhen 
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See im zweiten puniſchen Kriege, wurden die ſibylliniſchen 
Buͤcher befragt und man fand darin, daß man den Goͤt⸗ 
tern einen heiligen Lenz in dem Falle weihen muͤſſe, 
wo die roͤmiſchen Waffen mit Erfolg gekroͤnt waͤren und 
Rom ſich in demſelben gluͤcklichen Zuſtande wieder befinde, 
wie vor dem Bruche mit Varthago. 


Der oberfte Pontifer, L. Cornelius Lentulus, welchen 
der Prätor deshalb befragte, erklärte, daß man vor allen 
Dingen deshalb die Meinung des Volks vernehmen müffe, 
ohne deffen Zuftimmung £ein Geluͤbde gültig, u und es ward 
folgendermaßen befragt: 


„Wollet She und ordnet Ihr an, daß weſdehe: wenn 
von jetzt an nach fuͤnf Jahren die Republik des roͤmiſchen 


Volks der Quiriten, wie ich es wuͤnſche, gerettet und her⸗ 


geſtellt iſt von jenen Kriegen, die fie gegen das carthagi⸗ 
nienſiſche Volk und die cisalpiniſchen Gallier fuͤhrt, das 
roͤmiſche Volk der Quiriten darbringe von Allem, was ber 
Fruͤhling, von dem Zage an, den Senat und Volk feſt⸗ 
fegen werden, hervorgebracht haben wird an Neugeborenen 
in den. Heerden ber Schafe, Schweine, Ziegen, Rinder, 
dergeſtalt, daß alle neugeborene Zhiere, bie zu biefer Zeit _ 
nicht vorher fchom fire die Götter beflimmt, bem Jupiter 
geweiht werden u. f. w. ?u 


Die folgenden Beſtimmungen machten durch eine 
Menge Verguͤnſtigungen die Darbringung eines ſolchen 
heiligen Lenzes ſehr leicht, ſo daß man mehr auf die Ab⸗ 
ſicht als die Ausfuͤhrung eines ſolchen Geluͤbdes ſah. Die⸗ 


ſes Opfer wird ‚Überall auf dem Lande zugleich vollzogen. 
10* ' 





= 
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Man kann ed nur im Monat Mai anordnen und es darf 
nicht Über zwei Monate dauern. 

Bei den Sammitern waren auch ehedem die Menſchen 
in den heiligen Lenz mit eingefchloffen; einem fo furchtba⸗ 


ven Opfer wich man aber dadurch aus, daß man die nette 


geborenen Kinder dem Mars mwibmete, bis zum Juͤng⸗ 
lingsalter erzog und dann fie auszumandern und anderswo 
Colonien zu begründen nöthigte, | 


Bierte Abtheilung. 
Das Schiffsopfer. 

Das Schiffsopfer wird dem Neptun im Augenblide 
der Abfahrt zw einer Seeerpebition gebracht. Man erriche 
tet einen Altar am Ufer des Meeres an bem Punkte, bie 
wohin die Fluth fleigt. Dort ordnet fich die ganze Flotte 
in einen Halbkreis, ein Herold gebietet Schweigen und 
bee Befehlshaber fpricht ein auf das Vorhaben bezüg« 
liches Gebet. 

Darauf gehen die Opferer in's Meer vor, tödten bie 


Opferthiere, befteigen mit ihnen in den Händen einige 


Boote und fahren damit dreimal um bie ganze Flotte, 
Ale Anführer begleiten fie und richten Gebete zu ben 
Goͤttern. Man fondert die Eingemweide und wirft einen 
Theil derfelben ganz roh in's Meer, der uͤbrige Theil aber 
wird unter dem Zujauchzen der ganzen Armee auf ben 
Altaͤren verbrannt, Darauf geben die Trompeten das Zei⸗ 
chen zur Abfahrt und man geht unter Segel. 

Manchmal wird das ganze Opfer auf den Schiffen 
im offenen Meere verrichtet. 


2 
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u — Fuͤnfte Tbtheilung. 
| Das Opfer der Hingebung (Devotio). 

Unter den Römern iſt -jegt der religioͤſe Sinn fo ger 
| ſchwaͤcht, daß man Opfer der Hingebung nur noch ber Sage 
nach kennt. Ich will alfo aus ben Annalen der Decier 
das von Vater und Sohn innerhalb nur 42 Jahren ges 
brachte Die fchildern. 


! Sm Jahre Roms 415 anden ſich die Roͤmer und 
| Lateiner feindlich gegenuͤber. Die Conſuln Decius und 
Manlius befragten, als fie e eben ihre Deere in die Schlacht 
fuͤhren wollten, die Aufpicien, und bdiefe zeigten fih für 
Manlius guͤnſtig, dagegen unguͤnſtig fuͤr Decius. Als 
daher auch in der Schlacht der linke, von Decius befehligte 

Fluͤgel zu weichen begann, rief dieſer dem oberſten Ponti⸗ 
fexr M. Valerius laut zu, ihm die Worte zu ſagen, wos 
| mit er ſich fhr die Legionen hingeben koͤnne. 


"Nach dee Anweifung des Pontifer zog er daher feine 
Toga präterta an, verhällte ſich das Haupt, erhob bie 
Hand unter der Zoga bis an's Kinn, legte einen Wurf⸗ 

fpieß unter die Füße und fprach ftehend bie vorgeſchriebe⸗ 
‚nen Worte, wodurch er ſich den Göttern „Für die Republik 
bes römifchen Volks der Quiriten, für das Heer, für die 
Legionen, für die Hülfsvslker des roͤmiſchen Volks ber 
Quiriten, ben Danen und der Erbe hingab, die Legionen 
und die Huͤlfsvoͤlker der Feinde aber mit fich.” 


Nach dieſem Gebete gab er feinen Lictoren den Bes 
fehl, zu Mantius zu eifen und ihm zu verkünden, daß 
Deeius ſich fuͤr das Heer hingegeben habe. Dann gürtete 


s 
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'e feine Toga nad) Art ber Gabier, fprang ganz geruͤſtet 
auf fein Roß und ſtuͤrzte ſich in die. Mitte ber Feinde. 

‚Als ob er den Zorn der Götter van feinen Mitbuͤr⸗ 
gern wende und auf die Beinde Übertrage, ſo ergriff, die 
Lateiner bei diefem Anblide Furcht und Schrecken. Ihre 
erfte Linie gerieth dadurch in Beftürzung und nicht lange, 
fo verbreitete ſich diefe Über da6 ganze Heer. Und als 
Decius von Schwertern durchbohrt niederfant, war ſchon 
der vollftändige Sieg Über die Lateiner entſchieden. 

Der Dictator, Conſul oder Prätor, der den unters 
irdifchen Göttern die feindliche Armee übergeben will, braucht 
ſich nicht felbft zu opfern, fondern kann jeden andern Roͤ⸗ 
mer, der wirklich in feinem Heere dient, dazu beflimmen. 
Stirbt diefer in der Schlacht, ſo iſt das Opfer voͤllig voll⸗ | 
bracht, Bleibt er am Leben, fo erfegt man feinen Tb 
duch ein Trugbild von fieben und mehr Fuß Höhe, das’ Ä 
man in die Erde vergräbt, und ein Opfer, bas man flatt 
feiner ſchlachtet. Dee Det dieſer Eingrabung wird dadurch u 
für den roͤmiſchen Beamten ein gebeiligter Raum, wo 
"man micht ohne Profanation vorübergehen kann. Giebt | 
bee Anführer fi) in Perfon hin und flirbt nicht, fo iſt | 
ihm von da an jedes Öffentliche ober ‚befondere Opfer "uns 
terfagt. Wil aber des Beamte ſich damit begnügen, feine 
Waffen dem Vulkan oder jedem andern Gotte zu weihen, 

auch das Toͤdten eines Opfers oder jede andere Abbißungs⸗ 
feierlichkeit eintreten zu laffen, fo kann er es. Nur der 
MWurffpieß, den er während feines Gebets unter den Süßen 
gehabt,, darf nie in die Gewalt des Feindes fallen, Ges 
ſchieht dies, fo muß dies Ungläd duch mehrere Suov e⸗ 
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taurilien für Mars, d. h. buch Opfer eines Schweins, 
Schafe® und Stieres abgebüßt werben, 

Die Hingebung bes Sohnes des Decius gefchah unter 
ähnlichen Umftänden und Feierlichkeiten im Jahre 457 im 
Kriege der Römer gegen die Samniter und Gallier, 

Das erfte Veifpiel dee Hingebung lieferte ber Se⸗ 
nat, als Brennus ſich Roms bemaͤchtigte, denn nur in 
dieſer Abfiht und Erwartung bed Todes hatten. bie ehr- 
würdigen reife fih vor die Thuͤren ihrer Häufer geſetzt. 

Es giebt auch eine Art von Hingebung, die man Pete 
fönliche Rache nennen koͤnnte. in Beiſpiel davon ift bies 
ſes. Crafſus war endlich dahin gelangt, f ih das Com⸗ 
mando eines ungerechten Feldzugs übertragen zu laſſen, 
den er gegen die Parther beabfichtigte, da eilte der Volks⸗ 
teibun Atejuß, ber fi biefem vergebens widerfegt hatte, 
an das Thor der Stadt, durch welches Craſſus auszog. 
Hier ſtellte er einen gluͤhenden Heerd in die Mitte der 
Straße, und ſtreute darauf, ſobald er Craſſus anſichtig 
ward, einige Wohlgeruͤche, machte auch Libationen und 
ſprach gewiſſe furchtbare Verwuͤnſchungen und Beſchwoͤrungen 
aus, womit er dieſen den unterirdiſchen Goͤttern weihte, 
und dabei diejenigen anrief, deren Namen am ſeltſamſten 
und ſchrecklichſten ſind. 

Die Römer glauben, daß ſolche Verwuͤnſchungen fo 
große Kraft haben, daß Der, gegen den fie gerichtet find, 
aber auch Der, welcher fie ausfpricht, ihnen nicht entgehen 
könne, und man bedient fich ihrer daher nur fehr-felten. 

Endlich giebt es noch eine Ast biefer Hingebung, 
whsalic, die Öffentliche von feindlichen Heeren und Städten, * 
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in welche die Perfon, welche die Formel dazu ausſpricht, 
nicht mit einbegeiffen iſt. Mur Dictatoren und Heerfühs 
ver dürfen dies thun. 


Sedhfe Abtheilung 
Die Amburbialien, 

Die Amburbialien find Opfer für Abbuͤßungen. 
Man nennt fie fo, weil fie mit einem Feflzuge um bie 
Mauern ber Stadt beginnen, Es ift dies eine der von 
‚ den Quindecemvirn angeordneten Feierlichkeiten, wenn ſi ſie 
wegen Wunderzeichen bie fibyllinifchen Bücher befragen 
wollen. Die Bürger umringen die Mauern Roms. und 
teinigen fie durch Euftrationen, während die Pontifen das 
Pomoͤrium durchziehen, von den Prieſtern niederer Ord⸗ 
nungen im gabiſchen Coſtuͤm begleitet. Nath ihnen kom⸗ 
men die Veſtalinnen, Quindecemvirn, Auguren, Septem⸗ 
viri⸗Epulones, die titienſiſchen Sodalen, die Salier und 
der Flamen des Jupiters. 

Der Bug geht langſam um die ganze Ringniauer 
| Noms und macht endlich bei einem XAltare Halt, wo die 
Aruſpices einen Stier oder anderes Thier opfern, die man 
Amburbiales nennt. | 

Ich gehe jet zu den Ländlichen Feſten über. 


Siebente Abtheilung. 
Die Sementinen, 

Die Sementinen wurden angeordnet, um Ceres 
und Tellus zu feiern, und fie zu flehen, den Saamen, den 
man der Erde anvertraut, zu befruchten, benn das Feſt 
teitt nach ber Ausfaat ein, Es ift beweglich und ehrt alle 


v 
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Jahre gegen Ende Januars an einem Tage, den die Ponti⸗ 
fices anfegen, zutuͤck. Zu Rom wird es im Tempel der 
Tellus begangen, auf dem Lande im freien Felde. Die 
Landieute betrachten ed als einen Vergnuͤgungstag; fie reis 


nigen dann ihre Häufer, bringen den Göttern ihres Heer · 


des Kuchen und Ceres und Tellus, den gemeinfamen Muͤt⸗ 
tern, das Getreide, das fie hervorbrachten, und die Einge⸗ 
mweide eines trächtigen Schwein, 


Achte Abtheilung. 
Die Robigalien. 

Die Robigalien werden zu Ehren von Robigus, 
Gottes des Nofts oder Brandes, gefeiert, damit er das ' 
Getreide vor diefer Krankheit behuͤte. Das Feft wird bei 
ben Seldern, wo die Ernte reift, begangen, Es kehrt jaͤhr⸗ 
lid) im April, am fiebenten der Kalenden des Mai (25, April) 
zuruͤck, wo gewöhnlich dee Brand in's Getreide zu treten 
pflegt. Es ift diefes Feſt fehr alt, fo daß man glaubt, 
Numa habe eb eingefegt. 


Neunte Abtheilung. 
Die Ambarvalen, 
Die Ambarvalen beftehen in einem Zuge um bie 
Felder, wie die Amburbalen aus einem um bie Stadt. 
Sie find um Gluͤck flehend, nicht abbuͤßend. Zweimal im 
Jahre, zu Anfang des Fruͤhlings und unmittelbar vor der 


Ernte werden fie begangen, 


Ein Prieflercollegium, das man fratres arvales, von 
arva, Feld, nennt, iſt mit diefen ländlichen Opfern bes 
aufttagt; es beftcht aus 12 Mitgliedern, welche urſpruͤng⸗ 
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Ich bie 12 Kinder der Acca Yaurentia, ber Amme des 
Bomulus, waren. Da eins davon gefterben, flellte ſich 
Romulus flatt beffen ein, und gab dem Gollegio ben Nas 
men ber Feldbrüder, den e& noch jest führt. 

„Ohnweit des fechften Meilenfteins von Nom, in ber 
Gegend der nomentarifchen und tiburtiniſchen Straßen, liegt 
ein Ort, Feſti genannt, der urfpränglich die Grenze des 
eömifchen Gebietes gemwefen fein fol. Hier, wie an mehres 
ven andern Orten, wo man auch die Grenzen biefes Ges 
bietes annahm, feiern die Feldbruͤder an ein und demſel⸗ 
ben Tage die Ambarvalen. Sie bezwecken die Reinigung 
der Felder und das Gedeihen der Erdfruͤchte. 

Am fruͤheſten Morgen gehen die 12 Bruͤder mit einer 
weißen Mitra bedeckt und mit Achrenkränzen in Proceſſion 
aus der Stadt, Unterwegs fchließen fich: alle Landleute 
an fie an. Sind fie bei einem der Grenzpunkte angekom⸗ 
“men, fo führen fie um ein Feld, worauf man einen Altar 


von Rafen baute, ein Opfer ' glücklicher Worbebentung. - 


Man thut dies dreimal, indem man Hymnen an Gere 
im Chor fingt. Die Priefter machen Libationen von Wein, 
Honig und Milch und fchlachten dad Opfer, das flets ein 
trächtiges Schwein. | 

Auch Privatleute feiern die Ambarvalen auf ihren 
ländlichen Beſitzungen. Solche Sefte werden dem Sklaven 
Übertragen, der die Suovetaurilien zu beforgen bat, 
‚und entweder die Opferthiere um das ganze Befisthum 
oder nur um einzelne Punkte defjelben führe, An einem 
Rafenaltare ruft der Beſitzer dann mit auf diefen gelehn⸗ 
ter Hand Ianus und Jupiter unter Weinſpenden an, und 
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richtet sin Gebet an Mars ben Vater, um alles Unheil, 
von dem Befigthum abzuwenden und alles Gute zu fpenden. 
Mit einem Meſſer ordnet man den Haufen von Bad 
wert und Kuchen, den man barbeingen will, und bietet 
ihn aufdem Altare den Göttern. Wenn man das Schwein, 
Schaf und Kalb opfert, fagt man bei jedem berfelben, fo 
wie es geſchlachtet wird: „Und zu biefem Zwecke ſei vexs 
beselicht durch diefe Opfer, die man Die bringt.” 
Geſchieht es, daß man die Götter durch keins dere 
felben noch für ‚verföhnt hält, fo fängt man bas Opfer 
wiedes von vorm an, und fo macht man es auch, wenn 


man glaubt, daß blos eins der Opfer nicht wohlgefällig, 


mit diefem, 
Den Tag befhließen dann Spiele, Tänze und raus 
ſchende Froͤhlichkeit. 
Zehnte Abtheilung. 


Die Lucarien. 


Obgleich die Lucarien auch auf dem Lande gefeiert 


werden, ſo haben ſie doch keinen Bezug auf den Ackerbau. 
Sie ſind ein Feſt, das an die Einnahme Roms durch die 
Gallier erinnern ſoll. Damals fluͤchteten ſich die Roͤmer 
in einen großen Wald zwiſchen der ſalatiſchen Straße und 
der Tiber, wo bie Lucarien noch jetzt gefeiert werden und 
zwar am XIV. der Kalenven des Augufts (am 19, Juli). 
Eilfte Abtheilung. 
Die Zerminalen, 

Di Terminaten find das Feſt der. Grenzfleine 
oder vielmehr des Gottes Terminus, des Mächters der 
Telder. Mon fchreibt ihre Begruͤndung Numa zu, deu, 
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nachdem er allen Buͤrgern anbefohlen hatte, ihre Felder 
zu meffen und Grenzfleine darauf gu fegen, diefe Merk 
male dem Jupiter terminalis widmen ließ, und verordnete, 
einmal im Sahre ſich dort zu verfammeln, um Opfer 
anter dem Namen ber Terminalen zu bringen. Noch jetzt 
beobachtet man dies. Die Grenzſteine dienen zu Altaͤren, 
und nach dem galten Ritus, welcher verbot, dieſerben mit 
dem Blute irgend eines Thieres zu befleden, begnuͤgt man 
fih gewöhnlih damit, große Kuchen von Weizen, Brei, 
Körner und Früchte darzubeingen. | 

Man fängt jebt jedoch an, etwas von der Einfache j 
heit diefer Gaben abzukommen, und opfert manchmal ein 
Lamm oder ein junges Dutterfchwein. 
Die Terminalen werden am X. der Kalenden des 
Mars (am 20, Bebruar) begangen. Außer den Peivatfeiern 
giebt es auch eine Sffentlihe, bie auf dem fiehenten Mei- 
Ienfteine von Rom aus, wo. bie oftienfifche und laurentini⸗ 
ſche Straße zufammenftoßen, der ehemaligen Grenze des 
roͤmiſchen Gebiets von diefer Seite zu Numa's Zeit, gefchieht. 


Acht und vierzigfter Brief. 


Ein Opfer auf dem Capitol. — Ueber ben verſchiedenen Ritus 
bei den Opfern. 





Er ſte wbeheitung 

Ein Opfer auf dem Eapitek- 
| Th ging eben aus, als ich vernahm, daß auf dem Cap 
tol ein Opfer ftattfinden follte, zum Danke dafür, daß der 


t 
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Kaifer Augufius einer gegen ihn vom Cornelius Gallus, 


Präfeet von Aegypten, angefponnenen Verſchwoͤrung gläde- 
lich entgangen, Auch begegnete ich, als ich uͤher's Forum 


kam, in der That dem heiligen Zuge, mit welchem bergleis 


hen Öffentliche Opfer gewöhnlich beginnen. 
Voraus ging ein Herold, dann kamen bie Opfer, von 
lorbeerbekraͤnzten Männern geführt, bie bis auf den Guͤr⸗ 


„tel nackt und von da an mit einer Burgen, purpucbefiums | 


ten und an den Seiten aufgefchärzten Draperie beBleidet 
waren. Es find bies die Unterdiener bei den Opfern und 
man nennt fie Popen und Dpferer (popae et victi- 


marüi) Sie führten eine große Menge blendendweißer 


und fo fetter Stiere, daß fie kaum gehen konnten. Alle 
hatten vergoldete Hörner und Blumenkränze auf der Stirn. 
Neben ihnen gingen noch Schaaren von Slötenfpielern und 
Kindern, auch mit Lorbeern befränzt. Dann fchritten die 
Pontifen in verbrämten Togen einher und alle übrige 


Priefterordnungen, in den Händen Stäbchen tragend, um 
die Menge zu entfernen. Berner der ganze Senat, alle. 


Beamte und eine zahllofe Menge Volks, 

Der Fronton und die Säulen bed Tempels waren 
mit Gerwinden von Blumen und Blättern gef hmüdt. Als 
der Zug eingetreten, verhällten fi) die Prieſter und Bei⸗ 
fände die Häupter mit einem Zipfel ihres Gewandes, das 
mit fie nicht zerſtreue, verehrten den fehr großen und guten 
Supiter, indem fie die rechte Hand zum Munde brachten, 
wendeten ſich gegen bie Thore, indem. fie diefelbe Der: 
ebeung wiederholten, und festen ſich nieder, um fich zu ſam⸗ 
mein und ſtill oder mit leifer Stimme zu beten. 
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Nach einigen Augenbliden brachten bie Popen je ein® 
um’s andere der Opfer zu einem Altar, ber mit dreifachem 
wollenen Behänge und mit Gewinden von Eifenkraut und 
gewiſſen golbfarbigen Blumen gefhmfdt war, deren zahle 

reiche Blätter dunkelpurpurn find, wie das Veilchen. 
Einer der obern Pontifen, dem das Opfer oblag, 
fing nun damit an, fich die Hände zu reinigen, indem er 
fie einem langhärigen Knaben entgegenftredte, der aus 
Heinen Gefäßen ohne Fuͤße Waſſer darauf goß. Dann . 
nahm er von einem andern Knaben ein ähnliches Gefäß, 
womit er das Opfer befprengte. Ein Deitter bot ihm nun 
ein offenes Käftchen dar, aus welhem er einige Prifen 
eines aus Salz und gebranntem Korne bereiteten Pulvers 
nahm und fie auf die Stirn des Thieres freute, dabei 
ſprechend: „Moͤge dieſes Korn und Salz das Opfer ver⸗ 
mehren.“ Daſſelbe Pulver ſtreute er auch auf den Altar 
und die nahebei in einem Gefaͤße mit Waſſer ſich befin⸗ 
denden Opfermeſſer a). Hierauf nahm er eines derſelben, 


a) Die bei einem Opfer angewendeten ſchneidenden Werk⸗ 
zeuge ſind folgende: 

Acieris, ein ehernes Beil. | 

Ciynaculum, ein Meffer zum Erftehhen, theild fo genannt, 
weil es die Hintertheile (clunes) bed Thiers theifte, theils 
weil es die Opferer hinten berabhängen ließen, 

Scena, ein Beil oder Mefler zum Ausdweiden, au Dolabra 
genannt. | 

Secespita, ein eifernes langes Meffer an elfenbeinernem, runs 
dem, mit Gold und Silber eingelegtem Hefte, deffen ſich 
die jungen flaminifhen Mädchen und die Pontifen bei ben 
Opfern bedienten., Das Wort kommt von secanda her. 
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fahr mit flachee Klinge damit von der Stirn bis zum 


Schwanze des Opferthiers leicht hin, riß demfelben ein 


Büfchelchen der laͤngſten Haare zwiſchen den Hoͤrnern aus, 
warf es in das auf dem Altare entzuͤndete Feuer, goß 
dem Thiere aus einer großen, goldenen, mit Blumen bes 
Eränzten Schliffel einige Weinlibationen auf die Stirn, 
indem er jedesmal wiederholte: „Möge diefer Wein diefes 
Opfer vermehren!” ſprach einige Gebete und befahl dann 
die Opferung ſelbſt. 

Die Opferer und Popen beachten nun das Opferthier; 
ein Pope ergriff es mit der rechten Sand und in der linken 
ein Beil haltend, das auf der einen Seite eine Schneide, 
auf der andern einen Hammer hatte, flellte er fih Hin, 
um es zu fchlagen, zu dem Pontifer mit der Frage ſich 
wendend: Soll ich's thun? Nachdem er nun im Augen⸗ 
blicke dazu die Etlaubniß erhalten, ſchlug ex mit dem Ham⸗ 
mer auf die Schlaͤfe des noch ſtehenden Thieres; nun 


wankte der Stier und fiel zur Erde, da warfen ſich die 


Opferer uͤber ihn und erwuͤrgten ihn. Sie faßten dann 
ſein Blut in Schalen auf, legten den Koͤrper auf eine Tafel, 
weideten ihn aus und warfen gewiſſe Theile deſſelben in: 
Körbchen, bie fie mit Gerftenmehl ausgeftreut hatten, worauf 
fie diefeiben dem opfernden Pontifer darbrachten. 


Diefer zog von Neuem feine Toga Über bie Ohren, 


die Floͤtenſpieler umeingten mit ihren elfenbeinernen Dop⸗ 
pelinfirumenten den Altar und erfüllten den Tempel mit 
ihren Toͤnen. Die andern Pontifen brachten die Erſtlinge 
der Eingeweide des Opferthiers zum Altare und warfen 
fie in die heiligen Flammen, die fie bald aus einem Plei« 
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nen Gefäße tropfenweis mit Wein begoffen, "bald Del in 
großen Strömen darüber fchütteten. 

Mährend diefer Zeit fprach der Opferpriefter ein Ges 
bet nach, das ihm ein Anderer aus dem Ritual vorlas; 
ein Dritter neben ihnen Stehender hörte aufmerffam zu, 
und ein Vierter gebot Stille. Die Bürger ibrerfeits bete⸗ 
ten zum Jupiter, ihre Tage abzukuͤrzen, um fie denen 
des Kaifers zuzulegen. Man ſchloß mit einer Anrufung 
der Veſta und das Ende der Geremonie. ward den Beier 
wohnenden vom Opferpriefler mit den Worten angefagt: 
„She könnt nun gehen.” | 


Bweite Ubtheilung. 
Weber den verfchiedenen Ritus bei den Dpfern. 

Ich war ganz fpät fortgegangen und befand mich 
noch unter dem Periftyl des Tempels, als ich ganz oben 
auf dee großen Treppe, die vom Capitol auf das Forum 
führt, den Pontifer Merula, bdenfelben, der eben geopfert 
hatte, ſtehen ſah. Ich näherte mich ihm und wuͤnſchte 
ibm Gluͤck zu der Art, wie er fein Amt verrichtet, — 
„Und woher weißt Du, daß ich's recht gemacht habe?“ 
fragte er lachend, — D! ich habe fehr genau Acht gehabt. — 
„Das genügt nicht, Ich bin überzeugt, daß Du das - 
Meifte von Dem, was Du gefehen, nicht verftanden haft; 
Du bift ein Fremder, ünd wiſſen doch felbft die Roͤmer 
nicht Alles, da die Pontifen Vieles für fih behalten. So 
kommt gleich beim Zuge 3. B. viel darauf an, ob bie 
Schlachtopfee ruhig gehen und die Stricke locker bleiben, 
denn das Gegentheil ift ein uͤbles Anzeichen. Daffelbe ift 
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der Fall, wenn das Thier am Altare bruͤllt oder gar ent⸗ 
luft, indem man es dort nur an weißen Bändern feſthaͤlt 
und die Stricke Köfet, weil bei einem Opfer nichts gebuns 
den fein darf, Auch darf es nicht nach dem Schlage brüllen 
oder fchlecht fallen. Ebenſo muß es ſtark bluten, die auf 
die Kohlen geworfenen Theile müffen gut brennen und bie 
Flamme auf dem Altare gerade und rein zum Himmel 
ſteigen. Was hiernaͤchſt die Kleidung bei einem ſolchen 
Opfer betrifft, fo muß fie ganz weiß fein. In ſchwarzen 
Gewändern darf man nur bei Opfern für die unterirdifchen 
Götter erfcheinen. Ebenſo muß der Opferer an dieſem 
Tage, vom vorigen Abende an, die ſtrengſte Keuſchheit 
beobachtet haben. Was den Kopfputz betrifft, fo befteht er 
fletö aus Zweigen bed Baumes, der der Gottheit, welcher 
man opfert, geweiht iſt.“ 

„Kommen wir nun zu den Gäremonien felbft. Fuͤr's 
Erſte will ich Deinem Nationalſtolz durch die Etymologie 
dieſes Wortes ſchmeicheln. Als Deine Vorfahren, die Gallier, 
Rom einnahmen, boten die Einwohner von Caͤre, einer 
kleinen Stadt Latiums, den Veſtalinnen und dem Flamen 
des Quirinus, welche die Gegenſtaͤnde der Verehrung aus 
Rom mit ſich nahmen, einen Zufluchtsort an. Zum An⸗ 
denen an diefe Baftfreundfchaft gab man ben heiligen 
Gebräuchen den Namen Caͤremonien. So ift die Hände 
wafhung bei allen Opfern für die obern Götter nothwen⸗ 
dig, und ihe voraus muß eine Reinigung bed ganzen 
Körpers in fließendem Waffer gehen. Das Waſſer der 
Quelle des Juturnus, dem. Fluſſe Numicus in Latium 
gegenhbergelegen, wird in ganz Rom für das reinſte gehalten.‘ 

Rom. Bd. IE 11 
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„Du fahft, daß ich far, d. h. geröftetes und pulveri 
ſirtes Getreide und Salz auf das Opfer freute. Man 
bedient fich dazu des Weizenmehles als des aͤlteſten und 
ſchaͤtzenswertheſten aller Güter, - Das nennen wir eigents 
lich immolatio, von mola, Mühle, weil das Getreide ges 
mahlen if. Der Wein, beffen man fid) bedient, muß von 
defchnittenen Neben genommen fein, dabei völlig rein und 
ungemiſcht. Griechiſche Weine nimmt man daher nicht, 
weil fie mit Waſſer gemiſcht ſind. Auch vermeidet man 
Mein von einem Baume, in mweldhen der Blitz fchlug, ins 
dem Wein, wenn er erft duch den Blitz geftoren war, 
und dann wieder in feinen früheren Zuftand gebracht more 
den, die davon trinken, töbtet oder toll macht.” 

„Weißt Du auch, weshalb ich, obgleich bem Jupiter 
opfernd, doch die erfte Gabe Weihrauchs und Weins dem 
Janus brachte? Das geſchieht nach allgemeinem Gebrauch, 
Banıit Janus, als Thuͤrhuͤter des Himmels, mein Gebet 
zu der Gottheit, die ich anrufe, gelangen laſſe. So richtete 
ich auch, nachdem ich mein Gebet zu dieſem gethan, der⸗ 
gleichen an alle die andern Gottheiten, um keine derſelben 
‚gegen mich zu haben, Ferner muß das Opfer vollbracht 
werden, ohne baß irgend ein unfeliges Wort es flöre; darum 
‚fpielen beftändig während der Anrufung die Floͤtenſpieler 
vor den Ohren des Opfererd und er verhält fid) den Kopf. 
Oft fällt e8 vor, daß man das Opfer wieder von vorn ans 
fangen muß, wenn duch Zufalf oder Nachläffigkeit eine 
dee vorgefchriebenen Caͤremonien unterlaffen worden iſt.“ 

„Ein befonderer Ritus waltet auch bei dem Toͤdten 
ber Opferthiere vor, Wird das Opfer einem, himmlifchen 
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Gotte gebracht, fo muͤſſen die Opfexer, wenn fie ihre Meſſer 
in die Kehle des Thiers ſenken, von unten nach oben zu 
foßen, von oben nad unten aber für eine unterirbifche 
Gottheit. Daffelbe gilt von den Libationen. Bei einem 
ben Pluto gebrachten Opfer fänge man das Blut nicht 
im Schalen auf, fondern laͤßt es in dazu gemachte Gruben 
laufen. Was man von den Opferthieren verbrennt, ges 
hört den Goͤttern. Manchmal läßt man aber. diefe Theile 
blos in einem Keſſel kochen, wodurch der Gewinn der Pries 
Ber, Popen und Opferer vermehrt wird, bie fi in diefe 
Ueberbleibfel, wie in die Kuchen theilen, was man pol- 
Inctum nennt, von ‚pollueere, weihen. Bei Privatopfern 
nimmt Der, welder fie veranftaltet, das polluctum mit, 
und verfpeift: es mit feinen Freunden. Unter Eingeweiden 
verfichen wir dabei Alles, was innerhalb ber Haut fi 
befindet, befonders das Fleiſch.“ 

„Es giebt zwei Arten von Opfern, victimae, die 
eigentlich fo benannten, und die hostiae. Bei einem Opfer 
von Perfonen gebracht, die in den Krieg gehen, opfert man- 
hostiae und nad) einem Siege vietimae.” 

„Die hostiae find wieder von zweierlei Art. Die einen, 
in deren Eingeweiden man den Willen der Götter erforfcht, 
und die andern, die man blos opfert, um ihre Seelen 
den Göttern darzubringen, Die Arufpices nennen bie letz⸗ 
teen animales und die erſtern consultatorias. Bei beiden 
giebt es welche, die man injuges nennt, weil fie nie ein 


. Seh trugen, noch gezaͤhmt waren,” 


„Ambegni nennt man einen Stier und Schöps, wenn 


man, indem man fie zum Opfern führt, am jeder. Seite 
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ein Lamm gehen läßt; ambegnae, Schafe, weiche Mätter 
von zwei Lämmern, mit diefen zum Opfern geführt; am- 
bidens oder bidens, ein Schaf, weil bei dieſem zwei Zähne 
laͤnger find als die andern, die fich erſt nad) zwei Jahren 
zeigen, und es verboten ift, hostiae Über oder unter die⸗ 
fem Alter zu ſchlachten. Man braucht auch diefes Wort 
für jedes Opfer, das zweijaͤhrig.“ 

„Die hostiae, deren Eingeweide man zu Rathe zieht, 
werden harugae genannt, biejenigen, melde man ganz 
verbrennt, prodiguae, und welche bei dem Schweife zum 
Dpfer gebraucht werden, caviares. Dergleichen opfert das 
Collegium der Pontifen alle fünf Fahre. Auch giebt es 
noch idulae, Lämmer, die man ber Suno an den Idus 
jedes Monats opfert, succidaneae, Opfer, wo eins bem 
andern folgt, wenn das erflere nicht guͤnſtig war, preci- 
daneae, die am Tage vor einem feierlichen Opfer ſtattfin⸗ 
den, und endlich gravidae, die traͤchtig geopfert werden.” 


„Was die Opfer für einzelne Gottheiten betrifft, fo 
werden fie entweder der Aehnlichkeit oder des Entgegenges 
festen wegen gewaͤhlt. So das ſchwarze Rind für Pluto, 
fo das Mutterfhwein, das die Ernte zerflört, für Eeres, und 
die Ziege, welche ſtets das Sieber hat, für Aeſkulap.“ 


„Nach einer Verordnung Numa’s opfert man ſtets 
den himmliſchen Göttern in ungleicher Zahl,. diefe letztere 
aber fleigt von 20 bis über 100, ſelbſt bei großen Opferthieren.“ 


„Anter biefen nimmt der Stier den erſten Plag ein, 
Sein Schwanz muß bis auf bie Erde und felbft bei Kühen 
muß er bis in's Kniegelenk gehen. Stiere. aus ben fete 
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sen Wiefen von Clitummus und am Fluſſe Ombrio wer⸗ 
ben vor allen ausgeſucht.“ 

„Ein Milchſchwein muß wenigſtens fünf Tage alt 
fein und einen an der Wurzel gedrehten Schwanz haben, 
don wo er dann rechts oder links fällt. &o dürfen auch 
die Laͤmmer keinen fpigen Schwanz, keine gefpaltene Zunge, 
Beine ſchwarzen Ohren haben, und alle den himmlifchen Goͤt⸗ 
tern dargebrachten Stiere müffen weiß fein.“ 

„Wie haben Eurer Nation die Menfchenopfer vorges 
worfen, aber wie. find felbft weit davon entfernt, im diefer 
Hinſicht tadellos zu fein. Im Jahre 536 hatten fich zwei 
Beſtalinnen verführen laffen; der Aberglaube machte diefe 
Schwäche zu einem furchtbaren Wunderzeichen und man bes 
fragte deshalb die fibpliinifchen Bücher. Unter einigen für 
Diefen Fall angeordneten außerorbentlichen Opfern murben 
auch ein Gallier und eine Sallierin, ein Grieche und eine 
Griechin lebendig auf dem Foro boario begraben. Der 
Drt iſt noch durch eine fleinerne Einfaffung bezeichnet, bie ü 
vorher ſchon mit dem Blute menſchlicher Schlachtopfer ‚bes 
fledt worden war. Im Jahre 657 verbot ein Senatöbes 
fhluß jedes Menfchenopfer, dies hinderte jedoch nicht, daß 
im Jahre 708 auf dem Marsfelde, ich weiß jedoch nicht bei. 
welcher Gelegenheit, zwei Menfhen geopfert wurden.“ 


Neun und vierzigfter Brief. 
> Ueber die Divination. 


Mn theilt mir eben ein ſehr Ehhnes Merk Cicero's über 
die Kunſt der Divination (des Wahrſagens) mit, oder viels 
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mehr gegen biefelbe. Cicero glaubte allerbings nicht an 
dieſelbe. Uebrigens theilen ſchon feit langer Zeit alle Auf⸗ 
geklaͤrte feine Anſicht, ſeibſt die Auguren, Aruſpices und 
Quindecemviri, die man immer noch für das Volk und 
zum. Bedarf der Regierung beibehäit, haben kein größeres 
Dertrauen zu ber Kunft, die fie ausüben. Sagte doch ſchon 
Gato der Aeltere, er begeeife ‚nicht, wie zwei Arufpices 
einander ohne zu lachen anfehen Können, und Cicero ſelbſt 
war Augur. 

In jetziger Zeit wird jedoch der uUnglaube an die 
Wiſſenſchaft dee Auguren fo weit getrieben, dag man bie 
Aufpicien aus Flug und Gefang der Voͤgel gang aufge 
"geben hat, Man hält fich fireng daran, die Phänomene: 
am Himmiel zu beobachten, und auch diefe nur noch der 
Form nach. 

Es ſchließt daher Cicero fin Wert uͤber die Divina⸗ 
tion, nachdem er die gewichtigſten Gruͤnde gegen dieſelbe— 
aufgeſtellt und entwickelt hat, mit folgenden Worten: „Wie, 
wollen uns ſonach wohl. hüten, an irgend eine Art der 
Disination zu glauben. Allerdings bat der Aberglaube faſt 
alte Geifter bei allen Nationen gefeffelt und die Schwäche: 
dee Menfhen fih unterworfen, fo daß der Philofoph, der 
diefe Leichtglaͤubigkeit verbannte, feinen Mitbärgern wie: 
fi) feibft einen großen Dienſt erzeigen würde, Aber man 
verftehe mich wohl; den Aberglauben vernichten, heißt nicht, 
Died auch mit der Neligion thun. Der weife Mann muß 
dazu beitragen helfen, den Cultus und die Cäremonien 
feiner Vorfahren aufrecht zu ethalten, und das Daſein 
einer ewigen und alimädtigen Natur, die Bewunderung 
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und Dankbarkeit, welche ihe das Menfchengefchlecht ſchul⸗ 
det, follten bei dem Anblide eines ſo fhönen Univerfums 
und der Drbnung, die in den Himmeln herefcht,. nie in 
Zweifel gezogen werden. Man muß fi alfo :bemühen, 
bie Religion, die im Einklange fteht mit ber Natur felbft, 
weiter zu verbreiten und "die Wurzeln des Aberglaubene 
auszurotten, eines Ungeheuers, das uns druͤckt ˖ und verfolgt, 
nach welcher Seite hin wir uns auch wenden moͤgen.“ 


Fuanfzigſter Brief. 
Die Penaten, Laren und Genien. — Die Gompitalen. 


Den erſten Rang in der religioͤſen Verehrung ber Römer 
nehmen die Penaten und Zaren ein. Man hat gegew 
diefe Gottheiten eine allgemeine und unausgefegte - Ehre 
furcht, welche Übrigens nichts ald der Cultus bes. Egois⸗ 
mus iſt, weil die Penaten und Zaren unter den Benen⸗ 
nungen von Familien« und ländlichen Gottheiten, die 
Hausgötter, die Wächter der fädtifchen Wohnungen, bee: 
Felder und Bärten, die Beſchuͤtzet der Familie, d. h. des 
Herrn und ſeiner Sklaven, die Schutzgenien jedes 
Einzelnen find. Auch nennt man fie Lares praestites, 
Vorftehende, und manchmal väterliche, dei paterni. 

Die eigentlih fogenannten Genien üunterfcheiden ſich 
von den Penaten, ohne über ihnen zu fliehen, denn fie. 
find auch Götter niederer Ordnung, haben aber etwas 
Eigenthümlicheres und Idealeres. Nach allgemein ange⸗ 
nommener Meinung flieht ein Schutgeiſt, Genius, dem 
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Schickſale jedes Mannes vor, kettet fih an ifn vom Augen» 
biide feiner Geburt an, folgt ihm überall hin und ſtirbt 
mit ihm. Die Frauen haben auch dergleichen und man 
legt ihnen den Namen der Junonen bei. Die Penaten 
tetten fi weniger an das Individuum. Aendert man 
Gegend oder Wohnung, fo muß man fie mit fich nehmen, 


wenn man fie nicht verlieren will. Doch befteht eine große - 


Verwandtſchaft zwifchen den Penaten und Genien und fie 
werden oft vermwechfelt. 

Ohnerachtet deſſen find aber doch die Penaten die am 
allgemeinften verehiten Gottheiten und befonder& gefchieht 
dies vom 'niebetn Volke , für welches die Genien vielleicht 
etwas allzu Üntellectuelles haben. Man hat Bildniffe von 
Denaten, aber gae Beine oder doc, mindeſtens fehr wenige 
von Genien. Die Art, wie man die Penaten darſtellt, 
geht von dem allgemeinen Cultus aus, welchen man ihnen 
weiht. Da fie eben fo gut die Götter der: Armen als der 
Meichen find, fo begnuͤgt man fich bei ihren Bildniffen, um 
diefe für Jedermann zugänglich zu machen, mit ganz Meis 
nen Sormen, mit Statben in Stein oder Holz, Nur fehe 
felten nimmt man Silber dazu. Die Kleinheit diefer Ges 
falten macht fie bequem zum Bortbringen, was wegen der 
Wanderungen, welchen fie der Natur der Sache nad) oft 
ausgefegt find, fehr vortheilhaft. 

Die Penaten zeigen fi) auch eben fo befcheiden im ihren 
religiöfen Sorderungen, und nichts iſt minder Eoflfpielig als 
ihr Cultus. Bloße Libationen von reinen Weine, einige 
Körner Weihrauh, ein Schüffelhen mit Erſtlingen des 
Seftes, kleine Kränze von Blumen, befonders von Beile 


| 
| 
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den, ald eine Art von Sinnbild ihrer Beſcheidenheit, 
Kränze von Kornähren, Myrthen, Rosmarin, womit man 
ihr heiliges Haar ſchmuͤckt, donatica, ober große Kränze, 


die wie Halsbänder ihnen auf die Bruſt herabhängen, 


Kuchen, einige Honigfcheiben, Jahresfruͤchte, ober auf 
nur etwas Weizen und Salz, dies find die Gaben, welche 
man ihnen gewöhnlich darbringt. Weiche gehen manchmal 
bis zu Opfern, aber dann find auch diefe blos ein Schwein: 
hen oder ein Widder, und fafl immer nur bei einem 
ländlichen Feſte, auf dem Zelde und wegen. eines-Gefhäfts 
diefee Art. Bei folhen Gelegenheiten geht ed dann auch 
etwas pomphafter zu und oft ſchreitet eine Proceſſion, wo⸗ 
bei der Familienvater in weißem Gewande, mit Myrthen 
bektaͤnzt und mit Koͤrbchen aus den Zweigen dieſes heili⸗ 
gen Strauchs geflochten in der Hand, erſcheint, dem he⸗ 
ſcheidenen Opfer voraus. 

In großen Haͤuſern iſt ein junger Stlave ganz be⸗ 
ſonders mit dem Cultus der Laren beauftragt. Einige 
verehren dieſe Gottheiten alltäglich, andere an. den Kalen⸗ 
den, Idus oder Nonen jedes Monais und an Feſttagen, 


‚noch andere blos am Neumond. 


- Außer den Samilienlaren giebt es auch feind- 
Liche Karen, damit beauftragt, die Feinde zu entfernen. 
Sonberbar genug ift es, daß man den Usfprung der 
Gottheiten der Karen nicht genau Eennt. Nach einer aus 
Griechenland fi) herfhreibenden Sage find die Zaren bie 


Seelen der Menfchen, die Gutes gethan haben und in die 


Zahl der. Götter aufgenommen wurden; da.man nun aber 


fonft die Todten in den Häufern ſelbſt begrub, ift baher 
Rom. Bd. 1I. . 12 
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bee Gebtauch entflanden, bort bie Penaten zu verehrten, 
die man mit ben Zaren verwechfelt. 

Noch eine andere in Latium allgemein angenommene 
Gage macht die Laren zu Söhnen des Merkur und ber 
Nymphe Lara. Ein eömifcher Dichter, Dvidius, hat in fei- 
nen Fastis Il. v. 585 fg. diefes ſehr fchön befungen. 

Einer dritten Sage zufolge fchrieben fih Die Pe 
naten urſpruͤnglich vom Peloponnes. ber, ünd wären alddann 
nach Troja gebracht worden. Bei der Einnahme. diefer 


Stadt emtfährte fie Aeneas und brachte fie nach Italien, - 


wo ee fie zu Lavinium, einer Stadt Latiums, bewahrte. 
Man nannte fie Penaten ode große Götter; doch 
wimfchte man, daß fie emen aus der Sprache ihres neuen 
Vaterlands herſtammenden Namen erhielten, und gab ihnen 
daher den der Laren, nad) einem etruskiſchen Worte, das 
Oberhaupt, Herr bedeutet. 


Da nun dee Name in ber Urherfegung: ben urfpränge 


lichen nicht vergeffen machen Eonnte, fo führte fich un⸗ 
merklich ein’ Unterfehied ' zwifchen den Penaten und Zaren 
ein Die Penaten, welche Jedermann, gleich denen bie 
aus Troja herbeigebracht worden waren, befigen wollte, er⸗ 
hielten den Namen Laren in der Landesſprache und waren 
hauptſaͤchlich die Goͤtter der Eingebornen. Der Name Pe: 
naten blieb dagegen beſonders mit der ueſpruͤnglichen Idee 


verknupft, und man betrachtete dieſe Goͤtter als die Ber 


fhhger der Reiche und Nationen, . 

Heut zu Tage iſt wieder eine neue Vermiſchung ein 
getreten, und man fagt ohne Unterſchied Penäten-oder La⸗ 
ten, ja man hat fogar eine Ihteinifche Abſtammung der 
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Penaten verfacht und fie von penus abgeleitet, welches 


alle Gegenſtaͤnde ausdruͤckt, wovon ſich die Menſchen nähe 
ten, oder von penitas; weil fie das Innerſte ber Woh⸗ 
nungen einnehmen, oder von penitus spirare, durch welche 


man athmet. 


— 


Stamme uͤbrigens der Urſprung dieſer Goͤtter woher 
er wolle, ſo haben ſie doch in allen Wohnungen einen be⸗ 
ſondern Platz. In großen Haͤuſern iſt dies oft ein klei⸗ 
ner Haustempel, Lararium, ſeinem Namen nach in dem 
entlegenſten Theile beſindlich, manchmal ein großer Schrank 
unter ben Portiken des Atriums, bamit, wer den Deren 
zu grüßen kommt, auch feine Schußgätter grüßen könne. 
Einige Perfonen fielen fie in ihren Schlafjimmern auf, 
um ihren Beſchuͤtzern deſto näher zu fein. Bei Bürgern 
von geringern Mitteln und der unermeßlichen Menge 


Derer, die durchaus keinen Raum in ihren Wohnungen 


übrig haben, ift dee Platz der Lauren oder Penaten am 
Herde des Haufes, weil diefer wefentfih die Wohnung 
des Buͤrgers bezeichnet, Daher fprechen die Römer von 
den Zaren und Penaten eines Bürgers, um fein Haus, 
ſeine Wohnung anzudeuten. Uebrigens ſind die Penaten 
ſo ſehr Goͤtter des Herdes, daß uͤberall ihnen die Küche 


geweiht iſt. 


Außer dem Tempel in Zavinıum, wo bie alten Pe⸗ 
Raten des Aeneas aufbewahrt werden, denen alle obere 
Beamte opfern, ſo wie ſie ihre Stellen antreten, die ich 
aber nicht ſehen konnte, weil der Eintritt in dieſen Tem⸗ 
pel der Menge unterſagt iſt, haben auch die oͤffentlichen 


Penaten eine Vohnung in Rom, in der Umgegend des 
| 1ı2* 
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fori romani, an einem Orte, den man Hypelaies, d. h. unter 
den Delbäumen, nennt Diefer, Jedermann offenfichende 
Tempel ift Bein: und fo dunkel, daß man nur mit großer 
Mühe die Geſtalt der Götter unterfcheiden Tann, die. er 
enthält. Diefe Penaten find von Holz und zwei Fuß 
hoch, im Nifhen aufgerichtet. Sie fielen zwei junge 
figende Männer in Kriegskleibern vor, bie Lanze in. der 
Hand haltend und mit Hundefelen bekleidet, Vor ihnen 
erblidt man einen kleinen Altar und feitwärts deffelben 
etwas weiter vor, in Stein gehauen die Geftalt eines 
Hundes, den Schwanz aufgehoben, ben Hals verlängert, 
die Nafe in ber Luft, bie Schnauze offen und den Koͤr⸗ 
per etwas auf bie Vorderpfoten geftellt, als wolle er 
vorfpringen. 

Dies ift die gewöhnliche Form ber Privatpenaten 
oder Zaren, und ber Hund dabei ift das Zeichen ber Wache 
famteit und Aufmerkfamkeit, dieſe aber verlangt man fo 
ſehr von ihnen, daß, wenn ihren Schüglingen ein Unheil 

zuftößt, man ihnen die heftigſten Borwärfe macht, je 
manchmal fogar fie verpfändet oder verkauft. 

Was die öffentlichen Penaten betrifft, fo behaupten 
Einige, daß die Penaten Roms Jupiter, Juno und Mi 
nerva feien, denen zu Ehren Tarquin das Capitol baute. 
Andere finden ſich dadurch, daß der Tempel ber Penaten 
nur zwei Bildſaͤulen enthält, blos für Jupiter und Sund 
bewogen, andere für Caſtor und. Pollur, Diefe Unbes 
ſtimmtheit muß Dich nicht wundern, da ſelbſt der wahre 
Name dieſer Gottheiten und ihr Geſchlecht ein Geheim⸗ 
niß fuͤr Jedermann iſt, indem man fuͤrchtet, es koͤnnten, 
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wenn dies bekannt würde, Seiten ber Feinde diefe Schutz⸗ 
götter durch gewiſſe veligiöfe GSeremonien, die man evo- 
eationes nennt, von Rom hinmweggerufen werden, wie es 
« die Römer felsft manchmal mit den Voͤlkern thun, die 
fie bekriegen ®), 

Es giebt auch zwei öffentliche. Zempel dee Zaren, 
einen auf dem Marsfelde, den andern auf der Via nova, 
beim Eingange in's Velabrum. 

Die Öffentlichen Laren find mehtfacher Art, einige 
heißen ſtaͤdtiſche Karen, andere Laren der Kreuzwege, 
noch andere Zaren dee Straßen, Sie werden an den 
Orten, weiche fie beſchuͤtzen follen, durch bloße fleinerne 
oder hölzerne Vierecke dargeftellt, auf denen der Kopf des 
Apoll, Merkur, Bacchus oder Herkules ſteht. Der Fuß 


der Saͤule hat nun Inſchriften, welche die Wege anzeigen, 


weil man ſie immer da aufſtellt, wo mehrere zuſammen⸗ 
kommen. 

Ein Edict des Kaiſers Auguſtus hat anbefohlen, das 
Feſt dieſer Laren zweimal im Jahre zu begehen, im An⸗ 
fange des Frühlings und des Sommers. Die Compi⸗ 
talen find eine Diefer Feierlichkeiten. Dieſes Feſt geht 
zuruͤck bis auf den Koͤnig Servius, den die Sage zu dem 
Sohne eines Familienlaren macht. Er ordnete die Aufs 
ſtellung jener kleinen Lararien im Freien an, die man 


a) Bayeur hat in ſeiner Ueberſetzung des Ovid zu bewei⸗ 
ſen geſucht, daß dieſe Goͤtter das Sternbild der Zwillinge und 
das ſymboliſche Bild der Sonne waren, und dieſe Symbole des 
Feuers als ſchuͤtzende Mächte in jedem Haufe angenommen wur: 
den, fo wie fie bie Schusgätter bes Aeneas gewefen waren, 
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foft an allen Kreuzwegen findet. Die Bürger vereinten 
fi, um die Koflen davon zu tragen, und er verordnete, 
dag man alle Fahre dort opfern und jedes Haus Kuchen 
als Geſchenk dahin bringen ſolle. So befahl er auch, daß 
Sklaven und nicht freie Perfonen den Prieftern dabei hel⸗ 
fen follten, weil der Dienft der Sklaven den Zaren bee 
ſonders angenehm ift. 

In der Folge blieb dieſe Verehrung für die Götter 
der Kreuzwege nicht mehr fo unſchuldig. Die Compitalien 
‚waren außer Uebung gekommen, als fie daher Tarquin 
bee Stolze wieberherftellen wollte, glaubte er’ das Orakel 
des Apolls deshalb befragen zu müffen, bas ihm ante 
wortete, man müffe den Zaren und Mania, ihrer Mut⸗ 
ter, Kopf für Kopf opfern. Dieſer Vorſchrift gemäß bes 
fahl er alfo Kinder gu opfern. Mach der Vertreibung dies 
fed Tyrannen legte jedoch I. Brutus, vom Gmius ber 
Freiheit erleuchtet, dieſes dunkle Orakel anders aus, er⸗ 
ſetzte die Köpfe der Menfhen mit denen von Mohn und 
Lattich, und nun Eonnte Mania ohne Verbrechen ver» 
föhnt werben. 

Ein zweites Mal wurden die Compitalien ziem⸗ 
ld, lange aufgeſchoben, und im Jahre 685 verordnete ber 
Senat fogar deren gänzliche Abfehaffung, ba fie zu Unruhen 
und Unorbnungen Weranlaffung gegeben hatten. Später 
ſtellte man fie jedoch wieder her. | 

Diefes Zeft iſt beweglich und wird in ben legten 
Tagen des Decembers gefeiert. Statt der Mohn⸗ und 
Lattichkoͤpfe opfert man jest Bildniffe der Mania, wollene 
Baͤllchen und Bilder von Maͤnnern und Frauen, ebenfalls 
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von Belle. Man hängt die Ebenbilder dee Mann an 
den Thuͤren dee Häufer auf, um das Unglüd von ihnen 
abzuwenden, und jene legten an den Kreuzwegen. Die 
Bilder für das Leben von eben fo viel freien Perfonen, 
* die Bällhen für das von Sklaven. 

In dem Augenblide, wo ich Dir diefes fchreibe, ift 
mein Haus, wie die aller meinee Nachbarn mit Bildern 
und wollenen Baͤllchen tapezirt. Ich bin allein zu Haufe, 
Außerhalb höre ich Freudengeſchrei. Meine Sklaven find 
ausgegangen, denn dieſes Feſt ift auch für fie beſtimmt, 
and man entlaͤßt fie dann von allen Dienftleiftungen. 
Die Laren find Beine Gottheiten, fie müffen daher wohl 
auch die Kleinen befhügen, vorzüglich wenn dies nur ein 
mal im Jahre vorfaͤllt. | 


Ein uud funfzigftler Brief. 
Die lateiniſchen Serien, 
Du erinnerſt Dich wohl noch, daß, als ich Die Über bie 
sömifche Regierungsverfaſſung ſchrieb; ich erwähnte, daß 
Kom feine Macht dadurch fehr vermehrt habe, daB «6 
viele Voͤlkber bucch die Bande der Föderation mit ſich ver⸗ 
Enhpft. Das. merkwuͤrdigſte dieſer Buͤndniſſe war dad mit 
. den Einwohnern Latiums. Man verdanfte «8 Tarquin 
dem Stolzen. Alle Völker Latiums verbanden ſich naͤm⸗ 
lich unter ihm mit Rom, und um die Dauer biefes Vers 
teags deſto beffer aufrecht zu erhalten, ſchlug Zarquin ihnen | 
wor, denſelben alle Jahre dadurch zu erneuern, daß man 


476 
fi) an einem Orte inmitten des Bundes verfammle, dort 
einen Markt halte, Faſten veranflaite und zuſammen am 
dergleichen Opfern Theil nehme. Und noch heute begeht 
man, trotz aller indeß eingetretenen Deränderungen, dieſes 
Feft unter dem urfprünglichen Namen der lateinifhen 
Ferien. Zur Zeit Tarquins währten fie nur einen Tag, 
nach der Vertreibung der Könige fügte man einen zweiten 


hinzu, und einen dritten jum Andenken der Verföhnung 


der Plebejer mit den ‚Patricieen in Zolge bes Auszuge 


auf den heiligen Berg. 

Die Iateinifhen Ferien Echren nicht am einem bes 
flimniten Zage wieder und werden baher conceptivi ge⸗ 
nannt. Gewoͤhnlich feiert man fie zur ſchoͤnen Jahres⸗ 
zeit, in ben Monaten März, Mai oder Juni. Mandy 
mal verfhiebt man fie jedoch auch bis gegen Ende des 
Jahres. Die Confuln wählen .den Zeitpunkt und legen 
ihn dem Senate zur Genehmigung vor. 

Obgleich nicht mehr wie ehedem eine politifche Idee 
ſich mit dieſen Feſten verbindet, begeht man ſie doch eben 
fo eifrig und prachtvoll wie ſonſt. Bei dee Armee findet 
ein Waffenſtillſtand von drei Tagen flat. In Rom er 
nennt ber Kaifer bei ihrem Beginne ein oder zwei zeit⸗ 
weilige patricifche Praͤfeete, um die Stadt zu regieren, 
weil diefe unterbeß ihrer Magiftrate entbehrt. Denn Alte, 
die Zribunen ausgenommen, verlaffen fie, um fi .auf 
den olbanifchen Berg zu verfügen, wo man bas Feſt begeht. 


x 


Dann find in dieſer Gegend alle Straßen und Wege 


mit zahllofen Zügen von Männern und Frauen bedeckt, 
denn der lateinifche Bund befleht aus 47 Völkern, Jede 


— — m 
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Stadt deffelben muß etwas zum $efte liefern, daher ficht 
man die Foͤderirten bier die gewöhnlichen Opfer, die aus 


Laͤmmern beftehen, dort Käfe, Milch und andere Ahntiche 


Nahrungsmittel bringen. 

Das Feſt befteht wie vordem in Genhffen aller Art, 
in Spielen, befonderd mit Wagenrennen, mobei der Sie⸗ 
ger ald Preis einen Trank von Wermuth erhält, und endet 
mit einem allgemeinen Opfer, wo man Milch ausgießt 
und gemeinfchaftlih dem Jupiter Latialis einen tier 


opfert (Latiar), von welhem alle Zöberirten ein Stüd er- 
‚halten. Die Römer haben den Morfig bei dieſer Feier 


‚lichkeit in der Perfon ihrer Confuln und bringen das Opfer 
für alle Bundesgenoffen bar, 

Man beöbachtet die dabei vorgefchriebenen Seierlich- 
keiten mit der geößten Genauigkeit. Wenn‘ nur die ges 
singfte Formel in den Gebeten unterlaffen, wenn das Feſt 
auch nur durch ſchlechtes Wetter unterbrochen wird, wenn 
eins der foͤderirten Voͤlker nicht ſeinen Antheil am allge⸗ 
meinen Opfer erhält, verordnen die Pontifen den Wie⸗ 
deranfang der Feierlichkeit. 


Zwei und funfzigſter Brief. 
Die Wahrſager und Magier. 
Die Einfuͤhrung der Divination in die Religion und die 
Anwendung derſelben bei oͤffentlichen Geſchaͤften mußte ſie 
natuͤrlich auch uͤber alle geſellige Verhaͤltniſſe verbreiten 
und ebenfalls auf Privatgeſchaͤfte beziehen laſſen. Wenn 
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fie aber dort durch gewiſſe gottesdienſtliche Gebräuche ge⸗ 
regelt und einem Prieſterſtande anvertraut warb, dadurch 
aber nicht in gefährliche Mißbraͤuche ausarten konnte, fo 
war dies bier nicht derfelbe Fall, und bie fich felbft übers 
laſſene Leichtgläubigkeit des Volks verfehlte nicht, einer 
Menge Wahrfager aller Art das Daſein zu geben, bie 
nun ohne Beruf wie ohne Aufſicht auf die furchtbarſte 
Art das Vertrauen mißbrauditen, dad man in ihte vor 
geblichen Orakel febte. 

In der religioͤſen Hierarchie giebt es blos Ein Colle⸗ 
gium von Wahrſagern: Auguren und Aruſpices. Außer⸗ 
halb des Cultus hat man Aſtrologen, Mathematiker, 
Chaldaͤer, Magier, Sortilegen, Hariolen und ' 
Conjectoren. 

Die Aſtrologen, Mathematiker und Chaldaͤer ſagen 
nach Beebachtungen der Geſtirne wahr. Unter dem allge 
meinen Namen der Chaldaͤer begreift man gewoͤhnlich 
alle drei Arten, weil, wie mar fagt, die chaldäifhen Ges 
lehrten, nachdem fie lange den Lauf der Geſtirne ſtudirt, 
zuerft die Kunſt erfanden, das Schidfal des Menſchen 
nad dem Augenblide feiner Geburt vorherzuſagen. Man 
nennt fie auch deshalb Genethliaken. Die Handlung 
ſelbſt, wodurch es gefchieht, heißt Horofkop, welches 
augenblicktiche Beobachtung andeutet. 

Die Chaldaͤer bringen nur ſehr wenige Geſtirne mit 
dem Schickſale des Menſchen in Verbindung, und nur 
5 Sternbilder. So gewährt z. B. die Verbindung Jupi⸗ 
ters ober der Venus benen in biefer Conftellation Gebor⸗ 
nen Gluͤck, die des Mars oder Satuen Ungluͤck. 
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Sie begnuͤgen ſich nicht damit, blos aus Beobach⸗ 
tungen im Geburtsaugenblicke des Menſchen wahrzuſagen, 
ſondern thun dies auch ‚fir alle Lebensalter deſſelben. 
Mittels aftronomifcher Verechnungen (und daher heißen 
fie unftreitig Mathematiker) fuchen fie nach) dem Alter deß 
Befragenden den Stand der Geſtirne hei feiner Geburt 
auf, und fagen ihm, vom Belnnaten zum Unbekannten 
übergehend, danach fein Schidfal voraus, Man nennt daB 
die Senefis oder das Geburtsthema eines Mew 
hen machen. 


Das Volt und ſelbſt viele Perſonen der gebildetern 
Staͤnde glauben noch an dieſe aſtrologiſche Wahrſagerei. 
Sie gaͤben eher das Leben auf, als die Idee, daß die 
Zukunft jedes Menſchen vom Augenblicke ſeiner Geburt an 


beſtimmt ſei, und daß, wenn dieſen Vorausſagungen That⸗ 


ſachen widerſprechen, dies mehr der Fehler Unwiſſender 
und Betruͤger als der einer Kunſt ſei, von deren Zuver⸗ 
(Affigkeit fie vollkommen uͤberzeugt find. An dee Spitze 
diefee unermüdlich Gläubigen nenne ih Dir Claudius 
Ziberius, den Adoptivfohn des Kaiſers. in gewiſſer 
Thraſyllus, deffen Geſchicklichkeit er erprobt hatte, hat ihn 
in der Kunſt der Chaldaͤer unterrichtet. 


Durch gewiſſe Schriften, die man Ephemeriden 
nennt, iſt die Aſtrologie allgemein zugaͤnglich geworden. 
Man findet darin Tag vor Tag 'den Zuſtand des Himr 
mels durch von den Aſtronomen beredinete Tafeln vers 
zeichnet, Es giebt Frauen, weiche diefe Ephemeriden ſtets 
ui ſich tragen, und einen Schritt hun, ohne fie zu - 
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Mathe zu ziehen. Die des Petofiris, eines agvptiſchen | 
Aſtronomen, find die üblichften. | 

Unter allen Wahrſagern haben die Chaldäer den größs 
sen Einfluß auf die höhern Glaffen und ehrgeizige Mens 
ſchen. Catilina bediente fi ihrer, um Cretulus Sura 
in feine verrufene: Verſchwoͤrung zu ziehen; Antonius ließ 
fi) durch einen Genethliaken begleiten, der ihm rieth, 
ſich von Detavius entfernt zu halten, weil fein Gtäd 
unter dem biefed jungen Mannes erliegen werde. Als 
Octavius mit Agrippa nach Apollonia ging, befragte er 
den Mathematiker Theogenes, der ihnen Beiden bad gläns 
zendſte Schickſal vorausſagte. 

Auch ſind die Chaldaͤer die Lieblingewahrſager der 
Frauen. Moͤgen jene auch oft exilirt oder in Ketten ge⸗ 
worfen worden ſein, oft in den Kerkern eines Lagers ge⸗ 
ſchmachtet haben, ſolche Verfolgungen verſchaffen ihnen 
eben erſt nur noch groͤßere Glaubwuͤrdigkeit. 

Die Magier ſagen auch die Zukunft voraus, doch 
beſteht ihre Kunſt mehr in gewiſſen Opfern, in gewiffen 
Vorſchriften, um das Schidfal zu wenden, um über 
natürliche Gaben zu verleihen, um unerlaubte Vortheile 
zu verfhaffen, oder dem Haß gegen einen Seind förderlich 
zu fein. So verbietet ſchon ein Gefeg der 12 Zafeln, 
die Grundftüce eines. Andern zu bezaubern, Man kann 
daher von den Chaldäern auf die Magier übergehen, 
Haben die erflern uns ein ungluͤckliches Geſchick voraus 
gefagt, koͤnnen uns die andern "dagegen ſchuͤtzen. 

Ohne eigentliih in die Claffe der Wahrſager zu ges 
- hören, nähern fih ihnen die Sortilegen fehr, indem 
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fie mittelft Meiner Würfel vol fombolifher, Figuren prophe⸗ 
zeihen, deren Erklaͤrung nur fie allein zu geben verſtehen. 
Diefe Art der Wahrfagung fand ehemals in großem Ans 
fehben, und es giebt in Pränefte, einer Stadt Latiume, 
einen fehr fchönen Tempel des Gluͤckes, wo ein Kind die 
Würfel legt. Aber dies Draßel iſt ſehr in Verfall ges 
rathen, nur die Schönheit des Tempels bat ihn vor der 
Bergefjenheit gerettet, uud flatt der Leute von Stand und 
Würden, welche ehemals dahin wanderten, befuchet ihn 
jest nur der Pöbel und Frauen. 

Die Haridli find einfache Wahrfager, die Jedem ſeine 
Zukunft prophezeihen, ohne zu irgend einer Kuuͤſt ihre 
Zuflucht zu nehmen, gleich als ob exftere ſich augenblick⸗ 
lich vor ihrem Geifte entfaltet. Doch nehmen fie, um 
auch etwas begeiftert zu erfheinen, ein Getraͤnk zu ſich, 
das aus einer betäubenden und giftigen Wurzel bereitet 
wird, die man Halicabon (Tollkirſche) nennt. 

Die Conjeetoren endlich beſchraͤnken ſich darauf, 
Traͤume zu erklaͤren und auszulegen, daher man auch 
ihre Kunſt natuͤrliche Divination nennt. Dieſes 
ſind die veraͤchtlichſten und unwiſſendſten aller Menſchen. 
Deſſenungeachtet werden ſie ſehr geſucht, denn man glaubt 
fuͤr allgemein an Traͤume, vorzuͤglich an die vor Mitter⸗ 
nacht. Man nimmt an, daß ſie ſtets die Wahrheit an⸗ 
zeigen. Sylla empfiehlt dem Lucullus in ſeinen Commen⸗ 
tarien nichts fuͤr ſo gewiß zu halten, wie Das, was ihm 
die Goͤtter im Traume rathen. Der Glaube des Kaiſers 
Auguſtus an dieſe vermeinten himmliſchen Warnungen iſt 
nicht minder ſtark. 
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Die Keichen laffen die Wahrfager zu fih kommen 
und bezahlen fie seichlich, Dagegen das Völk ſelbſt zu ihnen 
geht. Das Forum, das Velabrum, das Marsfeld und 
beſonders der große Circus find gleihfam das Haupte 
quartier diefe6 Gefindels von Bettelleuten neuer Urt, weiche 
in dem prophetifcyen Geiſte ein Mittel gegen ihre Armuth 
fuchen, ohne es jemals finden zu können, und die für cin 
eines Geldſtuͤck aller Welt Reichthum verfprechen. Ihre 
Berathungen geſchehen inmitten ber Menge, die fie umgiebt. 

Dos Velabrum ift das Gtadtviertel dr Magier, 
Dort verfpricht ein Aruſper aus Armenien, nachdem er 
Die Lunge‘ einer Taube unterfucht, einem jurigen Mädchen 
entweder: einen zaͤrtlichen Liebhaber, oder die anfehnliche 
Erbſchaft eines kinderloſen Reichen. Ein armer Plebejer 
will wiſſen, ob ihn etwas Unangenehmes bebeoht; ber 
Magier ſtellt ein Ei in heiße Aſche und beobachtet genau, 
auf welcher Seite es ſchwitzt, woraus er dann verſchiedene 
Prognoſtiea ableitet. 

Im Circus findet man die Sortilegen. Frauen 
mittleen Derfommens gehen um diefes Denkmal feierlich 
herum, ehe fie das Loos ziehen. Iſt dieſes gefchehen, fo 
haltin -fie Geſicht und Hände dem Wahrfager hin, der 
ft viele Liebkoſungen auf Abſchlag begehrt, dann aber 
ein Gefäß mit ben Looſen vor die Feagende ſtellt, welche 
nun mit ber Hand hineingreift und ein Hölzernes Taͤfelchen 
zieht, von welchem ihr der Sortilegus ihr Schicſal ablieſt. 

Da die Schaar der Wahrſager ſehr groß iſt, ſo 
würden nicht alle Lebensunterhalt in Nom finder, daher 
find viele derfelben MWandervögel und ziehen don Dotf zu 
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Dorf, von Vila zu Vila, um auf Thoren zu lauern, 
bie fie piimdern können. In der Regel find es Prieſter 
ber Iſis, dei Bellona und Galier. 

Die Wahrfager find eine Peft, von ber man bereits 
mehtere Male Rom und Italien zu reinigen verfuchte, 
aber fietd vergebens. Im Jahre 614 hefahl ihnen der 
fremde Prätor, die Stadt und Ftalien binnen 10 Tagen 
zu räumen. Als Agrippa Aedilis war, griliste er fie 
ebenfalls. Alles das hat jedoch nichts geholfen, ihre Ent: 
fernung dauerte nie lange, und fo wird ihre Race, ob: 
gleich verbannt, ſich doch ſtets in Rom erhalten. 

As ob es nicht ſchon genug an Wahrſagern wäre, 
giebt es auch Wahrfagerinnen, welche man Sagse nennt, 
som Worte uugare, welches fein fühlen bedeutet. Diefe 
Srauen werden befonders bei Liebeshändeln gebraucht, ſo⸗ 
"wohl ums von Liebe zu heilen, als um fie einzufloͤßen ober 
Liebenden gu helfen, 

“ Die Sagae durchziehen ebenfalls das Land, Gie 
wenden bie lächerlichften, tollſten, unglaublichſten, furcht⸗ 
barften und fchrediichfien Mittel an. 

Ehedem war der edquilinifche Hügel das Stelldichein 
der Magierinnen, weil er zugleich der Begrätwißplak war. 
Moch immer iſt er nicht ganz von ihnen gereinigt. So⸗ 
bald der Mond fidy voll zeigt, wandern fie bahin, fuchen 
Knochen und pflücden magiſche Kräuter. Ich fah zwei 
der bestihmteften Magierinnen, Canidia und Sagana, fi 
dahin fehleichen, gekleidet in ein aufgeſchuͤrztes ſchwarzes 
Gewand, nackten Fußes, mit zerſtreuten Haaren, Beide 
bleich, haͤßlich und heulend. Ich ſah, wie ſie die Erde 
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mit ihren Nägeln aufwühlten und mit ihren Zähnen ein 
fchwarzes Lamm zerriffen, bdeffen Blut fie in eine Grube 
einnen liefen, um die Danen, welche fie-befcagen wollten, 
daraus hervorzurufen. Sie hatten auch zwei Abbildungen 
Sebender Perfonen, eine von Wolle, die andere von Wache, 
ber welchen die Magierinnen operiren wollten. Die erfte, 
größere, züchtigte die andere, welche in flehender Stellung 
ſich befand, wie eine Sklavin, die dem Tode geweiht. 

Run rufte Sagana Hekate an und Canidia die 
grauſame Tiſtphone. Auf der Stelle erfchienen, wenigſtens 
vor ihren Blicken, hoͤlliſche Ungeheuer und Schlangen. 
Saganag ſchien fi) mit den Schatten zu unterhälten und 
man hoͤrte leifes Geſtoͤhn und Klagen, Eiligſt fcharrten 
die beiden Magierinnen einen Wolfsbart und Zähne einer 
Matter ein. Das MWahsbild gab eine. flarfe Flamme 
son fih, und ich weiß nicht, auf was die beiden Furien 
noch dachten, als ich fie durch ein Geräufch, das ih 
mädjte, erfihredte. Sie wurden mich gewahr und ließen, 
indem fie nach der Stadt zu liefen, die eine ihre Zähne, 
die andere ihre falfchen Haute, magiſche Kraͤuter und be⸗ 
zauberte Zweige fallen. 

Nie bin ich ſelbſt zu einer Magierin gegangen, aber 
ich weiß gang unbezweifelt, daß gewöhnlich dieſe Frauen 
Traͤnke brauen, die man Liebestraͤnke oder Phylträ 
nennt, und daß dieſe Traͤnke nahe an Gift ſtreifen und 
nicht felten ſehr nachtheilige Wirkungen hervorbringen. 
Ich kenne einen Dichter erſten Ranges, Namens Lucretius 
Carus, der in Folge eines ſolchen Trankes, den ihm ſeine 
Geliebte credenzte, den Verſtand zum Theil verlor, und 


lt — — — 


185 


nue dann und wann lichte Augenblicke hat, Er arbeiter 
an einem großen Gedichte uͤber die Natur ber Dinge, 
und ift nur bann voͤllig bei fih, wenn bie bichterifche 
Begeiſterung ihn erfaßt, 





Drei und funfzigfker Brief. 
Die Abergläubigen (Superſtitioſe). 


Der Aberglaube ift ein übertriebenes ober uͤbelverſtan⸗ 
denes religioſes Gefühl. Die alten Roͤmer und Philos 
fophen haben Aberglauben und Meligion völig von einan⸗ 
ber getrennt. Diejenigen, weldge ben ganzen Tag mit 
Gebeten uud Opfern zubrachten, damit ihre Kinder fie 
überieben möchten, superstites essent, nannte mar 
Superſtitioſe (Abergläubige), Religiofe dagegen bie, welche 
ade Pflichten der Gottesverehrung zu erfüllen fchienen und 
oft darauf zuruͤckkamen, relegere. Aberglaube, super- 
stitio, drück alfo einen Zehler, Religion, religio, eine 
Tugend aus, 

Die Römer haben ſtets viel Meigung zum Aber 
glauben gezeigt und vorzüglich bei öffentlichen Calamitäten 
ſah man mehe als einmal das Volk zu allen Arten von 
Gebraͤuchen feine Zuflucht. nehmen, bie es frembem ots 
tesdienſte entlehnte, 

Die Auguren, Arufpices und Wahrfager haben viel 
dazu beigetragen, den Aberglauben auszubreiten. Viel⸗ 
aufgekiärte Derfonen, ja felbit Philofophen leben noch im 
dieſem Joche, und unter den letztern namentlich Die, welche 
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einee Sekte angehören, Melhe man bie floifhe nennt. 
Hörte man doch ſelbſt den Kaifer Auguftus fagen, daß 
ee an dem Tage, wo er beinah ein Opfer des Auftuhrs 
feines Heeres geworben, aus Verfehen feine linke Sandale 
an ben rechten Fuß gebunden habe, 

As Gracchus fein Haus verließ, um in bie Volks⸗ 
verſammlung ſich zu begeben, wo er getoͤdtet ward, ge⸗ 
wahrte er zu ſeiner Linken zwei Raben, die ſich auf dem 
Dache eines Hauſes zankten, wodurch ein Ziegel vor ſeine 
Fuͤße herabfiel. Er blieb ſogleich ſtehen und wollte eben 
wieder in ſein Haus zuruͤck, als einer ſeiner Anhaͤnger 
ihm vorſtellte, es wuͤrde doch die unverzeihlichſte Schwaͤche 
verrathen, wenn Tiberius, der Sohn des Gracchus und 
Enkel des Scipio Africanus, aus Furcht vor einem Raben 
nicht der Einladung ſeiner Mitbuͤrger folgen wollte. 

Seit einem Sturze mit dem Wagen verfehlte Julius 
Caͤſar, ſo oft er ſich in einen ſolchen ſetzte, nicht, drei⸗ 
mal gewiſſe Worte zu wiederholen, um ſich vor ähnlichen 
Zufällen zu ſchuͤtzen. \ 

Willſt Du auch einen Aberglauben kennen lernen, 
der jungen Frauen gemein iſt? Als Livia, die Frau des 
Kaiſers, ſchwanger war und aus verſchiedenen Anzeigen zu 
ergruͤnden ſuchte, ob ſie einen Knaben gebaͤhren werde, 
nahm ſie ein Ei unter einer bruͤtenden Henne weg. Sie 
erhielt es warm, indem ſie es immer bald im Buſen, 
bald in der Hand trug. Mußte ſie es ja weggeben, ſo 
geſchah dies an ihre Amme, damit es nicht kalt werde. 
Auf dieſe Art bruͤtete fie es aus und erhielt ein Haͤhn⸗ 
hen mit linem prächtigen Kamme in Aftrolog ward 
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nun befrags, und antwortete, daß Livia ein Kind bekom⸗ 
men werde, das einft zur Herrſchaft berufen ſei. Diefes 
Kind war Tiberius, welchen der Kaiſer ohnlängft an 
Sohnes Statt annahm, und ber nun, Dan fei es feiner 
Mutter, die Prophezeihung des Aftrologen wahrfcheinlich 
wird in Erfüllung gehen fehen. 
Den allermeiften Aberglauben findet man aber in 
Allem, was unmittelbar auf die Erhaltung des Lebens 
und der Gefundheit Bezug hat. Mein Brief würde jedoch - 
viel zu meitfchweifig werden, wenn ich Die dies Alles aufe 
zählen wollte. Hier alfo nur noch ein abergläubifcher 
Gebrauch, zu deffen Zeugen mich aeftern der Zufall machte, 
Sch befand mid) nämlich vor dem capeniſchen Zhore, ale 
ich) einen Zug von Pontifen auf mic) zukommen fah, bie 
fi) eines großen Steinblocks bemädtigten, den ich feit 
fanger Zeit dort, dem Tempel bed Mars gegenüber, hatte 
liegen fehen, und ihn nach der Stadt zu rollten, wo fie 
ihn immer weiter fort bewegten. Als ich fragte, was 
diefe Cäremonie bedeute, antwortete man mir: „Seit 
langer Zeit leiden wir von Xrodenheit, und der Stein 
Manalis wird die Katarakten des Himmels öffnen.” Einer 
der geringen Pontifen fegte hinzu, daß diefe Caͤremonie 
immer bei ſolchen Gelegenheiten vorgenommen werde, und 
der Name des Steines von manare, fließen, herkomme, 
weil dieſer Stein immer das Waſſer fließen mache. 


Unfere einzig volftändige Ausgabe von 


Edw. Gibbon's Gefchichte des Berfalls 


und Untergangs des römifchen Neichs. 


Aus dem Enalifhen, mit Anmerkungen, Vorrede 
von Chr. D. Bed und vollfiändigem Regifter, 
19 Bde, gr. 8. 1805 — 20; nebft Gibbon's ver. 
mifhte Werke, Herausg. von Lord 3. Sheffield, 
Aus dem Engl., mit Zufägen. 2 Bände, Enthält: 
Gibbon's Selbftbiographie. Umriß der Weltge⸗ 
ſchichte. Bemerkungen uͤber Virgil. Anhang zur roͤmiſchen 
Geſchichte. Ueber die eiſerne Maske ꝛc. — 540 Median⸗ 
Druckbogen umfaſſend, wird, fo weit der geringe Vor⸗ 
rath ausreicht, zu 10 Thlir. erlaſſen. 


Gibbon's Darſtellung iſt anerkannt meiſterhaft. Der Stoff, deu er vor⸗ 
fand, war im Ganzen genommen nicht reich an erfreulichen und das Herz 
erhebenden Parthien, und er wußte Daraus doch ein anziehendes und bis⸗ 
meilen angenehmes Gemälde zu bilden; er fehien matt und unbelebe zu 
fein und unter feinen Händen gewann er Kraft und eben; die widrig⸗ 

en und verächtlichften Charaktere und Handlungen wurden zu warnen 

en oder beichrenden Monumenten. Gegen die Gewohnheit vieler aus⸗ 
ländifchen Geſchichtsſchreiber, werden die Quellen und erlänternden oder 
bemweifenden Stellen immer angeführt, und, wie fleißig und genau, Gibbon 
ge ftudire habe, zeugen einzelne Urtheife und Bemerkungen über fie 

uch aus ihnen wird der Forſcher der Geſchichte lernen. — Die Uebers 
feger haben übrigens es ſich zur Pflicht gemacht, nicht nur die Worte 
ihres Schriftſtellers unverfäliht und treu, fondern auch dem Genius 
unfrer Sprache gemäß, und den Geiſt und die Manier des Driginald, 
ohne fteife Nachformung, auszudrüden, Vorzüge, welche dieſe Verdeut⸗ 
hung dem aufmerkfamern Publicum fehr empfehlen, Aus Chriftian 
Daniel Bed’s Vorrede.) \ 


Dr. 8. F. W. Hoffmann; 
die Alterthumswissenschaft. 


Eia Lehr- und Handbuch für höhere Gymnasial- . 


classen und für Studirende. Mit 16 mytholog. 
und archäolog. Kupfertafeln, von Prof. Anton 
Krüger. gr.8. 71 Bogen. 1835. gebd. 51 Thir. 


ist nun vollständig erschienen. 


Inhalt: Vorrede; Erklärung der Kupfertafeln I— XVII. Ein- 
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turgeschichte — 887. Archäologie — 10656. Register — 1113. — 
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ratur so überaus reichhaltigen Werkes genau zu prüfen, und sich 
von der Brauchbarkeit desselben zu überzeugen. 
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Bier und funfzigfter Brief. 


Die öffentlihen Spiele. — Die großen Spiele. — Spiele unter 
dem Xebilenamte Agrippa's. — Die Spiele des Circus, 


Sn der Geſammtheit des prachtvollen und erhabenen Ges 
mäldes, welches Rom ben es befuchenden Fremden dar⸗ 
bietet, finde ich als das Unvergleichlichſte von allen den 
Anblick der oͤffentlichen Spiele. Wenn man dieſen Feier⸗ 
lichkeiten beiwohnt, wo ein Pomp und eine Zuruͤſtung ſich 
entfalten, die in der That an Wunder grenzen, wird man 
unwillkuͤhrlich von Bewunderung, ja faſt von Verehrung 
fuͤr eine Nation ergriffen, die ſo viele Groͤße in ihre 
Öffentlichen Caͤremonien, fo ‚viele Majeſtaͤt in ihre Vergnuͤ⸗ 
gungen zu legen weiß, Allerdings find es nicht bie Spiele, 
welche Rom wahrhaft groß Machen, und ich bin weit von 
dem Gedanken entfernt, daß fie viel zu feinem Ruhme 
beitragen; doch befenne ich, daß mir dieſes römifche Volk 
noch tiefenhafter vorgekommen ift, feit ich e8 im Circus 


und Amphitheater ſah. Bei einer andern Nation würden 


ſolche Schaufpiele eine merkwürdige Seite in feiner Ge⸗ 
fhichte ausmachen; hier find es gemöhnliche, in den öffent: 
fihen Annalen kaum angemerkte Begebenheiten, und ob 
man gleih mit Eifer, ja mit Begier ſich zu diefen Spies 
ten begiebt, obgleich Die, welche fie veranftalten, immer 
ihre Borgänger zu übertreffen fuchen, und dies ihnen auch 
gluͤckt, fo verläßt doc das Volk fie, obfchon nicht felten 


zufrieden, doc nie mit Staunen, und fcheint nur ihrer ferner 


eingeben zu fein, um Das, was heut zu fehen war, mit Dem 
zu vergleihen, was man ihnen morgen barbieten wird. 
Rom, Bd, III. 1 


> * 

Gleich während’ ber erſten Zeit meines Aufenthalts 
in Rom hatte ich dieſe Betrachtungen angeſtellt, und als 
ich von einer dieſer wundervollen Feſtlichkeiten kam, wollte 
ich Dir eben eine Beſchreibung von Dem machen, was ich 
geſehen hatte, als es ſich zeigte, daß tauſend Dinge dabei 

vorwalteten, die ich bei meinem noch geringen Vertraut⸗ 
fein mit den roͤmiſchen Sitten, weder erklaͤren noch be⸗ 
greifen konnte. In dieſer Verlegenheit nahm ich meine 
Zuflucht zu einigen Schriften uͤber die oͤffentlichen Spiele, 
und ſchrieb Alles, was mir intereſſant ſchien, daraus ab. 
Ich war ſchon weit in dieſer Arbeit vorgeſchritten, als ich 
zufaͤllig die Bekanntſchaft eines Schriftſtellers, Namens 
Titus Livius, machte. 
Mamurra ſtellte mich ihm vor; er nahm mich freund⸗ 
lich auf, und ſeitdem beſuchte ich ihn mehrere Male, Eines 
Tags ſprach ich mit ihm von jener Arbeit für Did und 
bat ihn, mir dabei mit gutem Rathe an die Hand zu 
gehen. Er wollte fehen, was ich bereit gefchrieben, durch⸗ 
lief mein "Heines Heft einige Zeit lang, rollte es dann 
wieder zufammen und fagte: „Es ift vortrefflih:; nie gab 
es prächtigere, fchönere, glänzendere Spiele. Schade nur, 
das es faſt unmöglich ift, die Wahrheit von diefen Ihgenhafe 
ten Uebertreibungen abzufondern. — Ich machte dagegen 
Einwand, ich citirte ihm meine Gewaͤhrsmaͤnner, die fpe«- 
eiellen Commentare, Valerius von Antium. — „O, bie 
Eenne ich fo gut wie Du,” entgegnete Titus Liviuß, Pale⸗ 
rius von Antium iſt ein Erzaͤhler, gegen den man fehr 
mißtranifch fein muß. Die Andern verdienen noch weniger 
Glauben. Alle dieſe kleinen Geſchichtſchreiber, die bes 
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zahlt werben, um auf Elnftige Jahrhunderte das Andenken 
an die Pracht diefes oder jenes Beamten überzutragen, 
arbeiten nad den Vefehlen und unter der Aufficht eines 
Patrons, der um fo begehrlicher, je freigebiger er ift, 
Was Du hier niedergefchrieben haft, wird alfo nie den 
Zwed erreichen, den Du Dir dabei vorfeßteft. Beſchraͤnke 
Dich lieber darauf, unfre alten Annalen durchzugehen, um 
darin blos den geſchichtlichen Urfprumg der Spiele zu finden, 
und laß die grammatilalifhen Unterfuchungen bei Seite, 
Was kann ed Deinen Landsmann kümmern, ob das 
Wort Ludi (Spiele) von den Lydiern, Lydi, abflammt, 
welche die Spiele von Afien nach Etrurien verpflanzt haben’ 
von wo aus wir fie alsdann bekamen, oder ob feine Wur⸗ 
jel, lusus, Erholung, Zerſtreuung ift, wie es unfer beruͤhm⸗ 
ter Varro behauptet? Uebrigens vertraue nur Dir ſelbſt, 
oder den Zeugniſſen von Zeitgenoſſen. Die Thatſachen 
geſchehen unter Deinen Augen; gieb Dir Muͤhe, ſie zu 
beobachten, und dies wird das Mittel werden, wahr zu fein 
und fogae Staunen zu esregen, auch ohne zu Üibertreiben,” 


J 


Erfte Abtheilung. | 

Von den verfhiedenen öffentlihen Spielen, — Aufwand babel, 

Ich folgte dem Mathe, des Titus Livius, und hier 
haft Du nun das Nefultat meiner Studien und Beob⸗ 
achtungen. Zugleich wird diefer Brief Das vervoliftändigen, 
was ich Die über Religion fchrieb, denn die Öffentlichen 
Spiele gehören weſentlich zum Cultus und find urſpruͤng⸗ 
lich religidſe Einrichtungen. Die Trabditionen Über ihren 
Urfprung, bie. bei ihrer Feier beobachteten Eiremonien, 
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Alles bemweift e8, und wenn in den letztern Zeiten der che- 
maligen Republik es nur zu oft- gefihab, daß man diefe 
- Spiele mißbrauchte und darans ein Mittel der Verführung 
für die Menge machte, fo ward doch ſtets diefer Beweg⸗ 
geund mehr oder minder geſchickt unter dem Anfchein der 
Gefuͤllung einer heiligen Pflicht gegen die Götter oder die 
Familien verftedt. 

Man Bann die Spiele in zwei ſehr mefentlich ver: 
fchiedene Claffen theilen, in periodifche und Votiv— 
fpiefe, wovon ich unter die erſtern diejenigen zähle, welche 
für immer geftiftet in größern oder kleinern Zwiſchenraͤu⸗ 
men wiederkehten; Wotivfpiele aber diejenigen nenne, die 
blos für einmal oder eine beftimmte Anzahl gelobt worden. 

Votivfpiele, welche den Staat angehen, werden durch 

den Senat oder einen bienfithuenden Beamten, entweder 
in Rom oder bei der Armee bei außerordentlihen Veran⸗ 
laſſung gelobt. Sole Geluͤbde werden jedoch ſtets nur 
bedingungsweiſe ausgeſprochen, naͤmlich wenn der Fall 
wirklich eintritt. Die einzige Ausnahme davon iſt, wenn 
ſolche Spiele von den Prieſtern zur Abbuͤßung drohender 
Prodigien angeordnet werden. 
Es giebt gewiſſe Verhaͤltniſſe, die man faſt gewoͤhn⸗ 
liche nennen koͤnnte, und die natuͤrlicher⸗, ja faſt noth⸗ 
wendigerweiſe Gelegenheit zu Votivſpielen geben, wie die 
Einweihung eines Tempels oder Theaters, ein Triumph, 
Beerdigungsfeiern, eine Adoption und der Jahrestag der 
Geburt des Fuͤrſten. 

Der Urſprung der periodiſchen Spiele iſt derſelbe. 
Es giebt deren zwanzig: die großen oder eömifchen. 


. 
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Spiele, die Apollinarien, die auguftalifchen ober 
palatinifhen, die capitolinifhen, bie cäfari- 
fhen, die cerealifhen, die Compitalien, die flo- 
ralifhen, bie gymniſchen, die martialifchhen, 
die megalefifchen, die piscatoriſchen, die plebeji- 
fhen, die taurilifhen, die victorifhen und dg6 
trojanifhe Spiel. Diefe fechszehn find jährliche, nach⸗ 
folgende vier aber periodifche ohne jährliche zu fein: Die 
Spiele von Actium und die guinquennalifhen, 
welche alle fünf Fahre, die decennaliſchen, melche alle 
zehn Jahre und die fäcularifhen, welche alle Jahre 
hunderte eintreten, 


Bei den Votivfpielen präfidirt eine noch wirkjume 
oder vorrmalige Magiftratsperfon, und der Tag ihrer Feier 
maht Keinen Stillftand in den äffentlichen Gefchäften. 


Dies ift jedoch nicht dee Tall bei den periodifchen, bei 


denen gewöhnlich Prätoren und Aedilen, wohl auch Quaͤſto⸗ 
ten präfidiren. | 


Fuͤr die damit beauftragten Beamten find diefe Spiele 
eine fehr Eoftfpielige Sache. Der Staat bezahlt wohl einen 
Theil des Aufwands, aber die beflimmte Summe, melde 
er dazu giebt, und die Lucar genannt wird, reicht bei weis 
tem nicht aus, um die Unfoflen zu decken. Da die Pons 
tifen ſtets erklärt hatten, daß ber größere ober geringere 
Aufwand bei den Spielen auf bie Religion durchaus 
feinen Einfluß habe, fo waren dieſe Zuſchuͤſſe nur für 
dad Nothwendigſte berechnet worden. So betrugen ſie fuͤr 
die großen Spiele, die feierlichſten von allen, nur | 
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200,000 Seftertien ®), und bis zum erften punifchen Kriege 
für die plebejifchen nur 500 Minen Silber (46,652 $r.) 
Sobald aber diefe Spiele ihrer religiöfen Beftimmung 
entfrembdet und zu einem Mittel angewendet wurden, ſich 
die Gunſt des Publicums zu erwerben, wendete man mehr 
Macht darauf, und die Bewilligungsfumme ſtand dadurch 
in ſolchem Mißverhaͤltniſſe mit dem wirklichen Aufwande, 
daß von ihr gar nicht die Rede mehr war. Man mußte 
reich ſein, um nach der Aedilenwuͤrde zu ſtreben, und die 
Aedilen ſprachen von auf ihre Koſten gegebenen Spie⸗ 
len, als ob der Staat gar nichts dazu beitrage. Um dieſe 
ungeheuern Koſten nun zu decken, verſtand man ſich mit 
den Proconſuln, und dieſe ſchrieben foͤrmliche Abgaben aus, 
um die in Rom gefeiert werdenden Spiele zu bezahlen. 

Quintus Cicero, der Bruder des Redners, ſchaffte 
als damaliger Proconſul in Aſien, dieſe eben ſo laſtende 
als ungerechte Steuer ab und ganz Aſien dankte ihm da⸗ 
für. Cicero felbft ahmte bei feinem Proconfulate in Cili⸗ 
cien dieſes Beiſpiel nach. 

Leider bewirkte e8 aber wenig Nachahmung, und im 
Gegentheil fchritt die. Verfchwendung in diefen Spielen auf 
bie ungeheuerfte Weiſe fort, fo daß es zur Sreundespflicht 
gemacht wurde, bei Perfonen, mit denen man in Verbin: 
dung fland, mit feiner Börfe zu diefen Spielen der Beame 
ten beizutragen. Dan hat Fälle, wo folhe Feſte das 
Vermoͤgen von drei Familien verfchlangen! 


. ‘ 


P 


a) 40,917 Francs. Unter Claudius Eofteten dieſe Spiele 
80 Millionen Seftertien oder über 16 Millionen Francs. 
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Der Kaifer war nicht unempfindlich dabei und erlich 
im zweiten Jahre nad) meiner hiefigen Ankunft (im Jahre 732) 
ein Edict, worin er den Prätoren die Sorge für biefe 
Spiele aufteug, damit das Volk durch Geſchenke dazu beis- 
ſteure. Zugleich verbot er Jedem, wer es auch fei, mehr 
als fein eigenes Wermögen betrage, dazu zu verwenden, 
Auch wendete er noch andere Mittel an, um zu verhiñ⸗ 
deen, daß die Bürger ſich auf diefe Art zu Grunde richte: 
ten. Er war dazu genoͤthigt worden, weil das Aedilen⸗ 
amt auf ſolche Art fo Eoffpielig ward, daß man einmal gar 
Niemand mehr zur Uebernahme deffelben auffinden Fonnte, 

Die Votivſpiele bezahlt der Staat, nachdem bie 
Senatoren Notiz von dem gefchehenen Geluͤbde genom⸗ 
men und es fuͤr zweckmaͤßig befunden haben. Iſt dies 
Letztere aber nicht der Fall, ſo muß der Gelobende ſie auf 
ſeine Koſten allein ausrichten. 

Zweite Abtheilung. 
Häufigkeit der Spiele. — Jhre Ankündigung, 

Du glaubft vielleicht, mein theurer Induciomares, 
dag fo Loftfpielige Feierlichkeiten, was bie periodiſchen 
Spiele betrifft, hoͤchſtens an etwa 20 Tagen des Jahres 
ſtatt finden; ſo hoͤre denn, daß es deren wenigſtens 9 bis 
10 des Monats und dies während 8 Donate des Jahres 
giebt, indem die Periode der Spiele mit dem Aequinoctio 
des Fruͤhlings anfaͤngt und erſt mit Eintritt des Winters 
ſich ſchließt, und daß blos für die periodiſchen Spiele 67 Tage 
beflimmt find. Rechne nun die Votivfpiele dazu und Du 
wirft fehen, daß mehr als ein Drittheil dee fhönen Jah⸗ 
reszeit in Feſten dahin geht, 
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Jedesmal, wenn Spiele ftattfinden follen, Lündigt 
man fie im Boraus an allen öffentlihen Orten durch Ans 
(hläge an, worin Tag für Zag Ordnung und Aufeinans 
berfolge der verfchiedenen Feftlichkeiten babei verzeichnet find. 
Sa, manchmal ftellt man fogar in freilich nicht eben zier⸗ 
lichen Gemälden die hauptfächlichft dabei Befchäftigten und 
ſelbſt ganze Scenen diefer Spiele bar, 

Der Die obengenannte Titus Livius hat mid mit 
reichlichen Notizen Über alle Arten dieſer Feſte verfehen, 
und ich will Die alfo die fhildern, welche unter dem Aedi⸗ 
lenamte des Agrippa ſtattfanden. Dieſer Guͤnſtling des 
Kaiſers gab dabei Spiele, welche 59 Tage dauerten. Laß 
mich Dir wenigſtens jetzt einige derſelben beſchreiben. 

Dritte Abtheilung. 
Die großen oder roͤmiſchen Spiele. — Ihr Urſprung. — 
Ihre Dauer. 


Diefe Spiele, die feierlichſten von allen, werben bald 


große, bald römifhe Spiele genannt, manchmal auch 
Spiele des Circus, Wahrſcheinlich wurden ſie zuerſt 
roͤmiſche Spiele genannt, weil es die erften waren, bie 
in Rom angeordnet wurden; dann nannte man fie, um 
an die Heiligkeit ihres Urſprungs zu erinnern, große 
Spiele, weit jie zu Ehren des Supiter, der Juno und 
Minerva und des Gonfus, Gottheit der geheimen Bera⸗ 
thung, fo tie allee andern großen Götter und Penaten 
der Stadt Rom veranftaltet wurden, 

So viel ift gewiß, daß Romulus ihr Stifter war 
und fie zuerft zu Ehren des Confus feierte, um Gelegen⸗ 
heit dabei zu haben, die Sabinerinnen zu entführen. » 
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Damals waren diefe Spiele noch nicht jaͤhrlich. Zu 
welcher Zeit fie es wurden, weiß ich nicht, vielleicht 
feit Zarquin dem Aeltern. Auch war ihre regelmäßige 
Ruͤckkehr wohl die Ausflhrung eines Gedankens des 
Romulus. 

Sie wurden am XV. der Kalenden des October (am 
16. Septbr.) begangen. Lange Zeit war ihre Dauer will⸗ 
*kuͤrlich und bald von einem, bald von zwei oder drei Tagen. 

As im Jahre 263 biefes Heft durch eine gotteslaͤſter⸗ 
lihe That entheiligt worden, befahl der Senat, es aufs 
Glaͤnzendſte wieder zu beginnen, und man feste, um Jupi⸗ 

ter zu verföhnen, einen vierten Tag hinzu, den man in- 
atauratitius nannte. 

Dies dauerte jedoch nur zeitgemaͤß, bis im Jahre 388 
der Senat jenen Tag zum Andenken der Wiedervereini⸗ 
gung zwifchen Patriciern und Piebejeen fuͤr bleibend er 
Härte, und da die jungen Patricier fih zu Deckung des das 
durch vermehrten Aufwands anheifchig machten, fo wählte 
man zwei Aedilen unter ihnen aus, denen von da an Dies 
ſes Felt uͤbergeben warb. 

Jetzt dauern bie roͤmiſchen Spiele fünf Tage. Dies 
fer fünfte ift in Folge eines von Antonius nad den be 
süchtigten Idus des März vorgefhlagenen Geſetzes hin⸗ 
zugefügt worden. Sie beftchen aus Darftelungen im 
Theater und Circus, bie letztern aber aus Pferdes und 
Wagenrennen, Fauſtkampf und dergleihen. Zu den Zeiten 
Zarquins kannte man blos Wagenrennen und Ceſtus⸗ 
kampf. 
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Bierte Abtheilung. 

Spiele unter dem Aebilat bes Agrippa *), 

Meine Neugier war durch die Anfchläge, welche ein 
bewundernsmwürdiges Schaufpiel verfprachen, fehr gefchärft 
worden; doch konnte ich mic nicht entfchließen, gleich den 
unermüdlichen Plebejern fchon por Tagesanbruch, ia felbft 
mitten in der Nacht mir einen Plag zu fihern. Ich rech⸗ 
nete lieber auf die Locarii, welche dergleichen von ihnen 
eingenommene Pläge den Späterlommenden für ein Billi⸗ 
ges abtreten, Daher ging ich nicht eher aus dem Haufe, 
als bis ich die Matronen und Veflalinnen auf ihren Pi- 
ientis, Wagen mit vier Rädern, vorüberlommen fah, 
und drängte mid) durch das erſtickende Gedraͤnge bis an 
den großen Circus, 

Der Anblick dieſes Gebaͤudes war aber wahrhaft er⸗ 
haben. Stelle Dir ein ungeheures Parallelogramm von 
2185. Fuß in der Länge und 960 b) in der Breite vor, 
das auf beiden Enden mit einem Halbkreiſe gefchloffen iſt. 
Die beiden langen Seiten und der oͤſtliche Halbkreis haben 
außerhalb zwei Reihen auf einander flehender, mit Säu- 
len gezierter und in eine Zerraffe ausgehender Portiken. 
Die untern derfelben nehmen zum Theil Zavernen und 
Durchgaͤnge in bas innere Gebäude ein, 

Sechs Moenia oder vieredige Thuͤrme, welche vor⸗ 
ſpringen, uͤber die Terraſſen hinausgehen und auf denen 
Quadrigen oder Gruppen von Wettlaͤufern ſtehen, find 
a) Agrippa war im Sahre 720 Aedil, alfo freilich ein Ana: 


chronismus von 11 bis 12 Jahren. b) Nach neuerm Maaße 
1974 Fuß 2 Zoll’ und 872 Fuß 8 Boll, Ä 


» 
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um dad Gebäude her vertheilt. "Vier, wo fidh bie Seis 


- ten mit den Halbfreifen verbinden und zivei inmitten ber 


Halbkreiſe. 

Die innere Geſtalt des Cireus bietet den Anblick eines 
Wettrennplatzes dar, um welchen her ſich auf den zwei 
langen Seiten und einer ber ſchmaͤlern zahlreiche fteinerne 


"Stufen (Sigptäge) erheben. Hinter den legten Reihen 


geht ein Säulenporticus herum, dee mit dem Porticus 
des zweiten aͤußern Stockwerks dieſelbe Galerie bildet. Die 
fer Porticus dient zum Spaziergang und im Falle ſchlech⸗ 
ten Wetters zum Schuge für die Zuſchauer. Aber auf 


‚ber Zerrafle bringt man auch noche im Nothfalle hoͤlzerne 


Stufenbaͤnke an. 
Die zweite kurze Seite endet ſich an dem diametra⸗ 


len Theile des Halbkreiſes. Sie zeigt eine Reihe von drei⸗ 


zehn Arkaden, die rechtwinklich mit beiden Seitenpartien 
des Circus geordnet find und Thermen als Unterlagen haben, 
Die mittelfte unter dem Thurme ohne Arkade dient zum 
Eingange, die zwölf andern, "die mit beweglichen eifernen 
Gittern verfehen find, bilden Carceres oder Aufenthaltse 
orte für die Pferde und die Wertlämpfer. 

Die drei mit Sisftufen befegten Seiten werben von 
der Arena duch ein Bitter getrennt, hinter welchem ein 
Euripus oder langer und 10 Zuß tiefer Canal fich befin« 
det, in welchem fließendes Waſſer. 

Die ſechs Thürme, von denen ich fprach, dienen den 
Confuln oder andern Perfonen, die auf ausgezeichnete Pläge 
Anſpruch machen Finnen, zu Logen. 

Der Raum, welchen der Euripus umsgiebt, mithin 
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die Arena im eigentlichen Sinne, wird in der Länge durch 
eine Art Mauer oder Mauerwerk getheilt, dad man Spina, 
Rüdgrat nennt. Sie ift 6 Fuß hoch und 12 breit. An 
jedem Ende derſelben befindet fi) eine Deffnung. Auf 
diefee Dauer, zu welcher man auf Stufen a ihren bei- 
den Enden fleige, erheben fich verfchiedene Monumente, 
unter denen im Mittel ein DbelisE von orientalifhem Gra: 
nit ſich auszeichnet, 120 Fuß 9 Zoll hoch, ohne die Baſis 
und aus einem Sthde. Er ift pon Heliopolis in Aegypten 
vom Kaifer Auguftus nad Rom gebracht worden. Cine 
Menge Infhriften find darauf ausgehauen und auf feiner 
Spige glänzt eine goldene Flamme, das Ehenbild der Sonne, 
welcher er geweiht iſt *). 

Die andern Monumente find: ein Altar des Conſus, 
der blos während der Spiele dafteht und fonft gewöhnlich ver- 
graben iſt; die Birdfäulen verfchiedener Gottheiten, namente 
lich der Cybele, Ceres, des Herkules, von vergolbetem 
Erze, der Seja und Segefta, Göttinnen der Saaten und. 
Ernten; zwei Gebäudchen, das eine der Sonne geweiht, 
mit der Strahlenglorie des Phoͤbus gekrönt, welcher der 
Schutzgott des Circus ift, das andere dem Herkules und 
endlich ein Eleiner vierediger Porticus, von vier Säulchen 
getragen, auf defien Sims man Delphine oder Eier ftelft, 
um das jedesmalige Umkreiſen der Rennbahnwagen zu 
bezeichnen. 

Dieſe Rennbahn iſt um die Spina her duch Gäu: 


a) Der Kaifer Conftantius fügte einen zweiten, dem Mond 
geweihten, kleinern hinzu, auf dem die Mondesfichel, 
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fen bemerkt, auf weichen auch Eier und Delphine ſtehen. 
Den Raum, der zwifchen dem Ziele, meta und dem Euripas 
bleibt, nennt man Phalae, weil man ba, wenn man nach⸗ 
ahmende Kämpfe darftellen will, höfzerne Thuͤrme errich- 
tet, welche mit einer Art Wurfſpieß, Phalarica, ange⸗ 
griffen werden. | 

So fielt fih der Circus in feinen Bauwerken bar, 
duch ein vergilbte® Anfehen geabelt, da dies unter diefem 
fhönen Himmel ein ehrwuͤrdiges Alter anzeigt und er auf 
diefe Art hoͤchſt maleriſch von der mit einen weißen Spies 
gelfteinchen beftreuten Arena abfkicht. 

Stelle Dir nun, mein theurer Induciomares, um 
diefes Gemälde zu vervollfländigen, auf den Sieftufen dies 
ſes riefenmaͤßigen Bauwerks 260,000 Zufchauer vor, und 
hinter ihm felbft auf den-Häufern und Gebäuden der ihn 
"umgebenden Hügel eine vielleicht eben fo große Menſchen⸗ 
zahl; male Dir alle diefe Zufchauer in Feſtgewaͤndern und 
mit Blumen befränzt, und biefe ungeheuere Menge durch 
Frauen geziert, die von Jugend und Schönheit im gläns 
zendften Putze ſtrahlen! Denn alle Gefchlechter und Stände 
find hier untereinander gemifht, und nur ben Senatoren 
weiſt ein gar nicht altes Decret des Kaiſers die erften 
Plaͤtze bei allen Öffentlihen Schaufpielen an. 

Das Gemälde, welches die Zufchauer während der | 
Stunden darbieten, welche der Eröffnung vorhergehen, ift 
nicht das minder anziehendfle bei dem Feſte. Da zeigt 
das Volk feine Liebe, wie feinen Haß für gewiſſe Perfos 
nen, mit einer Freimuͤthigkeit, Offenheit und Kraft, die 
oft bis zur Frechheit ausartet, Zeigt fi em von Allen 


14 


geſchaͤtzter und geliebter Buͤrger, fo. brechen Beifallgeklatſch 
und Freubenruf von allen Seiten aus und ſelbſt die ans 
gefehenften Bürger fichen ihm zu Ehren auf. Raum zeigt 
fi) aber auch im Gegentheil ein allgemein. gebaßter oder 
verachteteer Mann in diefen großen Berfammlungen, fo 
brechen ebenfo von allen Seiten Gemurmel, Gefchrei, Ge⸗ 
töfe, Stüche und Drohungen gegen ihn los. Man empfängt 
ihn mit Zifchen und Pfeifen, das manchmal fo.beftig wird, 
dag die Pferde davor fich ſcheuen. Will der Bürger, den 
die allgemeine Stimme fo verfolgt, bem Sturme Trotz 
bieten, fo läuft er Gefahr, Worte in Xhätlichkeiten ver⸗ 
wandelt zu ſehen und vielleicht gar bad Opfer einer Wuth 
zu werden, die um fo ungezügelter ift, je mehr ex fie ges 
reizt bat. Keine Ruͤckſicht hält dann das Volk zurüd und 
man bat ſchon gefehen, wie es ſelbſt Diejenigen, welche 
die Spiele veranftaltet hatten, unbarmherzig auspfiff, mit 
Schimpf und Schande hinwegtrieb und mit Steinwürfen 
verfolgte. Die Beamten Eönnen dabei nichts thun, ale 
die Unzufriedenen anhalten, fich nicht gefährlicher Wurf⸗ 
mittel zu bedienen und nur Aepfel dazu zu nehmen, 
Die großen Spiele werden in Gegenwart der Bilds 
niffe der Götter deö Olymps gefeiert. Die Bildſaͤulen dies 


- fer Gottheiten werden dann aus ben Tempeln derfelben 


genommen und mit großer Pracht mitten unter herrlichem 
Gefolge in den Circus gebracht. Wo fie vorkberfommen, 
find die Tavernen. und Baſiliken mit Gemälden, Statuen 
und Kunftwerken gefhmüdt, die Straßen aber mit Tuͤchern 
uͤberdeckt. Diefe Bildſaͤulen ſelbſt werden auf prächtige 
Wagen von Gold ober Eifenbein, Tensae genannt, geſtellt, 
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einige auch in verfchloffenen Sänften, die man Arma- 
maxae nennt, getragen. Unter den Chören ber Satyen 
und Silenen, welche einen Theil des Gefolges ausmachen 
und die lächerlichften parodifhen Taͤnze ausführen, wird 
ein abenteuerlich grotesker Gliedermann getragen, den man 
Citeria nennt und welchen man ſcheinbar bie beißenden 
Scherzreden zum großen Gelächter der Zufchauer in dem 
Mund legt. Der dabei übliche Tanz führt den Namen 
Sieinnium hellenicum. 

Nicht allein bie Statuen Jupiters, der Juno und 
Minerva, Neptuns und der andern zwölf großen Götter 
werden fo fortgebracht, fondern auch die der Götter, von 
weichen fie entfproffen, wie Ops, Themis, Latona, die 
Parzen, Mnemofyne u, ſ. w. Auch erblidt man Proſer⸗ 
gina, Lucina, die Nympben, Mufen, Grazien und alle, 
Halbgoͤtter nebſt einer Menge anderer. Diefe Statuen find 
meift von Elfenbein mit goldenen Kränzen geſchmuͤckt und 
mit Edelſteinen geziert. 

Dieſer Zug trat in den Circus ein und bewegte fich 
um deffen ganzen Raum außerhalb der Schranken. So⸗ 
bald er eintrat, ſchwieg das Getöfe der lärmenden Ver⸗ 
ſammlung. Es war eine Art ehrerbietiger Stille, die nur 
dann und wann von dem Beifall unterbrochen ward, wel⸗ 
chen die verſchiedenen Buͤrgerclaſſen ihren Schutzgottheiten 
zuklatſchten, wenn ſie bei ihnen voruͤberzogen. 

Nachdem dies geſchehen, legte man die Statuen auf 
ihre Pulvinaria, die Confuln, Priefter und Sacrificatoren 
opferten und Ageippa brachte Libationen. 

Wie ſchon früher bemerkt, wurden auch hier die vor: 
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geſchriebenen heiligen Gebraͤuche mit der groͤßten Sorgfalt 
und kleinlichſten Genauigkeit, ſowohl bei der Proceſſion 
als den Opfern beobachtet, weil bei jedem Fehler beide 
von vorn beginnen mußten. 

Die Spiele des Circus fangen ſtets mit Wagenren⸗ 
‚nen an. Das Vorſpiel dazu gab die Unterfuchung des 
Alters der Pferde, die um ben Preis kämpfen follten. 
Alle hatten das erforderliche Alter, nicht unter 5 und nicht 
über 20 Sabre. 

Nun fuhr Agrippa mit ſeinem Wagen uͤber den Circus 
und gab das Zeichen zum Anfange, indem er ein Stuͤck 
weißen Linnens in die Arena warf. Derolde mit langen 
Purpurtuniten, einen Caduceus in der Hand, ritten von 
allen Seiten herbei und verkuͤndeten, daß die Aurigatio, 
das Wagenrennen, beginnen werde. Alle Blicke wendeten 


ſich nun auf die Carceres, wo die ungeduldigen Renner 


ſtampften. Die Thore oͤffnen ſich und heraus ſieht man 


aus ihren engen Raͤumen vier Quadrigen kommen, auf 


denen eben ſo viele Agitatores ſtehen, junge und ſchoͤne 
Wagenlenker, mit Ausnahme eines einzigen, der ein wenig 
von der. Laſt der Fahre gekruͤmmt zu fein ſchien und den 
ich von einigen Zuſchauern Boculus nennen hörte, Ihre 
Kleidung ift eine, bei Jedem verfchiedene, farbige Zunica, 
grün, blau, weiß oder gelb. 

Die Namen biefer Wagenführer werben in ein Koͤrb⸗ 
hen gelegt, Agrippa mifcht fie, zieht fie vor den Augen 
der Derfammlung und das Schiefal beflimmt den Rang. 
Lineatores orbnen die Pferde ein wenig vor den Carceribus 
an einer weißen Leine, welche über die ganze Breite ber 
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Arena gezogen ift, und Moratores halten ihrer ungeftümen 
Gluth eine Kette entgegen, die duch zwei Meine Hermen 
beim Anfange ber Laufbahn geht, während andere, ihnen 
näher, ihre Mähnen fchmüden und ordnen und den 
Muth diefer herrlichen Thiere Eräftigen, indem fie gewiſſe 
Gegenftände vor ihnen fich vorbeibewegen Lauffen. 

Unterdeffen werden kuͤhne Wetten unter den Zufchauern 
gemacht; die Menge, das Auge auf die Wagen gerichtet, 
nimmt Theil für die Wagenlenker; die Farbe der Tuniken 
dient bei den Wetten zum Erkennungszeichen, und Alles 
iſt ſchon fo leidenſchaftlich und geräufchvoll, daß man das 
Toben des ſtuͤrmenden Meeres zu hören meint, 

Endlich tönt die Trompete, die Kette fällt, alle Ren: 
ner flürzen zugleich vorwärts, und einige Minuten lang 
hört man im Circus nur den Schall ihrer Tritte und der 
nachrollenden Wagen; Gemiffe Aurigae treiben im erſten 
Augenblicke ihre Roſſe zuͤgellos vorwaͤrts, waͤbrend andere ſie 
mit ruͤckwaͤrts gelehntem Koͤrper kluͤglicherweiſe zuruͤckhalten. 

Zwei Umfahrten geſchehen auf dieſe Art mit gleicher 
Schnelligkeit. Bei der dritten ergreift Corar, ein Wagen⸗ 
lenker in weißer Tunika, den das Schickſal bei der Wahl 
der Stellung am wenigſten beguͤnſtigt hatte, einen Augen⸗ 
blick, wo einige Wagen langſamer fahren, und fliegt mit 
der Schnelligkeit des Windes, vorwaͤrts gebeugt und ſeine 
Renner mit der Doppelpeitſche wiederholt antreibend, allen 
ſeinen Nebenbuhlern voraus, um den Eckſtein anſtreifend 


herum und dringt in den innern Kreis. 


Tauſende begruͤßen mit Schreien und Beifallklatſchen 


dieſes kuͤhne unternehmen; aber einige erfahrnere Anhänger 
Rom, Bd, II 2 
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von ihm tadeln es, baß er die Kraft feiner Roffe fo ver⸗ 
ſchwendet, und rufen ihm Befonnenheit, obwohl vergebens, zu. 

Nah Corax kam ber blaue Agitator, Namens 
Ecorpus, und war nur um bie Länge eines Wagens hin⸗ 
ter ibm. Seine, obgleih nur mittelgroßen, Roſſe fchienen 
Sluͤgel zu haben, 

Der gelbe war Boculus, und fuhr faſt gleich neben 
dem blauen her, den er mit blutigem Schaume bedeckte. 
Schon hatten ſie die Haͤlfte des Laufs zuruͤckgelegt, und 
eilten um ſo mehr zum Ziele. 

Zuletzt kam der grüne, aber mit einer gleichen 
Sthnelle wie jene. Tallus hatte als enfahrner Lenker 
toährend der erften vier Umfahrten‘ nur gefucht, nicht 
Zerrain zu verlieren. Da er aber fo feiner Roffe Kräfte 
sefhont, fing er beim fünften Umlaufe an, ihnen bie 
Zügel fhießen zu laffen, und bald kam er Boculus vor: 
aus, und rafch Corax und Scorpus nad). 

Kaum noch ein Doppelumlauf war nöthig, und der 
weiße und blaue Agitator hatten immer noch den Vor—⸗ 
ſprung. Nun fuchten. Beide einander zu überliften. Corax, 
ber fih auf feine Pferde verlaffen Eonnte, wendete feinen 
Wagen feitwärts, fuhr an das Rad feines Gegners, warf 
diefen fomit um, zerbrach deffen Achfe und auch die Roſe 
flürjten in den Sand, 

Doch hemmt auch ihn biefer Heftige Stoß, Tallus 
und Boculus holen ihn ein. Nun will ex feine Pferde 
antreiden, um ben Vorfprung zu behaupten; aber dieſe find 
von den fruͤhern Anſtrengungen zu ermüdet, und koͤnnen 
mit ihren feilchern Gegnern nicht in den Sumpf treten, 
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die noch dazu durch das Beifallgeklatſch der Zuſchauet neue 
Kräfte zu bekommen ſcheinen. Vergebens rufen ihm ſeine 
Anhaͤnger zu, nennen die Pferde beim Namen, ermuntern 
ſie, ſuchen ihren Muth anzufeuern; nicht lange, ſo ſind 
Boculus und Tallus auf gleicher Linie mit Corax, bald 
ihm voraus, bald verlieren ſie ihn aus den Augen. 

Eine dichte Staubwolke erhebt ſich um ſie her, und 
ſie verſchwinden ganz fuͤr einige Zeit. Nichts luſtiger als⸗ 
dann als die Gefichter der Wettenden. Alte Leidenſchaften 
las man auf ihnen; es war, als zitterten fie fr das Wohl 
des Vaterlandes. 

Waͤhrend des wird die Kreidenlinie von neuem uͤber⸗ 
ſchritten, die Lineatores erheben das ſechſte Ei uͤber den 
kleinen Portikus der Spina. Nur noch ein Umlauf iſt 
zu machen. Der weißliche Staubwirbel verlaͤngert ſich, 
theilt ſich, wird kleiner und weiter. Durch ſeine ſchwanken⸗ 
den Umriſſe erblickt man die Wagen, deren fliegendes Rad 
am eine halbentflammte Achſe ſich dreht, und deren ſchaum⸗ 
bedeckte keuchende Roſſe dicken, brennenden Geſcht dampfen. 

Der gelbe Wagenfuͤhrer iſt zuvorderſt. Wie über 
ſeine Pferde gebeugt, redet er ſie mit Namen an und 
treibt fie mit raſtloſem Peitſchen. Etwas weiter hinten 
fieht man den gruͤnen, Verzweiflung im Auge. Er giebt 
durch Zeichen, zu verſtehen, daß er feine Peitfche verloren 
und feine Nenner ihm nicht gehoschen. Vergebens ſchlaͤgt 
er mit den Zuͤgeln auf ihren Rüden, Boculus ſieht es, 
und ſicher ſeines Siegs, laͤßt er nach ‚ fo wie er fi dem 
Biele nähert, umd endet fo dem vorgeſchriebenen Lauf, 


nämlich fiebenmal un den Circus, 
2*r * 
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Der unglädliche Corar ward mit allgemeinem Volks⸗ 
gelächter begrüßt, das ihm wegen feiner Unerfahrenbeit und 
Anmaßung beftrafte. 

Sobald Boculus bie Ungebuld feiner Roſſe geſtiut 
hatte, ſchwang er ſich vom Wagen auf die Spina und 
ſtieg einige Stufen hinan, die ihn zu einem kleinen Pie⸗ 
deſtal fuͤhrten, auf welchem er ſich den Blicken der Ver⸗ 
ſammlung ausſtellte. Ein Herold rief ſeinen Namen und 
Sieg aus, und Agrippa uͤbergab ihm eine idumeneiſche 
Palme und ſetzte ihm einen Kranz von goldnen und ſilber⸗ 
nen Blaͤttern mit goldnen Baͤndern durchflochten auf. Spᷣ⸗ 
ter erhielt er noch einen Preis in Geld. 

Der Sieg dieſes Quadrigenlenkers erweckte allgemei⸗ 
nen Zuruf, denn es war dad 782ſte Mal, daß dieſer 
kraͤftige Greis ihn errang. Ein Beiſpiel ohne Gleichen! 
Selbſt die Pferde gingen ſtolz und erhobenen Hauptes 
vor den Zuſchauern dahin. 

Kaum hatte man Boculus gekroͤnt, als das ſtets 
ungeduldige Volk ſeine Gewaͤnder in der Luft flattern 
ließ und rief: Weiter! Weiter! 

Dieſen Zwiſchenraum benutzte einer meiner Nachbarn, 
um mir zu erklaͤren, weshalb dieſe Wagenrennen Circenses 
heißen, Er fagte mir nämlich, daß fie vor der Erbauung 
bes Circus auf einer Ebene am Ufer eines Fluſſes flatt 
gefunden hätten, wo man flatt der Edfleine, welche bie 
Laufbahn bezeihnen, Schwerter in ben Boden geſteckt, 
um die Wagen darum. fich lenken zu laflen, daher denn 
Circenses, als habe man gefagt: circa enses, um die 
Schwerter herum, 
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Waͤhrend mein gelehrter Nachbar. fo fprach, ertönte 

der Circus vom Getöfe. neuer Kämpfe und wir fahen nach 

und nad) andere Quadrigen anlommen, fo wie Bigen mit 

einem ſchwarzen und weißen Pferde nebeneinander, Trigen, 
im Dreieck befpannt und Sechsſpaͤnner. 

Diefe Rennen, welche. die Römer den Thuriern nach⸗ 
geahmt haben, fanden ſtets mit vier auf gleiche Art bes 
fpannten Wagen ſtatt. Ehemals dauerten fie nur eine 
"Stunde und dann ging man zu den Übrigen Schaufpielen 
über, feit langer Zeit aber hat man fie, dem Wolke zu 
Gefallen, fo lang aubgefponnen, daß man erft nad) dem 
Zöften Rennen damit endet. Diefes heißt Missus aera- 
rids, das erzene Mennen, weil e8 dad Doll nach altem . 
Gebrauche mit einigen Eleinen Kupfermuͤnzen bezahlt. 

Nach jedem Rennen famen Diener, welche man Spar- 
tores nennt, mit großen, oben weit offenen Gefäßen voll 
Iauen Waſſers, womit fie die Pferde begoffen, bie eben 
gelaufen. Während deffen durcheilten ägpptifche ſchwarze 
Sklaven die Arena mit Beinen Schläuhen, aus denen 
fie wohlehätigen Thau ergoffen, der die Hitze mäßigte und 
‚ ben Staub loͤſchte. Krämer fehrieen von Sisftufe zu Sig: 
ftufe Nüffe, Fruͤchte und erfrifchende Getränke aus und 
boten Wein in den Reihen der Ritter an. ' Die Kämpfer 
im Wetteennen zu Fuße machten num ihre Glieder durch 
alle mögliche Stellungen gefchmeidig und verfuchten ſich 
in Athem zu fegen. Die fiegreichen Wagenlenker befränz- 
ten ihre Wohlthaͤter und fprachen Öffentlich ihr Lob aus, 
viele Zufchauer warfen ihnen Blumen zu und noch andere 
ließen Tauben ober Schwalben fliegen, um ihren Freun⸗ 
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ben, welchen bie Roſſe gehörten, Nachricht bavon zu geben, 
denn die Kränze, welche man in biefen Kämpfen gewinnt, 
hätt man für fehr ehrenvoll; man hebt fie auf und ſchmuͤckt 
die Todten bei Leichenbegängniflen - damit. Doch maden 
diefe Siege die Bürger felbft einander nur fehr feiten ſtrei⸗ 
tig, und fie werben gewöhnlich blos duch einen Sklaven 
oder einen Wagenienker von Profeffion Davongetragen, ven 
man fo theuer bezahlt, daß er mandmal bi6 zu 100,000 
Seftertien (18,381 Sr.) erhaͤlt. 

Die Pferde, weiche zu biefen Spielen bes Circus bes. 
ſtimmt find, werden mit ber größten Sorgfalt ausgewählt, 
eshalten einen Namen, wie die Menſchen, und viele haben 
fogar eine Genealogie. Ihre Siege merkt man an, und 
duch Inſchriften auf ihren Gräbern wird dag Andenken 
durfelben verewigt. Sch habe Pferde gefehen, die deren bereite 
150 bavongetragen hatten, und eine, das bereitd 584 zählte, 

Yest fand das legte Wagenrennen mit Dreigefpaus 
nen fat. Die Wagentenker hatten junge, gewandte und 
gefchiette Männer bei fich, die, ſobald das Rennen zu Ende, 
von den Wagen herabfprangen und feibft nun wettliefen. 

Es waren deren vier: Eurytus, Theron, Tarteſſus 
and Hesperus. Sie ftellten fih in eine Linie und er 
warteten mit vosbeugtem. Körper dab Zeichen bed Auslau— 
fens. Als die Trompete erfcholl, ſchoſſen fie ſchneller dahin, 
als ein Pfeil. Die Zuſchauer begleiteten fie eben fo mit 
freudigen Zuruf. Eurytus iſt der Erſte, nach ihm folge - 
Hesperus. 

Theron war, um feine Kräfte zu ſchonen, anfangs 
zurbetgeblieben, jagt aber firebt er. mit neuer Anſtrengung 
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vor und nicht lange, fo iſt ee in den Fußtapfen des Eury⸗ 
tus. Dieſer verdoppelt nun wegen ber Mähe feines Ne 
benbuhlers fein Streben; kaum kann Theron fich auf 
gleicher Linie mit ihm erhalten, und vielleicht hätten fie 


den Preis theilen muͤſſen, wenn Heöperus, voll Much, 


dog ihn Theron überlaufen, nicht diefen bei dem flatterne 
den Haupthaare zuruͤckgehalten hätte. Eurytus benugt dies 
und kommt zuerſt zum Ziele. 

Damit endete der erſte Tag und die dabei in die 
Schranken Tretenden werden Parabates genannt. 

Am zweiten und dritten Tage gab man Wettrennen 
zu Pferde, Athletenkaͤmpfe und Ringſpiele. Ritter, welche 
man Desultores, Springer nennt, führten Pferderennen 
aus. Zwei Pferde ohne Sattel und Zaum galoppieten 
nebeneinander und ein faft nadter Desultator fprang mit 
außerordentlichee Geſchicklichkeit von dem Rüden des einen 
auf ben ves andern, ohne daß fie im Laufe anhielten. 

Nach diefen kuͤndigten Herolde die Fauſtkaͤmpfer und 
Athleten an. Sept entfernten fich, einem Edicte des Kai⸗ 
fers zufolge, alle rauen. Die Kämpfer toaren gang 


nackt, nur ihre Hautfarbe verſteckte ein mattgrauer Ueber⸗ 
zug, der von einer geroiffen Salbe herrährt, auf die man 


eine dünne Lage fehr leichten Staubes flreut, den man im 
der Gegend von Puteoli oder an den Ufern des Nil fü 
bet, Dies gefchieht, um den Körper ſchluͤpfriger und ſchwe⸗ 
rer anfoßlich zu machen, 

Man fing mit Sauffübungen an, indem man fi an 
bie Schlaͤfe, Schultern, Seiten, Hals und Bruſt zu treffen 
ſuchte. Bald aber ruͤtkkte man näher, faßte ſich, verſchraͤnkte 
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die Beine und fuchte einander zum Fallen zu bringen. 
Außer Athem bedecken dann Ströme von Schweiß ihre 
Glieder und fie beugen fih manchmal ſchnell nieder, um 
eine Hand voll Staubes aufzuraffen, die fie ſich als Schuß- 
mittel auf die Bruſt freuen. 

Die Athleten erregten jedoch noch größere Theilnahme. 
Gleich anfangs zeichneten ſich zwei berühmte Kämpfer, 
Dares und Entellus, aus, bie in der firengen Haltung 
und ber fleten gewaltfamen Uebung auferzogen . waren, 
welche faſt da6 ganze Leben eines Athleten ausmachen. 
Beim Eintritt in die Arena legten fie ihre Mäntel ab und 
man erblickte breite Stiedmaßen, ungeheuere Knochen und 
nervige Arme. Man hätte fie zwei Rieſen nennen fünnen. 
Fest ſchnuͤren Sklaven ihre Haͤnde in ein Paar ganz gleicher 
Cestus ein, bie aus ſieben dicken Lederriemen geformt und 
mit Reifen von Eifen und Blei befegt find. Noch iſt die | 
Haut der Stiere daran geblieben, aus deren Hell fi nei e bes 

» reitet wurden, 

So find fie gewaffnet. Augenblicklich ftellen fie fich 
auf die Außerfte Fußſpitze und fireden mit kuͤhner Miene 
bie Arme in die Luft, Go wie der. Schlag gefchehen ſoll, 
halten fie den Kopf ruͤckwaͤrts und ſtrecken bie Cestus nad) 
vorn, um das Gefiht zu ſchuͤtzen. Ihre Hände kreuzen 
fih und ein ernfthafter Kampf beginnt. Der eine, ges 
wandter in feinen Bewegungen als ber andere, befigt alles 
Teuer der Jugend. Der andere ift fucchtbarer durch die 
Kraft feiner Arme und die Maffe feines Körpers, aber 


feine Knie wanten unter deffen Gewicht und er kann nur Bu 


mit Mühe Athem holen. So wechfelt man Schlag auf 


.e„— — ne er 
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Schlag; einige gehen blos in die Luft, andere treffen bie 
Seiten oder hallen auf der Bruſt wieder, Raſch eilt die 
Hand ohne Unterlaß um die Ohren und Schläfe, und die - 


Zähne Enirfchen unter den mörderifchen Geften, 


Entellus, immer feft auf feinen Füßen ftehend, und 
faft unbeweglich in feinen Anftvengungen, folgt feinem Geg⸗ 
ner mit dem Auge und entzieht durch eine einfache Be⸗ 


wegung des Körpers oder Kleine Ausbiegung fi deſſen 


Streichen. Dares dagegen erfcheint wie ein Krieger, der 
eine Feftung angreift und einen Zugang ſucht. Er dreht 
ſich ohne Unterlaß um fie, aber feine ungenägende Kunft 
erſchoͤpft ſich in vergeblichen Angriffen. Endlich bricht Ens 
tellus vor, und die Regeln feiner Kunſt vergeffend, greift 
er mit beiden Armen’ zugleich an, Dares fieht den Streich 
kommen und weicht ihm aus, indem er ſich zur Erde wirft 
und den Kopf in die Schultern fenket, Entellus ganze 
Kraft geht in die Luft, und von feinem eigenen Gewicht 
fortgezogen, flürzt er ſchwerfaͤllig auf die Arena, 

Bon einem Ende des Circus zum andern ertönt lau⸗ 
tes Geſchrei. Man läuft herbei, man hebt Entellud auf, 
und diefer muthige Athlet ehrt, ohne durch feinen Sturz 
abgeſchreckt zu fein, fchredlicher al& zuvor zum Kampfe zuruͤck. 

Bon Muth Eochend, die Zähne fletfchend, fkürzt er 
fi) auf Dares, der vor ihm flieht, und verfolgt ihn dicht 
mit fo ſchnell ſich rollenden Sauften, daß fie vervielfacht 
ſcheinen. Diefer wehrt fie ab und folgt den Regeln der 
Kunft, indem er ſtets mit gegen den Feind geßehrtem Ge: 
ficht vor ihm flieht. Entellus will es aber zu Ende bringen. 


Er ſtellt ſich alfo, ald wolle er die Seiten feines Gegners 


J 26 - 
angreifen, und als dieſer feine Aufmerkfamkeit dahin rich⸗ 
tet, zieht er plöglich beide Ceſten zugleich zuruͤck, und bringt - 
ihm mitten in's Gefiht einen Schlag bei, der Ströme 
Bluts nach ſich zieht. 

Diefe ſchreckliche Verwundung machte dem Streite ein 
Ende. Man trennte die beiden Kämpfer und treue Came⸗ 
saden führten Dares in dem traurigften Zuftanbe hinweg. 
Und doch hatte diefer fo furchtbare Kampf shne zu große 
Hitze flattgefunden, und man hatte mehr als einmal die 
beiden erfchöpften Streiter ſich nur von einander entfernen 
feben, um einige Augenblide wieder Athem zu fchöpfen. 


-Der vierte Tag war weit edlern und anziehendern 
Schaufpielen geweiht. Sechszig junge Krieger traten völlig 
bewaffnet in den Circus, Sie fingen erſt mit Einzelges 
fechten an, bildeten dann aber ein gefchloffenes Viereck und 
beiten die Häupter mit ihren Scilden. Die vorderfte 
Reihe Pniete, die zweite beugte ſich ein wenig, die dritte 
noch weniger und bie vierte ſtand aufrecht. Dadurch ward 
eine Art von Schildkroͤte gleich dem abfchäffigen Dache 
eines Haufes gebildet. Nun forderten zwei bewaffnete Kries 
ger einander heraus, erkletterten dieſes Dach und fochten 
darauf wie auf ebenem Boden. 


Andere Kämpfe folgten darauf, Es ftellten fi 1000 
Mann Fußvolk gegen andere 1000, und 200 Reiter gegen 
200 andere; dann die Cavalerie gegen die Infanterie. 


Den Tag endete ein Kampf von 20 mit Themen 
belafteten Elephanten, wo 60 Soldaten auf jedem Thurme 
waren, gegen 60 Mann Fußvolk und eben fo viele Reiter. 
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Deu fünften Tag fuͤllten theatralifche Uebungen _ 
ober ſceniſ he Spiele. Davon ein andermal, . 


Fünf und funfzigfter Brief. 


Die Quinquatrien. 


Di Quinquatrien find Feſte, der Miinerva_ oder 
Pallas, der Göttin des Krieges und der Künfte, geweiht, 
Es giebt zwei verfchiedene Zefte diefer Art, die großen 
und Eleinen. Erſte währen 5 Tage, dayer auch ihr Name, 
Sie treten im Monat März, am 14, der Kalenden des 
Apeil (den 19. März) ein, und wurden zur Feier der Ge: 
burt der Pallas geftiftet, 

Der erfte Tag vergeht in Opfern, an denen bie ganze 
Stadt Theil nimmt. Männer, Frauen, Kinder, Alles 
eilt herbei, um die Minerva in einem Bleinen Tempel am 
Fuße des Berges Cölius zu verehrten, weil dieſelbe jeder 
Geſchaͤfttreibende für feine Schuggöttin anſieht. Daher 
ſtroͤmen Aſtronomen und Schuſter, Dichter und Faͤrber, Ma⸗ 

ler und Boͤttcher, Lehrer der Beredtſamkeit und Aerzte dahin. 
Bei den großen Quinquatrien giebt es auch Freiheit 
vom Unterricht in den Schulen, und es wird an ihnen das 
jaͤhrliche Honorar fuͤr die Lehrer bezahlt. 

Die vier folgenden Tage ſind den Geſchenken der 
Gladiatoren und den Jagden (wovon weiter unten) 
zu Ehren der Pallas, als Kriegsgoͤttin, geweiht. Den 
fünften Tag beſchließt man durch Opferreinigung der Trom⸗ 
peten, und ein letztes Opfer für die kriegeriſche Göttin, 

Die Eleinen Duinquatrien Eehren an den Iden des 
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uni zuruͤck und beftehen aus einer Art von Orgien, zu 
Ehren oder vielmehr zu Beluſtigung der Muſi ker, auf fol⸗ 
gende Veranlaſſung. 

Im Jahre n. Erb. d. St, 443 zogen ſich die Floͤ⸗ 
tenfpieler,. welche dadurch ſich gekraͤnkt fühlten, daß die 
Genforen ihnen das Recht entzogen hatten, an den geweih—⸗ 
ten, Banquets im Xempel des Jupiters Theil zu nehmen, 
in Maffe nah Tibur zuräd, fo daß in Rom Niemand 
blieb, der bei den Opfern vorfpielen konnte. Dies fand 
dee Senat bebenklich. Er ſchickte alſo an die Ziburtiner; 
damit diefe es vermitteln möchten, daß die Floͤtenblaͤſer 
wieder zur Stadt kämen. "Die Ziburtiner thaten auch alles 
Mögliche, aber vergebens, bis fie zu einer Kriegsliſt ihre 
Zufludht nahmen. 

An einem Fefttage Iuden die Bürger von Tibur, unter: 
dem Borwande, daß die Muſik die Beier erhöhen werde, 
jeder einen Slötenfpielee zu einem großen Feftmahle em. 
Der Wein, den die Muſiker alle lieben, ward dabei nicht 
geſchont. Als nun die Trunfenheit diefe Gäfte alle in einen 
tiefen Schlaf verſenkt hatte, feste man fie in Wagen und 
brachte fie fo fehlafend nach) Rom. 

Mit Anbruch des Tages’ dort erwachend, wundern fie 
fi gewaltig, fi auf dem Forum und den Wagen zu 
befinden, worauf man fie gelaffen hatte. Augenblicklich 
flrömt das Volt in Maffe um fie, bezeigt feine Freude, 
fie wiederzufehen, und bringt es endlich fo weit, daß die 
Slüchtlinge verfprehen, die Stadt nicht wieder zu verlaſſen. 
Um nun ihre Nachgiebigkeit zu belohnen, verleiht man 
ihnen da6 Recht, an den Gaftmahlen für Supiter Theil 
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zu nehmen, fo oft fie bei den Opfern aufgefpieft haben, 
und um dad Andenken ihrer Ruͤckkehr zu verewigen, ers 
laubt man ihnen, alle Jahre einen Maskenzug anzuftellen, 
bei welchem fie, mit verfchiedenfarbigen Gewaͤndern ange: 
than, als Frauen verkleidet und den Kopf in eine Maske 
verhüflt, dad Forum und die ganze Stadt durchziehen, 
kuftige Lieder nach alten Weifen fingend und komiſche Sce⸗ 
nen der ausgelaffenften und tollften Fröhlichkeit darftellend. 
Der Tempel der Minerva ift das Ziel ihres Zuges, und 
diefe Zuftbarkeiten, bei welchen der Wein nicht gefchont 
wird, verlängern fich drei Tage hindurch, 


Sechs und funfzigiter Brief. 

i Die Geburt eines Kindes, 
F uͤr einen Roͤmer iſt es ein großes Feſt, wenn ihm ein Kind 
geboren wird. Die Freude der Familie giebt ſich oͤffentlich | 
dadurch Eund, daß man die Thüre des Haufes mit Kränzen 
und Blumengemwinden ſchmuͤckt. Innerhalb giebt es Be⸗ 
ſuche ohne Ende und Verwandte wie gerunde bringen ihre 
Gluͤckwuͤnſche. 

Sobald das Kind geboren, „ legt man es auf den Bor 
den zu ben Füßen feines Vaters. Befiehlt er, daß man 
ed aufhebt, fo erkennt er es an. Laͤßt er es dagegen zu 
feinen Fuͤßen liegen, ſo erklaͤrt er, daß er es verlaſſe und 
ed wird auf einem oͤffentlichen Plage, gewöhnlich im Vier: 
tel Velabrum, ausgefegt, wo e8 umkommt, wenn Fein Vor⸗ 
übergehender es aus Mitleid mit fi nimmt. Ein ſchwa⸗ 
des oder ungeftalte® Kind wird nach einer Vorſchrift der 
Zwoͤlftafelgeſetze erſtickt oder ertraͤnkt. 
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So wie ber Vater das Kind aufgehoben hat, wird 
es in weißes Linnen gewidelt, wodurch feine Lage gerade 
und befchränft wird, damit durch zu zeitige Freiheit feine 
Gliedmaßen ſich nicht verunftalten., Im Wochenbette felbft 
ſchmuͤckt man die Bruft der MWöchnerin mit Bändern, bie 
in den Tempeln verfertigt werden, betet acht Tage lang 
zur Lucina oder Diana, und ſervirt eine Tafel zu Ehren 
ber Juno, als Schutzgoͤttin der Woͤchnerinnen. 

Am achten Tage, wenn es ein Maͤdchen, und am 
neunten, wenn es ein Knabe, reinigt man den Neugebor⸗ 
nen und legt ihm einen Namen bei. Dieſen Tag nennt 
man den dies luatricus von lustrare, reinigen, und pri- 
mordiales alle, die ihn vorausgingen. Die Familie ver: 
fammelt ſich und die ältefte der verwandten Frauen leitet 
die Seierlichkeit. Sie nimmt das Kind aus der Wiege 
und reibt ihm zuerſt mit dem Mittelfinger mit Speichel 
die Stirn und die Lippen, um es zu reinigen und alles 
Ueble von ihm zu entfernen, dann Elopft fie es ſanft mit 
beiden Händen und wuͤnſcht ihm jede Art von Gluͤck. 

In Folge diefer Luſtration laͤßt man das Kind. in Die 
Megifter eintragen, die im Tempel bed Saturns aufbes 


.  wahrt werben. 


Die Nömerinnen baden einen hoͤchſt ſeltſamen Ge: 
brauch, den Du kaum für möglich halten wirft, hämlic 
den, baß die meiften fich felbft die Bruͤſte austrocknen 
und das Aufſaͤugen ihrer Kinder Huͤlfsmuͤttern uͤberlaſſen, 
die man Ernaͤhrerinnen (Ammen) nennt. Befonders 
thun Dies die reichen Frauen, melde fi ausdruͤcklich 
Sklavinnen dazu kaufen. Freilich verheirathet man bier 
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bie Seauen fo jung, daß fie diefe Anſtrengung kaum wuͤr⸗ 
den. aushalten koͤnnen. 

ubbrigens ſchließen die Ernaͤhterinnen ſich ſo liebend 
an ihre Saͤuglinge an, daß ſie in der That deren zweite 
Muͤtter werden. Sie verſtehen es, ſie zu beruhigen, ſie zu 
unterhalten und zu zerſtreuen, indem ſie ihnen Schellchen 
vor den Ohren klingen laſſen, oder ihnen Liebesſsworte zu⸗ 
flüftern, oder fie dur Geſang zum Einfchlafen bringen. 
Werden fie größer, fo drohen fie ihnen mit den Larven 
oder Manen, Gottheiten der Unterwelt, wie man fagt. 





— 


Sieben und funfzigfter Brief. 
Die Erziehung. — Die Reife nah Athen. 


Di. Erziehung freigeborner Kinder ift weder ein und dies 
felbe, noch durch Gefege beftimmt, noch öffentlih. Ich 
fprehe im Allgemeinen, und was ich fügen werde, bezieht 
fid) haupsfächlich auf die Kinder großer oder reicher Fami⸗ 
lien; denn Rom hat auch äffentlihe Schulen, mo viele 
Kinder zu gewiffen Stunden des Tages unterrichtet wer: 
den. Es ift fogar ein fehr eigenes Schaufpiel, des Mor⸗ 
| gend dieſen jungen Schhlern zu begegnen. Dan erkennt 
fogleicy die Lage eines jeden; man fieht, ob er der Sohn 
eines Senators oder Ritters ift, aus dem Pädagogen, 
ber ihn begleitet, den Sklaven, die ihm folgen, und der 
Eleganz oder Einfachheit feiner Kleidung. Die Schulen 
werden je nach der Berlihmtheit ihres Lehrers und ber Güte 
des Unterrichts darin befudht. 
Nichts Einfacheres als die Methode für die erſte Er: | 
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ziehung. Gewiſſe Lehrer unterrichten zuerft die Kinder in 
Namen und Folge der Buchftaben, ehe fie ihnen deren 
Geſtalt zeigen. Diefe Methode hat das Fehlerhafte, daß 
die Kinder, da fie die Buchſtaben auswendig wiffen, nun 
minder auf Das merken, was fie fehen, wenn man fie 
ihnen bildlich zeige. Man fucht Dem etwas dadurch abe 
zuhelfen, daß man die Kinder mit elfenbeinernen Buchſta⸗ 
ben. fpielen läßt. Hier und da prägt man diefe Kenntniß 
wohl auch mit einer Peitfhe aus Lederriemen oder einer 
Ruthe ein. Das Schreiben lernen die Kinder dann auch 
ganz auf mechaniſche Art, indem man ihnen dabei anfangs 
die Hand führt, dann fie aber allein auf einer Zafel ſchrei⸗ 
ben läßt, wo alle Lettern hohl eingegraben find und ber 
Stylus, Stift, dadurch geleitet wird, 

Iſt diefer erfte Unterricht, den man felten vor 2 dem 
fiebenten Jahre anfängt, beendigt, fo geht man zu der 
Grammatik Über. Außer der Mutterfprache lehrt man fie 
auch die griehifhe. Vordem lernten fie etruskiſch. Man 
giebt ihnen Homer und Virgil als die beiden Dichter in 
die Hände, welche fi in, diefen Sprachen am beften aus⸗ 
druͤcken „ und läßt fie dann aus einer in die andere uͤber— 
fegen. Man fuhrt den Geift ber Kinder zu entwideln und 
fie im Selbftdenten zu Üben, indem man ihnen eine Art 
von weitläuftigerer Umfchreibung aufgiebt, die man Chrie 
nennt; ſolche Auffäge lernen fie dann auswendig und tra= - 
gen fie an einem beflimmten Tage vor, 

S Da jeder Stand eine verfehiedene Erziehung fordert, 
fo Lehre man die freiern Wiffenfchaften nicht in allen Schus 
lien, und es giebt deren, wo bie Kinder der niederen Glaffen 
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nur leſen, fchreiben und rechnen lernen, um mit. einem 
Beutel voll Zahipfennigen und einer Schreibtafel unterm 
linken Arme zu caleuliren, wie viel Zinfen: hundert auss 
geliehene. Seftertien (19 Franes 87 Cent.) in 14 Tagen 
geben. koͤnnen. 

In großen Häufern ift Privaterziehung ſehr gewoͤhnlich. 
In den erſten Jahren ſorgt die Mutter oder eine bejahrte 
Verwandte fuͤr das Kind. Kommt alsdann die Zeit, wo 
die eigentliche Erziehung eintritt, ſo giebt man dem Kinde 
Praeceptores, Lehrer und Pädagogen. Erftere lehren Künfte 
und Wiffenfchaften, letztere ſind ſeine Aufſeher. Die Praͤ⸗ 
ceptoren find faſt durchgaͤngig Ausländer, beſonders Grie⸗ 
chen und meiſt Sklaven oder Freigelaſſene. 

Eltern, die ihren Kindern eine ſehr ſorgfaͤltige Er⸗ 
ziehung geben wollen, halten ihnen nicht nur Lehrer der 
Grammatik, Rhetorik und Dialektik, ſondern auch derglei⸗ 
chen im Malen, Zeichnen, Reiten und Jagen; denn alle 
Uebungen der Gymnaſtik gehoͤren zu der Erziehung eines 
jungen Mannes. Auch fuͤgt man noch den Tanz und die 
Muſik Hinzu, wie denn z. B. Spylla ein vortrefflicher Sänger 
ſoll geweſen ſein. | 

Da die äffentliche, wie die Privaterziehung, jede ihre 
Vortheile und Nachtheile haben, ſo fand Kaiſer Auguſtus 
einen Mittelweg zwiſchen beiden aus. Ein Freigelaſſener, 
Namens Verrius Flaccus, hatte ſich durch ſein Unterrichts⸗ 
talent beruͤhmt gemacht, und ſtand ſelbſt einer ſehr beſuch⸗ 
ten Schule vor, die ihm vieles Geld einbrachte. Der 
Kaiſer erwaͤhlte ihn nun zum Lehrer ſeiner Enkel und ver⸗ 


«ſetzte ihn mit feiner ganzen Schule auf ben palatinifigen 
Nom. Od, IH. 
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Hügel, unter der einzigen Bedingung, daß er keine Schuͤ⸗ 
fee weiter annehme, | 

Ehemals unterrichteten bie Römer Verwandte und 
Freunde ſelbſt. Es gab keine oͤffentliche Schule und die 
erſte dieſer Art in Rom errichtete ein Freigelaſſener, Na⸗ 
mens Spurius Carvilius. Einige Eltern beſchaͤftigen ſich 
allerdings noch immer loͤblichſt mit der Erziehung ihrer 
Kinder, aber ſolche Beiſpiele ſind ſelten. 

Hat ein Knabe das Alter der Mannbarkeit erreicht 
und die erſten Jugendſtudien beendigt, ſo muß er ſich noch 
eine Ausbildung zu erwerben ſuchen, die er nur außerhalb 
des väterlichen Hauſes, bei einem berühmten Rhetor er⸗ 
langen kann. Junge Leute von guter Familie gehen auf 
einige Jahre nach Griechenland und vorzüglich Athen. Dieſe 
Stadt ift jest feit einer Anzahl Jahren ber Sig der beſſern 
Studien und zieht eine Menge Fremde an, welche dort 
Kennitniffe zu erwerben fuchen, bie in ber Heimath ver⸗ 
nachläffigt werden, 

Soviel muß man aber freilich eingeflehen, daß die Studien 
jetzt bei weitem nicht ſo ernſt getrieben werden und nicht 
ſo vielumfaſſend ſind, wie ehedem. Alte Leute haben mir 
geſagt, daß in den ſchoͤnen Zeiten der Repuüblik Diejenigen, 
welche nach dem ruhmvollen Beinamen der Meifen ſtreb⸗ 
ten, fich in den Stand zu fegen fuchten, im Semat und 
vor dem Volke dem Vaterlande vorzuleuchten und ihren 
Freunden im Frieden wie im Kriege zur Stuͤtze zu bienen, 
Unter mehreren Beifpielen führte man bad des Cato an, 
Niemand genoß bei dem Wolke begruͤndeteres Vertrauen, 
Miemand war ein beffeses Senator ober geſchicktarer General, 
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als er, kurz Alles, was man bamald lernen konnte, lernte 
‚er, wußte er und übertrug es in feinen Werken auf bie 
Nachwelt. Gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts 
war aber diefer edle Durft nah Wiffen fhon faſt wie gus 
der Mode gelommen. 
Laß mich Dir über die Reife nah Athen, die man 
noch im Gebrauche hat, einen Brief mittheilen, der Die 
das Leben ſchildern foll, welches die jungen Leute ehedem 
in diefer Hauptſtadt von Attika führten. Er fchreibt fih - 
von einem Sohne Cicero's ber, und iſt mir von Tiro, ” 
einem Sreigelaffenen, und ich darf wohl fagen Freunde dies 
fe großen roͤmiſchen Redners mitgetheilt worden. 


Athen im Jahre 709, 
„Sicero der Sohn, feinem theuern Tiro Gruß,” 
„Mit der größten Ungeduld erwartete ich von Xag . 
zu Tag bie Tabellarii. Endlich find fie, 46 Tage nach⸗ 
dem fie Dich verlaffen, biee angedommen und haben mir 
eine unbeſchreibliche Freude gemacht. Der Brief meineß 
guten, theusen Vaters hat mic) unendlich erfreut, und der 
Deine hat noch dieſes Vergnuͤgen unendlich vermehrt, ſo 
daß ich gar nicht boͤſe daruͤber bin, auch mit der letzten 
nach Rom abgehenden Gelegenheit nicht geſchrieben zu haben, 
weil ich dadurch fo viele Beweiſe Eurer Liebe erhielt.“ 
„In meinem erften Briefe Eonnte ich Euch wegen 
des fofortigen Abgangs der Tabellarii nur meine glück 
tiche Ankunft melden, heute will ich mid) aber dafür ent- 
ſchaͤdigen, und Euch etwas von meiner Reife, wie der Le⸗ 


bensweife, die ich hier fuͤhre, erzählen.” 
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„She wißt, daß ich von Rom mit Bibulus, Acidi- 
aus und Meffala abreifte, die eben fo wie ich nach) Athen 
singen, um dort zu fludiren. Da wir den Tag ſchon 
kannten, an welchem die Schiffe, welche die Reifenden von 
Brundufium nad) Dyrrahium bringen, die Anker lichten, 
fo richteten wir uns ein, an demfelben Tage erſt dort eine 
zutreffen. So find wir denn auch ganz gemaͤchlich 10 Tage 
über die 360 Meilenfteine (136 bi6 137 Stunden) gerei⸗ 
fet, ob man gleich es mit fünf Lagen abmachen Tann. 
Auch nahmen wir ben weiteſten Weg über Beneventum, 
flatt mit den Mauleſeln durch das Land der Peucetiner, 
Daunier und Samniter zu gehen. Wir waren zwar alle 
vier zu Pferde, zogen aber doch die appifche Straße vor.” 

„Unſere Reife war fehr intereffant, vorzüglich für mich, 
der ih bis dahin noch nicht aus Sampanien gelömmen 
war. So zog ich denn mit der größten Theilnahme durch 
Samnium, deſſen Einwohner fo Lange gegen die Macht 
dee Römer anfämpften. Beneventum und Venuſium ab« 
gerechnet, find alle Städte darin zu Flecken herabgeſunken.“ 

„Die einzige etwas bedeutende Stadt, die man jenfeit 
Venuſium findet, ift Zarentum in Calabrien, die Vater: 
ftadt des Dichters Ennius, Sie liegt fehr mild und an⸗ 
muthig, von reizenden Gärten voller Myrthen umgeben. 
Hier befuchten wir dad Grab der beiden Liebenden, 
Man erzählt Folgendes davon. M. Plautius hatte vom 
Senate ben Auftrag erhalten, eine verbündete Flotte von 
60 Segeln nach Afien zurhdzuflhren, und flieg zu Taren⸗ 
tum an’d Land. Hier ergriff feine Gattin Oreſtilla eine 
heftige Krankheit, der fie erlag. Ihr Leichnam wird auf ' 
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den Scheiterhaufen gebracht. Plautius umarmt ihn, falbt 
ihn ein, und- mitten unter Diefer heiligen Pflicht ftößt er 
ſich fein Schwert in die Bruſt. Seine. Freunde vereinen, 
ohne ihn zu entlleiden, feine lebloſen Reſte mit feiner Gats 
‚tin, zünden den Scheiterhaufen an und verbrennen Beide 
zufommen. Man errichtete ihnen ein Grabmal mit ber In- 
fhrift: Den beiden Liebenden,” 

„Von Zarentum nah Brundufium, dem Vaterlande 
des Paeuvius, wo Italiens Boden envet, gelangten wir 
in einem Tage. Dieſe Hafenſtadt fuͤr den Verkehr mit 
Griechenland iſt ungemein belebt. Auf den Straßen begeg⸗ 
net man Perſonen aus allen Nationen, einer Menge Kriege: 
fouten und Protonfuln, die.abgehen oder anfommen. Daruns 
“ter aber drängt ſich quch manchmal ein Haufen mit Wein, 
Kom oder Del beladener Eſel. Brundufium ift aber aud) 
"die Stadt der Spiegel‘, denn fie nllein liefert uns jene Zar 
feln von Zinn und Kupfergemifch, welche alle Gegenftände 
fo gut zurädftcahlen.” 

„Da find wir denn nun endlich eingefhiff. Das 
Tau ift gekappt und das ſchmale Bret in’d Meer zuruͤck⸗ 
geftoßen, auf welchen die Reifenden einftiegen. Die Matror 
fen bekraͤnzen ‚freudig. das Schiff mit Blumen, dad Segel 
wird entfaltet und der Wind Japyr (Nord⸗Weſt) bringt 
uns an die Küften von Attila, in bie Siaded der Minerva, 
den Aufenthalte der Ruhe.“ 

„Ich hoͤre Dich, lieber Tiro, ſchon mich fragen, wie 
ich hier lebe? Ob ich auch hier ein ſo zerſtreutes Leben 
fuͤhre, wie es wohl fruͤher der Fall. Beruhige Dichl Da 
witd man Dit ganz andere Dinge von mir erzaͤhlen, und 
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ich barf mich fchon ein wenig felbſt loben. Es waͤre aber 
auch doppelt unverzeihlich, fich in einer Stadt, wie Athen, 
den Vergnuͤgungen zu uͤberlaſſen, wo es fo viele Huͤlfs⸗ 
mittel zum Studiren und von allen Seiten fo edle Bei⸗ 
fpiele darin giebt.’ | 

So hoͤre denn, daß ich in der innigften Sreundfchaft 
mit Cratippus lebe, deſſen Schule ich beſuche. Diefes 
Oberhaupt der Secte der Peripathetiler, diefer, wie mein 
Vater fagt, eben fo gelehrte als berühmte Philofoph bes 
handelt mich nicht wie feinen Schüler, fondern wie feinen 
Sohn, Wir bringen ganze Tage und oft einen Theil ber 
Nacht zufammen zu, denn id; lade ihn fo oft zum Abende 
efien zu mir ein, ald ih nur kann. Dann if ex chen fo 
liebenswärbig als heiter.“ 

Manchmal nimmt er uns Ale auf feine Billa zu 
Gephiffus, obnmeit Athen, mit, Died iſt ein wahrer zaubes 
sifcher Aufenthalt, wo wir bei mucmelnden Quellen und 
unter dichtbelaubten Bäumen der Hike des Sommers 
Trotz bieten.” 

„Du wilft etwas über Bruttius wiflen, und ich ver 
fihere Die, daß ich ihn nie ans den Augen verliere. Seine 
Unterhaltung ift eben fo angenehm als fein Betragen 
exemplariſch. Ich habe eine Wohnung für ihn dicht neben 
bee meinen gemsiethet, und unterflüge ihn, fo viel es meine 
kargen Einkünfte erlauben.” 

„Sch weiß nicht, ab Dir bekannt, wie es mein Vater 
hinjichtlich diefer legten hält, Ex has.feinem Freunde Atti⸗ 
kus aufgetragen, Die Tavernen, die er im Argilete und 
auf dem aventinifchen Hügel best, zu vermieten, unb 
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mie durch Wechfel das Gelb dafuͤr zu Äberfenden. Dieſe 
Bermiethung trägt 62,000 Seftertien (16,366 Fr. 66 Cent.) 
ein, eine Summe, die weit mehr als ausreichend fir mei« 
nen biefigen Unterhalt ift, und doch bat mein Vater noch 
etwas für das erſte Jahr und die Meifekoflen zugelegt, 
Diefe Freigebigkeit ruͤhtt mich wahrhaft, denn meine Came⸗ 
raden Bibulus, Acidinus und Meſſala haben nicht mehe 
m verthun.“ 

„Unter dieſe letztern oder wenigſtens unter meine Freunde 
Bin ich auch fo gluͤcklich, Marcus Brutus zu zaͤhlen. Er 
ſcheint fi) nur mit dem Studio zu befchäftigen, doch vere 
muthe ich, daB fein Geiſt hähere Auffläge nimmt. Sein ' 
Haus ift das Steildichein aller jungen hier ſtudirenden 
sornehmeen Römer, Hier iſt oft die Rede von ber Bus 
kunft umferes Staates, Doch ich muß verfchwiegen fein 
und darf Die nur fo viel fagen, daß mein Haß gegen bie 
Tyrannei und ber. fefte Charakter, den ich manchmal gezeigt 
habe, ohnerachtet dee Verſchiedenheit unſerer Jahre, doc 
zwifchen ihm und mir eine gewiffe Vertraulichkeit bes 
gruͤndet haben,” | | 

„Unter Caſſtus habe ich angefangen, griechiſch zu decla⸗ 
miren, aber im Lateiniſchen übe ich mich lieber mit Brut⸗ 
tius. Nicht weniger oft bin ich mit ben gelehrten Maͤn⸗ 
nern zuſammen, die mit Cratippus aus Mptilene gekom⸗ 
men find. Ge haͤlt fehe viel auf ihre Kenntniſſe nd 
Charaktet. Epikrates, dee angefehenfte Mann in Atyen, 
und Leonidas nebſt mehrern andern Männern gleichen 
Nanges widmen mie auch einen Theil ihrer Zeit. Auf 
Befehl meines Vaters habe ich alte Verhaͤitniſſe mit dem 
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"Mhetor Gorgias aufgegeben, fo nüglih er mir auch für 
Declamationsübungen war.” 

„Neulich befuchte mid) Trebonius. Ich gab ihm zu 
verſtehen, daß ich nicht ungern eine Reife nach Afien machen 
‚würde, und er billigte- nicht .nue mein Vorhaben, fondern 
deang auch in mich, es zu der Zeit auszuführen, wo er 
in diefee Provinz befehligen werde, Cratippus wird mid) 
begleiten, weil mein Vater gerade bdiefen Theil meiner 
Studien nicht unterbrochen fehen will." 

„Du haft mir, lieber Tiro, alle meine kleinen Auf 
träge fo freundlich und gut beforgt, daß ich Dich noch bitte, 
mir auch einen Schreibefflaven (servus librarius) zu ſchicken, 
der vorzüglich gut griechifch fchreibt, weil ich fo viel Beit 
auf Abſchriften zu wenden habe. Bor allen Dingen er⸗ 
halte Dich gefund, denn ich ‚hoffe, wenn auch nicht in zwei 
Sahren, wie ed mein Vater that, aber doch gewiß vor 
fieben Jahren, welche Zeit‘ viele junge Leute hier bleiben, 
meine biefigen Studien beendigt zu haben und dann recht 
gelehrte Unterhaltungen mit Die anzuſtellen.“ 

„Ich höre, daß mein. Vater aus Sorge für mid), 
und nicht befriedigt durch die Nachrichten, bie ihm Leonis 
das Über mich giebt, felbft die Reife nach Athen unternehs 
men wi, blos um zu fehen, wie e8 mit meinen Stubien 
ftehe, und bitte Dich, ihn da zu begleiten, damit ich Dich 
mit dem herrlichen Cratippus bekannt machen Tann. Sch 
rechne barauf und empfehle Dir unterdeſſen Anteros an, 
Es gehe Dir wohl.“ 

Eben jetzt, mein theurer Induciomares, bereitet ſich 
eine merkwuͤrdige Revolution zu Gunſten von uns Galliern 


+ 


| 41 

vor. Unſere Landsleute in "Marfilia [Heinen dazu auser⸗ 
fehen zu fein, auf die Griechen zu folgen, und diefe Stadt 
die Stelle von Athen einzunehmen. Schon feit langer Zeit 
legen ſich alle nur etwas angefehene Männer in diefer ches 
maligen geiechifchen Colonie auf die Beredtfamkeit und. Phi⸗ 
Iofophie. Marſilia ift die Schule der Barbaren und theilt 
den Gallien den Geſchmack an den griehifchen Wiſſen⸗ 
fchaften mit, She Ruf ift fo groß, daß die berühmteften 
Mömer anfangen, den Aufenthalt in dieſer Stabt dem 
von Athen vorzuziehen. Man muß geftchen, daß auf diefe 
Art unſer Vaterland über Griechenland einen Sieg davon 
tragen würde, den man nicht erwarten Eonnte, und daß 
felbft noch zu Caͤſars Zeiten man ſchwer hätte vorausfagen 
können, das narbonenfifche Gallien werde noch einft zu fei- 
nem Bortheile mit Athen wetteifern. 


- + 


Abt und funfzigfter Brief. 
Der Tag der männlihen Zoga (Toga vixilis). 


Yıs ich vor einiger Zeit in Gefchäften zu dem berühmten 
Afinius Pollio ging, fand ich fein Atrium voll Kinder, 
die fi) allen Spielen ihres Alters überließen, . Einige fpiel- 
ten Ball, die andern. Kreifel, turbo, noch andere liefen 
mit dem trochus, einem großen ehernen Reifen mit einer 
Menge Ringe beffelben. Metalls befegt, den man an einem 
gekruͤmmten Stabe im Mittelpunkte bewegt; die ruhigern 
vergnügten ſich damit, auf einem langen Stocke zu reiten, 
der ein Pferd vorſtellte. Man baute Kartenhäufer, fpannte 
Mäufe an Heine Wagen, fpielte gleich. und ungleich, warf eine 


42 


Mänze nit einem Januskopf auf der einen und einem 
Schiffsſchnabel auf der andern Seite in bie Hoͤhe und ers 
wieth fo beim Miederfüllen, ob Kopf oder Schiff. Wer 
verlor, mußte den Schenkel Hinhalten und ber Gewinner 
ſchlug ein paarmal mit der Hand darauf. 

An einem andern Ende fpielte man mit Nuͤſſen. Eine 
Amphora mit fehr engem Halfe ‚diente zur Bielfcheibe für 
die Rüfle, ‚die fie von weitem bineinwarfen. Daueben 
lagen an der Erde drei Nuͤſſe, auf denen eine vierte, und 
mit dee fünften mußte man dieſe hermmterwerfen, in 
wenig weiterhin wurden bie auf einer fhiefen Släche ges 
ordneten Nüffe das Eigenthum Deſſen, der mittelft einer 
andern Nuß die traf, bie am meiſten galt, ober fie lagen 
im Dreied und man mußte mit einem Stäbchen eine bes 
flimmte Nuß treffen und fortfchiehen, ohne daß die uͤbri⸗ 
gen beruͤhrt wurden. | 

Die größeren Knaben hatten ſich unter die Portiken 
geflüchtet und fpielten da Obrigkeit. Man fah ein Tribus 
nal, Fasces, Kictoren, einen Prätor in der toga prae- 
texta, kaurz alle Zurhflungen des Forums. Es murde 
angeklagt, Urtheil gefprochen und ber Verbrecher in ein 


| Faͤmmerchen abgeführt. 


Mitten unter diefer Kinderſchaar hatte ich den jungen 
Afinius Gallus, Sohn des Afinius Polkio, bemerkt, der 
nicht der Lehte bei ben Spielen war. Wicht wenig uͤber⸗ 
raſcht mar ich daher, als ich wenige Monate darauf eine 
Gintadung erhielt, bei feinee Annahme bee männlichen 
Boga zugegen zu fein. | 

Die Toga ift das Kleid des Roͤmers, alt ober jung. | 
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Aber es giebt zwei Arten von Togen, bie, männliche 
für die Erwachfenen und Die praetexta für die Kinder, 
Letztere ift sin langes, weißes, ganz einfaches Gewand, nur 
wit einem Purpurſtreif eingefaßt. Erſt feit Tarquin 
dem Aeltern iſt fie unterſcheidendes Gewand für die Rinde 
heit, Als der Sohn biefed Königs in einem Kriege gegen 
bie Sabines fon im 14ten Jahre einen Geind erlegt 

hatte, lobte ihm fein Vater Öffentlich deshalb und befchenkte 
ihn mit einer goldenen Bulle und der Präterta. 
Bon da an trugen Beides die Kinder, freien Standes. 

Die Bulle ifi ein kleiner Schmud in Geſtalt eines 
Hetzens, für bie Reichen von Gold, von Kupfer fuͤr die 
Armen. Die Kinder tragen ſie auf der Bruſt. 

Die männliche Toga, auch gewoͤhnlich ſchlechthin 
Toga genaunt, iſt ganz weiß. In Bezug darauf nennt 
man fie die reine Toga. 

Der Uebergang vonr Stande des Kindes zu dem des 
Mannes. wird durch die Annahme der männlichen Zoga im 
15ten bis 17ten Sabre, manchmal auch erſt im 20ften bes 
zeichnet. Der Vater oder ein von. biefem beauftragten naher 
Derwändter uͤbergiebt fie ihm. 

Diefe Feierlichkeit geht äffentlich und mis großen 
Pompe vor ſich. Sie Bann auf dem Lande web ſelbſt in 
ber. Fremde flattfinden, gewoͤhntich aber gefchieht fia zu Rom. 
Ale Verwandte und Freunde werden dann Dazu eingeladerz 
Abends vorher bekleidet ſich der Juͤngling, der fie erhalten 
foll, als gute Vorbedeutung mit einer weißen Zunica und 
fafrangelbem Netzuͤberwurf und legt ſich in dieſer Tracht ſchlafen. 

Man nimmt die männliche Toga in Gegenwart dee 
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Goͤtter. Schon am frühelten Morgen hing der junge Gallus 
feine Toga um den Naden der Laren des Haufed auf. 
Alte Eingeladene führten ihn mit großem Pompe, nicht 
aufs Capitol, wie dies meift gefchieht, fondern in einen 
benachbarten. Tempel, wo den Göttern gedankt und ber 
neue Bürger mit jener Toga bekleidet ward, Derfelbe 
Bug ging dann aufs, Forum, gleichfem um ihn der Stadt 
zu zeigen, die ihn von nun-an unter ihre Mitbürger zählte. 

Die Annahme-der männlihen Toga hat nur einmal 


im Sabre, am XVI. der Kalenden des April (den 17. März) 


‚bei dem Feſte des Bacchus (Liberalia) flatt. An dieſem 
Tage bietet Rom ein eigenthümliches Schaufpiel bar. Auf 
den Straßen und Märkten begegnet man alten Frauen, 
‚bie, mit Epheu befränzt, längs der Haͤuſer figend, einen 
Beinen Heerd vor ſich haben, auf welchem fie kleine Kuchen 
baden, mit weißem Honig beftrichen, die fie ausfchreien 
und ‚ganz warm verkaufen. Dies find die Priefterinnen 
des Bacchus und ihre: Kuchen Geſchenke für den Gott. 
Die zahlreichen Familienzuͤge mit den Kindern, bie zur 
Toga reif, verfehlen nie, fie zu dieſem Zwecke zu kaufen. 

Abſichtlich hat man diefe beiden Feſte mit einander 
verbunden; weil man auch die männlihe Toga bie. toga 
libera nennt, indem Der, welcher fie erhält, gleichſam 
freier Dadurch wird, Andere behaupten, der Name Liberalia 
tomme von Liber, einem Beinamen des Bacchus, ber, 
weil diefer Gott eine ewige Jugend verleihe, oder weil, 
ba er auch den Beinamen Vater hat, bie Wäter ihre 
Kinder feiner Huld empfehlen. Sefte und Genäffe enden 
dieſen Tag. 
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Nimmt ein junger Dann, ber der Eaiferlichen ober 
einer andern großen Samilie angehört, die toga, fo giebt 
dieſe Feier Gelegenheit zu oͤffentlichen Feſten. Dies fand 
zum Beiſpiel ſtatt, als Lucius und Cajus, Soͤhne des 
Agrippa, welche der Kaiſer adoptirt hatte, ſie erhielten, 
und in Alexandrien, als der Triumvir Antonius fie feinen 
Sohn annehmen lief. 


Nun wählt auch der junge Mann feine künftige Laufe | 


bahn. Beſtimmt er fi) für die Nechtögelehrfamkeit, fo 
übergiebt ihn fein Vater einem berühmten Redner oder 
Sachwalter. Gefält ihm der Kriegerfland beffer (und dies 
find die beiden einzigen Stände, die ein freie Mann wählen 
ann), fo vertraut er ihn einem zum Befehlshaber in der 
Provinz ernannten Freunde an, der ihn dort feinen erſten 
Feldzug, nicht als Soldat, denn er hat noch Eeinen Eid 


geleiftet, fondern als Camerad machen läßt. Doc kann 


er auch noch die Megierungsfunft ſtudiren, indem er fich 
einem Senator. anfchließt, durdy den er den Sitzungen des 
Senats beiwohnt. Doch davon fprady ich ſchon in meinen 
porhergehenden Briefen, 


x 


Neun und funfzigfter Brief. 
Bon Hochzeiten und Heirathen. 


Kommt ein Fremder nah) Rom und wohnt zum erften 
Male einer Verheirathung bei, fo flieht er fie durch die 
Meligion geheiligt und mit Feierlichkeiten umgeben, um 
Ehrfurcht für diefes Band einzuflößen und es dauerhaft 
zu machen, fo daß er fich für überzeugt halten muß, ein 
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ſolches Wort muͤſſe weiſe und tugendhaft fein. Ach! bie 
meiſten diefee Gebräuche, noch aus Zeiten fich herſchreibend, 
wo bie Sitten in ihrer Unſchuld und Reinheit glänzten, 
ſtehen mit den jegigen Sitten und Gewohnheiten im fchneir 
dendften Widerfpruche und find nur der Form nad) noch 
beibehalten worden. Leider iſt jeut Ehrgeiz und ſchmuziges 
Intereſſe faft der einzige Beweggrund, ein eheliches Wand 
au ſchließen und bie Seflertien der Mitgift find die haupt: 
Sächlichften und oft die einzigen Tugenden ‚ die man von 
einer Frau verlangt. 

Doch fieht man ſich auch nächft dem Gelde noch etwa 
nah Schönheit um, was ich im Allgemeinen nicht tadeln 
mag. Die armen heirarhöfähigen Mädchen find einiger 
mafen Opfer dieſes Anſpruchs. Die Mütter find unge⸗ 
mein fuͤr die Reize ihrer Toͤchter beforgt, und hoͤren baher 
nicht auf, ihnen bie Achſeln herunterzudchdlen und die 
ruft zuſammenzuſchnuͤren, um ben Wuchs zierlicher zu 
machen. Die jungen Leute find fo ſchwer zu haben, daß 
die Mütter ſtatt verheirat hen zu fagen, bei ihren Toͤch⸗ 
teen fich des: Ausdruds anbringen bedienen, al& ob fie 
mit ihren Kindern in bee größten Werlegenheit wären. 
Häusliche Uneinigkeit, Vergeſſen der beſchworenen Treue, 
ehrentlihrige Proceſſe, Verſtoßungen und Scheidungen ſind 
natuͤrliche Folge von Verbindungen, die in dieſem Sinne 
des Geizes und ber Oberflaͤchlichkeit geſchloſſen wurden. Sept 
nur vor der Hand von den Feierlichkeiten bei Verheirathungen. 
Da ich aber von mir ſelbſt ſpreche (denn Da ſollſt wiffen, 
daß ich mich eben verheirathet), fo muß ich etwas weit ausholen, 

Unter bie täglich kleiner werdende Zahl der wahren 
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Römer, die noch immer ber giten Freiheit auhängen, muß 
man in erfier Reihe Cremutius Cordus rechnen, einen 
sedlichen und unbeflodyenen Gefchichtfchreiber und greßen 
Bewunderer des Brutus, vorzliglich aber des Eaffius, den _ 
er den legten Römer nennt. In diefen Gefinnungen hält 


er auch die Gallier, die zehn Jahre lang ihre Unabhängige 


feit tapfer gegen Cäfar vertheidigten, body in Ehren. Ein 
alter Freund von Brutus und Caſſius, Cicero der Sohn, 
führte mich zu Cremutius, defien ganzes Haus mich mit 
außerordentlihen Mohlwollen aufnahm. Dadurch ermus 
thigt, wagte ich ed, meine Augen auf Marcia, die Tochter 
des Cremutius, zu richten, und ſprach deshalb mit Cicero. — 
„Beim Herkules!” fagte er, „das trifft ſich Herrlich! 
Noch vor Kurzem fragte mich unſer Sreund, ob ich nicht 
einen Mann für feine Tochter wiffe, Morgen ſchon ‚wenn 
Div’ recht, will ich fhr Dich ſprechen.“ — Aber glaubſt 
Du nicht, daß Marcia's Alter ...2 — „Den Gefegen nah 
iſt ein Maͤdchen nach Zuruͤcklegung des zwölften Jahres 
heirathsfaͤhig, und da es bei uns Syſtem ift, ſehr junge 


Weiber zu nehmen, um ſie nach unſerm Willen bilden zu 


koͤnnen, verheirathet man die jungen Maͤdchen gewoͤhnlich 
in dieſem Alter.“ — Marcia's Herz wird doch auch noch 
rein ſein? Es ſcheint mir, als ob der junge Decius ... — 
„Decius ift ihe Boufig, und unfere Geſetze verbieten folche 
Ehen.” — Aber da ich ein Fremder bin! — „Das würde 
nur dann ein Hinderniß fein, wenn Du nicht Buͤrger ger 
worden waͤrſt, indem Du die römifchen Stadtrechte erhieltefk, 
Laß mich nur machen und komm morgen um bie achte 
Stunde (2 Uhr Nachmittags) wieder zu mir, 
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„— Ih komme eben von Eremutiuß”, fagte mir 
Cicero, "als ih mich zu dieſer Stunde eimfiellte, „und 
babe von Die mit ihm gefpeochen, Nun denn, Du bift 
vorläufig angenommen worden, mein theurer Camulogenes, 
und heut Abend wollen wir Beide zufammen förmlich anhalten.” 

Ich brauche Dir nicht zu fchildern, mit welcher Güte 
mic Cremutius empfing. „Camulogenes“, fagte er, „da 
wir uns Beide fo gut fennen, fo gebe ih Dir meine 
Tochter Marcia. Es wird zu meinem, zu Deinem, zu 
dem Güde meines ganzen Hauſes gereihen. Morgen 
mollen wir die Verlobung feiern.” 

Berlobungen find das gefepliche Verfprechen der 
Ehe, and die Geſetze verbieten es daher, Ehen ohne vor 
herige Verlobung einzugehen. Die Art, fie zu vollziehen, 
iſt ſehr willkuͤrlich. 

Da man behauptet, daß die Verlobungen in der erſten 

oder zweiten Tagesſtunde (um 6 oder 7 Uhr früh) bie 
beften. und gluͤcklichſten find, war ich ſehr eifrig, früh aufs 
zuftehen. So war ich denn auch der Erſte bei Cremutius, 
und hatte das Vergnügen, Zeuge davon zu fein, mit 
welcher Unbefangenheit und Liebenswürdigkeit Marcia ihre 
Verwandten empfing, und ihre Küffe auf ihren - rofigen 
Mund nad) alter Gewohnheit annahm. 

AS die Familie und Freunde, unter welchen Cicero 
und der Mechtögelehrte Antiftius Labeo nicht fehlten,  beie 
fammen waren, bielt ich nochmals bei Gremutius Cordus 
um feine Tochter an. — „Sch gebe meine Einwilligung‘, 
antwortete er, „und Die meine Tochter zu gefeglicher Ehe." 

Zum Ueberfluffe ließ Cremutius auch dieſes Eheverfprechen 
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durch Labeo ſchriftlich aufjegen und von den Agmefenden 
unterzeichnen. Doch fragte Labeo auch nochmald Marcia 
um ihre Zuftimmung, da die Tochter dem väterlichen Willen 
fid) widerſetzen kann, nenn der ihr Angetragene einen 
fhlechten Lebenswandel führt oder für infam erklaͤrt wor⸗ 
den iſt. Schweigt das Maͤdchen, gilt es fuͤr eine Einwilligung. 

Jetzt trat ich zu meiner Braut und bot ihr einen ganz 
einfachen eiſernen Ring ohne Stein, als Zeichen dieſes 
Verloͤbniſſes dar. Marcia nahm ihn und ſteckte ihn als 
gleiches Zeichen alsbald an den vorletzten Finger der linken 
Hand, weil dieſer einen Nerv haben ſoll, der mit dem 
Herzen in Verbindung ſteht. 


Nun ſprach man von Beſtimmung des Hochzeitstages. 


Cicero ‚erzählte von einem neuen Edicte des Kaiſers, das 
alle Vertöbniffe, die länger als zwei Jahre gedauert, für 
ungültig erklärt, und flug daher vor, ein Sahr lang 
zu warten. 

Ich mußte wohl, daß dies der gewöhnliche Zeitraum 
fei, aber auch, daß manchmal die Hochzeit ber Verlobung 
auf dem Fuße nachfolge. Dieſes machte ich mit vieler 
Wärme geltend und Gremutius flug nun das Ende des 
Monats vor — „Einen Augenblick Geduld!” erhob Te⸗ 
rentin, Gattin des Eremutius, ihre Stimme etwas laut: 
„Heut haben wir den X. der Kalenden des Juni (23. Mai) 
und ihr habt ganz vergeffen, daß man es vermeiden muß, 
fih im - Monate Mai zu verheirathen, wegen der Le: 
muralen.” — „Du haft Recht,” entgegnete Gremu: 
tius. „Marten wir alfo bis zu den Kalenden des Juni 


(1. Juni).“ — „Schöner Borfhlag! Sind denn nicht alle 
Nom. Bd. IT. ‘ 4 


‘ 


| 50 
Tage, die den Üben bes Juni (13. Sunt) vorausgehen, 


fuͤr's Heirathen nachtheilig?“ — „Wenn wir nun die 
Kalenden des Quintilis nahmen, würden wir da ficher 
vor Unannehmiichkeiten fen?” — „Ebenfo wenig. Das 


find geweihte Zage, waͤhrend deren Niemand Gewalt darf 
angethan werden. Wäre meine Tochter Wittwe, fo Eönn- 
ten wie einen Tag wählen, welchen wir wollten; da fie es 
aber nicht ift, fo müffen wir uns nach den herfömmlichen 
Gebraͤuchen richten.” — „Könnte etwa ein Tag fpäter 
Alles in’s Gleis bringen?“ — „Ein Tag! fage doch lies 
ber zwei oder drei! Weißt Du denn nicht, daß alle Zage 
nach den Kalenden, Nonen und Iden unglüdliche Tage 


ſind?“ — „Nun, fo wähle felbft, beite Zerentia, denn 


ich ſehe fhon, daß ich ungefhict darin bin.“ 


Nachdem nun Xerentia Alles genau bedacht und ge⸗ 


prüft hatte, blieb fie bei dem XV. der Kalenden des Ser: 
tilis (18. Juli) flehen, und Cremutius verſprach, die Ein- 
ladungen für dieſen Tag zu beforgen. 

„Recht gut,” fagte Labeo, „nun wiſſen wir wohl 
den Tag, aber über die Art und Weiſe ift noch nichts 
feftgefest. Nun, junger Mann, was meinft Du?“ 

Ich war nicht wenig über die Stage in Verlegenheit 
und entgegnete, daß ich Alles glaube gefagt zu haben, da 
ich von einer gefeglichen Heirath gefprochen. 

„Wir haben aber deren mehrere Arten: die Confarrea: 
tion, den Gebrauch (usucaptio) und die Coemption. 
Die letztere ift ein Kauf, wodurch zwei Ehegatten ſich einans 
der gegenfeitig Eaufen. Es verfteht ſich von felbft, daß 


dies nur ſcheinbar if. Die Frau bringt 3 As (15 Cent.) 
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mit. Einen hat fie in der Hand, um ihn’ ihrem Manne 
zu geben, einen andern in den Sandalen, um ihn beh 
Zaren zu mweihen, und den britten in einer Art von Ver 
flag, den man in ber Eile errichtet und compitum 
vieinale nennt, Durch das erfte As erkauft die Frau 
ihren Mann, durch das zweite die Theilnahme an dem 
Gottesdienſte der Familie und durch das dritte den Ein 
tritt in das Haus, Die Feierlichkeiten dabei find fehe . 
einfach,” „Frau,“ fragt ber Mann feine Künftige, „willſt 
Du meine Familienmutter fein?” — „Sc will ed,” ante 
wortet fi. Dann fragt fie ebenfo den Mann: „Mann, 
wilft Du mein Familienvater fein?” und er bejaht «6 
ebenfo. Bon diefem Augenblide an ift die Ehe gefchloffen 
und die Frau’ kommt in die Gewalt des Mannes. Eine 
folhe Verbindung kann nur durch eine andere Caͤremonie, 
die man Remaneipatio nennt, wieder aufgelöft werben und 
die Eheleute beerben ſich gegenfeitig. 

„Die beiligfte Art ift die Confarreatio. ine fo ver- 
heirathete Frau tritt in die Gütergemeinfchaft mit ihrem 
Manne und nimmt aud am dem befondern Gottesdienfte 
feiner Samilie Theil. Sie erbt das ganze Vermögen ihres 
Mannes und find Kinder da, geht fie mit ihnen in gleiche 
Theile,” Die Kinder genießen dann gewiſſer Vorrechte und 
Flamines wie Beftalinnen werden nur aus ihnen erwaͤhlt. 
Nur durch die Diffarreatio kann dieſe Ehe getrennt werden.“ 

Ich entſchied mich ſogleich fuͤr dieſe Art der Vermaͤh⸗ 
lung, Labeo aber entgegnete: „Ich muß Dir nur fagen, 
daß die Confarreatio von Tage zu Zage feltener mird, 


wegen Erkältung gegen religiöfe Dinge und weil fie auch 
’ 4* 
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das Unangenehme nach fich zieht, daß die Söhne, welche 
Flamimes werden, und die Töchter, die einen biefer Pon⸗ 
tifen heirathen, dadurch aus der väterlichen Gewalt geras 
then. Was endlich die dritte Art betrifft, muß ih Dir 
nur noch mittheilen, “daß eine Frau für verheirathet mit 
einem Manne angefehen wird, wenn fie ein ganzes Jahr 
mit demfelben zufammen gelebt hat, ohne fi während 
deſſen drei Nächte von ihm zu entfernen. Hierbei giebt 
es gar Leine religiöfen Seierlichkeiten oder Nuptiae. Ge⸗ 
woͤhnlich bedienen fih die Fremden ihrer, weil die lex 
Mensia ihnen die Nuptias unterfagt, die allein einen Fa⸗ 
milienvater machen und die vÄterliche Gewalt verleihen.“ 

Auf die Verlobung, wodurch ich ein Mitglied der Fa⸗ 
milie meines Schwiegervaters als fein Schwiegerfohn ward, 
folgte ein Gaſtmahl, das uns Cremutius gab, und der Tag 
endete froͤhlich und heiter. 

Jetzt, lieber Induciomares, wirſt Du auch wohl gern 
meine Braut etwas naͤher zu kennen wuͤnſchen. So hoͤre 
denn. Sie ſteht noch in dem ſo ſchnell voruͤbergehenden 
Alter, wo jeder Tag einen neuen Reiz entfaltet, neue 
Anmuth zaubert. Marcia iſt kaum 14 Jahre alt und ver⸗ 
eint die Klugheit des Alters mit der Haltung einer ver: 
heiratheten Frau, ohne doch jene füße Einfalt, jene une 
ſchuldige Verfchämtheit verloren zu haben, die ein junges 
Mädchen fo liebenswürdig machen. Sie liebt ihre Eltern 
bie zur Anbetung und theilt mit bemundernswürdigem Tact 
ihre Sreundfchaft zwifhen ihren Ammen, Pädagogen und 
Lehrern. Ihre größte Freude iſt zu lernen. Mit jenen 
phyſiſchen Vorzuͤgen ausgerhfter, welche die Tugend noch 
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liebenswuͤrdiger machen, gilt fie fuͤr eine vollendete Schön 
beit. Cie ift blond, hat eine niedere Stirn und Bleine 
Naſe, leicht gebogen. Zwei volllommen bogenförmige Au- 
genbrauen Überfchatten ſchwarze, ſehr lebendige Augen und 
ein allerliebſter Mund vollendet die Harmonie dieſes hol— 
den Geſichts, das von Roſenroth und Lilienweiße belebt 
wird. Nimm dazu noch ein langes und weißes Haͤndchen, 
deſſen zarte, mit roſigen Naͤgeln gezierte Finger auf die 
anmuthigſte Art geformt ſind, nebſt einem kleinen Fuße, 
und Du haſt das treueſte Bild meiner Braut. Was ich 
Dir aber nicht beſchreiben kann, iſt der unausſprechliche 
Reiz, der in allen ihren Bewegungen, in ihrer Unterhaltung, 
ihrem ganzen Weſen vorwaltet. 

Die Unordnung, welche in dieſem Briefe herrſcht, 
zeigt Dir ſchon an, daß er aus Bruchſtuͤcken beſteht, die 
von einer Zeit zur andern geſchrieben wurden. So will 
ich denn fortfahren, Dir dieſe Art von Tagebuch mitzu⸗ 
theilen, woraus Du am beſten ſehen wirſt, was in dieſer 
wichtigen. Angelegenheit meiner Heirath vorgeht. 


Den KVI. der Kalenden des Sertilis (den. 17. Juli). 

Marcia hat mie heute früh die Sochzeitögefchenke ges 
zeigt, welche ihe Vater ihr gegeben und womit fie Ti 
morgen fhmüden will. Ich hätte auch gern ihe ein klei⸗ 
nes Geſchenk gemacht, aber die Sitte verbietet dem Manne, 
etwas von feiner Frau anzunehmen und umgekehrt, weil 
Beide einander um ihrer felbft willen lieben follen. 

Heute ift der Ehrcontract aufgefegt worden. Labeo 
bat ihn beſorgt. Er ſchrieb meinen und Marcia's Namen 
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auf eine Zafel, dann dictirte Cremutius die Bedingungen. 
Er giebt feiner Tochter eine Mitgift von einer Million 
Seftertien (194,436 Ir. 34 Cent.), wie es bei Töchtern 
aus guten‘ Häufern üblich, in drei Terminen zahlbar, wos 
von der erſte am Hochzeitstage. Was mich betrifft, fo ward 
niedergefchrieben, daß ich 400,000 Seftertien (77,934 Fr. 
24 Cent.) dazubringe, . Jeder drüdte dann fein Siegel am 
Schluſſe darauf. 

Abends fragte ih Marcia, ob fie nicht diefe Nacht 
mit einer ihrer Verwandten die Hochzeitd- Aufpicien 
in irgend einem Tempel vornehmen und verfuchen wolle, 
ob fi irgend ein Orakel hören laſſe? „Man hat Dir 
wohl geſagt,“ erwiederte fie lächelnd, „daß Hochzeiten ohne 
Auſpicien unheilvoll find; aber tröfte Did, die Götter 
Pilumnus und Picumnus, die beiden großen Bes 
fhüger ber Hochzeits⸗ Aufpicien, werden nicht vergeffen wer⸗ 
den, die Wahrſager jedoch nach jest üblicher | Art uns die 
Auſpicien in’d Haus bringen.’ 

Es war fpät geworden und das Zeichen, mic) nad) 
Haufe zu begeben, ward mir durch den Eintritt mehrerer 
Sklaven ertheilt, die eine weiße Tunica mit einem fafrans 
gelben Netz darüber brachten, ein Anzug, in dem gewöhn- 
lich vor dem Hochzeitstage ſich die Braut fchlafen legt. 


Den XV. der Kalenden des Sextilis (den 18. Juli). 


Sch habe die ganze Nacht kein Auge zugethan. Der 
Tag ift kaum angebrochen und inde ich auf den Scherer 
warte, um mic zu raſiren und das Haar mir zu ordnen, 
will ich Die vollends die Vorbereitungen zur Hochzeit bes 
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fchreiben. — „Herr!“ fagte Cappador, mein vertrauter 
Sklave, fobald ich aufgeflanden, „willſt Du die Statuen 
fehen, die ich herbringen ließ?” — „Was für Statuen?" — 
„Die der Götter, welche bei der Vermählung vorwalten.” 
Und auf der Stelle führte ee mich in eins dee Gemächer 
um das Atrium her und zeigte mir da ſechs Bildſaͤulen 
von Göttern und Söttinnen. — „Diefen Abend,” fuhe 
ee fort, „werden fie um Dein Hochzeitbett geftellt. Der 
Name jeder Gottheit zeigt den Einfluß on, ben fie auf 
die Neuvermählten hat. Hier alfo zuerft Venus, dann 
Drema, Pertunda und Virginenſis, weiterhin 
Driapus und Subigus.” 

Darauf zeigte er mir dad Bett, bas, der Gewohnheit 
nad, der. Thuͤr des Atriums gegenüber aufgefchlagen war. 
Es ift mit goldgemwirkten Zeppichen bedeckt, bat Vorhänge 
von tyriſchem Purpur gleich einem Zelte und fleht auf 
einer mit Elfenbein bekleideten Eftrade, 

Auch das Aeußere meines Haufes zeigt Feſtliches 
und Blumengewinde mit weißen Linnen ſchmuͤcken die Thür. 

Endlich ging ich denn und als ich zu meinem Schwie⸗ 
gervater kam, fand ich meine Braut ſchon im Hochzeits⸗ 
ſtaate. Sie trug eine weiße einfache Tunica mit kleinen 
Streifchen geziert, ein Guͤrtel von Lammwolle bezeichnete 
ihren Wuchs, ihre blonden Haare waren in ſechs Zoͤpfe 
getheilt, die thurmartig aufgebaut und durch welche ein 
leichter Pfeil ging, woruͤber ein Kranz von bluͤhendem 
Majoran. Ein hochrother Schleier verhuͤllte ihr reizendes 
Geſicht. Dieſen traͤgt jede Neuvermaͤhlte und der Name 
für Hochzeit, nuptiae, kommt von nubere, ſich verſchleiern, 
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ber. Ihr Bleines Fuͤßchen war in ein zierliches Pantöffel 
chen von hochgelber Farbe geſchnuͤrt. 

Waͤhrend Marcia die Gluͤckwuͤnſche ihrer Familie er⸗ 
hielt, zog mich Cicero in gleicher Abſicht bei Seite und 
erklärte mir, wie ſymboliſch Alles im diefer Kleidung. So 
ift dee Kopfpug berjenige der Veftalinnen und bezeichnet 
hier die Reinheit dee Braut, der mollene Gürtel. bedeutet 
die innige Verbindung des Mannes mit der Gattin, felbft 
dee Pfeil fol auf den Raub der Sabinerinnen oder darauf 
deuten, daß die Frau fih nun in die Gewalt des Man⸗ 
nes begiebt. j 

Er ſprach noch mit mir, als ic, bemerkte, daß ber 
Marcia unter ihrem Gewande ein Bleiner Kranz von Ei⸗ 
fentraut und andern Blumen entfalle, welchen fie eilig 
wieder aufhob. Sogleich fragte ich Cicero, ob diefer Kranz 
auch ſymboliſch ſei. „Bei uns,” antwortete ee mir, „iſt 
die Sruchtbarkeit eine Zugend und das Eifenfraut nebfl 
den Übrigen Blumen find Ärztliche Mittel,“ 

Endlih war Alles zugegen und man wartete nur 
noch auf ben einen ber zehn den Geſetzen nad) erforderlis 
hen Zeugen. Er kam und nun ging man in das Sacra- 
rium. Marcia und ich festen uns jedes auf einen Geffel, 
der mit dem Fell eines Lammes bedeckt war, das früher 
ald Opfer gedient hatte; ‘wir verhüllten und das Haupt 
und der Großpontifer .fchritt unter Beiftand des Flamens 
des Jupiter zur DVermählungschremonie. Er nahm die 


Opfergefäße, die man noch an dieſem Morgen gereinigt 


hatte, und brachte Milch und mit Honig verfüßten Wein 
den Heinen Göttern des Sanctuariums dar. Dann bot 


( 
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er uns einen far, einen aus Weizen gebadenen Kuchen, 


dar, ließ und davon efjen und fprady Folgendes zu mir: 
„Ich gebe Die die Jungfrau Marcia, fei ihr Gatte, ibe 


Steund, ihr Beſchuͤtzer, ihr Vater. Ich mache Dich zum 


Herrn ihres ganzen Vermoͤgens, ich vertraue es Dir.“ 
Mit dieſen letzten Morten legte er die Hand-meiner Braut 
in die meine, 

Gremutius brachte num and dem befchügenden Laren 
des Herdes einige Libationen, zuͤndete vor ihm einige Koͤr⸗ 
ner Weihrauchs an und befränzte ihn mit Blumen, um 
ihn der DVermählung feiner Tochter geneigt zu machen. 


Ebenfo wurden Weihopfer der Ceres gebracht, weil, 


fie -feit der Entführung der Proferpina die Ehen haft, dem 
Phoͤbus, weil er unverheirathet, dem Bacchus, der nur 


durch Entführung eine Gattin erlangen konnte, und der 


Juno Einzia, dee Bewahrerin der weiblichen Verſchaͤmt⸗ 
heit. Dabei warf man forgfam die Galle des Opferthieres 
neben den Altar, um anzudeuten, da alle Bitterkeit aus 
dem Cheftande verbannt fein folle. 

Marcia bezeigte während diefer verfchiedenen Caͤremo⸗ 
nien die. fittfamfte Scömmigkeit, die tiefite Andacht und 
hörte nicht auf, inbruͤnſtige Gebete an die Göttinnen Ca- 
melae, die oberften Beſchuͤtzerinnen der Ehen, zu Fichten. 

Als wir aus dem Sanctuario famen, zahlte mir mein 
Schwiegervater, in Gegenwart von Zeugen und einem Au— 
gur, das erfle Deittheil der Mitgift aus. Dann ward 


— 


dee Ehecontract zum Magiſtrat geſendet, um wegen Legi⸗ 


timitaͤt der Kinder in die Öffentlichen Acten einge⸗ 
tragen zu werden. 
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Schon neigte fith der Tag, als man fich zurüftete, 
uns in’s Hochzeitshaus, d. h. zu mir zu führen,  Cremu- 
tius befahl, man folle zu den Aedilen gehen und fünf 
Hochzeitskerzen anzünden. Drei Patrimen, d.h. Kine 
ber, die noch Vater und Mutter hatten, fchritten zu mei⸗ 
ner Stau bin, die jich in der Terentia Arme flüchtete, 
woraus man fie mit Gewalt zu reißen fihien, um an den 
Sabinerraub zu erinnern. Zwei von ihnen nahmen fie bei 
der Hand und das dritte. ftelkte ſich mit einer Tadel von 
Weißdorn vor fie, ein Holz, das man für geeignet hätt, 
Unheil zu entfernen, 


Hinter fie trat eine junge Sklavin und ein junger 
" Camillus, welchen Namen man weiblichen wie männlichen 
Kindern giebt, die bei den heiligen Cäremonien verwendet 
werden. Die Erflere trug eine mit Wolle ummwidelte 
Spindel und Knäuel, der Andere ein Körbchen von Weiden, 
in welchem ſich das Urbeitögeräth der Neuvermählten befand, 


Die Statuen der vier Gottheiten, welche die Ehe be: 
fonder& beſchuͤtzen, eröffneten, von Sklaven getragen, den 
Zug. Es waren: Jugatinus, der Gott des Jochs; 
Domiducus, der den Aug der. Frau in's Haus des 
Mannes leitet; Domicius, der fie in’s Haus eintreten 
laſſen foll, und Manturna, Böttin, durch deren Bei⸗ 
ftand fie bei ihrem Manne bleibt, 


| Bier nahe Verwandte, von denen jeder auch eine 
Hochzeitsfackel von Kienholz trug, ſchloſſen ſich dem Zuge 
an, der aus der ganzen Familie und den Freunden der⸗ 
ſelben beſtand. So ging's denn bei Kerzenſchein vorwaͤrts. 
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Maxcia's innere Bewegung wuchs und Zhranen floſſen 
aus ihren ſchoͤnen Augen. 

Der Zug war ſehr geraͤuſchvoll und durch alle Art 
von Geſchrei und unanſtaͤndigen Scherzen belebt, die nach 
einem ſonderbaren Gebrauche die Kinder vor den Ohren 
meiner jungen Gattin herausſtießen. Die Maͤnner begnuͤg⸗ 
ten ſich damit, von Zeit zu Zeit den Ausruf talassio ver⸗ 
nehmen zu laſſen, eine Art Geſangs, an dem die Frauen 
Theil nahmen, indem ſie ihn mit gewiſſem tactmaͤßigen 
Haͤndeklatſchen begleiteten. Dies Wort talausio ſtammt 
von einem griechiſchen ab, welches ſpinnen bedeutet und 
man will dadurch bezeichnen, daß die Frau im Hauſe 
ihres Mannes Wolle ſpinnen ſoll. 

Als das Hochzeitsgefolge vor meinem Hauſe ange⸗ 
langt war, ſtellte ich mich an die Thuͤr und als Marcia 
eintreten wollte, fragte ih: „Wer biſt Du?” Sie ant⸗ 
wortete darauf: „Da, wo Du Cajus fein wirft, werde 
ih Caja fein,” indem: fie damit auf die Caja Caͤcilia, 
Schwiegertochter des Tarquin, anfpielte, die eine fehr fleißige 
Hausfrau war. Mach diefer Antwort bot ihr ein junger 
Knabe Waſſer und eine brennende Fackel von Fichtenhofz 
dar, weil MWaffer und Feuer die Grundftoffe allee Körper . 
find, Sie ergriff fie, er aber fprigte einige Tropfen dies 
fes Waſſers auf fie, um anzudeuten, daß die Stau, wenn 
fie fih ihrem Manne nahe, keufh und rein fein muͤſſe. 
Marcia befränzte nun die Thuͤre des Hauſes mit Bes 
hängen von weißer Wolle, als ein Vorbild der Keufchheit 
oder Anzeige, daß fie eine gute Spinnerin fein werde, und 
legte Schwein: und Wolfsfett auf die Pfoften der Thuͤr, 
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um alles Uebel zu entfernen. Bon diefer Feierlichkeit her 
nennt man eine Gattin uxor, zufammengezogen von unxor 
nad) dem Worte unguere, ſalben. 

Jetzt nahmen die Begleiterinnen dee Marcia biefe auf 
ihre Arme und hoben fie auf, um fie über die Schwelle 
zu bringen; denn man würde es für- ein böfes Vorzeichen 
angefehben haben, wenn fie im Augenblide, mo fie auf: 
hörte, Sungfeau zu fein, die Schweke berührt hätte, melde 
der Veſta, dee Göttin der Fungfräulichkeit, geweiht iſt. 

In diefem Momente warf aber auch ich, in meine 
Qualität als Ehemann, Nuͤſſe unter die Kinder, um dw 
durch anzubeuten, daß ich auf alle Spielereien Verziät 
teifte, um nur an die Pflichten eines Hausvaters zu denken. 
Während des fang ein Chor von Muſikern bei Fiötenbe 
gleitung Verſe, die man fescenninifche nennt, entwe⸗ 
bee weil fie in Sescennia, einer eteurifchen Stadt, erfun⸗ 
ben wurden ober weil fie jede Bezauberung, fagcinum, 
abwenden follen. 


Marcia ward unter diefem Gefange auf ein Lamm 


fell gefegt, wiederum, fie zw erinnern, daß, fie für ihren 


Mann fpinnen folle. Dann gab man ihr einen Schluͤſſeh 


das Symbol der innern Verwaltung, als ihe künftig zu⸗ | 
gehoͤrend, ich felbft aber reichte ihe in einer Schuͤſſel einige ' 
kleine Goldmünzen, ald den Lohn für die erſte Nacht, M 


ich mit ihre zubringen föllte, 
In dem Augenblide, wo meine Frau ins 9 
trat, verloͤſhte man die Leuchten und meine Freunde be⸗ 


aus 


mächtigten fich der Hochpeitöfadel, die unfern Bug end 


tet hatte, damit man fich deren nicht zu irgend eine! Dr 
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zauberung bediene. So ging’s in's Triclinium, wo id 
das Hochzeitsmahl hatte vorrichten laſſen. Die Stau, 
von denen die, welche nur einmal verheirathet gemwefen, 
einen Kranz von weißen Blumen trugen, nahmen auf den 
Lagern an der Seite ber Männer Platz. Was mic, betraf, 
fo ging ich ab und zu und ordnete das Feft. 

V. Nach Beendigung deſſelben ergriffen die aͤltern Frauen 
aus den oben erwaͤhnten Marcia, um ſie zu dem Hoch⸗ 
zeitslager zu geleiten, das ſie zuerſt mit einer Toga be⸗ 
deckten. Eine von ihnen trug einen Phallus, auf den ſich 
meine Frau einen Augenblick lang ſetzen mußte, als bringe 
ſie dieſem Gotte die Erſtlinge. Nachdem die Neuvermaͤhlte 
in's Bett ſich gelegt, zogen fi Alle zuräd, man nahm 
die Kerzen hinweg und ich.durfte nun in diefe Finſterniß 
endlich hereintreten. 

Am folgenden Morgen beſuchten Cremutius, Teren⸗ 
tia und alle Verwandte die junge Frau und es ward wie⸗ 
der ein von mir ihnen bereitetes Mahl gehalten, das man 
repotia nennt. Von dieſem Tage an verrichtete Marcia 
alle Geſchaͤfte der Hausfrau und beobachtete die heiligen 
Gebraͤuche. 

So bin ich denn ſeit einem Monate Beſitzer einer 
ſchoͤnen jungen Frau, doch nicht blos Beſitzer, ſondern 
unumſchraͤnkter Herr. Denn das Geſetz ſieht ſie nicht 
allein fuͤr meine Frau an, ſondern fuͤr mein Kind, in⸗ 
dem es ſie Marcia des Camulogenes nennt, wodurch die 
Roͤmer bewirken wollten, daß, weil die Frauen als ſolche 
ſtets unter Vormundſchaft ſtehen, ihr natuͤrlicher Vormund 
nun Der ſei, dem ſie ihr Vater uͤberlaſſen. Befuͤrchte aber 
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nicht, daß ich diefe Gewalt fiber Marcia mißbrauchen werde; 
ich fühle mich zu gluͤcklich, mit ihe auf dem Fuße der 
vollkommenſten Gleichheit zu leben, ale daß ich jemals 
ihr Tyrann werden follte. 


Sechzigſter Brief. 
Scheidung und Repubiation (Verfloßung). 
Ds die Gefeggeber gleich mit allen möglichen Feierlich⸗ 
keiten DVerheirathungen dauerhaft zu machen ftrebten, wol: 
ten fie deshalb doch nicht, daß diefelben unauflöslich wären. 
Anfangs freilich ſollte eine folche Scheidung nur eine zuͤchti⸗ 
gung für die Frauen fein, die fi) vom MWege’der Tugend 


entfernten. Romulus erlaubte daher einem Manne, feine 


Frau zu verftoßen, wenn fie ihre Kinder vergifter, Schluͤſſel 
verfälfcht oder einen Ehebruch begangen habe. | 

Numa gab der Scheidung noch einen andern Iwed. 
Er verordnete, daß der Mann, welcher Kinder genug zu 
haben glaube, feine Frau auf Zeit oder für immer Dem 
abtreten koͤnne, der fie von ihm begehre, um auch Nab 
fommen zu erhalten, 

Diefes Gefeg ward wenig in Ausübung gebradt, ge⸗ 


tieth aber doch auch nicht ganz in Vergeffenheit, und neh 


das vorige Jahrhundert bot ein merkwuͤrdiges Beifpiel da— 
für dar. Cato, den man nachher Cato von Utika nannte, 
beſaß eine Menge Freunde und Bewunderer, von denen 
einige ihre Gefühle für ihn befondere zur Schau trugen 
Darunter ward Quintus Hortenfins gerechnet, ein Dann 
von bedeutendem Anfehen, der nicht nur fehnlichft wuͤnſchte, 
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bei Freund und ſtete Gefährte Cato's zu fein, fonbern 
audy gewiffermaßen fein Haus und Familie mit einem fo 
tugendhaften Manne zu vereinen, und daher um die Hand 
von deſſen Zochter Portia nachfuchte, bie fchon mit Bibu⸗ 
lus verheirathet war und zwei Kinder von biefem hatte. 
Cato entgegnete darauf, daß er zwar Hortenfius fehr Liebe 
und fich duch eine Verbindung mit ihm geehrt fehen 
würde, daß er es aber doch fonderbar finde, wenn er feine 
Tochter eheligen wolle, da fie ſchon an einen Andern ver⸗ 
heirathet. Nun änderte Hortenfius die Sprache und be: 
gehrte geradezu von Eato deffen eigne Frau Marcia, da fie 
noch fi in dem Alter befinde, Kinder zu gebären, und 
dem Cato deren bereit hinreichend sefchenkt habe. Als 
Cato des Hortenfius Leidenfchaft und deffen heftigen Wunfch, 
Marcia zur Frau zu haben, bemerkte, fo erklärte er, daß 
er nichts dagegen habe, fie. ihm abzutreten, wenn deren 
Vater einwillige. Diefer verweigerte auch, da er fah, daß 
‘es Cato zufrieden, feine Zuſtimmung nicht, doch aber nur 
unter dee ‚Bedingung, daß diefe neue Verbindung in Ge⸗ 
genwart Cato's -vollzogen werde und diefer ben Ehecontract 
unterfchreibe. Diefe zweite Verbindung ward bloß durch 
Hortenfind Tod gelöfer, der fehr veich ftarb und Marcia 
zur Erbin einfeste. Nun nahm Cato diefelbe abermals 

zur Frau. | 
Das eigentliche divortium, Scheidung für immer, 
war in den erften 520 Sahren in Rom gänzlich unbekannt. 
Ein Bürger, Namens Spurius Carvilius Ruga, ſchied 
ſich zuerſt. Er liebte feine Frau, aber fie war unfruct- 
bar und er hatte es vor den Genforen beſchworen, ſich zu 
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verheirathen, um dem Staate Bürger zu ſchenken. So 
öpferte er feine Liebe der Heiligkeit des Eides. 

Es erfcheint als fehr fonderbar, daß in den erften 
fünf Sahrhunderten Roms und länger noch kein Beiſpiel 
einer Scheidung vorkam. Es erklaͤrt fich dies jedoch durch 
die Bedingungen, mit welchen die Nömer die Nepudiation 
verbunden hatten. Mur die Frau ander Scheidung ſchuld, 
fo verlor, fie ihr ganzes Vermögen, trat aber biefer Fall 
bei dem Manne ein, fo wurde das feinige in zwei Theile 
getheilt, bad eine für die verfloßene Frau, das andere fiel 
der Ceres anheim. | Ä 

Das Zwoͤlftafelgeſetz erleichterte allerdings zum Theil 
die Scheidungen duch Abänderung diefer Bedingungen. 
Es beftimmte, daß, wenn ber Mann die Scheidung ver: 
anlaßte, die Frau, wenn fie auch einmwilligte, doch ihre 
ganze Mitgift zurüderhielt, dagegen die Kinder dem Vater 
zur Laft blieben, Kam das Anfuchen von der Frau ohne 
rechtlichen Grund her, fo hatte der Mann das Recht, für 
iedes Kind ein Schötheil der Mitgift bis zur Erfchöpfung 
der Hälfte derfelben zuruͤckzubehalten. 

Bei einer Seiten der Frau durch Ehebruch veranlaß⸗ 
ten Repudiation blieb die Mitgift ganz dem Manne. 

Unfruchtbarkeit und Umverträglichkeit find nächft Ehe: 
bruch die hauptfächlichften Urfachen der Verſtoßung unb 
Scheidung, oder mwenigftend bie, welche immer bei ſolchen 
Gelegenheiten angefuͤhrt werden. | 

Bor einigen Jahren war die Scheidung gleichfam 
eine natürliche und unvermeidliche Folge jeder Verehelichung 
geworden, und viele Frauen aus den erften Familien Roms 
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hätten, fo zu fagen, ihr Alter nicht, nach der Zahl der Con: 
fuin, wie man zu thun- pflegt, ſondern nach der ihrer 
Männer zählen Binnen, denn bie Ehefrauen hatten auch 
das Recht erlangt, ihre Maͤnner, erst "wenn biefe abe 
weſend ‚zu verſtoßen. 

Der Kaiſer gab ſo eben aus Wehhe romigen uͤber diefe 
Unordnungen ein neues Geſetz, wodurch Scheidungen viel 
ſchwieriger werden; doch kenne ich es noch nicht gehoͤrig, 
für jest alſo nur noch von-den Caͤremonien, welche bei 
Scheidungen Ablih und bie durchaus nicht vernachtäffige 
werden können, 

Zwei durch Confarreatio verbundene Eheleute muͤſſen, 
wie ich Dir ſchon ſchrieb, durch Diffarreatio wieder ge⸗ 
trennt werden. Ward die Ehe durch Coemptio geſchloſſen, 
fo wird fie durch einen Ähnlichen Ruͤckkauf wieder geloͤſet, 
den man Remancipatio nennt. 

Eine Scheidung kann nur von der Obrigkeit und in 
Gegenwart von fieben Zeugen gefcheben, welche römifche 
Blirger und mändig fein müffen. Die Tafeln, auf wel- 
hen der Ehecontract ſteht, werden dann in Aller Gegen⸗ 
wart zerbrochen, 

Handelt ſich's um eine Repudiatio (Verftoßung), fo 
muß dee Mann feine Freunde vorläufig verfammeln und 
ihnen feine Gründe dazu mittheilen. Billigen fie diefe, _ 
fo tritt er die Genforen an, erklärt feine Abſicht und bes 
ſchwoͤrt, daß nur legitime Urſachen ihn dazu veranfaßten. 

Nunm läßt er feine Frau vor feinen Freunden erfcheie 
nen und fagt zw ihr, nachdem er ihr die Schluͤffel des 
Haufes abgefordert: „Teau! nimm das Deine, Leb wohl! 

Rom. Bd. I. 5 \ 
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Sehe von hier!“ Auf ähnliche, Art gefhieht es auch bei 


bloßen Verloͤbniſſen, durch die Erklärung: „Ich entſage 
den Bedingungen und Verhaͤltniſſen, die mir in Bezug 
auf Dich vorgeſchlagen worden.“ 

Ehemals kannte man keine Trennung aus Unver⸗ 
tebglichkeit, Entitand ein Zwiſt zwifchen Eheleuten, ſo 
begaben fie ſich auf den palatiniſchen Hügel in dem klei⸗ 
nen Tempel der Virxiplaca, einer Göttin, welche bei ben 
Männern Frieden fliftet, verzichteten da, nach gegeirfeitis 
ger Erklärung, auf ihren Stebit und gingen verföhnt nad 
Haufe, Diefe Goͤttin iſt wahrhaft fhägenswerth und ver: 
diente gewiß eine befondere Verehrung. Doc ift in unferm 
verdorbenen Jahrhunderte die befte Viriplaca die Schoͤn⸗ 
beit. Mehr als einmal hat fie ſchon, felbft vor dem 
Tribunale des Praͤtors bereits, verfühnend den Sieg da 
von getragen. 

Maͤcenas giebt dazu mehr als ein Beiſpiel. Er hat 
eine wunderſchoͤne, aber auch ſehr wunderliche Frau, in 
die er ſterblich verliebt iſt. Hat ſie ihn einmal ſo gepei⸗ 
nigt, daß ſeine Geduld zu Ende, ſo verſtoͤßt er ſie. Iſt 


aber fein Zorn vorüber, thut es ihm wieder leid, Nun 


fucht er fie felbft auf, macht ihr den Hof, bietet ihr Ge 
ſchenke an und dringt in fie, wieder mit ihm in fein Haus 
zuruͤckzukehren. Diefe. Verſtoßungen und Wiederannahmen 


geſchehen ſo haͤufig, daß man ſie taͤglich nennen moͤchte, 


und ſo ſagt man von ihm, er habe ſich tauſendmal ver⸗ 
heirathet, ob er gleich nur eine einzige Frau gehabt hat. 


— — 
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Ein und ſechzigſter Brief. 
Der Geburtstag. 


Das Fahresfeit der Geburt, welches man ben Geburts 


tag nennt, ift eine der angenehmften' jener Seiezlichkeiten, 


welche deshalb angeordnet worden find, um von-Zeit zu 
Zeit die Bande der Freundfchaft, Liebe oder Verwandt⸗ 
ſchaft, welche den Reiz bed Lebens ausmachen, enger zu 
verfnöpfen. Auch den Kalenden des Januar und 
den Scaturnalien liegt biefelbe Idee zum Grunde, doch 


füllt die Gehurtstagsfeier den dabei beabfichtigten 


Zweck gewiß am volllommenften, da fie fo oft flattfindet, 
als eine Familie Mitglieder zählt. | 

Schon des Morgens zieht die Perfon, welche ihren 
Geburtstag feiert, ein weißes Gewand an, ſchmuͤckt ſich 
forgfältig und verehrt feine Hausgoͤtter, befonders feinen 
Genins. Ste beräuchert letztern, ziert ihn mit Blumen⸗ 


kraͤnzen um Haupt und Naden, bringt ihm liba, Mehl 


uchen mit Honig und Del, auf welchen ber Tag ber Ger 
burt bemerkt, zündet Weihrauch auf dem mit Blumen⸗ 
gewinden geſchmuͤckten Altar an, gießt Libationen von Wein 
in das heilige Feuer und begleitet dieſe Gaben mit Ge- 


beten für Gefundheit, langes Leben, ein heiteres Alter, 


mit einem Worte fuͤr jedes Gluͤck. 

Jede Opferung wird bei dieſer Getegenheit ſorgfaͤltig 

vermieden, weil die alten Roͤmer den Gebrauch hatten, an 

einem ſolchen Tage nie ihre Haͤnde mit Blut zu beflecken, 

damit an ihm, wo ſie ihr Leben erhalten, kein anderes 

Weſen den Verluſt des ſeinigen zu beklagen habe. 
sr 


- 
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Wie bei den Kalenden bes Januars machen ſich Ver⸗ 
wandte, Sreunde, Clienten und Patrone am Geburtsfeſte 
auch gegenfeitige Geſchenke. Diefe beftehen in Silberges 
| (hier, Wachskerzen, Gewändern u. ſ. w., je nad) dem Vers 
hältniffe eines Ieden. Der Kaifer erhält bei diefer Ge 
legenheit von Mäcenas ſtets einen Becher. 

Manchmal wird auch der Geburtstag für Männer 
noch befonderd dadurch angenehm, daß Frauen unv junge 
Mädchen, die außerdem nicht gewagt haben würden, einem 
Freunde oder Geliebten ein Gefchen zu machen, jetzt dieſe 
Gelegenheit zu einem Eleinen Zeichen von Liebe oder Freund⸗ 
[haft benugen, 

- &o wollen wir auch der Eleinen Geſchenke überhaupt 
nicht vergeffen: ein Jaͤger z. B. ſchickt einen Dafen, ein 
Pachter eine Ziege, ein Fiſcher Fiſche und ein Dichter 
ſtets Producte ſeiner Muſe. 

Der Gebrauch des Darbringens von Geſchenken an 
den Geburtstagsfeſten iſt nach und nach ausgeartet und 
wenn nicht zu Grunde richtend, doch wenigſtens hoͤchſt koſt⸗ 
ſpielig für bie Ehemaͤnner, beſonders aber für Liebhaber 
geroorden, welche von den Frauen zur Großmuth gezwungen 
werden. An ihrem Geburtstage beftellt eine Frau einen 
Kaufmann zu fih und läßt unter dem Anfcheine, etwas 
kaufen zu wollen, ihm feine Waaren vor Geliebten oder 
- Ehemann ausbreiten. Nun bittet fie, diefe anzufehen und 
ihr die Meinung eined Kenners daruͤber zu fagen, endet 
mit Befhmwörungen, etwas zu kaufen, erinnert daran, daß 
ihr Geburtstag fei und erhält durch ein paar zärtliche Kuͤß⸗ 
hen mehr, als man erſt zu ſchenken Luft gehabt hatte, 


- 
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Manche Frauen wiffen es fogar fo geſchickt anzufangen, 
daß fie fiebens bis achtmal im Jahre diefen gluͤckſeligen 
Geburtstag haben und doch immer jung dabei bleiben. 
Derjenige, der feinen Geburtstag feiert, endet diefen 
Tag mit einem Fefte, zu welchem er feine Verwandten 
und Freunde eintadet und das manchmal bis in die Nacht 
dauert, Das Haus wird gefhmädt umd alle Fenſter mit 
Zaternenreihen, die mit Veilchen umkraͤnzt, erleuchtet. 

So hatte man ſtets Bürger auch den Geburtätag ges 
liebter Sreunde gleich dem ihren bei fich feiern fehen, aber 
bis zur Zeit des Triumvirats hatte man aus einem fols 
- chen noch Bein Öffentliches Keft gemacht, als diefe Triumvirn 
im Jahre 712 zwei Jahre nach Julius Cäfars Tode, aus 
Übertriebenee Schmeichelei für das Andenken des Dictators 
andefahlen, daß deffen Geburtötag von Jedermann gefeiert 
werde, man Freude bezeugen und ſich mit Lorbeer ſchmuͤcken 
folle, Sie widmeten dem Zorne Jupiters und des Gott 
gewordenen Caͤſars ſelbſt Diejenigen, die fich diefem Befehle 
widerfegen würden, und fügten aus Übergroßer Vorſicht 
noch eine Strafe von einer Million Seftertien hinzu, wenn 
die Uebertreter Senatoren oder Söhne von diefen wären. 

Man glaubte, Octavius werde, feit er Alleinherrfcher 
geworden, die Begründung eines ſolchen Feſtes ihm zu 
Ehren ebenfalls nicht ungern fehen, und fo ward auch fein 
Geburtstag zum öffentlichen Feſte erhoben und jährlic) 
duch) Spiele des Circus gefeiert. 

Seit dem Tode des Kaifers Auguſtus ift die Gewohn⸗ 
heit geblieben, alle Jahre den Tag der Geburt des Kaifer 
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zu feieen. Jetzt geht die Knechtſchaft aber fo weit, auch 
den des Sejans, des Guͤnſtlings des Tiber, zu begehen, 

Mährend das Volk auf dieſe Art feinen Charakter 
durch Übertriebeme Schmeichelei herabwürbigt, uͤbernehmen 
ed inmitten dieſer allgemeinen Erniedrigung einige edle 
Seelen, die Würde römifcher Buͤrger aufreht zu erhalten, 
indem fie für ſich insbefondere die nachträgliche Jahresfeier 
von Männern begehen, die ihren Anhängern nichts gewäh« 
ren können, als das Beifpiel ihrer Talente und Tugenden. | 
So feiert man in verfchiedenen Haͤuſern an den den bes 
Octobers (15. Desober) die Geburt Virgils, in andern bie | 
des Brutus und Caſſius. Diefe Feſte find ehrenvoller als 
jene von prunfenden Reichen, mozu ber Senat eingeladen 
wird und eine Schaar von Rittern, und man an ber Thuͤr 
eine verfchtwenderifche Sportula an die Maffe Eleiner Clien⸗ 
ten vertheilt. 


— — — HE 


Zwei und ſechzigſter Brief. 


Bon den verfhiedenen Namen ber Römer, 


Die Römer haben einen den Fremden anfangs fonderbar 
fheinenden Gebrauch, nämlich den, daß jeder Bürger bei 
ihnen mehrere Namen hat, gleich ald wären es auch meh⸗ 
rere Derfonen. Doc erklaͤrt fich dies leicht. Erinnere 
Dih nur daran, daß das römifche Volk in Stämme ges 
theilt ift, diefe aber wieder in Familien. Nun, eben das 
her kommt die Mehrheit dee Namen. 

Ehemals genlgten der Natur ber Sache nach zwei, - 
als aber die Familien fich verviclfüchten, mußte man zwar 
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nicht neue Namen, aber doch neue Zus, Vor⸗ und Bei⸗ 
namen erfinden. 

So haben denn bie Römer fuͤr's Erſte einen Vor⸗ 
namen, praenomen, der der Perſon eigen iſt, dann 
einen Namen, der dem Stamme gehört, dann einen 
Zunamen, cognomen, ber die Familie bezeichnet, und 
manchmal einen Beinamen, agnomen, ber einen Zweig 
der Samilie andeutet, deffen Gründer ſich ducch eine Eigen⸗ 
thuͤmlichkeit auszeichnete, gehöre fie nun feiner Perfon oder 
feinem Leben an. So will ih Dir den Publins Cornelius 
Scipio Africanus anführen, Publius iſt der Vorname, 
Cornelius, der Name des Stammes (gens Cornelia), 
Scipio, der Zuname der Familie, und Africanus der glore 
reiche Beiname, deſſen Urfpsung Du Eennft, 

Vier Benennungen find allerdings feltener und ge⸗ 
woͤhnlich findet man nur Vornamen, Namen und Zunamen. 

Es giebt Stämme, in denen der Ruhm befonders heis 
miſch zu fein fcheint und die eine Menge bekannter Zweige 
darbieten. So gingen aus der gens Cornelia die Fami⸗ 
lien der Scipionen, ber Lentulus, der Sylla, Cinna, 
Coſſus und Dolabella hervor. Ich kette noch andere Ber 
merkungen hieran. 

Wuͤßte man nicht, daß die Römer lange Zeit ein 
ackerbautreibendes Volk geweſen waͤren, ſo wuͤrde man es 
aus den aͤlteſten Zunamen erſehen, die vom Ackerbau ent⸗ 
lehnt ſind. So z. B. Pilunmus, welchen der Erfinder des 
Moͤrſers, um das Korn zu zerreiben, erhielt; Piso, her⸗ 
kommend von pisere, zerſtoßen; Fabius, Lentulus, Er⸗ 
bauer von Wohnen. und Erbſen. Die Ovilius, Suillius, 
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Bubuleus und Porcius waren DBefiger und Züchter von 
Schafen, Ichfen, Schweinen u. f. w., weil ber Reichthum 
damals vorzüglich in Viehheerden beftand, | 

Später fiegte der kriegeriſche uͤber den aderbauenden 
Seift, und man entlehnte die Zunamen von Kriegsthaten. 
Da fab man Corvinus, von dem Raben hergenommen, 
der einen Römer in einem Zweikampf beſchuͤtzte; Torqua- 
tus, vom Halsſchmucke, den Manlius einem Gallier ab- 
nahm, weichen er an ben Ufern des Zeverone befiegte und 
tödtete; Capitolinus, vom Retter des Capitols. 

Die Beinamen beziehen fi auf Leine befondere Pe⸗ 
riode, bieten aber doch auch eine Abſpiegelung des Volks⸗ 
charakters und deſſen ungemein eindrucksfaͤhigen Naturells dar. 

Nach der Vertreibung der Koͤnige war Valerius, dem 
Collegen des Brutus, daran gelegen, daß das bis dahin 
von den Roͤmern gefuͤrchtete Conſulat ihnen ſanft und an⸗ 
genehm werde; er nahm daher die Beile aus den Ruthen⸗ 
buͤndeln ſeiner Lictoren und ließ letztere, wenn er in die 
Verſammlungen ging, zu den Fuͤßen des Volks niederlegen, 
deſſen Majeſtaͤt er anerkannte und ehrte. Dieſer Beweis 
von Achtung erwarb ihm den Namen Publicola, d. b. 
des Mannes, welcher das Volk ehrt, und dieſen Beinamen 
tragen ſeine Nachkommen noch. | 

Q. Metellus verdiente den Beinamen Pius, als er 
aus Eindlicher Liebe fich in: Gegenwart des ganzen Volkes 
zu den Shen einer Magiftratöperfon warf, um die Ruͤck⸗ 
kehr feines Vaters flehend. 

Fabius, der Conſul, ſchaͤumte 489 die Hefen des 
Forums ab, welche Appius in alle Tribus verbreitet hatte, 
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- und fehloß fie in bie vier fläbtifchen Tribus ein. Das 


Entzuͤcken, womit diefe Maßregel aufgenommen ward, 
erwarb ihm.den Beinamen Maximus, welchen ihm ſeine 
zahlreichen Siege nicht hatten gewaͤhren koͤnnen. 

Der Vater des Quintus Metellus ſtarb. Sehr 


wenige Tage darauf ſtellte ſein Sohn, um deſſen An⸗ 


denken zu ehren, koͤſtliche Spiele fuͤr das Volk an, und 
hatte dies mit ſo großer Schnelligkeit gethan, daß das 
daruͤber erſtaunte Volk ihm den Namen Celer beilegte. 
Nero iſt ein ſabiniſches Wort, welches Tapferkeit, 
Muth bedeutet. Darum nennt man in dem Stamme 
Claudia, der urſpruͤnglich aus Sabinum ſich herſchreibt, 
alle Die, welche fich durch diefe Eigenfchaften auszeichnen, 
Nerones. - 
Dies einige Beinamen, welche irgend ein Zufall verlieh. 
Gewöhnlich kommen die Kinder nicht mit den Süßen 
zuerfi zur Welt. Man hat alfo Denen, die fo geboren 
werden, den Namen Agrippa beigelegt, gleichfam um die 
Berlegenheit einer folhen Niederkunft anzuzeigen. Dies foll 
auch bei Agrippa, dem Eaiferlichen Minifter, der Tall fein. 
Caesar nennt man Die, welche mit Haaren auf bie 
Melt Eommen, Caesaries; Caesones Diejenigen, welche 
aus dem Leibe ihrer todten Mutter gefchnitten werden; 
Posthumus, bie nad dem Tode ihres Vaters geboren 
werden oder von einem reife abffammen; Spurius iſt 
der väterlich Vermaifte, abgekürzt von sine patre; Manius, _ 
der des Morgens früh geboren wird, mane; Lucius, eben 
fo de8 Abends, luce; Dentatus, ber dabei ſchon Zähne 
mitbringt; Proculejus, ein Kind, das geboren wird, wäh- 
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vend der Vater auf einer weiten Reiſe begriffen; Vopiscus, ‘ 
der Ueberlebende von Imillingen ober Letztgeborne derfelben. 

Auch fatyrifhe Beinamen giebt es. 

Asina ift einer der Vornamen ber Cornelius. Als 
der Erſte diefes Stammes ein Landgut gekauft ober eine . 
Tochter verheirathet hatte, fo brachte er, als man ihn 
wegen ber beöfallfigen Buͤrgen fragte, eine Efelin, asina, 
auf das Forum, die mit Silbermünze beladen ı war und 
tief: Das ift meine Gaution ! 

Einer meiner Freunde, Zremellius Scrofa, erzählte 
mie Folgendes: Mein Großvater erhielt zuerft den Bei⸗ 
. namen Scerofa, Mutterfchwein; er war Quäftor des Licinius 
Nerva, Praͤtors in Macedonien ‚ ber ihn in dieſer Provinz 
zurückgelaffen, um während feiner Abmwefenheit dort das 
Heer zu befehligen. Die Feinde hielten diefe Gelegenheit 
für vortheilhaft, das römifche Lager zu Überwältigen. Mein 
Großvater bediente fi da in der Anrede an feine Krieger 
des Ausdrucks, daß fie die Keinde zerſtreuen würden wie ein 
Mutterſchwein die Schweinchen. Dies fand auch wirklich 
ſtatt und trug dem Nerva den Titel als Imperator und 
meinem Großvater den Beinamen Sorofa ein. 

Auch die phyſiſche Beſchaffenheit war von jeher eine 
der reichlichſten Quellen. Dabei lag nie Bosheit oder 
Uebelwollen zum Grunde, ſondern das bloße Gefuͤhl des 
Auffallenden, und ſo nahmen es auch ſelbſt Diejenigen 
auf, denen es galt, Hierher gehören z. B. Sylla, 
welches kupfrig bedeutet; Niger, der Schwarze; Rufus, 
der Rothe; Caecus, der Blinde; Claudius, der Hinkende; 
Aquilius, ſchwarz wie ein Adler; Ancus, der Einarmige; 
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Cincinnatus, der Kraushaarige; Aenobarbus, der Blond: 
baͤrtige; Strabo, der Schielende; Paetus, der Quers 
fehende; Ocella, der Kleinaͤugige; Cnaeus, ber Gefleckte 
Flaseus, der Großahrige; Labeo, her Dicklippige; Plans 
eus, Plautus, der Breitfuͤßige; Scaurus, der mit krum⸗ 
mer Zerfe; Varus, der. Krummbeinige nad) auswärts. 

Scipio, ein Name, der das Cornelifche Geſchlecht fo 
verberrliht hat, kommt daher, daß. ein Cornelius, der 
feinen blinden Water führte, Scipio genannt ward, fo 
viel als Stab, 

Daß der Redner Cicero diefen Namen einem feiner 
Dorfahren verdankt, ber ein Gewaͤchs wie eine Erbfe an 
der Nafenfpige hatte, wirft Du ſchon gehört haben; jener 
berühmtefte feiner Abkoͤmmlinge war aber fp flolz darauf, 
daß er, als er den Göttern in feiner Prätur von Sicilien 
ein filbernes Gefäß meihete, anbefahl, feine beiden erſten 
Namen voliftändig ausgefchrieben darauf zu ftechen, ſtatt 
des dritten aber eine Erbſe abzubilden, 

Unter den fatprifhen Namen findet man mehrere, 
. Die wahrhaft beleidigend find und in Perfönlichkeiten aus: 
arten. Das Volk legte fie manchmal aus Freiheitsdrang 
berfihmten Maͤnnern bei, aber dieſe nahmen fie doch wahr⸗ 
fcheinfih nie felbft an. Urtheile felbf. Der Vater dee 
großen Pompejus hatte einen Koch, Menogenes mit Na⸗ 
men, der ihm fo aͤhnlich fah, daß man diefem großen 
Bürger den Namen feines Sklaven beilegte, Eben fo 
nannte das Volk den Cornelius Scipio Serapion, wegen 
feiner Aehnlichkeit mit einem Opferdiener deſſelben Namens, 
und ein Gleiches geſchah M. Meffata, Curio, Lentulus 
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und Metellus wegen eben ſolcher Achnlichkeiten mit ger 
ringen Hiftrionen. 

Das roͤmiſche Volk verftand es aber auch, außer⸗ 
ordentlich ruhmvolle und wahrhaft wäürdige Beinamen zu 
geben. Kann man z. B. etwas Schoͤneres finden, ale 
den Beinamen Africanus, der ben beiden Scipionen ge⸗ 
geben ward, weil fie die bedeutendſte Eroberung begannen 
und vollendeten, welche Rom jemald madte? Eben fo 
Macedonius, Creticus, Balearicys, Numidicus, weldye 
die Samilie Metella ſchmuͤckten? Achaicus, den Mummius 
erhielt, Isauricus, der Servilius ‚ Messala, der Valerius 
Marimus zu Theil ward, als er Meſſena, die ſiciliſche 
Stadt beſiegt? 

Der Senat, der ſich nie träge finden läßt, wenn es 
dem Kaiſer zu ſchmeicheln gilt, hat biefem daher auch den 
herrlichen Beinamen Auguſtus zuerkannt, der von augere, 
vermehren, abſtammt, und fomit alle.feine Siege als Ver: 
größerung des Staatsgebietes umfaßt. 

Wie fehr ziehe ich aber doch dagegen die Beinamen 
der alten Republi vor, die, freiwillig von dem Heere, 
dem Volke, ober den Freunden des Delden ertheilt, von 
jeder Schmeichelei frei waren, indem fie auch leßternfulle 
nur dann fortwährend blieben, wenn fie von alien Bürgern 
anerkannt worden waren, 


Drei und fehzigfter Brief. 
Die Triumphe. 


E⸗ war Tags vor den roͤmiſchen Spielen, aiß der be⸗ 
ruͤhmte Rechtsgelehrte, Antiſtius Labeo, Cremutius Cordus 
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befuchte, wo auch ich mich eben mit Atticus befand. Die 
Unterhaltung verbreitete ſich über das bevorſtehende Feſt, 
und Atticus fragte Labeo, ob man ihn dabei ſehen werde? — 
„Gewiß nicht, antwortete er. Die Spiele des Circus 
haben gar kein Intereſſe mehr fuͤr mich. Was bieten ſie 
denn auch Neues? Mit einem Male ſehen bat man das 
mehr al6 genug. Und fo mende ich lieber meine Zeit 
zum Studiren, als auf fo froftige, ſtets fich gleich blei- 
bende Dinge an.” — „Das heißt, verfegte Atticus, Du 
wirſt während der Zeit der Spiele auf dem Lande leben.” — 
„Ja, in meinem Haufe zu Alba, nach vieljähriger Ger 
wohnheit, und Du würdeft mich fehr erfreuen, wenn Du 
auch) dahin kaͤmſt. Cremutius hat es mir fchon verfprochen 
und Camulogenes wird ſich hoffentlih aud nicht Lange - 
bitten laſſen.“ | 
Wir nahmen die Parthie an und fuhren wenige 
Stunden darauf, mit Ausnahme Sremutius, der wegen 
Senatsgeſchaͤfte erſt des Abends nachkommen Eonnte, nadı 
Alba, 16 Meilenſteine (etwa 6 Stunden) nur von Rom.: 
Cremutius benadyrichtigte uns, daß fich der Senat 
wegen eines Zriumphes verfammelt, den man für Claudius 
Ziberius, den Schwiegerfohn des Kaifers, megen eines 
sroßen Siege uͤber die empörten Pannonier in Vorſchlag 
gebracht. Wir haben diefe wohlverdiente Ehre ihm be: 
willigt, feßte er hinzu, und diefe Feierlichleit wird wahr: 
fcheintihy bald nach den Spielen vor ſich gehen, „Ich 
hoffe, mein theurer Wirth, fagte ich fogleih zu Labeo, 
daß wie zu biefer Zeit wieder in Rom fein werden, und 
ich bitte mir gleich eins der Fenſter Deines Haufes auf 
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dem Foro aus, denn bis jegt habe ich nur fehr gewoͤhn 
lihe Triumphe gefehen, und dies wird wohl ohnflxeitig 
ein ſehr glänzender werden.” — „Das ift um fo billige, 
verfeßte Labeo, weil jegt die Triumphe immer feltne 
werden‘ 2), — „Und weshalb? — „Weil jegt Rom fall 
gar nichts mehr zu erobern hat,” fagte Atticus. — „O, 
ſprich vielmehr, entgegnete Labeo mit bitterm Verdruß im 
Seficht, weil dee Senat nicht mehr frei ift, weil man 
täglich unfere alten Gefege verlegt, weil die Republik nicht 
mehr exiſtirt. Sie ift mit Brutus und Caffius bei Phi 
lippi geftorben, geftorben mit- Labeo, meinem Großvater, 
der fih in. feinem Zelte duch feinen treuften Sclaven 
tödten und verfcharren ließ, weil er lieber dem Leben nt 
fügen, als es dem rohen Sieger verdanken wollte, de 
jest Here diefes Volkes ift, das Hände hat, um ihn im 
Circus zu beffatfhen, aber nicht, um feine Freiheit wit 
der zu gewinnen! Du fagft, Du wolleſt den Tiber trium 
phiren fehen? O! es iſt'ſehr zweifelhaft, daß Tiber trium— 
phirt; fo gerecht ift der’ Kaifer! fo viel Achtung hat & 
für die Entfcheidung ded Senats!” 

Und in der That brachte uns am folgenden Zayt 
ein aus der Stadt Eommender Sklave die Machricht mil 
daß der Kaifer feinem Schwiegerfohne gegen ben Beſchluß 
des Senats nur die triumphalifchen Ehren bemillige habt. 
As unbeſtechlicher Republikaner, der den Auguft toͤdtlich 


a) In ben erſten 5 Jahrhunderten Roms zählte man 79 Triumphe 
oder Obationen, und im folgenden nur 63. Oroſes fagt, ald er 
vom Triumphe des Vespafian und Titus fpricht, im Jahre Roms 
825, daß es feit Gründung der Stadt der 325fte geweſen ſei. 
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haßte, vernahm Labeo dies mit einer Art von Freude; 
ich aber, ich bezeigte meinen Verdruß darüber, nun feinen 
Zriumph mit anfehen zu können. Da entgegnete Exfterer: 
„Wenn Cremutius und Atticus mir beiftehen, fo wollen 
wir Dich für diefen Verluft zu entfchädigen ſuchen, freilich 
nicht durch den Anblick eines wirklichen Triumphes, 
ſondern dadurch, daß wir Dir Einiges von den Triumphen 
erzaͤhlen, deren Augenzeugen wir ſelbſt in dem letztver⸗ 
floſſenen halben Jahrhunderte waren.“ 

Atticus und Cremutius willigten ein, und ſo be⸗ 
gaben wir uns denn in die Gaͤrten an einen Punkt, wo 
man einer herrlichen Ausſicht auf die veiche Landſchaft 
umher genießt,. fegten und in den Schatten einiger Pla 
tanen, und Labeo begann folgendermaßen: 


Er ſte Abtheileung. 
Urſprung des Triumphs. Der Triumph und die Ovation. Be⸗ 
dingungen fuͤr beide. 

„Statt bis zu Bacchus uns zu verlieren, der ber 
Erfinder des Triumphs geweſen fein foll, geflehen wir, 
daß felbft bei Romulus die Sache noch nit gewiß if. 
Diejenigen, welche behaupten, daß er diefen Gebrauch in 
Rom eingeführt, als er die Königsbeute von Cenina dahin 
brachte, finden viele Widerſacher. So fagt Titus Livius, 
Zarquin der ältere habe zuerft nach dem Kriege gegen Die 
Sabiner triumphirt; fo fagen Andere, der Conful Balerius 
Publicola fei zuerft, nahdem er die Etrusker befiegt, 
welche Zarguin wieder auf den Thron feben wollten, in 
Nom auf einem Triumphwagen eingezogen. Auch mir 
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dem Foro aus, denn bis jetzt habe ich nur ſehr gewoͤhn⸗ 


liche Triumphe geſehen, und dies wird wohl ohnſtreitig 
ein ſehr glaͤnzender werden.“ — „Das iſt un fo billiger, 
verſetzte Labeo, weil jetzt die Triumphe immer ſeltener 
werden“ a) — „Und weshalb?! — „Weil jetzt Rom faſt 
gar nichts mehr zu erobern hat,“ ſagte Atticus. — „O, 
ſprich vielmehr, entgegnete Labeo mit bitterm Verdruß im 
Geſicht, weil dee Senat nicht mehr frei iſt, weil man 
täglich unfere alten Geſetze verlegt, weil die Republik nicht 
mehr eriftic. Sie ift mit Brutus und Caſſius bei Pbi 
lippi geftorben, geftorben mit Labeo, meinem Großvater, 
der fich in. feinem Zelte duch feinen treuften Sclaven 
toͤdten und verſcharren ließ, weil: er Lieber dem Leben ent 
fügen, als es dem rohen Sieger verdanken wollte, de 
jegt Here dieſes Volkes ift, das Hände hat, um ihn im 
Circus zu beflatfchen, aber nicht, um feine. Freiheit wie 
der zu gewinnen! Du fagft, Du mwollefl den Ziber trium— 
phiren fehen? O! es iſt ſehr zweifelhaft, dag Ziber trium: 
phirt; fo gerecht iſt der Kaifer! fo viel Achtung hat er 
für die Entfcheidung des Senats!“ 

Und in der That brachte uns am folgenden Tage 
ein aus der Stadt Eommender Sklave die Nachricht mil, 
daß der Kaifer feinem Schwiegerfohne gegen den Beſchluj 
des Senats nur die triumphalifchen Ehren bemilligt habt. 
As unbeftechlicher Republikaner, der den Augufl toͤdtlich 


a) In den erſten 5 Jahrhunderten Roms zählte man 79 Triumphe 
oder Opationen, und im folgenden nur 63. Oroſes ſagt, als er 
vom Triumphe des Vespaſian und Titus ſpricht, im Jahre Roms 


826, daß es ſeit Gruͤndung der Stadt ber 326ſte geweſen ſei. 
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haßte, vernahm Labeo dies mit einer Art von Freude; 
ich aber, ich bezeigte meinen Verdruß darüber, nun feinen 
Triumph mit anfehen zu Binnen. Da entgegnete Exfterer: 
„Wenn Gremutius und Atticus mir beiftehen, fo wollen 
wir Die) für diefen Verluſt zu entfchädigen ſuchen, freilich 
nicht durch den Anblid eines wirklichen Triumphes, 
ſondern dadurch, daß wir Dir Einiges von den Zriumiphen 
eszählen, deren Augenzeugen wir felbft in dem letztver⸗ 
floffenen halben Sahrhunderte waren. « 

Atticus und Gremutius willigten ein, und fo be- 
gaben wir uns denn in die Gärten an einen Punkt, wo 
man einer herrlihen Ausficht auf die reiche Landfchaft 
umher genießt, festen uns in den Schatten einiger Plas 
tanen, und Labeo begann folgendermaßen: 


Erfie Abtheileung. 
Urſprung des Triumphs. Der Triumph und die Ovation. Be⸗ 
dingungen fuͤr beide. 

„Statt bis zu Bacchus uns zu verlieren, der der 
Erfinder des Triumphs gemwefen fein fol, geflehen wir, 
daß felbft bei Romulus die Sache noch nicht gewiß ifl. 
Diejenigen, welche behaupten, daß er diefen Gebrauch in 
Rom eingeführt, ald er die Königsbeute von Cenina dahin 
brachte, finden viele Widerfacher. So fagt Titus Livius, 
Zarquin der Ältere habe zuerft nach dem Kriege gegen die 
Sabiner triumphirt; fo fagen Andere, der Conful Valerius 


» Publicola fei zuerſt, nachdem er bie Etrusker befiegt, 


welche Zarquin wieder auf den Thron ſetzen wollten, in 
Rom auf einem Triumphwagen eingegogen, Auch mir 
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fcheint es, als ob dies gegruͤndet, da Romulus Einzug, 
weil er zu Fuß geſchehen, nur fuͤr eine Ovation angeſehen 
werden kann.“ — „Was ſprichſt Du von einer Ovation 
bes Romulus?” unterbrach ihn Atticus. „Die Ovation 
wurde erſt fieben Jahre nach Vertreibung der Könige ein- 
geführt. Poſtumius Zubertus erhielt fie zuerfl, weil er 
die Sabiner mit feinem Gollegen Menenius Ayrippa bes 
fiegt hatte, dem der Senat ben großen Triumph zuer- 
kannte.“ — „Nun fo war e& vielleicht die Erinnerung an 
Das, was man den Triumph bes Romulus nannte, welches 
die Idee zur Ovation gab.” | 

„She wir weiter fprechen,” fagte ich nun, „erklärt 
mir doch, wodurch ſich ber große Triumph von der Dvation 
oder dem Eleinen Zriumphe, mie man fie, glaube ich, auch 
nennt, unterfcheidet?” — „Der große Triumph,“ ent: 
gegnete Labeo, „ift der, welcher nur nad) Einnahme einer 
Stadt duch Sturm, Geminnung von Hauptfchlachten, 
Erfegung von wenigſtens 5000 Feinden, Vergrößerung 
des Gebiets der Republik, Beendigung eines Kriegs, und 
befonders unter der Bedingung, daß man in demfelben 
Teldzuge nicht gefchlagen worden, erlangt werben Fann. 
Auch muß man eine gerwiffe Zahl Jahre haben, Patrizier 
fein und al& Oberbefehlshaber, Conful, Pr&tor oder Dicta- 
toe commandirt haben. Ein Proconfulat hat noh nie 
Anrecht auf einen Triumph gegeben. Roͤmiſches Bürger: 
tbum von Geburt verfteht fih von ſelbſt.“ 

„Gleiche Bedingungen finden auch bei einer Ovation 
ftatt, Manchmal hat man dieſe Ehre jedoch auch den 


Proconfuln bewilligt. Die Dienfte, welche dazu erfordert‘ 
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werden, find aber geringer. Man braucht auch nur eine 
Angelegenheit durch Vertrag ohne Blutvergießen beendet, 
oder einen Krieg gegen einen veraͤchtlichern Feind, wie 
Sklaven oder Piraten, gefuͤhrt zu haben. Erhalten große 
Unternehmungen nur eine Dvation, fo geſchieht es, weil 
fie kein entfcheidendes Endrefultat hatten, oder unter den 
Aufpizien eines andern Feldheren ausgeführt wurden. 
„So lange die Republik wirklich eriffirte, ward an 
alle Dem feftgehalten, und felbft Scipio mußte ſich nach 
feinen Siegen über die Garthaginenfer in Spanien ben 
Triumph verfage fehen, weil ee nur Proconful war. 
Pompejus aber wagte es zuerft, in Folge eines Bürgers 
Prieges zu triumphiren, und Julius Cäfar ahmte, als 
er in Spanien die Söhne deſſelben Pompejus gefchlagen, 
Deffen Beifpiele nad, den er feinen Schwiegerfohn genannt 
hatte, und triumphirte ebenfalls über diefen beklagens⸗ 
werthen Sieg, was freilih nur durch feine flellvertretens 
den Befehlshaber Fabius und Pädius gefhah. Ging doch 
das Volk nach der pharfatifchen Schlacht in ber Schmei⸗ 
chelei gegen Cäfar fo weit, daß es deffen Triumph über 
Juba anbefahl, obgleich Cäfar ſelbſt in diefem Augen⸗ 
blide noch nicht wußte, ob er ihn, angreifen werde! 
„Doch zur Ovation zurüd, deren-Name daher kommt, 
weil dee Triumphator den Göttern ein Lamm, ovis, opfert. 
Der Pomp dabei war bei weitem viel einfacher, als bei 
Triumphen. Fürs Erſte hielt der Ovator feinen Einzug 
nur zu Buß, beim Klange von Flöten und Oboen, als 
Friedensinſtrumenten, manchmal zwar an dee Spibe feines 


Heeres, öfters aber auch nicht, mo ihm dann der Senat, 
Rom. Bd. II. 6 
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oder die Ritter, oder folbfE oft nur das Volk aufs Capitol 
folgten. Sein Kleid beſtand blos aus einer gewöhnlichen 
purpurbefäumten Zoga. Sandalen umfchloffen die Fuͤße, 
das Haupt en Myrthenkranz von dem Baume, ber ber 
Venus, als Göttin, welche der Gewalt und dem Kriege 
“feindlih, geweiht. Manchmal jebod trug er auch einen 
Kranz von Delblättern, oder, wenn es der Senat erlaubte, 
von Lorbeer. Doc jegt hält der Ovator feinen Einzug 
ebenfalls zu Pferde, feit der Dvation, welche Auguftus 
ſich feibft wegen des ungeheuern Ruhms bewilligte, daß 
er vom Könige der Parthee die Kriegszeihen und Ge⸗ 
fangenen zurhderhielt, welche Antonius verloren hatte. 
„Laß mich Die jegt die Formalitäten ſchildern, welche 
bei den Zriumphen flatt fanden. Fürs Erſte mußte Der: 
jenige, welcher darum anſuchte, nachdem er durch einen 
in Lorbeer eingefchlagenen Brief dem Senat feinen Sieg 
gemeldet, felbft in der Mitte diefer Verſammlung für 
feine Angelegenheit ſprechen, wenn noch nichts darüber 
entfchieben war, Dann verfammelte fih der Senat, um 
ihn anzuhören, in einem Tempel außerhalb der Stadt, 
weil Bein folcher Candidat ınuch Rom kommen und den 
Umkreis des pomoerii uͤberſchreiten durfte, ohne eben das 
duch fogleih fein Recht an den Triumph zu verlieren. 
Lucull mußte nach feiner Ruͤckkehr aus dem Kriege gegen 
Mithridat drei Jahre vor den Thoren Roms auf biefe 
Ehre warten, ja C. Pomptinus, der Befieger der Allobroger, 
fogar vier Jahre. 
„Der Senat erkannte den Triumph zu, aber auch 
das Volk mußte beiſtimmen, und bie Comitien nad Tribus 
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entjchieden Aber alle Einwuͤrfe des Neids oder des Uebel: 
wollend. Man unterfuchte da8 Benehmen der Heerführer 
während des Kriegs, ob fie zu ſtreng gegen die Soldaten 
geweſen wären, ob fie diefelben unnügen Strapazen und 
Gefahren ausgeſetzt, und ſchon aus dieſen Gruͤnden konnte 
der Triumph verweigert werden. Manchmal benutzte dies 
die Armee, wenn ſie glaubte, in der Austheilung der 
Beute verkuͤrzt worden zu ſein, und deshalb mußten Lucull 
und Paulus Aemilius ſo lange auf dieſe Ehre warten. 

„Seit dem Jahre 306 maßte es ſich aber auch manch⸗ 
mal das Volk an, ohne Theilnahme der Patrizier den 
Triumph aus eigener Machtvollkommenheit zu gewaͤhren. 

„Die Gier nach Triumphen nahm fo zu, daß, um 
alle Uebertreibungen der Heerfuͤhrer gleich widerlegen zu 
koͤnnen, ein Triumph faſt nie als in Gegenwart der fies 
genden Armee, die für deren Wahrheitsliebe zeugen konnte, 
bewilligt ward. Manchmal aber nahmen die Heerfuͤhrer 
ſchon vorher Maßregeln dafuͤr und naͤherten ſich bereits 
Rom inmitten eines Triumphgepraͤnges. Faſt allemal 
riſſen dann aber die Volkstribunen ſie mit Gewalt von 
ihrem Wagen, wenn nicht eine Veſtalin ſie durch ihre 
Unverletzlichkeit ſchuͤtzte, und ſie ſo ihren Triumph voll⸗ 
enden ließ. 

„Kluͤgere Generale, die, vom Volke zuruͤckgewieſen, 
nicht durch Liſt oder Gewalt dennoch triumphiren wollten, 
begaben ſich auf jenen hohen Berg, der vor uns liegt 
und die umgebenden Huͤgel beherrſchend über den Hken 
der Diana ſich erhebt. Er heißt der albaniſche, von 


der Stadt Alba, die an ſeinem Fuße liegt. Dort trium⸗ 
6* 
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pbirten fie, weil fie dies ohne Erlaubniß einer öffentlichen 
Autorität Eonnten. Papirius Da führte bie im 
Sahre 522 zuerfl ein, 

„Dept wi ich Dir Einiges von dem Triumph er⸗ 
zaͤhlen, der dem P. Aemilius den Namen des Macedoniers 
erwarb. Er war aus jenem Stamme der Aemilier, deren 
Namen in den Annalen der Republik auf eine ſtets ſo 
glorreiche Art, obgleich zu ſehr verſchiedenen Epochen, der 
Schlacht bei Cannaͤ und der Zerſtoͤrung von Carthago, glänzt.” 


- Zweite Abtheilung. 
Triumph des Paulus Aemilius (Jahr 585). 


„Ein durch Morde aller Art verfchrieener Tyrann, 
der die Krone fih nur durch Verbrechen erwarb und fich 
mit dem Blute feinee Familie und Verwandten befleckte, 
Derfeus von Macebonien, hatte durch feine Hinterlift, feine 
Untreue, feine wiederholten Aufreizungen zum Kriege bie 
roͤmiſche Großherzigkeit ermüdet, und bezahlte endlich mit 
dem Verlufte feiner Krone und Freiheit die Schändliche 
Seit feines DBenehmens. Pydna's Felder hatten die Ders 
nichtung der macedonifhen Monarchie gefhaut, und P. 
Aemilius fuchte, nach Stalien zuruͤckkehrend, um die Ehre 
des mohlverdienten Triumphes nach. Er nahete fih Rom, 
indem er auf einer der fchönften Trophäen feines Sieges, 
ber Dauptgaleere des Königs Perfeus, die Tiber heraufı 
fuhr, Diefes majeftätifche Gebäude, von 16 Ruderreihen 
ra waͤrts bewegt, glaͤnzend von den ſchoͤnſten Waffen der 
Beſiegten, mit den reichſten Purpurſtoffen geziert und mit 
unermeßlicher Beute belaſtet, bot ſchon im Voraus der 
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dem Sieger entgegeneilenden Menge den Anblick eines 
wahren triumphaliſchen Pompes dar. 

„Wenige Tage darauf fand der Triumph ſelbſt ſtatt. 
Es war am vierten der Kalenden des December (am 
29. November). Jener gute Geſchmack herrſchte dabei, 
jene tiefe Kenntniß der ſchoͤnen Kuͤnſte, durch welche die 
Gegenſtaͤnde ſchon in ihrer einfachen Anordnung Werth 
erhalten und Ermuͤdung wie Langeweile durch inmitten 
von Verſchwendung herrſchende Ordnung vermieden wer⸗ 
den. Der Grieche Metrodor, zugleich trefflicher Maler 
und großer Philoſoph, hatte Alles geordnet. P. Aemilius 
hatte ihn ausdruͤcklich verſchrieben, um ihm dieſes Geſchaͤft 
bei dem Triumphe zu übertragen, der auf 3 Tage ver: 
theilt war, 

„Zuerft zeigte man Bildfäulen, Gemälde und cofoffale' 
Geſtalten, die man dem Feinde abgenommen. Sweihuns 
dert und funfzig Wagen waren zu ihrer Sortfchaffung nöthig, 

und kaum reichte der erſte Tag zu, um fie voräberzuführen. 
„Ein Transport der fchönften macebonifhen Waffen 
begann die Feier des zweiten Tages, Alle glänzten von 
God, Eifen, Stahl und Erz Eine Art fommetrifcher. 
Unordnung waltete in der Anordnung dieſer Trophäen vor. 
Man fah Helme auf Schilden, Chraffe auf Beinfchienen, 
vermifcht mit Bäumen, bloßen Schwerdtern und langen 
Piken, die zu allen Seiten hervorragend ihre drohenden 
Spitzen ausſtreckten. Sie waren nur mit lofen Bändern 
aneinander gebunden, und beim Fortbewegen ber Wagen 
raſſelnd, verbreiteten fle eine Art von Schauer umher. 

„Nach diefen Wagen kamen 3000 Krieger mit 750 Ge: 
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fügen voll gemänzten Silbers. Jedes Gefäß, das von 
bier Mann getragen ward, wog 3 Talente (16,128 Fr., 
für alle 750 Gefäße 12,096,000 Fr.). Andere waren mit 

 filbernen Becken, Bechern in Geftalt von Hörnern, Trink⸗ 
gefaͤßen und andern Gegenfländen beladen, bie fid eben 
fo duch Größe, mie durch Schönheit der Cifelirung 
auszeichneten. 

„Vom Anbruch des dritten Tages an eröffneten Zrom⸗ 
peten den Zug durch einen kriegeriſchen Marſch. Dann 
ſchritten eine Menge Opfer und Opferer in praͤchtigem 
Schmucke vor, hinter denen man 77 Gefäße voll gemuͤnz⸗ 
ten Goldes, jedes an Gewicht.von 3 Talenten (16,128 Ir, 
zufammen 1,241,856 Fr.), trug Man fah außerdem 
noch einen großen Becher von maſſivem Golde mit Eofts 
baren Ebdelfteinen befegt, den der Zriumphator hatte an⸗ 
fertigen (affen ‚ um ihn den Göttern zu weihen, und der 
10 Zalente (55,648 Sr. 18 Cent.) wog. Nähft ihm ber 
fand ſich auch hier das ganze Goldgeſchirr der Krone, fo wis 
‚die prachtvollen Schalen her alten Könige von Macedonien. 

„Vor Allem zog aber der Schlachtwagen des Perleus 
die Blicke auf fi, in welchem die Rüftung diefes Fuͤrſten 
und feine goldene Stirnbinde glaͤnzte. Hinter ihm fchrit 
‚ten bie. ausgezeichnetften Gefangenen, wie Bytis, Sohn 
des Cotis, Königs von Thrazien, die Kinder des Perfeus 
mit ihren: Lehrern und Dfficianten. Alle Diener db 
Königs ſtreckten in Thraͤnen aufgelöft nach den Zuſchauetn 
die Hände ‚aus, um Gnade vom Volke zu erflehen, und 
wiefen die Kleinen an, daffelbe zu thun. Man erbliste 
unter biefen zwei Prinzen und eine Prinzeffin, bie zu 
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jung ned waren, um bie Groͤße ihres Ungluͤcks zu em⸗ 
pfinden, und in ihrer kindlichen Unſchuld Vergnügen an 
diefem Schauſpiele zu finden ſchienen, fo daß fie Jedermann 
ruͤhrten. Perſeus folgte auf feine Kinder. Gefeſſelt, in 
einem ſchwarzen Gewande mit griechifcher Fußbekleidung 
fhten er durch fein Ungluͤck völlig niedergebeugt und flumpfe 
finnig, Seine Diener, feine Courtifanen und Offiziere 
begleiteten ihn, und es ſprach ſich in ihren thränenfeuchten 
Augen aus, daß fie minder durch ihr Ungläd, als durch 
das ihres Gebieters erfchättert feien. 

„Vierhundert goldene Kränze, ein Geſchenk der Städte 
Griechenlands, wurden hinter den Gefangenen und une 
mitteldae vor P. Aemilius getragen, dem man fie zu 
Ehren feines Sieges durch ausdruͤckliche Abgeordnete ges 
fendet hatte. Diefer edle Greis erfchien auf einem goldenen 
Wagen in einem Purpurgemwande mit "Bold geſtickt von 
einer Menge der angefehenften Perfonen umgeben, unter 
denen fich auch feine beiden Söhne, Q. Marimus und 
P. Scipio, befanden. Hinter ihm marfchirte das Heer, 
dad die Luft wiedertönen ließ von Siegesgefängen mit 
ſatyriſchen Ausfällen auf ihren Feldherrn gemiſcht. 

„Diefee Zeiumph übertraf an Pracht alle, die man 
vorher gefehen hatte, die Geldſumme allein aber au, 
welche durch P. Aemilius Sieg in den Öffentlichen 
Schatz floß, rechnen Einige auf 230 Millionen Seitertien 
(47,054,166 Fr. 64 Gent), Richt minder glänzend waren 
auch die Belohnungen für das Heer, benn aufer dem 
Erloͤs ans dem Verkaufe von 150,000 Gefangenen und 
der Beute aus 70 Städten von Epirus, erhielt jeder Ge⸗ 
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meine 100 Denare (81 Fr. 88 Gent,), jeber Centurio 209 
(164 Ft. 76 C.), und jeder Ritter 300 (245 Sr. 64 C.). 

„Der Schatz wurde burch diefe macebonifchen Zufluͤſſe 
fo bereichert, daß die römifhen Bürger keine Abgaben 
mehr zu besahlen braucten. Diefe ruhmvolle Befreiung 
währte 126 Jahre, wir felbft haben fie noch genofien und 
nur der wuͤrdige Octavius hat uns ihrer an dem Tage 
beraubt, wo er und bafür mit bem Buͤrgerkriege gegen 
Antonius beſchenkte.“ 

„Du haſt deine Schuld abgetragen,“ unterbtach, jebe 
lebhaft Atticus, „und nun iſt die Reihe an mir. Auch 
ih will einen merkwürdigen Abſchnitt in unſerer Ge 
ſchichte wählen, und über ein Jahrhundert, dazwiſchen 


laffend, Dich von einem Helden unterhalten, beffen Ruhm 


gu feiner Zeit dem bes Aemilius nicht nachſtand. Ich 
meine Pompejus.“ 


Dritte Abtheilung. 
Triumph Pompejus des Großen (Jahr 692), 

„Von des Pompejus drittem Triumphe,“ fuhr Atticus 
fort, „will ich Die erzählen, von dem, der unter dem Gon: 
fulate des Pifo und Meſſala am deitten der Kalenden 
des Dctoberd (am 28. Septemb.) ftatt fand, von jenem 
merkwürdigen Triumphe, wo er als Sieger der König 
reiche Pontus, Armenien, Cappadocien, Paphlagonien, 
Medien, Colchis, Iberien, Albanien, Syrien, Cilicien, 
Mefopotamien, Phönizien, Paldflina, Judaͤa und Arabien, 
ſo nie ber überall zu Waſſer und Land gefchlagenen 
Piraten erfchien! 
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„Man lad auf den Schrifttafeln, die im Triumphe 
vorgetragen wurden, daß er ſechs Könige befiegt hatte, 
Zigraned, König von Armenien, Artozes, von Albanien, 
Darius, von Medien, Areto, von Nabatheum, und 
Antiochus, von Commagene, daß er 1000 fefte Schlöffer, 
ohngefaͤhr 900 Städte, mehr als 800 Schiffe ber Piraten 
genommen, und neue Städte begründet ober wieber be⸗ 
voͤlkert hatte, daß vor ihm bie jährliche Einnahme bes 
Staatsſchatzes nur 50 Millionen Seftertien (10,229,166 Fr. 
66 Gent.). betrug, durch diefe Eroberungen aber bis auf 80 
(16,366,666 Fr. 66 Gent.) flieg, und er in gemünztem 
Gold und Silber, wie in Edelſteinen 20,000 Talente 
(139,444,000 Fr.) in denfelben lieferte, 

„Die Sefangenen erfhienen alle in ihrer Landestracht 
und ohne Ketten, Dreihundertachtzig Satrapen, Heer: 
führer oder Königeföhne gingen vor feinem Wagen her. 
Unter den audgezeichnetften Gefangenen befanden ſich die 
Mutter des Königs Tigranes, der Sohn deffelben Fürften 
mit Fran und Tochter, der König der Juden, Ariftobulus, 
die Schwefter des Mithridates und fünf Kinder diefer Fuͤrſtin, 
der Anführer der Piraten, einige fepthifche Frauen und Geis 
feln der Sherier, Albanier und des Königs von Commagene. 

„Sine Anzahl von Trophäen, gleich den in jenen 
Ländern von Pompejus oder feinen Stellvertretern ges 
wonnenen Schlachten, Gemälde, welche die Niederlage 
des Tigranes und Mitheidates, die nächtlihe Flucht und 
dee Tod des Letztern ſammt feinen Goncubinen barftellten, 
und Statuen der Götter diefer Barbaren vollendeten das 
Gange dieſes pracht= und ruhmvollen Schaufpiels. 
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„Pompejus wollte fih duch eine Eigenthlimlichkeit 
auszeichnen, die vorher nie bagewefen war, und aud feine 
Nachahmer finden wird. Er zog nicht die gewöhnliche 
Toga der Zriumphatoren , fondern die Chlamys Alerandere 
des Großen an, Diefes Kleidungsftäd, das er in den 
Mobilien des Mithridates gefunden hatte, ſchmuͤckte ihn 
aufs angemeffenfte in dem Augenblicke, wo er ſelbſt faſt 
dem berühmteften aller Eroberer gleich Eam. 


„Die Beute war unermeßlih, und felbft P. Aemilius 
hat nicht foldhye Summen dem Öffentlichen Schage zuge⸗ 
wendet, Unter den Foftbarften Effecten, die man im 
Zriumphe zur Schau trug, befand fih ein volftändiges 
Schachbret, das blos aus zwei Ebdelfteinen befland, ob 
es gleich drei Fuß breit und vier lang war, Ferner ein 


“goldener Mond, 30 Pfund ſchwer, drei goldene Bildfäulen, 


ber Minerva, bed Mars und Apolls, die filberne Statue 
des Pharnazes, erften Königs von Pontus, eine andere 
in Gold, 8 Zoll hoch, den Mithridates Eupator darftellend, 
Scepter und Thron dieſes Fürften, das Bett ded Darius, 
Sohn des Hyſtaspes, 33 Perlenkronen, ein Berg von 
maffivem Golde mit einem gleichen Meinberge umher, mit 
Hirſchen, Löwen und Früchten allee Art bededt, eine 
Grotte von Perlen mit einer Uhr darüber, und bie Buͤſte 
bes Pompejus, auch von. Perlen, 


„Tauſend Zalente (4,271,700 Sr.) wurden der Re 
publit und den Quaͤſtoren gegeben, melde die Seekuͤſten 
vertheibigt hatten, und 6000 Seftertien (1223 Fr. 24 Eent.) 
jedem Soldatn. Da ſah man auch in Rom zum erflen 
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Male bie murchinifchen, jest fo gefuchten Gefäße, und Pom⸗ 
pejus weihte das erſte derfelben dem Jupiter Capitolinus, 

„Diefes Feſt währte zwei Tage, und doch blieb noch 
fo viel ungefehen, daß man leicht einen zweiten Triumph 
damit hätte bilden innen, 

„Mehrere Römer haben, wie Pompejus, einen dreis 
fachen teiumphalifchen Lorbeer erworben, aber - er allein 
trat gleichfam als Beſieger des ganzen Erdkreifes auf, 
denn "das erfte Mal triumphirte er wegen Afrika, das 
zweite Mal wegen Europa und das britte Mal wegen 
Aſien. Nah feinem zweiten Triumphe ließ er folgende 
Inſchrift in einem Tempel anbringen, welchen er ber 
Minerva vom Erlöfe der Beute erbaute. „Pompejus der 
Große, Imperator, erfüllt, nachdem er einen breißige 
" jährigen Krieg geendet, 12 Mill. 180,000 Mann in bie 
Flucht gefchlagen, getödtet ober fih ihm zu ergeben ges 
nöthigt, 846 Schiffe in den Grund gebohrt oder genommen, 
31538 Städte oder Schlöffer erobert und den ganzen Erd⸗ 
ſtrich vom mäotifhen See bis zum rothen Meere fich 
unterworfen hat, das Geluͤbde, das er Minerven that.” 

As bier Atticus geendet hatte, begann nun Cre⸗ 
mutius, mie bie Triumphe Julius Cäfars in Zolgendem 
ebenfalls zu befchreiben. 


Bierte Abtheilung. 
Triumphe Julius Caͤſars (Jahr 709), 
„Nachdem Caͤſar auf den iberifhen Seldern Sextus 
Pompejus, feinen legten Seind, befiegt hatte, beeilte er 
Gh, nah Rom zuruͤckzukehren. Im Italien gelandet, 
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wo die Kunde von biefem neuen Siege ihm voraudges 
gangen, war feine Reife ein fleter Trimphzug. Als er 
ſich mit feiner Atmee, deren lange Reihen durch die Ge⸗ 
fangenen und Beute mehr ald verdoppelt wurden, Rom 
nahete, kamen Volk und Senat auf ber Slaminifhen 
Straße ihm weit entgegen, und nahmen ihn faft wie einen 
Sott auf. Die mit Blumenkränzen gefhmüdten Bürger 
entzündeten Weihrauch auf feinem Wege und boten ben 
Kriegern von allen Seiten Becher mit Honigwein bar. 

„Schon lange hatte der Senat gewiffermaßen Die 
Schuld des Vaterlandes anerkannt, indem er als Dank 
fuͤr Caͤſars Siege mehr ald einmal Gebete zu den Ööttern 
angeordnet, Diefe wurden auh von Manchen ſtets als 
ein Anrecht zum Triumphiren betrachtet, obgleich ber 
Triumph nicht allemal darauf folgte, doc, bemilligte ihn 
jest der Senat einſtimmig. 

„sm Monat October war es, fünf Monate nur 
vor den unglüdfeligen Iden des März, als der göttliche 
Caͤſar diefe Reihe ruhmvoller Feſte begann. Ihre bloße 
Ankuͤndigung genuͤgte, um Rom in einen Freudentaumel 
zu verſetzen; man oͤffnete alle Tempel, man ſchmuͤckte ſie 
mit Blumengewinden und brannte ſtets Weihrauch darin. 

„Endlich bekleidete man die alte Statue des Herkules 
mit der triumphalifchen Zoga, und dies war die Anzeige 
des erften Triumph. Lorbeerziveige und spolia opima &) 
ſchmuͤckten die Thore ‘des Eleinen Haufes in ber heiligen 
Straße, wo Caͤſar noch wohnte. Alle Bürger mit weißen 


a) Eigentlih Waffen, die ein Feldheer dem andern abnimmt. 
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Togen angethan verließen ihre Häufer, um ſich durch die 
Stadt zu verbreiten; die Tempel wurden geöffnet und mit 
Biumengewinden gefhmüdt, und Wolken von Wohlgeruch 
erhoben ſich von den Altaͤren. Während biefer Zeit durche 
zogen Lictoren und Soldaten, nur mit einem Stabe bes 
waffnet, die Stadt, um Ordnung unter dee Menge und 
befonders auf den Straßen und Plägen, wodurch der Zug 
ging, zu erhalten. 

„Säfar begann mit dem Triumphe Über die Gallier, 
Sein Sefolg flellte fi) wie gewöhnlich vor der Stadt auf 
dem Marsfelde auf ‚ 308 dann duch das Triumphthor 
ein, über das Velabrum, das Forun boarium, beim 
großen Circus vorbei, die heilige Straße hinab, auf das 
Forum romanum und von da Über ben clivus capitolinus 
aufs Capitol, wo ſich der Zug endete. 

Zuerſt kam eine Schaar Trompeter, welche weidlich 
ſchmetterten, dann ein langer Zug voll Wagen mit Beute 
und Siegstrophaͤen, in deren Mitte man den Rhein, die 
Rhone und den Ozean ſah, die von Gold in Geſtalt ges 
feſſelter Gefangener dargefiellt waren, den Hals unter 
das roͤmiſche Beil geneigt; Gemälde mit Darftellungen 
befiegter Voͤlker und gelieferter Schlachten; halberhabene 
Pläne von eroberten Provinzen mit Angabe ihrer haupt 
fächlichften Erzeugniffe, eben ſolche Thuͤrme, die Zahl der 
eroberten Städte andeutend, und endlich eine Menge Tafeln, 
auf welchen man die Namen der gefangenen Generale lad, 

„Gold und Silber, bald gemänzt, bald in Barren, . 
begleiteten diefen langen Zug von Trophäen. 

„Run kamen ſchwerfaͤllig 120 gemäflete Stiere mit 
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- vergolbeten Hoͤrnern, alle weiß, alle zu Opfern beftimmt | 


und das Haupt mit Blumenkraͤnzen geſchmuͤckt. Sunge 
Opferer in reihen Gewaͤndern führten fie und wurden 
von Knaben mit goldenen und filbernen Gefäßen zu ben 
Libationen begleitet. 

Die gefangenen Heerführer folgten auf diefen Opfer 
prunk. Sie tengen ald Opfer auch Kränze auf der Stirn, 
und ihre auf den Rüden gebundenen Hände waren mit 
goldenen und filbernen Ketten belaftet, die ihnen um ben 
Hals gingen und über bie Hüften herabfielen. Einige 
der bedeutendften wurden auf Tragen gebracht, damit bie 
Menge fie beffer fehen koͤnne. So der beruͤhmte Ver⸗ 
eingetorir, den man 9 Jahre für dieſen Triumph aufge⸗ 
ſpart. Das Volk erkundigte ſich neugierig nach den Namen 
der Gefangenen, der Urſache ihres Ungluͤcks, ihren Thaten, 
und einige gefaͤllige oder geſchwaͤtzige guſchauer erklaͤrten 
uͤbel und boͤſe das Begehrte. 

„Jetzt beach ein allgemeiner Zuruf von den Geruͤſten 
vor demjenigen aus, woauf ich mic) befand, Die Worte, 
da ift er! da ift er! kuͤndigten die Nähe des Triumpha⸗ 
tors an. Im demfelben Augenblicke erſchienen die Lictoren 
in Kriegskleidung und ein Chor von SHarfenfpielern und 
Taͤnzern in etruskiſchen Gewaͤndern, mit goldenen Kränzen 
auf dem Haupte, in Ordnung einherziehend und fingend 
und tanzend, Mitten unter ihnen erblidte man einen 
Narren in einer Purpurflols mit einer Menge goldener 
Ketten behangen, ber durch Worte und Bewegungen der 
Befiegten fpottete. 

nDie Weihrauchteäger, bie Elienten, alle Magiſtrats⸗ 
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perfonen zu Fuß mit Lorbeerkränzen und der. ganze Senat 
kamen nun und fohritten dem Kranzgolde (aurum 
coronarium), d. h. ben goldenen, dem Cäfar von ber 
Armee und den verblndeten Städten geweihten goldenen 
Kraͤnzen voraus. Dan zählte deren mehrere Hunderte, 
und Inſchriften darlıber zeigten Werth und Geber an. 
Manche wogen bis zu 6, ja fogar 900 Pfund. 

„Der Glanz dieſer reihen Geſchenke ward durch 
230 alte, ſchmutzige, zerriſſene aber ruhmbedeckte Fahnen 
überwogen., die, den Feinden abgenommen worden waren, 

„Cäfar, der unmittelbar diefen Trophaͤen folgte, 
ward mit einem Beifallödonner aufgenommen, vor dem 
fich feine Pferde ſcheuten, und zugleih erhob fich eine 
Biumenwolte in die Luft, und fand als duftender Regen 
gu feinen Süßen, Der göttlihe Julius fland in einem 
ganz runden, vergoldeten, mit Edelſteinen geſchmuͤckten 
und von vier koͤſtlichen weißen, nebeneinander gefpannten 
Reſſen gezogenen Wagen. Die Roffe trugen einen Lorbeer⸗ 
gweig feitwärtd am Haupte. Bürger mit Dlivenfränzen 
in weißen Togen gingen neben den Roſſen ber, die fie an 
goidenen Zügen führten. 

„Eine Kriegsmuſik von Trompeten und Clarinen 
vermiſchte mit dem allgemeinften Jubel jene Exäftige und 
erhabene Harmonie, bie bis zur Seele bringt, und fie 
ſelbſt fern vom Kampfe mit Erregung und Gluth füllt, 

„Die glänzendfte Reiterei von Militaic s Tribunen, Offi⸗ 
zieren, Stallmeiftern, Geheimſchreibern, kurz, Alles, was zum 
Haufe des Triumphators gehörte, umgab den Triumphwagen. 

„In Wagen fichend, Geſicht umd Arme. roth ge: 
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ſchminkt, trug Cäfar eine Zunica von Purpur mit goldenen 
Datmen geſtickt und eine buntfarbige Toga. Auf der 
Bruſt befand fih eine Bulle, welche verfchiedene Mittel 
gegen-neidifche Anfechtungen enthielt, Ein einfacher eiferner 
Ring, die alte Vergeltung ber kriegeriſchen Tapferkeit, 
vertrat an feiner Rechten die Stelle des goldenen Ringes 
der Ritter. Seine Arme waren mit militairifchen Spangen, 
gleich denen, womit man bie Kriegöthaten der Soldaten 
belohnt, gefhmädt. Ein Kranz von wilden Lorbeer umgab 
fein Haupt, und in der rechten Hand hielt er eine mit Lorbeer 


ummwundene Palme, während die line einen elfenbeinernen 


Scepter trug, auf welchem ein Adler ſtand. Mit einem 
Worte, er trug ein des beſten und erhabenſten Jupiters 
ähnliches Goftüm, das auf dem Capitol aufbewahrt, ſeit 
Jahrhunderten dazu gedient hat, alle Teiumphatoren zu 
ſchmuͤcken, die den Tribut ihres Ruhms der ewigen Roma 
brachten; denn kein einziger Buͤrger beſitzt ein ſolches 
Coſtuͤm eigenthuͤmlich. 

„Außer dem Lorbeerkranze wurde noch ein etruskiſcher 
Reif von Gold mit Perlen geziert durch einen SHaven, 
der mit ihm in demfelben Wagen ſtand, Über fein Saupt 
gehalten. Diefer Kranz war fo fehwer, daß dem armen 
Sklaven immer der Schweiß vom Befichte floß. Auch die 
Bildfäule des Gottes Fascinus, der vor Meidern bewahrt, 
befand ſich mit auf dem Triumphwagen, und jener Sklave 
rief von Zeit zu Zeit: „„Drehe Dich um, Cäfar, und 
fiehe auf den Fascinus, damit diefer Gott das Gluͤck 
beſchwoͤre, das fo gern den Ruhm ſtoͤrt.“l! Und aud: 
„„Erinnere Di, daß du Menſch bift, 9 
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| „Um noch mehr an die Unbeftändigkeit aller menfchlichen 
Dinge zu erinnern, hingen Gtödchen und Ruthen, wie man 
fich ihrer bei Todesverbrechen bediente, an dem Magen. 

„Das Heer marfhirte in Schlachtordnung hinter 
feinem Führer, Die Soldaten waren mit Lorbeer gekroͤnt, 
da diefer vom Morde reinigt, und auch um ihre von 
Gold und Silber glänzenden Waffen war Lorbeer gefchlungen 
als Siegeszeichen. Stolz trugen jie die Beute, verfchies 
dene Kränze, Waffen und andere Eriegerifche Belohnungen, 
die fie für ihre Xhaten gewonnen. inige brachen in 
Freudenrufe aus, andere fangen Hymnen zu Ehren ber 
Goͤtter und Loblieder auf ihre Heerführer und fich ſelbſt. 
Noch andere aber ergoͤtzten ſich an ſatyriſchen Verſen auf 
den Triumphator ‚fo daß alle Fremde über dieſe Kuͤhnheit 
ſtaunten, weil ſie nicht wußten, daß dies ein Recht der 
Krieger, ja des Volks ſelbſt bei ſolchen Gelegenheiten ſei. 

„Mehrere Tauſende roͤmiſcher Buͤrger, die von dem 
Feinde in Gefangenſchaft geſchleppt worden waren und 
welche Caͤſar befreit hatte, ſchloſſen den Zug. Alle hatten 
den Kopf geſchoren und mit einem Pileum von weißer 
Wolle bedeckt, gleich den Freigelaffenen, bie ihren Herren 
folgen, der ihnen die Freiheit ſchenkte. 

„In dem Augenblide, wo der Wagen das Forum 
romanum verließ, um zum Capitol hinaufjufahren, gab 
e8 einen allgemeinen Hal. Man ließ die feindkichen 
Generale aus den Reihen treten, um fie ins Gefaͤngniß 
zuruͤckzubringen. Sie ſchritten daher, waͤhrend Alles in 
Schrecken und Mitleid ſchwieg, denn man wußte wohl, 


daß man ſie zum Tode ſater. 
Rom. 3», II. & 
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„Da jest faft ſchon die Nacht hereinbrach, ſo brachten 
Sklaven 40 Elephanten herbei, welche mit Candelabern 
beladen waren, und der Zug ging beim Scheine von 
tauſend Kerzen weiter. Der Triumphator trat in den 
Tempel, deſſen Thore mit den Waffen der Beſiegten 
ge[hmüdt waren‘, und wartete, bis man- ihm meldete, 
daß die Gefangenen zu leben aufgehört. 

„Nun fehritt er ins Heiligehum vor und ſprach mit 
lauter Stimme folgendes Gebet: Beſter und erhabenfter 
Supiter, Juno, Königin der Unfterblichen, und ihr ale, 
Goͤtter und Göttinnen, Bewohner und Wächter biefes 
Tempels, ich danke euch ‚mit der hoͤchſten Freude dafuͤr, 
daß ihr es vergoͤnntet, daß heute und eben jetzt der 
roͤmiſche Staat durch meine Hand ſich erhalten und ver⸗ 
mehrt befindet. Bleibt, ich flehe darum, ihm ferner 
geneigt, beſchuͤtzt ihn und wacht uͤber ſeiner Erhaltung. 

„Jetzt nahete er ſich der Bildſaͤule des Jupiters, 
anf deren Kniee er feinen Eorbeerzweig legte, dann nahm 
er feinen Kranz ab und weihte ihn dem Gotte nebft einem 
Theile der Beute. Die -Opferer brachten die Opfer herbei. 
Er ſelbſt ſchlachtete einen Stier, das Opfer ward von 
den Prieſtern vollzogen und der Tag endete mit dem 
gewoͤhnlichen Gaſtmahle, welches der Triumphator dem 
Senate und feinen Freunden auf dem Capitole, unter ben 
| Portiken des Tempels giebt. 

„Die anderen Zriumphe folgten ganz nahe auf bien 
und maren nicht minder prachtvoll und merkwuͤrdig. Bei 
dem Triumphe wegen Alerandrien erblidte man bie Bübder 
des Mils, der Arfinoe und bes Pharus, das non dem 
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Teuer zu funkeln fehien , womit biefer uͤbers Meer ſtrahlt. 
Die Königin Arfinos erſchien ſelbſt unter den Gefangenen 
und erregte allgemeines Mitleid. Caͤfar bot keine roͤmiſche 
Waffenbeute bei dieſem Triumphe zur Schau dar, das 
wäre für die Augen der Roͤmer ein zu beſchaͤmender und 
ungluͤcklicher Anblick gewefen, aber er hatte auf Gemälden, 
die wit unter den Ägyptifchen Trophäen aufgeftelit waren, 
die vorzuͤglichſten Kataſtrophen' der Bürgerkriege, die er 
gluͤcktich beendigt, abbilden laſſen, ohne daß jedoch dabei das 
Bildniß des Pompejus irgendwo angebracht gemwefen wäre, 

„Den dritten Triumph feierte er Über den Pharnazes 
und Pontus. Das Gemälde, welches die Flucht des 
Moͤrders Pharnazes darftellte, erregte allgemeine Heiter⸗ 
keit. Caͤſar war auf dieſen Verraͤther gleichfam wie ein 
Big gefallen, und die Schnelle diefos Sieges ward durch 
die Kürze dee Inſchrift, die auf einem Banner mitten 
unter ben Trophäen getragen wurde, verfinnbildlicht, Cie 
hieß: ich Sam, ich fah, ich fiegte, 

„Zube und die Mauren, welche die Partei des 
Scipio ergriffen hatten, gaben DBeranlaffung zum vierten 
Triumphe, den Über Afrika. Unter den. Gelangenen be⸗ 
fand ſich Juba's Sohn. 

„Dieſe Reihe triumphalifcher Feſte, von welchen man 
noch kein Beiſpiel hatte, endete mit dem ſpaniſchen Triumphe, 
und ide folgten außerordentliche Genuͤſſe. Caͤſar vor 
ſchwendete Feſte, Schauſtellungen und Spiele aller Art. 
Am Abende ſeines letzten Triumphes ging er nach dem 
Mahle auf dem Capitole, mit Blumen bekraͤnztem Haupte; 


ups Forum Julim herab, von wo ihm bie Gaͤſte und 
7* 
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eine zahltofe Schaar Volks nad) Haufe begleiteten. Eine 
Menge mit Fadeln beladener Kameele erhellten den Zug, 
bei dem auch fröhliche Floͤtenklaͤnge ertönten. 

„Der Werth der Beute bei allen diefen Triumphen 
uͤberſtieg 600 Millionen Seſtertien! (122,750,000 $r.) 
Nur allein die Zahl der goldenen Kränze, welche Könige 
und Ober haͤupter dargebracht, betrug 2822 Stuͤck, welche 
zuſammen 2414 Pfund wogen (2,486,621 Fr.). 

„Mit dieſen Schaͤtzen fand fi Caͤſar bei- feinem 
Heere ab, und Überfcheitt ſelbſt nod die Verfprechungen, 
die er ihm gethan. Jeder Fußgänger unter den Veteranen 
befam mehr als 2000 Seftertim (409 Sr. 42 Cent.), 
- jeder Ritter 24,000 (4910 Se. 50 Cent). Viele erhielten 
fogar Ländereien. , 

„Auch das Volt vergaß er nicht. Jeder Bürger 
bekam 10 Maaf Getreide, 10 Pfund Del und 300 Seſter⸗ 
tien (61 Fr. 41 Cent.), außer 100 andern als Zinſen dies 
fer fchon längft verfprochenen Freigebigkeit. Eben fo bes 
zahlte er auch allen eine Sahresmiethe, wenn fie in Rom 
nicht 2000 Seftertien (409 Sr. 42 Cent.) und in Stalien 
nicht 500 (102 Sr. 35 Cent.) uͤberſtieg. Endlich theilte 
er Fleifh aus, verlängerte duch drei Tage das Mahl, 
welches ein Triumphator gewöhnlich dem Volke außrichtet, 
und bewirthete dabei die ganze Stadt und ihre Umgegend 
zugleich an 22,000 Tafeln, bie fo prachtvoll fervict twaren, 
baß man ben Zalernerwein in Amphoren und den Chier 
nach Tonnen verſchenkte. 

„Einige Tage nach dieſen Triumphen beriefen bie 
Tribunen eine Volksverſammlung, in welcher dem Ge⸗ 
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brauche nach Gäfar von ben Roſtris herab Über fein Ber 
nehmen und feine Thaten Rechenfchaft ablegte.“ 


zunfte Abtheilung. 
Schickſal der Gefangenen. — Koften ber Triumphe. — Gewalt 
der Triumphatoren. — Zriumphalifhe Ehren. 

Nachdem ich meinen Freunden für diefe genauern 
Mittheilungen gebamkt hatte, erfuchte ich fie, mich nur 
noch Über einige Punkte zu belehren. So zum Beifpiel, 
ob es wahr fei, daß man alle ausgezeichnete Gefangene 
getoͤdtet habe? Labeo antwortete darauf: „Ich habe Dir 
allerdings erzählt, wie e6 bei ben Triumphen Caͤſars ges 
halten ward, aber gewöhnlich übte man body auch Milde 
gegen Diejenigen aus, deren Leben dem römifchen Wolke 
nicht gefährlich fchien. Die Freiheit gab man ihnen aber 
auch deffenohmerachtet nicht allemal, fondern behielt fie, 
wenn es Perfonen von Bedeutung waren, im Gefaͤngniß, 
nicht zu Rom, fondern in einer im Innern des Landes 
gelegenen befeftigten Stade. Alba, das hier vor uns liegt, 
ft ſehr oft dazu auderfehen worden, wenn ein. Senats⸗ 
befchluß diefe Milde erlaubte. 

„Die Sefangenfchaft, in welcher fie ſich alsdann ber 
finden, ift nicht ſchwer. Der König. Perfeus lebte vier 
‚ Jahre zu Alba dasin, und brachte ſich zulegt, ohmerachtet 
dee anſtandsvollſten Behandlung, burch Hunger ums Leben. 
Gefangene, die ihr Rang, perfönlicher Einfluß oder große 
Sugend ungefährlich machen, erhalten manchmal bie Frei⸗ 
heit und. werben auf Koften bes oͤffentlichen Schages in 
ihre Heimath zuruͤckgeſchickt, noch .öfteree aber befchränft 
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man fie auf Rom, wo fie, unter die uͤbrigen Buͤrger ge 
miſcht, für iht Vedaͤrſniß feihft ſergen. 
„Die gemeinen Gefangenen erſcheinen nicht mit bei 


den Triumphen. Ihr Leben iſt geſichert, ohne daß ihr 


Schickſal deshalb gluͤcklicher waͤre. Sie werden Sklaven 


und an den Meiſtbietenden verſteigert. Der Erloͤs daraus 


nebſt dem Ertrag der Beute und im Allgemeinen alles 
Deſſen, was beim Triumphe gezeigt ward, ‚bereichert den 
Öffentlichen Schag. Nichts davon gehört dem Triumphator, 
ber boch allein die Koften des Triumphes beſtreitet, das 
Mahl auf dem Capitol abgerechnet, das ber Staat au 
richtet. Alle Hesrführer daher, die nah dem Triumphe 
krachten, tragen Sorge dafuͤr, von ben Beſiegten unge 
beure Summen ald Preis eines Lebens, das zu verlieren 
. fie verdient hatten, zu erheben, Die Gonteibutionen find 
. buch ein Gefeg Julius Caͤſars autorifiet, und man nennt 
fie Auram coronarium. Vordem, als ber Triumph biet 
vom Genate abhing, gab diefer aus dem öffentüchen Schabe 
eine Summe dazu her. 

„An dem Tage ſeines Triumphes genoß der Trium⸗ 
phator in Rom der hoͤchſten Gewalt, und ſelbſt die Con⸗ 
ſuln, ob fie gleich zu dem Triumphmahle eingeladen wur 
den, erſchienen nicht dabei, damit er während dieſes ga 
zen Tages Beine höhere Macht um fich habe, als bie feint. 

„In unfern neueften Zeiten, und nachdem Angufind, 
der - früher mehr als 30 Deerführem Triumphe hbewiligt 
hatte, jegt aus Staatsruͤckſichten aͤußerſt karg damit if 
und ſelbſt den Agrippa unter ber Hand veramlaßte, den 
ihm verflatteten gu verweigeen, bat. man ben Aukweg 
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gefunden, 6106 die Ehren des Triumphes zuzuerken⸗ 
nen. Und ſe wird auch Claudius Tiberius für den glor⸗ 
reichen Feldzug, den er eben beendigt hat, nichts weiter 
zu Theil werden, als eine mit Lorbeer bekraͤnzte Bildſaͤule 
auf dem Forum, vielleicht ein Zeiumphbogen in Pannenien, 
das Mecht, an den Kalenden des Januars bie trium⸗ 
phaliſche Kleidung und Kranz zu tragen, und noch einige 
andere faſt eben ſo unbedeutende Auszeichnungen. 


Bier und ſechzigſter Brief. 

Die Palifien oder bie Sahresfeier der Gründung Noms, 
„ge Gründer Roms war der Sohn des Gottes Mars 
und der Veſtalin Rhea Silvia. Während ihrer Schwanger: 
ſchaft geftand fie es, und das Gerücht Eonnte es bald als 
Sewißheit verkünden, denn als bie beiden Zwillinge, die 
fie gebar, Romusus und Remus, auf Befehl des Amulius, 
der fi des Throns von Alba angemaßt hatte, an das 
Ufer der Tiber ausgefegt wurden, um .bort umzukommen, 
hielt der Strom feinen Lauf zuräd, und eine Woͤlfin 
verließ auf das Geſchrei der Kinder ihre Jungen, -eilte 
herbei und ließ fie an ihren Brüften faugen, 

„In diefem Zuſtande fand fie ein Dirt. des Königs 
unter einem Baume, nahm fie mit in feine Hütte und 
erzog fie da. Alba war damals die Hauptſtadt von Latium. 
Suluus hatte es erbaut, Lavinium, die Stadt feines Waters 
verſchmaͤhend. Amulius folgte nach vierzehn Generationen 
biefen Koͤnigen. Er hatte feinen Bruder Numitor vom 
Throne gefloßen,. und ziwang, um fich des Reichs mod 
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mehe zu verfichern, Rhea, die Tochter dieſes entthronten 
Sürften, fih dem Dienfte ber Bela zu weihen. Der 
Gott Wars aber ließ diefe Eugen Berechnungen fehlſchla⸗ 
gen, und Romulus und Remus erblidten das Licht der 
Melt. So wie diefe edlen Anaben vom erſten Jugend⸗ 
feuer ſich duchdrungen fühlten, fließen fie Amulius vom 
Throne und festen ihren Großvater wieder darauf. Romulus 
fiößte die Liebe zu dem Fluſſe und den Bergen, wo er 
erzogen worden, das Verlangen ein, bort eine Stadt zu 
erbauen, da aber fein Bruder ihm diefe Ehre. befteitt, fo 
nahmen fie ihre Zuflucht zu den Auſpizien. Remus flellte 
fih auf den Aventinifchen Hügel, Romulus auf den Palas 
tinifchen. Remus erblickte zuerft ſechs Geyer, Romulus 
fah dergleichen erſt nachher, aber deren zwölf. Sieger m 
diefer Probe, ward Romulus zum Erbauer der kuͤnſtigen 
Stadt beſtimmt. 

„Diefe Erzählung von dem Urfprunge Noms, fagte 
Mamurra — benn er war es, ber mit mie ſprach — 
ifE bei weitem nicht die einzige, und bie Gefchichtöfchreiber 
find darhber ſeibſt nicht mit einander einverftanden. 

„Nach Einigen follen die Peladger, das ältefte Volk 
Griechenlands, die Stadt gegruͤndet und ihr den Namen 
Roma gegeben haben, das im Griehifhen Macht ber 
deutet, als Anfpielung auf die Macht ihrer Waffen, 

„Rah Andern wären trojanifche Fluͤchtlinge, durch 
Sturm an bie eteurifhe Küfte verfehlagen, ohnweit ber 
Tiber gelandet, und ihre Frauen hätten, der Meeresfahrt 
müde, die Flotte verbrannt. Nun wären die Trojaner 
genöthigt gewefen, bei ber Stadt Palantion zu verweilen, 
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und hätten, ba fie von den Lanbedeinwohnern freundlich 
aufgenommen worden, die Stadt, welche fie erbauten, 
Roma, nah dem Namen der angefehenflen der trojas 
niſchen Frauen, welche ihre Landsmänninnen zum Anzuͤn⸗ 
den der Schiffe getrieben, benannt. 

„Manche ſagen, Roma ſei die Tochter eines Italus 
und einer Lucaria, oder des Telephus, Sohn des Her⸗ 
kules, und Frau des Aeneas geweſen, Andere geben ihr 
ben: Ascanius, Sohn bes Aeneas, zum Vater. Noch Aus 
dere fehreiben die Grändung Roms dem Romanus, Sohn 
bes Ulyſſes und der Ciece, zu, während: Einige verſichern, 
Romus, Sohn des Aematian, Königs eines Theiled won 
Macedonien, welchen Diomeded von Troja dahin fandte, 
babe es ‚begründet, ober Romis, Cyrann der Lateiner, 
der die Tuscier and biefer Gegend verjagte, bie, aus 
Theſſalien ſtammend, erft nah Lydien und dann von 
Lydien nah Italien gefommen’ waren. \ 

„So viel fyeint gewiß, daß Rom griechifchen Usfprungs, 
und die Meinung, welche e8 vom Romulus gründen läßt, 
vieleicht eben ihres Wunderbaren wegen, bie am allge 
meinſten verbreitete fer, und man hat fogar noch einen 
wahren oder falfchen Bericht uͤber die Gebräuche aufbe⸗ 
halten, weiche damals dabei. ftatt fanden und die von ben 
Römern noch jest bei Begelinbung jeder neuen Stabt 
angewendet werben. 

„Diefer Sage nad) hatte Romulus Leute aus Etrurien 
kommen laſſen, die ihn in den Gebräuchen und Formeln 
unterrichteten, welche dabei zu beobachten, fo wie in ber 
Beier der Myſterien. Sie ließen einen Graben um bie 
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hinein, legten fie Erſtlinge von allen Sachen, beren man 
fih geſetzlich als gut und naturgemäß ald nothwendig 
bedient. Dann warf jeder der Anweſenden eine Band 
voll Erde, die er aus dem Lande, woher er kam, mitge 
beacht, darauf, und man vermifchte Alles zufammen. - Die 
fem Graben legte man, wie dem ganzen Univerfo, den 
Namen Welt (mundus) bei. Nachdem diefe Mifchung 
vollendet, fühlte man den Graben zu und richtete fiber 
bemfelben einen Altar auf, auf welchem zu opfern, Jeder 
nach feinen Kräften, Romulus fein Volk veranlaßte, Bor 
ben Zeiten wurden Feuer angezündet, und bie Bewohner 
der kuͤnftigen Stadt ſprangen durch die Flammen, um 
ſich von ihren Verua einigungen zu reinigen. 

„As Romulus Alles gethan zu haben glaubte, was 
er für nöthig erachtete, um die Goͤtter fi günflig zu 
machen, gürtete er feine Toga nad Urt der Gabier, nahm 
einen Pflug, brachte einen ehernen Schar daran an und 
befpaunte ihn links mit einer Kuh, rechts mit einem 
Stiere, beide weiß wie Schnee. Es war dies ein Symbol 
ehelicher Gemeinfchaft, von welcher die neue Stadt ihre 
Dauer zu erwarten hatte, Er felbft leitete ben Pflug, 
fo daß alle Erdſchollen innerhalb des Umkreiſes fielen, ben 
er bezeichnete. Das Volk folgte gottesfhrchtig nach und 
warf forgfältig nah innen alle. Erdkloͤſe, die doch noch 
etwa nad) außen gefallen waren, 

„Huf diefe Art bildete er eine viereckige Einfaffung, 
von welcher der Graben, die Welt genannt, den Wittel- 
punfe ausmachte. Dieje Umfaffung begann beim jetzigen 
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Foro boario, ging um um ben großen Xcar des Herkules 
bevum, längs des Fußes des palatiniſchen Huͤgels bis zu 
den alten Curien, und endete an dem kleinen Tempel der 
Laren und dem Foro romano. 

„An den Punkten, wo Romulus Shore haben wollte, 
bob er den Pflug und trug ihn (portare, Pforte) umb 
ließ eine Strecke unumgenderten Bodens. Sobald bie 
Umfaffung vollendet, richtete ee ein Gebet an Jupiter, . 
Mars und Veſta. Jupiter gab ſogleich ein günfliges 
Zeichen der Gewährung durch einen links ertoͤnenden Don- 
ner. Erfrrut durch biefes Augurium, hbeeilten fich bie 
Unbauer, ben Grund zu ber neuen Stabt zu legen, nach⸗ 
dem ihe Oberhaupt noch den Etier und die Kuh, fo wie 
andere Opfer den Göttern Medioximis, das heißt den 
vermitteinden zwiſchen denen des Himmels und der Erde, 
‚gewidmet hatte. 

„Die Gründung fand am elften der Kalenden des 
Mat (am 21. April) zwifchen der erſten und zweiten, Stunde 
des Tages, zur Beit einer dort üblichen Feier, ſtatt, bie 
man die Palilien, zu Ehren der Pales, Göttin ber 
Birten, nannte, 

„Da nun Romulus ſonach die Palilien ald einen zur 
Gruͤndung feiner Stadt glafligen Zeitpunkt gewählt hatte, 
fo wurden fie nathrli die Jahresfeier derfeiben, und Die 
‚Römer begehen fie jegt ald eine ihrer merkwuͤrdigſten Feſt⸗ 
lichkeiten. Anders jedoch gefchieht dies in der Stadt, 
anders -auf bem Lande. Erſtern Orts beginnt fie mit 
langen Proceffionen der Bürger, die bei Inftrumentenklang 
und. Gefang duch die Straßen in ben Tempel der Wella 
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ziehen, wo fie am Altare ber Göttin verfchiebene Suͤhnungs⸗ 
gegenftände entnehmen, als Pferbeblut, Afche von Kaͤlbern 
und Gtiele getrockneter Bohnen. Evolutionen zu Pferde, 
welche nian das trojanifhe Spiel nennt, und bie 
[don Ascanius, bed Aeneas Sohn, feierte, ale er Alba 
longa gruͤndete, beichließen den Tag. Diefer junge Fiͤrſt 
führte zuerſt diefe Spiele nad) teojanifcher Sitte ein. Die 
Kinder, welche fie darftellen, erhalten den Namen der 
trojanifhen Bande Es find ſtets junge Patrizier. 
Der große Circus iſt ber Schauplag dazu. 

„Auf dem Lande wird dieſes Feſt einfacher, teaulicher, 
berzlicher begangen, wodurch es mehr an feinen. lefprung 
erinnert. Es beſteht in Reinigungen, Gefchenten und 
Suͤhnungen. Man bringt kein Opferthier, weil bie Römer 
glauben, daß ein Zeft, das zu Ehren der Gruͤndung ihrer 
Stabt gefeiert wird, nicht mir Blut befledt fein dasf. 
Die Schafftälte find mit Zweigen gefhmüdt, die vor ihnen 
in die Erde gepflanzt werden, und ihre Thuͤren mit langen 
Gewinden gejiert. Bon Tagesanbruch an nehmen bie 


Hirten Lorbeerzweige, tauchen fie in gereinigtes Waſſer, 


befprengen den Boden damit und Lehren ihn dann mit 
denfelben Zweigen. Sie. reinigen ihre Heerden, indem fie . 
fie mit Schwefel einräuchern. So brennen babei aud) 
Mosmarin, harzige Hölzer, ſabiniſche Kräuter und Lorbeer, - 
der mitten in der Slamme fpräht. Der Pales weihen 
fie große Kuchen von Donigmehl und einen Käfe in einem 
Korbe von Dirfenftengeln und menden fi dann mit Ge 
beten an diefe. Goͤttin, indem fie ihe heiße Mil dar⸗ 
bringen. Eime eigene Hymne ift dazu gebirhtet, welche 
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dreimal wiederholt wieb und wobei man ſich nad) Oſten 
wendet. Dann reinigt man ſich die Hände, in fließenbem 
Waſſer, trinke aus einem ländlichen Napfe ein Gemifch 
von With und abgefochtem Weine, welchen Trank man 
von feiner vöthlihen Farbe, burra, den burranifchen, 
nennt, und am Schluffe der Seierlichkeit fpringt die ganze 
Berfammlung über brennendes Stroh, das in drei Haus 
fen aufgefchichtet. 

„Der übrige Theil des Tages wird in Feſten verliebt. 
Der Rofen dient zu Tiſch und Bert, Nicht lange, fo 
ſtrecken ſich die Säfte, vom Bacchus befiege, bier und dort 
auf dem gruͤnen Teppich nieder unter dem chatten eines 
großen Baumes, oder unter Schutzdaͤcher, die fie ſich von 
ihren Kleidern gebitbet haben, und der mit Blumen befränzte 
Becher fteht mäßig vor den entfchlummerten Trinkern.“ 


Zünf und fech zigſter Brief. 
Die Einweihung eines Tempels. 





Auszug aus Gniphons Tagebude,) 
Jahr DCCVIII. 


„Julins Caſar verſprach am Abende vor der pharſa⸗ 
liſchen Schlacht der Venus einen Tempel in Rom zu 
erbauen, wenn er ſiege. Die Goͤttin, Mutter des Julius, 
hoͤrte das Gebet ihres Enkels, und Dee hielt fo eben 
fein Verſprechen. 

„Die Einweihung eines Tempels war von jeher für 
Denjenigen, der damit beauftragt, eine fehr wichtige und 
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ehrenvolle Feierlichkeit. Manchmal bat man die erſten 
Begmten der Republik fid um diefe Ehre flreiten fehen. 
Gewöhnlich Iooften fie deshalb, wenn fie aber nicht unter 
fih einig werden konnten, legte man den Streit dem 
Senate vor, der ihn felbft entfchied oder das Voik darüber 
entſcheiden ließ. 

| „Shedem mußte man Conful oder wenigſtens Impe⸗ 
entor, d. h. ſiegender Heerführer fein, um das Necht zu 
haben, einen Tempel zu weihen.. Doc war Bein Gefek 
deshalb vorhanden , und es galt blos als Gebrauch. Spaͤ⸗ 
ter als em entgegengefehter Fall doch eingetreten war, 
ließen die Senatoren dem Volke ein Geſetz vorſchlagen, 
das Auch von diefem angenommen ward, vermoͤge deſſen 
kuͤnftig Niemand einen Tempel ober Altar ohne ausdruͤck⸗ 
liche Genehmigung des Senats oder der Mehrzahl der 
Volkstribunen weihen konnte. Es iſt dies die lex Papiria, 
nach dem Tribun Papirius genannt. Dieſes Geſetz er⸗ 
nannte auch fuͤr die Feierlichkeiten dabei gewiſſe Magiſtrats⸗ 
perfonen, Duumviri. 

„Ich weiß nicht, ob. Julius Shfar ſich erſt die Er⸗ 
laubniß erbat, ſeinen Tempel der Venus genitrix zu 
weihen. Sei dem wie ihm wolle, ſo war die Feier dabei 
ſehr ſchoͤn, und eine ungeheure Volksmenge nahm Theil 
daran. Es gab dabei gleichſam eine doppelte Weihe, denn 
der Umkreis um den Tempel wurde zugteich mit dem 
Zempel hergeſtellt, und fol eine Art von Forum werden, 
wo die Buͤrger ſich zu Veſprechung ihrer Angelegenhei⸗ 
ten verſammeln. 


„Vom ſceliheſten Morgen an ſtellte ſich ſchon dos | 
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Volk ein. Nicht lange nachher Bam der Dictator mit dem 
Könige der Dpfer, den Flaminen, den .Pontifen, mit , 
einem Worte mit dem ganzen pontificalifhen Collegio, 
das fich vor der Colonnade des Tempels aufftelite, Caͤſar 
näherte ſich nun dem Gebaͤude, legte die Hand auf eine 
der Thuͤrpfoſten und ſprach die religioͤſen Formeln, welche 
ihm der Oberpontifex vorſagte. Waͤhrend. dieſes Gebetes 
herrſchte das größte Stillſchweigen in der Verfammlung, 
und der Dictator bielt forgfältig flets die Hand an ber 
Dfofte, um die. Weihe nicht zu unterbrechen. 

„Dann ging er in ben Tempel, um dort auch die 
Bildſaͤule der Göttin zu weihen, die mit Eofibaren Effenzen 
gerieben und auf ein Paradebett gelegt ward. 

„Wie gewöhnlich füllten Spiele aller Art den Übrigen 
Theil des Tages.“ 


Sechs und ſechzigſter Brief. 


Die Saturnalien. 


Die ganze Stadt ift in Bewegung. Wie, felbft nicht 
an den Kalenden des Januars, fieht man fie fo lebendig, 
fo geraͤuſchvoll. Die Legionen von Sklaven, welche fie 
enthält, füllen die Straßen und Pläge; trotz ber rauhen 
Jahreszeit im December und des neblichen Wetters fieht 
manfie, den Kopf mit der Freiheitsmuͤtze bedeckt, als 
ob fie Freigeloffene wären, Tag und Nacht in fröhlichen 
Banden umberziehen, meift zur Hälfte ober ganz betrunken 
and die Luft mit fröhlichen Gefängen erfuͤllend, bei welchen 
man oft den Aussuf hört: Io, Saturnalia! 
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Auf der andern Seite iſt's, als ob es gas keine 
Bürger mehr in Rom gebe. Man begegnet keiner Toga 
mehr auf ben Straßen, und Alles, was nit Sklav if, 
zeigt ſich nur in der Spnthefis, ober dem Feſtgewande. 
Es herrſcht eine Art allgemeinen Wahnfinnd. Die Satur 
nalien beginnen, 

Diefes Feſt, das in Griechenland ſchon lange vor 
der Gruͤndung Roms uͤblich, wurde nach einigen Anna⸗ 
liſten in dieſer Stadt von Neuem eingefuͤhrt, nach ſicheren 
Gewaͤhrsmaͤnnern aber erſt im Jahre 258 unter, dem 
Gonfulate des Sempronius und M. Minuciud. Damals 
war ed aber nicht periodifch, fondern wurde Dies erſt 
277 Sahre fpäter, in Folge mehrerer durch Prodigien ver⸗ 
anlaßten Sühnungen, 

Der Urfprung der Saturnalien verliert ſich faft im 
die Nacht der Zeiten, Folgende Sage ift die anerkannteſte. 
Janus herrfchte Über das Land, das jegt Stalien heißt, 
als Saturn, den fein Sohn Jupiter aud dem Reiche 
verjagt hatte, in einer Stadt ankam, die am Hügel 
Janiculus gelegen und des Sinus Hauptſtadt war. Diefer 
König gewährte dem flüchtigen Fuͤrſten Gaftfreundfchaft, 
der dafuͤr Aderbau lehrte. Zum Danke nahm Sanus ihn 
zum Mitregenten an. So gründeten fie gemeinfchaftlich 
alle die umherliegenden Städte. Nach ihrem Tode weihten 
ihnen die Nachkommen zwei Monate: den December dem 
Saturn, den Januar dem Janus, und ſetzten Feſte zu 
ihrem Andenken feft. 

Saturn herrſchte nach allen alten Annalen mit fo 
großer Gerechtigkeit, daß es unter feiner Regierung keinen 
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Sklaven gab, und alle Güter gemeinfchaftlich waren, Um 
nun das Andenken an diefe gilidlichen Zeiten, die man 
das goldene Zeitalter nennt, zu verewigen, bat 
man angeordnet, baß bei ben Saturnalien vollfommene 
Gleichheit herrſche, und die Sklaven mit ihren Herren 
zugleich an ber Tafel fäßen. 

Dies gefchieht auch, und während dieſes Feſtes tonnen 
die Sklaven ihren Herren die haͤrteſten Dinge ſagen, ohne 
daß dieſe daruͤber boͤſe werden oder ſie beſtrafen duͤrfen. 
Da nun noch Wein und Spiel dabei mitwirken, ſo kannſt 
Du Dir die Ungebundenheit leicht vorſtellen, die dabei 
vorwaltet, ja die Gleichheit wird oft im entgegengeſetzten 
Sinne verletzt, ſo daß die Herren und ihre Freunde bei 
dieſen Feſten aufwarten muͤſſen. 

Dem Feſtmahle geht das Bad voraus und folgt 
ſeibſt auf zahlloſe Gluͤckeſpiele, die gewoͤhnlich verboten, 
aber bei dieſer Gelegenheit erlaubt und ſogar empfohlen 
ſind. Vorzuͤglich ſpielt man mit Wuͤrfeln, doch lediglich 
um Nuͤſſe, damit der Verluſt eines Tages nicht die Zer⸗ 
ruͤttung eines ganzen Jahres herbeifuͤhre. 

Am Triclinium ſetzt ſich Jeder wohin er will, ohne 
alle Ruͤckſicht. Nochmals wird gewuͤrfelt, um den Koͤnig 
des Feſtes zu erwaͤhlen. Nun trinken und eſſen Alle 
von denſelben Getraͤnken und Speiſen. Beim Bedienen 
an der Tafel herrſcht diefſelbe Gleichheit, nur daß ber 
Schenker erſt zuletzt dem Herrn den Becher fuͤllen und 
auf Alte aufmerken muß, außer auf ihm. Das Schau⸗ 
fpiel eines ſolchen Gelags ift ein= oder zweimal wirklich 
anziehend. Diefe Sklaven, die, von der gutem Koft erhißt, 
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aus vollem Halſe fingen,  fich zueufen, Gefundheiten einander 
zutrinken, und fi) dann wieder mit beißenden Scherzreden 
angreifen, ja manchmal Manieren und Kleider ihrer 
Herren annehmen und ben Patriziern nachfpotten. 

Von ber andern Seite unterläßt es der König des 
Feſtes nicht, nach feiner Art die Gefellfehaft zu unter: 
halten, Er fchreibt feinen. Unterthanen bie lächerlichften 
Aufgaben vor, die manchmal fogar ind Unanftändige aus⸗ 
arten. So 3. B. läßt er im höchften Anfall des Des⸗ 
potismus alle Diener in Ealtes Waſſer flürzen, unter 
dem Borwande, daß fie fchlecht aufgewartet. Eben fo 
vertheilen die Sklaven Beamtenſtellen unter ſich, ſprechen 
Recht und handeln ganz fo, als ob fie als Praͤtoren und 
Confuln auf dem Foro vor dem verſammelten Volke 
ſich befaͤnden. 

Obgleich die Saturnalien eigentlich nur für die Sklaven 
beflimmt, find fie doch das gefeiertſte Feſt. Auf dem 
Lande, in der Stadt, felbft bei den Beeren im Selbe 
werden fie begangen. An dieſem Tage kann man feinen 
Krieg unternehmen, noch ſich ſchlagen; Die Zribunale, öffent: 
lichen und Privatverwaltungen, die Schulen, Alles hat 
Ferien. Nur die Köche und Bäder arbeiten, 

Ale Bürger, wes Ranges fie feien, pflegen während 
dieſer Sefte fih, wie an den Kalenden des Januars, ein 
ander. Geſchenke zuzuſenden. Gewöhnlich find dieſe nicht 
von hohem Werthe,. ein Paare Münzen, ein filberner 
Becher, ein Meſſer, Kraͤnze, Wohlgerüche, eine Muͤtze, 
ein kurzes Gewand mit Aermeln, ein Teppich, eine Madel, 
ein Dugend Schreibetafein u. f. w.; oͤfterer noch Fruͤchte 
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sub leichte Speifen. Wachskerzen find das gewöhnliche 
Geſchenk der Elienten an ihre Patrone, und überhaupt 
ber Aermern an die Reichern. 

Die Dichter haben das Recht, ihren Tribut mit einer 
Mufengabe abzutragen, die ſich meift auf das Feſt besicht. 

Die Armen bringen ihre beſcheidenen Gaben felbft, 
die Reichen aber fenden fie. Im Voraus bringen fie die 
Kifte ihrer Elienten und Freunde in Orbnung, dann fielen 
fie Alles im Haufe zufammen, beffen fie entbehren können, . 
und machen nad Rang und Verhaͤltniß eines Jeden Loofe 
daraus, Noch am Abende des erften Fefttages vor Sonnens 
untergang verfenden fie Alles durch ihre treueſten Sklaven. 
Ein Briefchen, kurz und heiter, mit Beſchreibung des 
Gegenſtandes, begleitet die Sendung. Die Ueberbringer 
— es ſind meiſt deren drei bis vier — duͤrfen kein anderes 
Geſchenk, als nur einen Becher Weins annehmen, und 
muͤſſen gleich wieder nach Haufe zuruͤckkehren. 

Auch den Kaiſer ſah ich auf eine ſehr beluſtigende Art 
Geſchenke bei den Saturnalien vertheilen. Er machte 
eine Lotterie aus Gegenſtaͤnden, die an ſich und an Werth 
ſehr verſchieden waren, und je nach dem Taͤfelchen, das 
man zog, erhielt man ein Kleid von Gold⸗ und Silber⸗ 
ſtoff oder einige Pferdehaare, Muͤnzen allen Gepraͤgs, 
ſelbſt der alten Koͤnige und Auswaͤrtiger, oder eine Ofen⸗ 
gabel, ein Zangelchen, einen Schwamm oder ſonſt etwas. 

Dieſe Lotterie wird bei einem Feſte gezogen, denn 
alle Claſſen der Buͤrger feiern die Saturnalien mit Gaſt⸗ 
mahlen. Dieſe Orgie fängt gewoͤhnlich den 16ten der 
Kalenden des Januars (am 17. December) an und dauert 
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nicht länger als 7 Zage, Ehemald ward am I4ten ber 
Kalenden (am 19. December) dad Feſt begonnen und hes 
ſchloſſen. Später waren es 3, dann 5 und zulegt 7 Tage, 
weil die Opalien und Sigillarien noch dazu kamen, 
die man zugleich mit den Saturnalien begeht. 

| Die Opalien find ein Feſt zu Ehren der Goͤttin 
Ops, Gemahlin des Saturn. Sie werden 3 Tage nad) 
den Saturnalien gefeiert. Man betrachtet beide Gatten 
als die Erfinder des Aderbaues, und giebt vaher Saturn 
eine Senfe ald Emblem der Aerndte in die Hand. Beim 
Anbeten der Ops fegt man fih auf die Erde, um ans 
zudeuten, daß fie dies ſelbſt ift. 

Die Sigillaria haben ihren Namen von Keinen 
Bildern aus Gold, Silber, Thon oder Gyps, die man 
Saturn als abergläubige Opfer bringt, Ehemals floß 
wegen falfcher Auslegung eines Orakels fogar Blut auf 
den Altären bed Gottes ber Zeit und des Ackerbaues. 
Herkules, als er durch Italien Fam, erklärte den dortigen 
Einwohnern erſt das Orakel richtig und lehrte fie, daß 
fie ihre. Buͤßungen mit kleinen Bildfäuihen und Wache: 
kerzen abthun Eönnten. Daher auch der Gebrauch, daß 
die Armen den Reichen letztere ſenden. 

Am 13ten. der Kalenden (am 20. December), dem 
‚ einzigen Tage unter jenen fieben, wo Feſte unterfagt find, 
ſtroͤmt die Menge in den Tempel des Saturns, dem man 
mit unbedecktem Haupte, ganz gegen die Gewohnheit, als 
Suͤhnung für ſich und die Seinen Fragehbilder aus ges 
branntem Thon opfert. An diefem Tage ift- auch Die 
Bildſaͤule des Gottes, welche das ‚ganze Jahr mit wollenen 
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Bändern ummidelt, berfeiben entlebigt, um an bie Freis 

heit zu erinnern, die man im goldenen Zeitalter genoß. 
Die weiblichen Sftaven haben auch ihre Saturnalien 

unter dem Namen ber Matronalien oder Kalenden 


des März (am 1. März), wo fie gefeiert werben, Die 


Matronen geben ihnen dann Feſte, wo fie felbft fie be⸗ 
dienen. Es fallen hier gleichergeftalt Geſchenke vor, aber 
nur die Männer ſchicken fie den Matronen, benen biefe 
Kalenden des März, womit fonft dad Jahr begann, eben 
falls unter dem Namen der Matronalien geweiht find, denn 
an biefem Tage vereinten die Sabinerinnen ihre Gatten 
mit ihren Vätern wieder. 


Sieben und ſechzigſter Brief. 
Die Sicular: Spiele, _ | 
Jahr DECXXXVIL 


Ta war auf Labeo's Landgute, wo ich während ber Aerndte 
mic) einige Zeit aufbielt, als ich bei einem Gange über 
das Forum von Alba einen Herold Folgendes ausrufen 
hörte: „Komnit! und-feht die Spiele mit an, bie noch 
nie Jemand gefehen hat, und nie ‘wieder fehen wird 
Damals adtete ich nicht fehe darauf, als ich aber am 
folgenden age nah) Rom zuruͤckkehrte, begegneten mir 
unterwegs mehrere Herolde, die Gleiches bekannt machten. 

In der Stade fand ich: alle Straßen voll feſtlich 
gekleideter Leute. Auf dem Zoro wiederholte -ein Herold 
auf den Roſtris denfeiben Aufruf. Ich vernahm ihn faſt 
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überall, umd mwunderte mich nur, daß kein Anſchlag ober 
Gemälde, wie fonft gewöhnlich, debhalb zu ſehen war. 
Doch ſtroͤmten Maſſen von Menſchen nach der heiligen 
Straße: Ich ging ihnen aus Neugier nach und kam fo 
an den Tempel bes palatinifchen Apolls, wo die Duinde 
cimviri, die auf einer Erhöhung vor ihm faßen, den 
, Bürgern Fadeln, Pech und Schwefel austheilten. 
Immer der Menge folgend, Bam ich mit ihr zu dem 
Tempel des capitolinifchen Jupiters, wo fich diefelbe Scene 
wiederholte; nur daß dort der Kaifer auf dem curulifchen 
Seffet ſelbſt diefe Austheilung beforgte, Bu 


Nun ging ich aufs Gerathewohl nach dem . großen 
Circus zu, als ich im Voruͤberkommen an dem Zempel, 
ben ber alte König Servius der aventinifchen Diana er- 
baute, fange Reihen von Bürgern erbiidte, in biefen 
Tempel hineingehend oder herauskommend. Ich draͤngte 
mich auch hinein und fand zum dritten Male daſſelbe 
Schauſpiei wieder. Prieſter theilten hier naͤmlich Weizen⸗ 
koͤrner, Gerſte und Bohnen aus einem Becher aus, den 
ſie in der Hand hielten, und von Zeit zu Zeit aus drei 
Urnen, die zu ihren Fuͤßen ſtanden, wieder anfuͤllten. 


Ich ſah dieſe geringe Gabe einem Manne verweigern, 
ber auch ſogleich aus den Reihen des Volkes vertrieben 
ward, weil ihn Jemand als Sklaven bezeichnete. 

So ſtieg ich denn die Stufen des Tempels der 
Diana wieder herab, ohne noch zu wiſſen, welcher Feier⸗ 
lichkeit ich denn eigentlich beigewohnt habe, als mir Labeo 
- begegnete, ber mich ein Paar Tage auf feiner Billa allein 
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gelaffen hatte. „Nun, endlich finde ich Semand, ber mir 
fagen kann, was denn biefe berühmten Spiele find, 
hie noch nie Jemand gefehen hat, und nie wieder fehen 
wird, Richteſt Du fie etwa aus?" — „Du fcherzeft! ich, 
und die Säheularfpiele ausrichten!” — » „Wie? bie 
Saͤcularſpiele?“ — „Ja, heut oder vielmehr in einigen 
Zagen feiert man fie. Jetzt befchäftigt man fi mit dem 
religioͤſen Feierlichkeiten, die flet6 ihnen vorausgehen, und 
von heut Abend an wirft Du das Volk fi in die Tempel 
des palatinifchen Apolls, capitolimifchen Jupiters und ber 
aventinifhen Diana drängen fehen, um mit höchfter 
Devotion ganze Nächte zu Ehren der Parzen darin zus 
zubeingen, und Fackeln, Körner, Pech, Eurz alle die 
Sühnungsmittel darin zu opfern, die es aus der Hand 
der Priefter erhielt,“ — „und die Spiele?" — „Werben 
ſpaͤter ſtatt finden. Der Kaifer hat feinem lieben Horatius 
das Shchlargedicht Übertragen. Doc jegt muß ih Di 
verlaffen, denn als Prätor habe ich felbft dabei viel zu 
thun. Auf Wiederfehen.” 

As ich nach Haufe gefommen war, fund ich ein 
kleines Buch vor, das mir Labeo gefchidt hatte. Es war 
ein Merk des Atejus Gapito Über bie Sächlarfpiele. In 
Detreff ihre& Urfprungs fchreibt ee Folgendes. 

„Eine furchtbare Deft verwüftete Nom und die Ume 
gegend, Ein reicher Mann, Namens Balefius, bee auf 
einem. Landgute im Lande der Sabiner, ohnweit Eretum 
lebte, hatte das Ungluͤck, feine beiden Söhne und eine Tochter 
. von diefee Krankheit ergriffen und von den Aerzten aufs 
gegeben zu fehen. Als eines Tages dieſer unglüdtiche 
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Vater an feinen Herb getreten war, um warmes Waffer 
für feine kranken Kinder zu holen, fiel er auf bie Kniee 
und flehete zu feinen Laren, das Unglüd abzuwenden, 
das feinem Haufe drohe. — „Deine Kinder werben ges 
gettet werden, rief ihm da eine geheimnißvolle Stimme 
zu, wenn du fie an einen Drt am Ufer ber Tiber bringfl, 
der Terentum heißt, und fie da ven dem Waſſer trinken 
Läffeft, das auf dem Altar des Piuto und ber Proferpina 
erwaͤrmt worden." 

„Diefe Vorausfagung, feste Valeſius in große Ber: 
legenheit, weil fie ihn zu einer langen und gefährlichen 
Schifffahrt verpflichtete. Dennoch miethete er ein Fahr: 
zeug, fhiffte feine Kinder ein, kam nad Oſtia, fuhr bie 
Tiber herauf und hielt Nachtlager auf dem Marsfelde. 
Hier Yerlangten feine geliebten Kranken zu trinken, aber 
es gab Eein Feuer im Fahrzeuge, Da fagte ihm ber 
Steuermann, daß er nicht weit von ihnen Feuer am Ufer 
fehe, und man bis dahin wohl gehen könne. Valeſius 
flieg aus, kam nad Zerentum, denn dies war der Dtt, 
von wo der Rauch aufftieg, fchöpfte Waffer, ließ es auf 
biefem natärlichen Kohlenherde fieden und brachte es feinen 
Kindern zuruͤck. Kaum hatten’ fie davon getrunken, als 
fie in einen heilbringenden Schlaf verfielen. Die Ge 
nefung erfolgte augenblicklich , und als fie veieber auftwachten, 
erzählten fie dem Water, daß ihnen ein Gott im Traume 
erfchienen fei, der ihnen anbefohlen habe, nach abgewartetem 
Schweiße fhwarze Opfer auf dem Altare des Pluto und 
der Proferpina zu ſchlachten, und drei Nächte hintereinander 


Zectifternien und Spiele auf dem Marsfelde zu Ehren diefer 
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Gottheiten und zum Danke‘ für ihren gefundmachenden 
Trank zu feiern, 

„Da Valeſius Beinen Altar erblickte, begriff er, daß 
Pluto und Proferpina einen daſelbſt errichtet haben wollten. 
Er ging daher nah Nom, um ihn zu kaufen, und befahl, 
daß man umnterdeß immer den Grund, legen fole. As 
die Arbeiter 20 Fuß tief gekommen waren, fanden fie 

einen Altae mit der Infchrift: dem Pluto und der 
Droferpina Nun eilte Balefius auf der Stelle zuruͤck, 
und vollbradıte Alles, wie e8 im Traume anbefohlen, 

„Sn Bezug auf biefen Altar erzählt man, daß, als 
die Römer und Albaner einander bekriegt und beide Heere 
eben im Begriff geftanden, eine Schlacht fich zu liefern, 
plöglidy ein mit einem ſchwarzen Schaffelle bekleidetes 
Phantom erihienen fei, und gerufen babe: „„Pluto und 
Derferpina gebieten, daß, ehe ihe handgemem werdet, 
ihr ihnen ein Opfer unter der Erde bringen follt.”" Dann , 
fei das Phantom verfhwunden. Die Römer gehorchten 
- der Erfcheinung, rüfteten einen unteriedifchen Altar, und 
als das Opfer vollbracht, vergruben fie ihn 20 Fuß tief, 

damit nur fie allein um die Sache wüßten. 

„Als Valeſius, wie vorgebacht, Alles erfüllt, änderte 
| er feinen Namen in Valerius, nad dem Worte valere, 
‚gefund fein, und ward dee Stammpvater bed Balerifchen 
Geſchlechts. 

„Jene Spiele zu Ehren der beiden großen Goͤtter 
der Unterwelt wurden aber erſt durch ein ſibylliniſches 
Orakel, das man im Jahre nach der Vertreibung ber 
Könige entdeckte, ſaͤcular. Als die Decemvirn nämlich) 
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in Bolge mehrerer Prodigien, die ſibylliniſchen Bäder bes 


fragten, fanden fie die Antwort: Man feiere Spiele zu 
Ehren des Pinto und der Proferpina, zu Terentum auf 
: dem Marsfelde; man ſchlachte ſchwarze Opfer, und wieder⸗ 
hole diefe Spiele alle Jahrhunderte, | 

„Es war eine Art Borausbefiimmung, daß gerade 
dee Conſul Publicola, der von Balefius oder Valerius 
obftammte, die Ehre genoß, dieſe Feierlichkeit mit all 
dem Pompe zu wiederholen, ben fein Ahnherr zuerſt babei 
eingeführt hatte. | 

„Die fibyliinifchen Bücher hatten den MWiedereintritt 
diefer Spiele je auf das hundert und zehnte Jahr beflimmt, 
und fo ift es auch treulich gehalten worden, indem bie 
erſten Saͤcularſpiele im Jahre 298 flat fanden.” — 

Jetzt werden nun die Conſuln E. Furnius und Junius 
Silanus dieſelben zum fuͤnften Male feiern, denn nach 
jenen Buͤchern iſt das Heil Roms daran gebunden. 

. Die Spiele dauern drei Tage und drei Nähte, und 
beftehen aus dem, was man im Allgemeinen, die Spiele des 
Cireus einbegeiffen, das trojanifhe Spiel nennt. Um 
Miederholungen zu vermeiden, beſchraͤnke ich mich daher 
auf ben gottesdienfklichen Theil, den man als den einzigen 
wahrhaftig. intereffanten dabei anfehen kann. 

Am erſten Feftabende Iud mich Labeo zu fich ein. 
Ich ging gleich zu ihm und wir eilten aufs Marsfeld. 
Nicht lange nach uns Fam der Kaifer und fein Minifter 
Agrippa, von ben Decemvirn, welche die Aufficht über 
diefe Beierlichkeiten hatten, begleitet. Man errichtete auf 
‚ dem vechten Ziberufer drei Altäre an der, Stelle, bie man 
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immer noch Terentum nennt, Dee Kaiſer opferte, den 
. Iitaus in dee Hand und von den Decemvien unterflügt, 
beim Klange heiliger Muſik, drei Laͤmmer zu Ehren der 
Darzen, fing ihr Blue in einer Schale auf und goß es 
in die Slamme, die auf dem Altare brannte. Auch das 
Fleiſch der Opferthiere warb in die heiligen Kohlen geworfen, 

Als diefed Opfer beendet, errichtete man eine Art 
Schauplag ohne Theater mit einer zahllofen Menge Kerzen 
und Feuer. Man fang Iateinifche und griechifche zu biefer 
Feſtlichkeit gedichtete Hymnen und flellte bie Spiele dar. , 
Die Sieger darin erbielten zum Lohne Erfttinge des 
Weizens, der Gerfte und bee Bohnen, die man untes 
das Volk vertheilt hatte, 

"Am age nachher begab man fich zuerft auf das 
Capitol, wo alle Bildfäuten der Götter auf Lectiſternien 
lagen. Hier beachte man die gewöhnlichen Opfer, ein 
Ferkel und ſchwarzes Mutterfchwein der Ceres, weiße 
Stiere dem Jupiter und eine fledenlofe junge Kuh ber 
Juno. Dann ging «6 auf das Marsfeld, und bort feierte 
man auf einem eigens dazu errichteten Theater Spiele zus 
Ehren von Apoll und Diana. 

Tags darauf verfammelten fi) die edlen Matronen 
auf dem Capitol und brachten Gebete und Hynmen bem 
Jupiter. 

Der dritte Tag, welcher der erſte des Meumonds, 
war der feierlichſte von allen. Die gottesdienſtlichen Feſte 
deſſelben fanden in dem koͤſtlichen Tempel des palatiniſchen 
Apollo ſtatt. Vom erſten Morgenrothe an fuͤllte die Menge 
deſſen Portiken, von Saͤulen aus numidiſchem Marmoe 
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« getragen, zwiſchen benen ſich die Statuen ber 50 Danaiden 
und die des Danaus, der fie mit feinem Schwerdte bes 
droht, erheben. Die Wände von weißem parifchen Marmor 
und die elfenbeinernen Xhore mit triumphaliſchen ober 
religioſen Basreliefs geſchmuͤckt, glänzten vom Strahle 
ber gnädig niederblidienden Gottheit wieber. 

Der Kaifer trat aus feiner nahe am Tempel gelegenen 
Wohnung; die Quindecemvien, bie Conſuln, bie Pr& 
toren, der Senat, alle Magiftratsperfonen im Allgemeinen 
und 27 junge Männer, wie 27 junge Mädchen aus den 
erften Samilien Roms mit ihm. Diefer edle Zug flieg 
mit ftommer Sammlung die Stufen des Tempels hinauf 
in das Sanctuarium, wo bie jungen Männer fich auf die 
eine, bie Mädchen auf bie andere Seite ſtellten. Jetzt 
drängte das Volk, jedoch ohne Tumult, herein und 
brachte ber Gottheit die Exftlinge der Feſte, die es auf 
verfchiebenen Altären aufhaͤufte. 

Die Feier begann nun mit dem Opfer von 40 weißen 
Stieren. Waͤhrend deſſen ſchritt der Oberpontifex in die Mitte 
des Tempels vor und ſprach mit ſtarker und feſter Stimme 
Worte der Weihe, die Profanen ſich entfernen heißend. 

Die tiefſte Stille folgte auf dieſe feierliche Anrufung, 
und dann begannen die jungen Maͤdchen und Maͤnner 
ploͤtzlich bald im Chor, bald in einzelnen Stimmen ab- 
wechſelnd beim Klange von hundert harmoniſchen Liren ben 
‚Gymnus auf biefes Feſt, welchen Auguſt's Lieblingsdichter 
Horatius mit wahrer Begeifterung verfaßt hatte). Nur 





a) Horatii Carmen saeculare. 


} 
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eins ober zweimal traten dazwiſchen kurze Paufen ein, 
welche flilem aber um fo feurigerm Gebete, befonders 
dee vor dem Altare der Juno Enieenden Datronen ges 
widmet waren, ’ | 

So wie der Geſang beendet war, erhob fi der 
Kaifer, und mit ihm zogen alle Anweſenden feierlich nach 
den Maröfelde, um daſelbſt diefes merkwürdige Feſt zu 
fließen. Noch mar der alte Altar des Pluto und ber 
Proſerpina Aller Blicken ausgeftellt, und ließ auf den ver: 
fhiedenen Seiten feines ehrwuͤrdigen Steines alte, durch 


die Zeit etwas vermitterte Inſchriften erkennen, welche 
Kunde gaben von den Namen und Stande der Magiſtrats⸗ 


perfonen, welche die vorhergehenden Säcularfpiele gefeiert 
hatten, fo wie von der Zeit und manchmal auch dem 
Beweggrund biefer Beier. 


Der gotteddienfllihe Zug ordnete fi & im Kreife auf 


‚ der Stelle von Terentum ‚und einer der Prätoren las mit 


lauter Stimme die neuerdiugs auf dem Altare angebrachte 
Inſchrift, um das Andenken an dieſe legte Säcularfeier 
zu verewigen. 

Als dieſe Vorleſung zu Ende, ward der Altar wieder 
auf ſeine urſpruͤngliche und unveraͤnderliche Stelle gebracht, 
und die Erde daruͤber gehaͤuft, um ſich nicht eher wieder 


zu Öffnen, als wenn eine neue Generation laͤngſt die ges 


genmwärtige erfegt haben wuͤrde. . 


Acht uud fehzigfter Brief. 
Eine Nacht in Rom. . 


Ta hatte allein zu Abend gegeffen, und war gegen Ans 
füng der erſten Nachtwache *) ein wenig auögegangen, 
Mein Spaziergang hatte fih, vom fhönften Mondlicht 
beguͤnſtigt, bis tief in. die Nacht verlängert, ja bis zue 
erften Sadel, wie ſich die Römer auszudruͤcken pflegen. 
Die Stadt fing an einfamer zu werden, die meiſten Tavernen 
wurden erleuchtet und ich dachte daran, nad Haufe zus 
ruͤckzukehren, als ich beim Vorübergehen am Porticus 
des Pompejus gewahr ward, daß das Licht des Mondes 
ſchwaͤcher und deſſen Scheibe kleiner werde. Es gab eine 
Mondfinſterniß. 
Alſogleich fuͤllte ſich das Morbfel mit, Menſchen, 
Gruppen von Plebejern bildeten ſich von allen Seiten, und 


a) Ih weiß nicht, ob id Div fchon- gefchrieben habe, daß 
man die Nacht in vier Wachen eintheilt, deren erfle nach ber 
zwölften Stunde des Tages anfängt, Diefe vier Nachtwachen 
werden wieder in acht Abfchnitte eingetheilt, deren Namen bas 
VBorfchreiten und dann das Wiederabnehmen der Nacht bezeichnen. 
Die erfle Stunde nennt man Vespera, Abend, da endet der 
Tag. ‚Darauf kommt Crepusculum, wenn das wahre Dunkel 
noch nicht eingebrochen und die Helle ungewiß und zweifelhaft 
iſt. Prima lux, wenn man die Kerzen anzündet ‚ Contieinium, 
das Schweigen, Concubitum oder Intempestum, die Stunde, 
wo Jeder ſich fchlafen legt, Die ungeeignetfte Zeit zu Befchäfti: 
gungen, Gallicinium, Hahnfthrei, das Annähern bed Tages, Ma- 
tutinum, der Morgen, und Diluculum, das Anbrechen des Tages. 

(Note von Gamulogened) ' 
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beim Scheine von taufend Laternen aus SHornblättchen, 
Blafen oder geöitem Linnen las man auf allen Gefichtern 
Schrecken und Beſtuͤrzung; denn die abergläubifche Menge 
ſchrieb die Verfinſterung einer Bezauberung durch Kraͤuter⸗ 
gemiſch zu und ſah darin den Vorboten großer Ungluͤcks⸗ 
faͤlle. Deshalb machten denn Einige gewaltigen Laͤrmen, 
indem ſie auf kupferne Becken ſchlugen, Andere holten 
brennende Fackeln und Reisbuͤndel und hoben ſie zum 
Himmel empor. Als nun der Mond gaͤnzlich verſchwand, 
geriethen ſie in die groͤßte Verzweiflung, welche ſich erſt 
mit dem Ende der Verfinſterung ſtillte. 

In dieſem Momente entfernte ich mich und ging 


| auf's Gerathewohl weiter, noch, ganz betäubt von dem. 


Eaͤrmen um mic ber, Da trat mid Iemand an, Es 
war Labeo. — „Was teeibft Du denn noch fo fpät Dich 
herum?“ fragte er. — „Ich beobachte, wie Du ſiehſt.“ — 
„Der Lörmen, deffen Zeuge Du eben warſt, muß Dir einen 
hohen Begriff vom roͤmiſchen Voike gegeben haben.” — 
„Ich unterſcheide ſtets den Poͤbel vom Volke, und weiß 
wohl, daß die Gebildeten Urſache und Wirkung ſolcher 
Verfinſterungen kennen.“ 

So ſchwatzend kamen wir dem Theater ded Marcellus 
vorbei und hoͤrten deutlich dort in einem Hauſe ein ge⸗ 
waltiges Laͤuten. — „Halt! ſagte Labeo. „Ja, ja, das 
iſt die Glocke des Thuͤrſtehers. .. Dies roͤthliche Licht, 


dieſe Laͤrmglocke ... Es muß Feuer ſein: laß uns helfen.“ 


In demſelben Augenblicke ging der Vorſteher der 


Nachtwachen voruͤber. Wir theilten ihm unſere Be⸗ 


ſorgniß wit, und er ließ die Cohorte holen, die mit der 
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Vorſorge gegen Feuer in ber IX. und VIE Region beauf: 
teagt if. Die Cohorte kam in größter Eile mit dem 
Öffentlichen Sprigen, mit Eſſig, Seuerleiteen, Daten, 
Befen aus Lumpen, Schwimmen, Haden, Klammern 
und allem bei folhen Gelegenheiten nöthigen Werkzeuge, 
"Auch der Aedil Egnatius Rufus eilte herbei und brachte 
feine eignen Sklaven zum Arbeiten mit. | 
Das Haus war verfchloffen. Der Präfect ließ die 
Thuͤre aufbrehen und Alles drang unordentlidh hinein, 
Nun ging’s in die Küche, wo das Feuer entflanden, und 
troß des Geheuls und Schredens ber Kinder und Frauen; 
tro& dee merkwürdigen Gier der Hansfllaven, die fih auf - 
die Speifevorräthe ftürzten, che fie ans Feuer dachten, 
teoß ber fich einfchleihenden Diebe, die zu ihrem Gunften 
die Unordnung nur noch zu mehren firebten, gelang es 
den guten Anordnungen der Behörden, daß die Cohorte 
und ihre Gehälfen des Feuers Here werden Eonnten, ohne, 
wie Einige vorfchlugen, bie beiden Mebenhänfer einzureißen. 
Am Tumulte dabei verlor ich Labeo. As ich ihn 

‚ vergebens gefucht, befchloß ich, ob es gleich Winter, bie 
Nacht ald Beobachter im Freien zuzubringen. Kaum hatte 
ich aber diefen Entſchluß gefaßt, als ich [don im Begriff 
ftand, ihn zu bereuen. Ich teat eben in bie berüchtigte 
Gaſſe Tuscus Vicus, als ein Betrunkner mir ben Weg 
verſperrte. Er redete mich mit unartigen Worten an, 
und wollte mir einen Fußtritt verſetzen; ich aber warf ihn 
uͤber den Haufen, ſchritt ungeachtet ſeines Geſchrei's uͤber 
ihn hinweg und ging ruhig weiter bis auf's Forum Roma⸗ 
num, wo ich auf eine’ Schaar blumenbekraͤnzter junger 
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Männer flieg, die nicht eben feft auf den Beinen ſtanden. 
Sie lachten und ſprachen uͤberlaut, und ich bemerkte bald, 
daß ſie von einem Gelage kaͤmen und Abenteuer ſuchten. 
Von weitem folgte ich ihnen und ſah ſie in mehrere Wein⸗ 
haͤuſer treten, wo ſie die Glaͤſer zertruͤmmerten oder die 
zum Verkauf ausgeſtellten Gegenſtaͤnde wegnahmen und 
auf die Straße ſchuͤtteten. Die Frauen, welche ihnen be⸗ 
gegneten, verhoͤhnten ſie, und die Maͤnner griffen ſie an, 
ſchlugen ſie und warfen ſie in die Straßenrinnen. Nicht 
ſelten legten ſie dieſe auch zwiſchen zwei Maͤntel, prellten 
ſie, warfen ſie in die Hoͤhe, und ließen ſie dann auf den 
Boden fallen; Alles unter dem unmaͤßigſten Gelächter, 
Eine Nachtwache zog vorlber, da ergriffen fie zum Gluͤck 
für jene Schlachtopfer Alle die Flucht. 

Bon da ging ih um den großen Circus herum, 
unter defien Arkaden die Buhlerinnen auf hohen Eigen 
entweder halb nackt oder nur mit bem feinften Gaze⸗ 
fhleiee von Cos verhält, faßen.. Sch entfloh eiligſt dies 
ſem empoͤrenden Anblide, aber mein Unglüd wollte, daß 
ih nad) und nad in die heilige, die fuburranifche und 
patrizifehe "Straße gerieth, wo ich biefelben Schaͤndlich⸗ 
keiten wiederfand. 

Ich rettete mih m die Zabernola, zwifchen dem 
esquilinifchen und cölifhen Hügel und ging dort eine Zeit 
. lang umber, ohne daß mie etwas aufgefloßen wäre, bis 
ein Geraͤuſch von Stimmen, erft fern, dann näher, meine 
Aufmerkſamkeit auf’ fi) zog. Ich hörte fchreien: „Zu 
Hülfe, Bürger! Haltet den Spigbuben! Haltet ihn auf! 
Nichte lange, fo erblidte ih fünf bis ſechs Köche mit 

Rom, Sp, II. " u 
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großen Fleiſchgabeln, Bratſpießen, an denen noch ber 
Braten befindlich, Meffern und andern Kuͤcheninſtrumenten 
bewaffnet. Sie liefen aufs Scmellfte Jemandem nad). 
Hinter ihnen ber kam eine alte Frau wit einem Lumpen 


ſchmutzigen Tuches gegüretet, in ein Paar Holspantoffeln 


und an einer Kette einen großen Hund fertfchleppend, 


den fie auf einen ungluͤcklichen Fluͤchtling vor der grotesken 


Schaar hegte, die ihn mit lautem Geſchrei verfolgte. Bald 
wor er erreicht. Auf der Stelle eines hölzernen Candelabers 
beraubt, womit er fich zu vertheibigen dachte, mußte er 
fig auf Discretion ergeben. — „Schurke! rief ein Dann, 
weichen dee Anführer der Schaar zu fein ſchien, „Du wolltefl 
alſo ausziehen, um ben Zins für deine Stube nicht zu 
bezahlen! Aber das geht nicht fo! Ich will Dich Ichren, 
daß Du nicht mit einer armen MWittwe, fondern mit 
Marcus. Manitius zu thun haft.” 

Dazu fam nun der Procurator bes Viertels, 
den man aus einem benachbarten Hauſe, wo er ſpeiſte, 
hatte holen laſſen. Wegen der Gicht, an welcher er litt, 
kam er in der Saͤnfte und fing nun an, aufs Heftigſte 
und Bornigfte gegen die Trunkenbolde und Nachtſchwaͤrmer 
loszuziehen, dann zu dem Fluͤchtling fig wendend, ben 
man ihm vorfiellte, ſprach er plöglich in ganz verändertem 
Tone: „Mas? Du biſt's? Unfer befter Dichter! Und diefe 
Schurken laufen nicht auf der Stelle davon und über: 
laffen Dir den Sieg?" — Nun ließ er die Stimme fallen 
und ziſchelte ihm. faſt ias Ohr: „Meine Frau will nichts 
von mir wiſſen. Wenn Du mich lieb haſt, mach eine Satyre 
auf fie, damit fie fi) wegen ihres Benehmens ſchaͤmt.“ 


— —— — 
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Ich entfernte mich, als ich die Angelegenheit diefe 
Wendung nehmen fah, die dem Manitius nicht eben an« 
genehm war, und als ich wieder fiber da6 Forum romanum 
kam, fand ich e6 nicht ſo einſam, wie ich es erwartet hatte. 
Eine Schaar junger Leute hatten ſich um die Roſtra her 
gelagert und ſchwelgten da. Auf der Rednerbuͤhne ſelbſt 
ſtand ein liebendes Paar in traulicher Stellung. Ich 
naͤherte mich, ohne daß man bei dem Gezech Acht auf 
mich hatte. Ich wollte doch ſehen, wer jene Buhlerin 
ſei; aber denke Dir mein Erſtaunen, als ich in ihr Julia, 
die Tochter des Kaiſers, erkannte! Sie ſtieg dann herab 
und ſetzte einen Kranz auf die Statue des Marſyas, gleiche 
ſam eine Trophaͤe ihrer Ihrgellofigkeit! " 

Die Näherung einer Sänfte, der ein Slave mit 
einen Fackel vorleuchtete, machte diefem ſchmachvollen Auf 
tritte ein plögliches Ende, „Der Kaifer! der Kaiſer!“ rief 
man in jener Schaar, und ploͤtlich verſchwanden Julia 
und ihre Liebhaber in der Dunkelheit. Es war in ber 
That Auguftus, der nach feiner Gewohnheit bei’ Nacht | 
vom Lande in bie Stadt Fam, um bie Bürger nicht zu 
fören und ein Auffehen zu erregen. 

Die Nacht war nahe am Intempeflum.- Ich war dem 
Kaifer nachgegangen und befand mich am Fuße des. Pas 
latinus, Niemand mehr begegnend, als einigen Reichen, 
die in der Stadt zu Abend gegeffen hatten und vor deren 
&Sänften ein oder mehrere Sklaven mit Fackeln gingen, 
als mic) am aͤußerſten Ende der Straße der Schiffskiele, 
am Fuße des Goͤlius, ein leichtes Schneegeftöber mit 


heftigen Windſtoͤßen nöthigte, mich unter den Porticus 
9 % 
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eines der Gebaͤude in Kielform zu fluͤchten, die dort um 
den Tempel der Tellus her ſtehen und von denen das 
ganze Viertel ſeinen Namen traͤgt. 

Noch war ich damit beſchaͤftigt, beim allerdings nicht 


| fehr hellen Mondſcheine einige der Infchriften zu entziffern, 


die man mit Kohle an die Häufer zu fchreiben pflegt, 
two Frauen wohnen, denen man feine Liebe oder feinen 
Haß zu erfennen geben will, und dachte uͤber die fonders 
bare Mode. nah, das Publieum zum Vertrauten feiner 
Gefühle zu machen, als ich ohngefähr 50 Schritte mir 
ziemlih gegenüber einen Mann auf ber Schwelle eines 
Haufes liegen fah, deffen Fenſter nicht eben fehr hoch an⸗ 
gebracht waren. Ich hielt ihn erſt für einen Dieb, als 
ich aber bemerkte, daß er mit Roſen befränzt war, daß 
er die Thuͤre kuͤßte und fie mit MWohlgerüchen rieb, deren 
Duft mir der Wind zumehte, fo erkannte ich, daß es ein 
Kiebender ſei. Plöslich fing er beim Klange einer modus 
lirenden Flöte einen Pläglichen Gefang an zu fingen, in 
welchem er feine Geliebte der Härte befchuldigte und um 
Erhoͤrung bat. 

As num die Hartherzige ganz und gar nicht auf bie 
verliebten Beſchwoͤrungen des armen jungen Mannes hören 
wollte, fo nahm diefer fchon feinen Roſenkranz ab und 
machte Anſtalt, fi nah Sitte unglüdlicher Liebhaber 
on der Thür feinee Unerbittlihen aufzuhaͤngen, vorber 
aber noch eine ausgelöfchte Fackel auf die Schwelle zu 
Idgen, damit die Graufame am folgenden Zage fehen könne, 
daß er während der Macht vergebens gemortet habe, als 
eine alte Dienerin, eben dieſe bis dahin fo unerfchütterliche 
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Thuͤre öffnete. Lyce fland neben der Alten. „O Du,” 
rief fie dem gluͤcklichen Sänger zu, „bee Du mich von 
Venus wegen aufgeforbert und eine fo liebevolle Ermahnung 
an mic, gerichtet Haft, ba bin ich: wo bift nun Du? . 
Laß nun auch Did, ſehen!“ Der junge Dann ftürzte zu 
Lyce's Füßen, bie feinen Kopf liebevoll zwifchen beide 
Dände nahm und ihm einen jener Küffe auf die Augen 
gab, die, wie man fagt, bis zur Seele dringen Nun 
folgten die zärtlichften Redensarten, die Alte machte ſchnell 
die Thür gu und ich hörte nichts mehr. - 

Es ſchneiete noch immer, und noch immer ſtand ich 
unter meinem Porticus, als ein, wie es mir ſchien, ziem⸗ 
uch bejahrter Mann meine Betrachtungen über das Gluͤck 
der beiden Liebenden dadurch unterbrach, daß er derb an | 
Lyce's Thuͤre klopfte. Das Bellen des Haushundes, das 
Licht, das ich im Haufe fi) bewegen ſah, and vorzüglich 
die Zeit, welche verfirih, ehe man dem Alten öffnete, 
der ungeduldig und gebieterifch rief, ließen mir Seinen 
Zweifel über die Unruhe, die feine Ankunft verurfachte, 
und daß es wohl der. Ehemann fein möchte. Diefe Ders 
muthung verwandelte fi) auch fast in Gewißheit, als ich 
m dem Augenblide, wo bie Alte ihm die Thuͤr öffnete, 
einen jungen Mann durchs Fenſter davonfpringen fah, 
nachdem er noch der neben ihm ftehenden Lyce bem legten 
Kuß gegeben. 

Meine Aufmerkfamkeit ward abge muns:baldb auf an⸗ 
dere Art durch eimen ſehr geraͤuſchvollen Auftritt gefeffelt, 
der ohnmweit davon mit ſolchem Lärmen vor fi ging, daß 
das ganze Viertel davon aufgewedt ward und die Mach 
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barn mit Lichtern an die Fenſter traten. Drei Bublerinnen 
firitten ſich nämlih um emen jungen Mann, two jebe 
die andere befchulbigte, ihm ihre entführt zu haben. Im 
Augenblicke, wo ich ankam, flüchteten ſich zwei bavon mit 
zerrifienen Kleidern im eine Taverne, und nun fiel bie 
dritte Über den jungen Menfhen ber, warf ihm feine Un⸗ 
treue vor und bewies ihm ihe Recht buch ihre Mägel. 
Endlich .entfloh er dieſer Furie jedoch und das ganze Vier: 
tel kam nach und nach wieber zur Ruhe, 

Nun ging ic zum ehemaligen velabrifhen See 
berab, auf defien Stelle man eine Gaſſe angelegt hatte, 
Hier fchafte das Gewimmer eines neugebornen Kindes 
mir in die Dhren. Dan hatte mir mehrere Wale das 
Belabeum als den Drt genannt, wo unnatbeliche Aeltern 
zur Nachtzeit ihre Kinder ausfegten. So kam id denn 
auch gerade: zugleih mit einer Frau dahin, weiche mir 
eine folche Mutter zu fein ſchien; bald ward ich aber eines 
Andern uͤberzeugt, als ich fie mich flehend beſchwoͤren hörte, 
ihe das unglädiihe Kind, das zu unfen Füßen lag, zu 
überloffen. Sie fagte mir, daß fie feit mehren Jahren 
verheirathet, aber kinderlos ſei. Dagegen babe fie nun 
alle Zaubermittel "gebraucht und fi fogar den Peitſchen 
bei ben Lupercalien ausgeſetzt, es fei aber Alles verge 
bens geweſen und fie denn fo hierher gefommen, mm ein 
Kind zu fuchen und es ihrem Manne zur Aboption vor 
‚zulegen. Sie mwidelte nun auch bad Kind in warme 
Tuͤcher forgfältig ein und eilte nach Haufe. Sch begleitete 
fie bis auf die Ziberinfel, wo fie wohnte, und feste daun 
meinen Ausflug allein weiter fort. 
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So kam ih an die ſubliciſche Brüde, um wieder 
den Janiculus hinauf und gu meinen Penaten zu ges 
langen, denn der Tag fing ſchon an zu dämmern und. 
man begegnete bereit armen Clienten, bie zur Salu⸗ 
tation.eilten. Die Tavernen wurden geöffnet, die Stra: 
Een belebten fich und ich glaubte midy am Ende meiner 
Abenteuer, als ich an meiner Thür einen Menfchen von 
ſchlechtem Aeußern gewahrte, der das Schloß ſprengen zu 
wollen ſchien. „Was machſt Du da, Schurke?“ rief ich 
und ſtuͤtzte auf ihn 106, „Ach!“ antwortete er klaͤglich, 
„ich ſuche mich vom Quartanfieber zu curiren!“ Ich 
glaubte, er wolle mich noch hoͤhnen, ſchuͤttelte ihm tuͤchtig 
am Arme und ſchrie ihm zu: „Wenn Du nicht offenherzig 
geſtehſt, fo bringe ich Dich zum Procurator bes Viertels! — 
„Aber ich ſchwoͤre Die,” entgegnete er zitternd, „daß ich bie 
Wahrheit fagte.” — „Was haft Du da in der Hand?’ — 
„Ein wenig Wache, Schon lange vom viertägigen Fieber 
geplagt, befragte ich einen Magier Über die Mittel, mid 
zu heiten, und er rieth mir: nimm die Abſchnitzel Deiner 
Naͤgel an Händen und Füßen, mifche fie mit Wachs und 
klebe fie, ehe die Sonne aufgeht, an bie Thuͤre eines 
andern Haufes, als des Deinen, dabei laut rufend: Such’ 
ein Hellmittel gegen das dreitägige Fieber, das tägliche 
Sieber, das viertägige Fieber! Dann wirft Du auf Koſten 
Defien, zu deſſen Thuͤr Du Dich wendeſt, ſchnell geneſen wer 

Ich mußte laut dabei aufladen. As ih mid nun 
überzeugt hatte, dab der Menſch wirklich nur ein Stuͤck 
Wachs in der Hand habe, ließ ich ihn los, ließ ihn fein 
Fieber anderswohin tragen, und trat in mein Haus end: 
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lich wieder ein, mehr mit der Anwendung meiner Nacht 
aufrieden, al& davon ermübet. 


Neun und fehzigfter Brief. 
Die Leihenbegängniffe. 


Tr babe ſchon die vorzuͤglichſten Mechfelfälle des Lebens, 
Sehurt, Erziehung und Vermählungen Dir vorüberges 
führt. Ein recht teauriges Ereigniß veranlaßt mich, Dir 
heute von den Gebräuchen zu fchreiben, welche bei den 
legten von allen, ben Leichenbegängniffen, üblich, Mamurra, 
mein Wirth, mein Freund, iſt geſtorben. Am Abende 
vor feinem Tode ſchien er noch voll Kraft und. Gefundheit, 
da entriß ihn plöglich dee Tod der Liebe feiner zahleeichen 
Sreunde und feines ganzen Hauſes! " 

Es find ziemlich vierzehn Tage her feit dies geſchah. 
Im Augenblide, wo feine Salutation endete, traf ihn ein 
Schlag; ich befand mich eben bei ihm und er fank in 
meine Arme, Sogleich drängten fi Freunde und Clienten 
um ihn, man brachte ihn auf’s Bett, wendete alle nur 

moͤgliche Mittel an, aber vergebens, 

‚ Mareus, fein Sohn, war gerade außgegangen. Auf 
ber Stelle eilte er herbei, aber fein Vater hatte fchon bie 
Sprache verloren und faum noch Kraft genug, um ihm 
feine Ringe — die Art, wie die Römer ihren Erben be 
zeichnen — einzuhändigen. Faſt in demfelben Augenblicke 
farb er, und der arme Marcus hatte nur noch Zeit, feis 
nen Mund auf den feines Waters zu heften und fo befjen 
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letzten Seufzer. zu empfangen; ein frommer Gebrauch, den 


ein Sohn wo möglich nie unterläßt. 

Dann brüdte er ihm, als leider deffen. Tod nur zu 
gewiß war, bie Augen zu und entfernte fih, um im 
Stillen zu weinen. Auf dee Stelle traten Frauen ein, 
um ben Leichnam zu beforgen. Dies befteht darin, daß 
ee mit warmem. Waffer begoffen wird, während man ihn, 
immer beim Namen ruft, um fid zu überzeugen, daß 
er wirklich todt. Mamurra's Mutter und Schweiter über- 
nahmen felbft diefe traurige. Pflicht. 

Waͤhrend deſſen war man in den Tempel ber Bibitina 
geeilt,. um dort Anzeige vom Ableben zu machen und bie 
Libitinarii ober Unternehmer der Leichenbegängniffe, die 
bafelbft ‚wohnen, in Kenntniß zu fegen, damit’ fie ihre 
Sklaven abſchicken möchten, den Leichnam emzubalfamiren. 


-Diefe kamen denn mit einer Menge von aromatifchen 


Dingen, womit fie ben Körper unfers verflorbenen Freun⸗ 
des einrieben. Dann ſchminkten ſie ihm das Geſicht und 
verſteckten die Blaͤſſe des Todes hinter einer Aufloͤſung 
aus Pollen oder dem feinſten Mehle, weshalb ſie auch 
Pollinetores genannt werden. 

Als der Koͤrper gewaſchen und einbalſamirt war, 


wickelte man ihn in weiße Linnen, bekleidete ihn mit einer 


Purpurtoga, ſetzte ihm einen Eichenkranz auf's Haupt, 
den Mamurra im Kriege durch Rettung eines Buͤrgers 
ſich erworben hatte, legte ihn. auf ein erhoͤhetes, mit 
Elfenbein verziertes und attaliſchen Stoffen bedecktes Bett, 
und der Sohn meines Freundes ſtellte, mit der Huͤlfe 
einiger andern Verwandten, dies Bett ſelbſt im Atrio des 
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Hauſes auf, fo daß die Fuͤße des Verſtorbenen nach ber 


x 


Thür gerichtet waren. Die Wände waren ſchwarz be: 
bangen und vorn am Veſtibul erblickte man einen Zweig 
von Fichten oder Cypreſſen, Bäume, die der Unterwelt ges 
weint, weil einmal abgehaum fie nicht wieder ausſchlagen. 
Dadurch wollte man aber den Pontifen, wie Allen, welche 
eben Opfer zu bringen gedachten, anzeigen, daß fich ein 


Tobter in diefem Haufe befinde, und daß fie nicht herein⸗ 


treten follten, um ſich nicht zu verunreinigen und unfähig 
zu machen, den Altären der Götter fich zu nähern. 

So blieb ber Leihnam, von einem Diener des Hau⸗ 
feö, welcher in ſeiner Nähe verweilte, bewacht, fieben Tage 
lang ausgeſtellt. Am achten Zage ließ man durch am 
fruͤheſten Morgen ausgefendete Herolde in ben Straßen, 
auf den Märkten und Kreuzwegen der Stadt: verkünden, 
daß Mamurra's Leichenbegängnig gefchehen ſolle, mit den 
Morten: „Mamurra hat gelebt, Die, welchen ed etwa 
gefällig, zu der Beſtattung dieſes Mömers zu kommen, 
mögen fich beeilen. Man beingt ihn eben fort: Es werben 
Spiele gefeiert, und der Ausrichter bes Leithenbegängniffes 
wird einen Aufwärter (appariter) und Kietoren haben.” 

Unterdeffen verfammelten ſich die Libitinarier und ihr. 
Gefolg, die Verwandten und Freunde im- Sterbehaufe: 
Der junge Mamusra ſchritt als Exbe jur Reinigung ber 
Wohnung vor, indem er fie mit einem Befen von Eifene 
Eraut fegte, dann trat er and drei andere bee nächften 
Verwandten mit bedecktem Haupte zum Sterbebette, hoben 
es in’ die Höhe und Iuden es fih auf die Schultern, Nun 
feste fi) der. Zug beim Scheine von einer Menge Mache: 
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Bergen und Faden in Bewegung, obgleich es noch nicht 
einmal Mittag war. . Dies rührte von dem alten Ges 
brauche ber, daß ehemals bie Leichenbegängniffe nur bei 
Nacht flattfanden, damit ihnen kein Priefler oder eine 
obrigeitlihe Perfon begegne. Gelbft der Name Funus 
fchreibt ficy davon her, da funalis eine Leichenfadel heißt, 
Ein Desiguator, Agent der Eibitinarier, ging vor bem Zuge 

ber und leitete ihn, Schwarz gebleidete Lictoren begleites 
ten ihn. Dann Samen Mufiler, Trompetenblaͤſer, legtere 
befonders. bei bejahrten Perfonen. Fldten finden nur bei 
ganz jungen ‚oder folchen flatt, denen man bie legte Eht⸗ 
erweift, ohne das Volk dazu einzuladen. Satytchoͤre, 
welche einen Tanz ausfuͤhrten, den man den ſicinni⸗ 
ſchen nennt. Ferner eine Schaar von Frauen, welche | 
meinten, mit den Süßen flampften, fi Die Haare ause 
tiffen und alle äußere Zeichen des gemaltigiten Schmerzes 
von fich gaben. 

Dieſe Frauen werden von den Libitinariern gemiethet 
und geliefert. Dan nennt fig praeficae, weit fie den 
Dugegenfeimden ben Ton des Wehklagens angeben, und 
ihm gleichfam vorflehen, Auch fingen fie Gedichte, Naeniae 
genannt, zu Ehren des Verſtorbenen. | 

Hinter ben Klageweibern Fam die Schaar ber Frei⸗ 
gelaffenen mit bee Freiheitämäse bededt, dann der Leiche 
nam. Bor ihm und um ibn her die Bildniſſe aller Vor⸗ 
fahren Mamurra's, in chronologifche Ordnung gereiht, und 
wie im Triumph getragen. Sie waren ald Statuen bes 
handelt und mit den Gewaͤndern von Confuin, Prätoren, 
Cenſoren und Triumphatoren bekleidet. Einige fanden 
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‚ auf ragen, andere auf Wagen; Fasced und andere Zeichen 
der Magiſtratswuͤrden wurden vorgetragen. 

Auch erblicdte man eine Menge Tragen mit Zeichen 
der obrigkeitlichen Wuͤrden, welche Mamurra bei Lebzeiten 
bekleidet hatte. Die Gattin. des DVerflorbenen, feine bes 
jahrte Mutter, feine Töchter in braunen Gewändern, alle 
feine Freunde in ſchwarzen und ohne Ringe, als ein großes 
Zeichen der Trauer, fchloffen ben Zug. Belonders bie 
Frauen bezeigten laut den tiefſten Schmerz, indem fie ſich 
die halbnadte Bruſt fchlugen, fich die Haere ausriſſen und 
das Geſicht zerfleiſchten. 

Der Zug ging, wie bei allen angeſehenen Perſonen/ 
nach dem Forum romanum, wo er am Fuße der Roſtra 
halten blieb. Hier wurden die Bilder der Vorfahren rings⸗ 
umher auf elfenbeinerne Stuͤhle geſtellt, der Leichnam 
aber mit dem Sterbebette auf die Roſtra ſelbſt gebracht, 
damit ihn Jedermann fehen inne, Nun flieg Marcus 
Mamurra hinauf und hielt feinem Vater eine Leichenrede. 

Don Zeit zu Zeit ließen ſich Trauerhymnen hoͤren, 
bei den Ruhepunkten der Rede, denn ſie war lang und 
enthielt zugleich das Lob aller der Vorfahren umher. Alles 
dieſes ruͤhrte ungemein, ſo dag man faſt mehr für ein 
Allgemeines als fuͤr eine einzelne Familie zu trauern ſchien. 

Vom Foro hinweg ging der Zug durch das capeniſche 
Thor auf die appiſche Straße, wo der Scheiterhaufen meines 
Freundes bereitet war. Dieſer Scheiterhaufen in Form 
eines Altars beſtand aus einer ſehr hohen Schicht von 
harzigem jungen Holze der Fichte oder Kiefer. Dieſe war 
mit Trauerkraͤnzen und Zweigen behangen und von Eypreſſen 
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umgeben, Darauf ſtellte man das Leichenbett beim Trauer 
klange von Zrompeten. Die Mutter Mamurra's öffnete 
ihrem Sohne die Augen, meil es ein Verbrechen märe, 
den Himmel ber Blicke eines Todten zu berauben, 
ſteckte ihm feinen Ring an, Lüfte zum legten Male die 
falten Lippen und fagte ihm das letzte Lebewohl, aus: 
rufend: „Lebe wohl! Lebe wohl! Wir werden Dir Alle in 
der Ordnung folgen, welche die Natur uns anweiſt.“ 

Unterdeffen volljog man um den Scheiterhaufen her 
verfchiedene Opfer, an Lieblingscoffen und Hunden des 
Verflorbenen, Papagein, Amfeln und Nachtigallen, die 
er geliebt hatte. Auch goß man als Libation auf die Erde 
zwei große Gefäße reinen Weines, zwei Schalen voll ſchaͤumen⸗ 
der Mitch und zwei Becher mit Blut der Opferthiere aus. 

Die Römer glauben an die Lehre von der Unſterb⸗ 
lichkeit der Seele, welche unfere Druiden uns einprägen; | 
fie find überzeugt, daß die Manen ein zweites Reben ges 
nießen, und man muß diefem Gtauben den Gebrauch zus 
ſchreiben, auf dem Scheiterhaufen der Zobten Alles zu 
‚opfern, was ihnen lieb war. So fahe ich mitten unter 
diefen Opfern fich zwei Soldaten in bie Flammen flürzen, 
welche Mamurra verzehrten, obnftreitig auch, um mit ihm 
daß zweite Leben zu theilen. 

Doch ich greife nicht vor. Nach diefen Opfern und 
Libationen ging der Leichenzug am Scheiterhaufen vorüber 
und warf Geſchenke darauf; Einige Weihrauch, Narden, 
Myrrhen, Zimmt; Andere, und vorzüglich Dig, welche mit 
ihm im Selde gewefen waren, Kränze; und noch Andere 
kriegeriſche Ehrenzeichen ihres Muthes. Unter den Frauen 
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ſah man hoͤchſt rührende Scenen; fie reiſten ſich das 
Haar ans und warfen es in die Flammen. 

Marcus Mamurra und die übrigen Verwandten ent 
zuͤndeten felbft duch Sadeln und indem fie das Geſicht 
abwendeten, den Scheitechaufen. So wie die Pyramide 
sufaummengefunfen und die Klammen ganz erlofchen waren, 
fammelte die Mutter ves Mamurra die noch glühenden 
Gebeine ihres Sohnes, wufh fie in Wein, midelte fie 
in linnene Schleiee und bewahrte fie in einer ehernen 
Urne mit Rofen und andern aromatifhen Dingen 2). Run 
nahm Marcus einen Delgweig, ging um die Verſammlung, 
welche zu flöhnen nicht aufgehört hatte, herum, fpriste auf 
fie einen leichten Regen reinen Wafferd und entließ fie 
mit ben einfachen Worten: „Ihe könnt nun gehen.” Alle 
vollbrahten im Weggehen Das, was man bie fumigatio 
nennt, d. h. fie fchritten durch die Weberbleibfel des Schei⸗ 
terhaufens ‚um fi zu reinigen. 

Am folgenden Tage feierte man Spiele, denen aͤhn⸗ 
ich, die ich Dir ſchon beſchrieb (asſſter bis 5Bfter Brief), 
und ed gab eine visceratio oder Vertheilung ‚rohen Flei⸗ 
fches and Volk, fo wie ein Öffentliche Mahl, wobei alle 
Bürger auf Lagerflellen im Foro ihren Platz fanden. 

Am Tage darauf, dem neunten, endete biefe lange 
und peinliche Cäremonie mit einem Gaftmahle, das der 
unglüdlihe Marcus, des Sitte na, allen feinen Ver—⸗ 
wandten geben mußte, | | 


a) Später bediente man ſich Leihentücher von Asbeft, um 
bie Leichname zu verbrennen und bod zu verhüten, daß ihre 
Aſche ſich nicht mit ber des Scheiterhaufend miſche. 
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Laß mich bei diefer Gelegenheit des Leichenbegängniffes 
eines Reichen Die nun. auch das eines Armen befchreiben. 

Wohigeruͤche, Scheiterhaufen und alle Caͤremonien, 
die bei dem erſten ſtattfinden, ſind bei dieſem letztern faſt 
gaͤnzlich unbekannt. Ein Armer ſtirbt wie er gelebt hat, 
incognito. Keine vor feiner Thuͤr ſtehende Cypreſſe ver⸗ 
kuͤndet ſein Scheiden. Kaum ſind drei Tage vergangen, ſeit 
er den letzten Athemzug that, ſo beeilt man ſich auch 
ſchon, den Leichnam in eine Art kleiner, enger, ermietheter 
Saͤnfte oder Koffers zu werfen, den man arca oder san- 
dapila nennt. Statt der Purpurtoga huͤllt ihn ein haͤß⸗ 
liches Gewand ein, das, weil es Jedermann dienen muß, 
unſcheinbar geworden iſt, und vier Nekrophoren eilen, ihn 
außerhalb der Stadt zu tragen, wo ſich enge und tiefe 
Stuben wie Brunnen befinden, in welche man bie: Leiche 
name ohne Unterfchieb fchüttet, welche einft römifche Buͤr⸗ 
ger waren. Solche Vegängniffe gefchehen nur bei finkens 
dem Rage, daher führen quch die Libitinarifhen Beamten, 
die damit beauftragt, den Namen Vespilliones, von vesper, 
‚Abend, Nur die Meichfien unter diefen Armen genießen 
des Pleinen Vorzugs, ihren Sarg zu behalten. Manchmal 
verbrennt man fie auch, aber auf einem niedrigen, Pleinen 
Scheiterhaufen, worauf man mehrere Leichen zugleich legt. 
Da Niemand Weihrauch befteuert, um die Verbrennung zu 
erleichtern, fo verbrennt man, einer eigenthümlichen Be⸗ 
merkung zu Solge, mit zehn Männerförpern ſtets einen 
Srauenleichnam, weil, wie man behauptet, weibliche Körs 
per mehr Feuerſtoff enthalten. Ueberdies füllt man ben 
Sceiterhaufen mit Papyrus, 
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Das Verbrennen fchreibt ſich nicht aus den erſten 
Zeiten Roms her. Damals begrub man. Jener Gebraud 
entitand dann erft, ald die Römer auf ihren entfernten 
Feldzuͤgen gelernt hatten, daß die Gräber nicht ſtets ge⸗ 
beiligte Aſyle fein. Doc, behielten einige Familien umd 
Geſchlechter immer noch den alten Gebraud bei, und fo 
ift in der Sornelifchen Familie z. B. der Dictetor Sylla 
der Erſte gewefen, deffen Körper verbrannt worden. Heut 
zu Tage verbrennen. die Römer die Leichen aus Religions: 
peincip, damit die Seele um fo eher zu ihrem Urſtoffe 
zuruͤckkehre. Perſonen, die vom Blitz erſchlagen werden, 
Kinder, die vor dem Zahnen verſtorben, ſind die einzigen, 
die man nicht verbrennt; man begraͤbt ſie. 

Bei Todten, die noch nicht zur Jahresreife gediehen, 
weß Standes und Geſchlechts ſie auch ſein moͤgen, enthaͤlt 
man ſich aller Begraͤbnißgebraͤuche, wie der ‚Züge und 
Öffentlichen Reden. Man behauptet, daß durch das Zeichens 
begängnig einer fruͤhverſtorbenen Perfon ein Haus vers 
untejnigt werde, und um dieſe Beſtattungen, die man 
unheilbringende nennt, fo viel als möglich daher Aller 
Augen zu entziehen, feiert man fie bei Nacht und Fackelſchein. 

Ich wuͤnſchte zu wiffen, was Mamurra's Leichen: 
begaͤngniß gekoſtet habe. Der Aufwand betrug nicht weni⸗ 
ger als 1,100,000 Seſtertien (218,677 Fr. 50 Cent.)! 
und dies auf Mamurra's ausdruͤcklichen Befehl, der, wie. 
ed die Neichen oft thun, in einem befondern Codicill zu 
feinem Zeflamente, diefe Summe dafuͤr beſtimmt hatte. 
Fruͤher ſchon war der Lupus bei foldhen Gelegenheiten fo 
groß, daB die zwölf Zafelgefege befondere Verordnungen 
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enthalten, um ihn zu beſchraͤnken. So beſtimmen ſie 
z. B., daß man nicht mehrere Leichenlager anwenden und 
mehr als einmal ein ſolches Begaͤngniß zu Ehren einer 
und derſelben Perſon feiern darf. Denn dies fand ſonſt 
ſtatt, ſei's, daß man die Gebeine des Verſtorbenen ſam⸗ 
melte, oder ehe man ihn verbrannte, eins ſeiner Glieder, 
einen Finger z. B., zuruͤckbehielt, dem man alsdann die⸗ 
ſelben Beſtattungsehren erwies, die man ſchon dem ganzen 
uͤbrigen Koͤrper hatte zukommen laſſen. Dieſe doppelten 
Feierlichkeiten waren nur fuͤr Buͤrger erlaubt, welche in 
fremden Laͤndern im Kriege geſtorben; man verbrannte ſie 
da, wo ſie verblichen, und brachte ihre in einer Urne ver⸗ 
wahrten Gebeine nach Rom. Noch jetzt geſchieht dies. 
Seit dieſen Geſetzen hat der Luxus reißend zugenommen 
und beſonders ſich auf die Zahl der Lagerſtaͤtten erſtreckt, deren 
man z. B. bei dem Leichenbegaͤngniſſe des Sylla 6000 
gezaͤhlt haben ſoll. 

Nun muß ich auch noch etwas uͤber die oͤffentlichen 
Leichenbegaͤngniſſe ſagen. Sie ſind von zweierlei Art: 
ſolche, welche im eigentlichen Verſtande oͤffentlich ſind 
und die der Staat bezahlt, und folche, die man collectiva 
nennt, weil fie mittelfE einer unter den Bürgern anges 
ftellten Gollecte ausgerichtet werden. Valerius Publicola 
genoß die letztere Ehre, und alle Bürger befteuerten fich 
ſelbſt mit einem Viertel As (etwa einem Pfennig) auf den 
Kopf, die Koften aufzubringen. 

Menenius Agrippa erhielt gleiche Ehren, und bie 
Beſteuerung betrug blos den fechöten Theil eines Affes, 


Fuͤr Fabius Marimus fand Daſſelbe flatt, und es ging 
. Rom. Db. II. 10 
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eine fo große Summe sin, daß fein Sohn dem Volke davon 


noch eine Visceratio und Öffentliches Gaſtmahl geben konnte. 


Die Öffentlichen Leichenbegängniffe, wozu der Staat 
die Koften trug, wurden ehebem vom Senat den Bürgern 
zuerkannt, die dem Vaterlande große Dienfte geleiſtet hatten. 
Noch genießt der Senat diefes Vorrechts, aber er theilt 
ed mit bem SKaifer, und die Leichtigkeit, womit biefer im 
Anfange feiner Herrfchaft diefe Ehre gewährte, hat fie fehe 
im Preiſe herabgefegt. 
| Unter vielen Öffentlichen dergleichen Begaͤngniſſen 
wähle ich das von Sylla aus, um Die wenigftend einen 
oberflählihen Begriff von den Seierlichkeiten zu geben, 
wie fie die Geſchichtſchreiber jener Zeit berichten. 


Das Ableben Sylla's, welcher in ſeinem Hauſe zu 
Tusculum ſtarb, gab Veranlaſſung zu einer Empoͤrung. 
Waͤhrend Einige verlangten, daß ſeine Ueberreſte im Pomp 
durch ganz Italien geführt, nach Rom aufs Forum ge⸗ 
‚bracht und dort auf Öffentliche Koften beftattet werden 
follten, festen fich Lepidus und fein Anhang dem ent 
gegen. Sie unterlagen aber dem Gatulus und den An- 
haͤngern Sylla's, und fo warb der Leichnam des ehemali- 
gen Dictatord nach öniglicher Sitte in einer goldenen 
Sänfte nah) Rom gebracht. 


Das Gefolge befand aus einer unzähligen Menge von 
Trompetern, zahlreicher Reiterei und einer Mafle Fußvolks. 
Ale, welde den Feldzuͤgen Sylla's beigewohnt hatten, 
eilten bewaffnet herbei, um ſich der Begleitung ihres ches 
maligen Seidheren anzufchließen. Nie fahe man noch einen 


| 


, 147 


foihen Zulauf. Vor dem Zuge trug man bie Belle and 
alte Inſignien der Dictatur, 

In Rom angelangt, wurden mehe a als 2000 9 gelben 
eifig bereitete Kraͤnze, Weihgaben bee Städte, ber vorbanr von 
ihm befehligten Legionon und feiner Freunde, allen Miidden 
ausgeftellt, Der Luxus hei biefer Beflattung war unbe 
ſchreiblich. Pompejus leitete jie ſelbſt. Die eämifchen 
Damen [pendeten eine ſẽ gtoße Menge Wohigerithe aller 
Art, daß außer denen, welche man dabei in 200 Koͤrhen 


tung, noch gonug · Öbrigbliob , um mit Zuthat non: MB 


rauch und Gewuͤrrz eine ziemlich große Vildſaͤule Syllaks 
und eine andere” vie einen, beo bie Beile sur im 
hertrug, daraus. zus ferdigen. 

Zur Vorſicht gegen. ‚die verſchiedenen zeibenſchaften 
der großen Menge von Kriegern, bit ſich mit im Bugs 
befanden, umgaben das: Collegium der Priefter und das 
der Veſtalinnen den Leichnam. Dann kamen der Srenat, 
alle Beamte mit den Infignien ihrer Böhrde; die Rittor 
und die Soldaten. Von Zeit zu Zeit ließ dle «Schaue ‚bei 
Trompeter traurige Weiſen vernehmen und de Senat 
ſprach verſchiedene Zurufe aus, die dann von ben Rittern, 
ferner von den Kriegern und zieht vom Volke wiederhole 
wurden, Einige betrauerten Splla: wahrhaft, Amere mi 
Furcht, als lebe ex. noch 

Auf den Roſtris warb der Leichnam wiedereſert und 
die Rede nicht von Fauftus,; dem Sohne Eylla's, mit 
biefer noch zu jung Mar, ſondern von eier: Perſon gehul⸗ 
ten, die für ſehr beredt galt. Einige: derkruͤſtigſten Sena⸗ 
toren hoben dann die Bahre :auf-die Schultern unb-Irugen 
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fe auf's Marsfeld, ein Begtaͤbnißort, ber Bid dahin nur 
Königen vorbekalten. Während. diefes Zuge fangen Muſiker 
Sylla's :guoße Thaten und beweinten feinen Tod. Die 


Geier ſchloß ſich mit Wettreunen, welche Ritter und Krie⸗ 


ger um ben Scheiterhaufen.: her veranflalteten. 
Siebenzigfter Brief. 
Tod und Apotheoſe des Kaiſer Auguſtus. 


Savas Wichtiges has ſich ereignet: der Kaiſer Auguftus 


iſt am XIV. der Kalenden des Septersbers (19. Auguft) 
geſtorben, nachdem er 44 Jahre weniger 13 Zage, von der 
Schlacht bei Actium an geredgnes, regiert hat. Tiber 


batte Illyrien eben erobert; Auguſtus fondte ihn wieder 


dahin guräd, um dieſe Eroberung buch den Frieden zu 
befefligen, und hatte. befchloffen, ihn bis Benevent zu bes 
gleiten. - Seit einiger Zeit hatte wachſende Schwäche ben 
Koifer an die Abnahme. feiner Gefundheit erinnert. Sie 
feigerte fi, und nahm den Chanskter einer Krankheit an, 
die. fi) durch Durchlauf Eund gab. Deſſen ohnerachtet 
unterbrach ber hohe Kranke. feine Meife nicht, Sie er⸗ 
ſtreckte ſich uͤber die Ufer Campaniens und die benadybarten 
Inſeln und ließ ihn drei Tage in Capreaͤ (Capri) verweilen, 
wobei er ſtets große Geiftesruhe. und , Heiterkeit zeigte, 
Als er Über den Meerbuſen von Puteoli (Puzzuolo) fuhr, 
begagnete ihm ein von. Xleramdrien ankommendes Schiff. 
Die mit weißen Gewaͤndern beBteibsten und mit Roſen bes 
Eränzien ‚Meifenden ‚und Mateofen ‚boten ihm Weihrauch 
dar, vegruͤßten ibn und wuͤnſchten ihm das hoͤchſte Gluͤck, 
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indem fie ihm ihre Leben, ihr Vermögen, ihre Freiheit 
und ihren ganzen Wohlftand zu verdanken hätten. 
Diefee Zuruf fehmeichelte ihn fo, daß er jedem aus 
feinem Gefolge 40 Aurei (795 Franes 10 Cent.) auszahlen 
ließ, ımter der Bedingung, diefe Summe nur zum An⸗ 
Lauf von Waaren aus Alerandris anzuwenden. Die Kbrk 
gen Tage machte er ihnen auch Meine Geſchenke und vers 
theifte unter andern Dingen Togen und Pallia. So 
wollte er auch, daß bie Römer ſich -geiechifch und die 
Griechen ſich roͤmiſch Meideten und die Ginen: die Sprache 
bee Andern redeten. - Er wohnte ſtets den Uebungen ber 
Jugend auf der Inſel, einer vormaligen griechiſchen Colonie, 
bei, gab den jungen Leuten ein Feſt und vergaß nichts, 
was zur Heiterkeit und Unterhaltung beitragen Eonnte. - 
Nicht lange darauf ging er nach Neapel und wohnte, 
obgleich immer Eranf, dort den gymnaſtiſchen Spielen bel, 
die. man alle 5 Juhre ihm Zu Ehren. feierte; denn bies 
war der Hauptzweck feiner Reife. Dann begleitete er - 
Ziber bis nach Benevent. Als er jedoch wieder zuräd« 
kehrte, vermehrte fich feine Krankheit und nöthigte ihn, zu 
Nola, einer campanifchen Colonie, zu verweilen. Da lebte 
er noch einige Tage, und als er endlich feine legte Eitunde 
nahe fühlte, fragte er noch, ob fein Befinden nicht etwa 
in feinem Aeußern Unorhnungen hervorbringe. Er ver- 
langte einen Spiegel und befahl, daB mian ihm die Haare 
ordbne und feine eingefallenen Wangen - etwas ſchminke. 
Endiih ließ er feine Freunde an fein Lager rufen und 
fügte zu Ihnen: „Habe ich die Farce diefes Lebens nicht 
gut gefpielt? Nun dann! ſo klatſcht doch Nr. 
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Nach dieſen Worten entlieh er fie Alte, fragte um 
Nachrichten vom ber Tochter des Deufus, weiche Frank in 
Rom zurhdgeblichben war, in dem Augenblicke aber ent: 
ſchwanden ibm die Kuäfte und er verſchied, Livia um 
armend und ihr zuruſend: „Livia, denke an unſere Che; 
moͤge es Dir wohlergehen!“ 

Er endete fehmenzlos, wie er es immer gewuͤnſcht hatte. 
Kurz vor feinem Hinſcheiden hatte er jedoch einen Moment 
bes Irrſeins, fand ſich wie. von plögficher Furcht ergriffen, 
und rief, er werde: von 40 jungen Maͤnnern fortgeführt. 
Et ſtarb um die neunte Tagesſtunde (3 Uhr Nachmittag), 
am Jahrestage feines erſten Conſulats, 76 Jahte umd 
35 Tage alt, dach. Zufall gerade in demſelben Zimmer, 
in welchem ſein VBater Oetavius geſtorben war, 

So wir die Nachricht vom Ableben: des Anguftus 
nah Mom gekommen war, «ilten Gonfuln, Senatoren 
und Mitten, ſich in die Sklaverei zu ſtuͤrzen. Die Com 
fuln Sextus Pompejus Imd. Sertus Apulejus ſprachen 
zuerſt den Schwut unbedingter Unterwuͤrfigkeit gegen Tibe⸗ 
rius Eifer ausz Sejus Strabo, Pfaͤfect des Praͤtorii, 
d. h. der Leibwache des Kaiſers, und Turranius, Praͤfeet 
des Getreides, wiederholten ihn nach dieſen; dann ber 
Senaqt, hie Soldaten und das Volk. 

Die ‚Derurionen der Municipalſtaͤdte und Colonien 
hrachten ſelbſt hen Arichnam des Auguſtus von Nola bie 
BWopilla auf der appiſchen Straße, indem fie. wegen ber 
graßen Hits nur des Nachts reifeten, und ihn am Zuge 
in einer Bafllica ober dem vornehmen Tempel der Ort 
haften, durch weiche fie kamen, beiſetzten. In Bovilaͤ 
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nahm ibn. ber Stand der Mister, . ben. Conſul Dompejus 
am ber Spibe, in Empfang, brachte ihm nad; Rom und 
ſtellte ihn dort in das Veſtibul des palatiniſchen Hauſes; 
Alles zur Nachtzeit. 

Am folgenden Morgen verfammelte Tiberius den 
Senät. Die Sigung. gewährte einen hoͤchſt traurigen An⸗ 
bit. Alte Senatoren begaben ſich in der Kleidung der 
Ritter, alle Magiftentäperfonen in ber ber Senatoren bar ' 
bin. Niemand trug bie toga praetexta. Tiberius und 
fein Sohn Drufns erfchienen in braunen Gewändern und 
wandten Beine Fiötenfpieler bei dem Opfer, das gewöhnlich 
jedee Sltzung vorausgeht, an. 

Der nee Kaifer verlangte, daß dieſe erſte Vereinigung 
ganz allein ber Pflicht gegen feinen Adoptivnater gewidmet 
fi, So eröffnete er. fie denn auch busch eine Anrede, bie 
ex nicht vollenden konnte, weil der Schmerz ihm bie 
Stimme raubte, oder er fi mwenigftens fo fichte Er 
verlor felbft den Gebrauch feiner Sinne und uͤbergab fein 
Heft zum Vorleſen an Druſus. 

Run brachten die Beſtalinnen das Jeſtament des 
Auguſtus, das bei ihnen niedergelegt worden war. Ehe 
man es oͤffnete, hielt man es Denen vor, welche ihr Sie⸗ 
gel darauf gedruͤkt Hatten, den Senateren im Senat, 
Denen, die nicht dazu gehörten, in ber Curie. In dieſem 
legten Willen feste Auguftus Ziberius und Livia zu feinen 
Erben em, Erſtern zu zwei, Letztere zu einem Dritteheile. 
Mad) ihnen falle die Erbſchaft an Enkel und Urenkel, und 
wären beren nicht vorhanden, an bie Großen Roms, me 
von m die meiſten jeboch haßte, und alfo bios, um ſich 
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ein Verdienſt bei der Nachwelt zu erwerben. Das Teſta⸗ 
ment ficherte Überdies ber Livia die Adoption in die Familie 
der Julier und ben Titel Auguſta zu, 

» Das ganze Vermögen diefed Mannes, dem bie Melt 
angehört hatte, belief ſich nicht Aber 150 Mill, Seftertien 
(29,818,162 Fr.)! Die Leogate, die er ausgeſetzt hatte, 
waren höchft unbedeutend, mit Ausnahme von 40 Millionen 
Seſtertien (7,951,910 Fr.), die er dem roͤmiſchen Molke, 
3,500,000 (695,792 Fr.), die er dem Tiberius, 1000 
(198 Fr. 80 Gent.) jedem Prätorianer und 300 (59 5 
62 Gent.) jedem Legionar hinterließ. 

Polybius, Auguftus Sreigelaffener, lad das Teſtament 
vor, das er zum Theil ſelbſt gefchrieben hatte. Als dies 
vorüber, theilte Druſus dem Senate vier Codicille mit, 
ben legten Willen feines Großvaters enthaltend, Im 
erften ordnete er fein Leichenbegängniß, im zweiten führte 
er alle feine Thaten an und befahl, fie in eherne Tafeln 
zu graben, bie man vor fein Maufoleum auffiellen follte, 
das dritte beftand aus einer Lifte von Waffen, Rechnungen 
über Staatögelder u. f. w., melde das Oberhaupt bes 
Reichs angingen, und das vierte enthielt Rathſchlaͤge für 
Tiber und das roͤmiſche Volk über das Staatswohl. 

Eine Berathung Über die Begräbnißfeierlichkeiten füllte 
den übrigen Xheil der Sigung, und ein Senatsbeſchluß 
beflimmte jene. 

Die Zeit ber Ausftellung bes Leichnams im V ſtibul 
des palatiniſchen Hauſes war auf ſieben Tage feſtgeſetzt. 
Man kann die Menge ſich nicht vorſtellen, welche dahin 

ſtroͤmte. Während diefer ganzen Zeit herrſchte in- Rom 
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und vorzüglich -in dem Viertel des palatinifchen Huͤgels 
eine Art von Trauer und doch das Gebränge der Mene 
fhenmafle eines Feſttages. Es gab aber auch nichts 
Merkwuͤrdigeres als dieſe Ausſtellung. Auf einem großen, 
hoben Lager von Elfenbein mit purpurnen, goldgeſtickten 
Kiffen, erblickte man eine Statue von Wachs, dem Auguftus 
- völlig ähnlich; denn um dem Auge Das zu entziehen, was 
der Anbli eines Leichnams ſtets Abſtoßendes hat, war 
in dem untern Theile diefed Lager ein Raum vorbehalten 
werden, um dort den wirklichen Körper zu verfchließen. 
Der Kaiſer war liegend, mit dem Triumphgewande be⸗ 
leidet und ganz mit dee DBläffe eines Kranken dargeſtellt. 
Rahe dabei ſtand ein ſchoͤner junger Sklave mit einem 
Dfauenwedel, der die Fliegen -vom Geficht des Kaiſers 
verjagte, gleichſam um feinen Schlummer zu ſichern. Um 
das Bett her ſaßen während des größten Theils des Tages 
links der ganze Senat in Trauerleidern und rechts Ma⸗ 
teonen, durch die Würden ihrer ‚Männer oder Aeltern 
ausgezeichnet. Sie trugen weder goldenen Schmud noch 
Halsbaͤnder, alle waren in einfache weiße Gewaͤnder ges 
- Eleidet und beobachteten die Stellung des tiefften Schmerzes, 
And ſtellten ſich waͤhrend dieſer ſieben Tage taͤglich die 
Aerzte ein, als beſuchten ſie den Kranken noch und ſagten 
jedesmal: es geht ſchlimmer. | 
Am Tage des Begängniffes gab Tiberius ein Edith, 
das dem Volke anbefahl, durch uͤbertriebenen Eifer des 
Auguſtus Leichenfeier nicht zu ſtoͤren, wie es ehedem bei 
der des goͤttlichen Julins geſchehen, und diesmal nicht zu 
verlangen, daß der Leichnam lieber auf dem Foro als dem 
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Martfelde, das dazu beſtimmt, verbraunt werde. Dee 
halb ließ auch der neue Kuifer dem Zug durch eine Trup⸗ 
penabtheilung begleiten. 

Fruͤh fchon begaben fi die dazu beſtimmten Con⸗ 
fuln in bad palatinifche Baus, um das Leichenfager zu 
scheben, das 40-Prätorianer auf die Schultern nahmen. 
Ber demfeiben bemerfte man eine Statue ber Victoria, 
son bee Curia Julia, welche fie gewöhntich ſchmuͤckt, ent 
dehnt, und durch eine Schmeichelei des Senats bei dieſem 
Leichenzuge mit angewendet, als ob diefe Göttin zur Ba 
milie dee Gäfaren gehöre. Daum kamen zwei Statuen 
des Auguſtus, die eine von Gold auf einer Trage, bes 
ſtimmt dazu, göttliche Ehre zu erhalten, und die andere 
auf einem Triumphwagen. 

Hinter ihnen teug man Buͤſten nicht allein von allen 
Ahnen ber kaiſerlichen Familie, Julius Chfar wegen feiner 
Görtlichkeit ausgenommen, fondern aud) von allen ben Roͤ— 
mern, bie fich feit Romulus durdy Großthaten ausgezeichnet 
‚hatten, Auch gab ed Zufeln mit den Titein aller vom Auguftud 
unterworfenen Könige und aͤberwundenen Nationen. 

Chöre von Knaben und Mädchen begleiteten den 
Leichenzug, Gedichte zu Ehren des Verſtorbenen fingend. 
Der Senat, die Ritter, die Prätorianer und eine unzaͤh⸗ 
lige Menge Bürger fchloffen denſelben. Alte waren in 


Trauergewaͤndern und hatten Aatt goldener Ringe eiferne 


an den Fingern. . 

Der Zug ging durch die heilige Straße auf das 
Sorum, wo er wie gewöhnlich hielt, Die Damen fehten 
fih nun unter die Portiken, welche dieſen Piag umgeben, 
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und die Männer blieben ſtehen. Es wurden zwei Leichen 
seben gehalten, eine von Xiber, vor dem Tempel des 
Inlius, auf ben neuen Rofteis, welche den Grund diefes 
Gebäudes zieren; die andere vom jungen Drufus, auf den 
alten Roſtris, wo man auch dad Leichenlager aufſtellte. 

Nun nahmen nad) eigenem Beſchluſſe die Senatoren 
dieſes auf die Schultern, um es zum Scheitechaufen zu 
tragen. Man ging aufs Marsfeld durch das Triumpbe, 
shor, was biöher noch nie gefchehen war. Kin Theil bes 
Senats fcheitt dem Lager unmittelbar voran, Tiberius 
kam hinter dem ganzen Gefolge. . 

Im Bezirk des prächtigen Mauſoleums bes Auguftus 
erhob fih eine Art vierediger Tempel, qus einem unge . 
heuern Holzftoße gebildet. Das Innere war mit Brenn 
ſtoff erfuͤllt, das Heußere mit goldgeſtickten Teppichen bes 
hangen und mit Gemälden und Bildſaͤulen geſchmuͤckt. 
Dieſer Tempel beftand aus vier durchfichtigen, fi) immer 
mehr verkleinernden Stockwerken. 

Auf das zweite derſelben ſtellte man das Lager. Die 
Pontifen gingen nun um dieſes herum, das Gefolge nach, 
und jeber warf im Voruͤbergehen Wohlgeruͤche, duftende 
Kräuter, Aromata aller Art, Ehrenwaffen, Kränze und 
andere Eriegerifche Auszeichnungen darauf. - 

Nun kamen Ziber und die kaiſerliche Familie und 
gaben der Bildfäule des Auguftus den legten Abſchiedskuß, 
fleilten ſich alsdann auf ein Zribunal und man vertheilte 
Fackeln unter die Genturionen, welche den Scheiterhaufen 
anzuͤndeten. In demfelben Augenblide ließ man aus bem 
oberen Heinen Tempel einen Adler 108, der ſich ſchnell über 
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die Flammen und Rauchmolken erhob und feinen Slug him: 
melwaͤrts nahm, als truͤge er die Seele bes hohen Todten dahin, 

Livia und die ausgezeichnetften Mitter blieben in bloßen 
Tuniken ohne Gürtel und nadten Fußes fünf Tage, beim 
Scheiterhaufen, fammelten die Afche des Kaifers und ver 
fchloffen fie in deffn Monument. 

Einige Zeit darauf, und nahdem Numerius Atticus, 
Senator und Prätorianer, oͤffentlich verfichert hatte, daß 
er eben fo wie Proculus ed vordem mit Romulus fah, 
au Auguftus zum Himmel habe empor ˖ ſich heben fehen &), 
becretirte dee Senat die Unfterblichkeit des Auguflus und 
widmete dem neuen Gott einen Tempe. Run hat er 
feine Staminen, feine Sodales augustales, an Zahl ein 
und zwanzig, die alle zu ben erflen Samilien Roms ges 
dören, und ſelbſt Tiberius, der Gruͤnder diefed neuen 
Collegit, hat fi darunter aufnehmen laffen. Ferner bes 
ſchloß der Senat, daß man alle Jahre dem Kaifer den 
Eid der unbefchränkteften Treue leiſten folle, und befaßt, 
daß die römifchen Frauen ein Suhr- lang um ihn trauerten. 

Uebrigens war Auguftus Hug genug gewefen, den 
Titel eined Herren, wie uͤberhaupt jeden, der an das Königs 
thum erinnern konnte, folglih auch den de8 Romulus, 
flandhaft zu verweigern, und blos den eines Kaiferd und 
Fürften anzunehmen. Imperator -war naͤmlich eine rein 
Eriegerifche Bezeichnung, ein Symbol gleihfam der Tapfer- 
keit feiner Mitbürger und der Macht der Nation. Eben 


a) Man erzaͤhlt ſich, dies Zeugniß babe | ber eivia eine Mil: 
lion Seſtertien gekoſtet 
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fo enthielt die Benennung Prinoeps, wie man bis dahin 
Denjenigen Senator genannt, ber zuerſt auf der Lifte fland, 
nichts für die Freiheit Beunruhigendes oder für die Bürger 
Beleidigendes; vielmehr gleihfam eine Verpflichtung, daß 
fi das Oberhaupt der Republik auch zum -wärdigften 
Mitbürger derfelben zu bilden hoffe. . 


Sin und fiebenzigfter Brief. 
Die Gräber, — Die Reralieh und Lemuralien. 
° Aue öffentliche Straßen, welche nad) Nom führen, find 


in der Nähe diefer Stadt mit Gräbern eingefaßt. Ches 
mals beflattete man die Todten innerhalb der Städte, ja 


ſelbſt der Häufer; aber das Unangemefjene diefer Sitte in 


Bezug auf Gefundheit und öffentliche Sicherheit, als man 
die Leichname verbrannte, und mehr al& dies, die Bere 


unreinigung, welche die Beftattungsfeierlichkeiten dem flädtie 


Then Sottesdienfte unausgefegt zuziehen konnten, lich dies 
aufgeben. Als die Decemvirn bie Zwoͤlftafelgeſetze verfaß« 
ten, ward darin die ausdrüdliche Bedingung aufgenommen, 
daß kein Leichnam mehr in der Stadt begraben oder ver⸗ 
brannt werden folle. Nur drei bis vier Familien genießen 
jegt noch dieſes Vorrechts, die einen als Abkömmlinge 
von Publicola und Tubertus, Männern, deren Verdienfte 
then diefe Ehre vor jenem Gefege erworben hatten und 
bie fie nachher als ein Recht behaupteten; die andern, 
indem fie folche wegen gleicher Verdienſte erſt nachher ers 
hielten, wie C. Fabricius. Aber auch bei diefen gefchieht 
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es nur der Form nach, und der Körper ſelbſt wird im der 
That ebenfalls außerhalb der Stabt verbrannt. 

Nach emem alten Borrechte genießt auch ein Trium⸗ 
phator, dee während feines Triumphes flirbt, des Rechts, 
innerhalb der Stadt beerdigt zu werden. 

Bei den Römern gilt die allgemein verbreitete Ans 
nahme, daß die Seelen der Verftorbenen, wenn letztere 
unbegeaben geblieben, hundert Jahre an ‘den Ufern des 
Styr herumirren man Mer alfo auf einen unbegra⸗ 
benen Leichnam ſtoͤßt, iſt verpflichtet, ihn zu begraben, d. h. 
wenigftens drei Hände voll Erde auf denfelben zu werfen. 

Um ein fo großes‘ Ungtäd zu vermeiden, laffen fich 
viele Perfonen lange vor ihrem Hinfcheiden ein Grab 
bauen, und faft alle nur einigermaßen angefebene Same 
lien haben fo ihre gemeinfchaftlichen Gräber, wodurch, wie 
durch dieſelben Denkmäler und Opfer, ein fehr inniges 
Familienband geknüpft wird. 

Bei dem Bau dieſer Gräber, vorzüglich hei benen 
reicher Kamilien, wird eine außerordentliche Pracht anges 
wendet. Die dauerhafteſten und theuerften Materialien, 
wie Stein und Marmor, werden gewöhnlich dazu genom: 
men. Vergebens hat Julius Caͤſar buch Aufwandögefege 
dem Luxus dabei. zu flenern geſucht; die Eitelkeit iſt et⸗ 
finderiſcher geweſen als der Geſetzgeber, und da das Ge 
feg nur vom Begraͤbnißplatze, sepulorum, fprach, fo rich 
tete man fich nad) demfelben, baute aber auf das sepuleram 
em Eoftbares Monument. Denn sepulerum iſt eigentlich 
ber Drt, wo bie Gebeine eines Todten aufbewahrt find, 
monumentam aber ein Bauwerk, um das Andenken des 
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Verftorbenen auf bie Nachwelt zu bringen, Daher giebt 
es auch monumenta ohne. sepulerum,, wenn ber Körper 
anderswo begraben ward aber verloren ging. Sie flehen 
an ben Heerſtraßen, um bie Vorübergehenden baran zu 
erinnern (monere), daß das Leben felbft nur ein Vorkbers 
geben ift und der Tod auch fie erwartet. Doc, laſſen fich 
auch viele reihe Leute in ihren Gärten und auf ihren 
‚Zandgütern begraben, und genießen burin volle Freiheit, 
ſobald erflere nicht in einer Stadt liegen, und bas Grab 
60 Fuß von jeder Wohnung entfernt ift, wenn anders 
deren Eigenthuͤmer und die Nachbarn nicht felbft darein 
willigen. Diefe Iſolirung fchrieben bie 12 Tafeln vor, um 
Seueräbelinfte zu vermeiden, und das mit Recht, da ein 
sepulerum oft außer dem eigentlichen Bauwerk für die’ 
Gebeine noch aus einem kleinen Plate befteht, ber ein 
Korum oder Veſtibulum bildet, worauf man den Scheiters 
baufen zur Verbrennung bes Körpers errichtet, Diefes 
Veſtibul nennt man noch lieber ustrina, nad) dem Ge: 
braudye, wozu es dient. , \ 
Die. Form der Monumente oder Grabmäler ändert 
ſich bis ins Unendlihe ab. Einige find rund, andere - 
eig, noch andere halbkreisförmig. Sie find mit Basreliefs 
geſchmuͤckt, welche die hauptfächlichfien Thaten der Ver 
ftorbenen darftellen und oft mit Bildfäulen, entweder von 
ihmen oder ihren Verwandten und Freunden. Ihr Um: _ 
kreis, sepuleretum, ift mit Pappeln, Cypreſſen oder Wein 
eben bepflanzt, deren Gruͤn dieſen Bauwerken ein fehr 
pittoreskes Anfehen giebt. 
Die innere Einrichtung bleibt ſich meiſt gleich. Sie 
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befteht gewöhnlich aus einer Reihe kleiner Niſchen, welche 
man columbaria, nach ihrer Aehnlichkeit mit Taubenneſtern 
in einem Taubenſchlage, nennt, welche in die Mauer um⸗ 
ber verſenkt find. Dieſe in Familiengraͤbern ſehr zahl⸗ 
reichen Niſchen, weil auch Sklaven und Freigelaſſene mit 
darin aufgenommen werden, enthalten die Utnen mit der 
Aſche der Verſtorbenen. In einigen findet man eine kleine 
Wohnung fuͤr einen Sklaven, der ſtets als Waͤchter des 
Grabmals ſich darin aufhaͤlt. 

Eine einfache ſteinerne Tafel, eine kleine Pyramide 
oder eine Spisfäule von. Stein oder Marmor ſchmuͤcken 
die Srabmäler der Perſonen des Mittelftandes, Doch 
haͤtte ich vielmehr ſagen ſollen, der Perſonen von geringerm 
Vermoͤgen, weil die Aufwandsgeſetze laͤnger nicht mehr in 
Uebung und Jeder jetzt ſein Grabmal ſo prachtvoll auffuͤh⸗ 
ren laſſen kann, wie er nur will. Daher gehoͤrt eins der 
ſchoͤnſten auf der. ſalariſchen Straße dem Bärber Liciniug, 
Freigelaſſenen des Auguſtus. 

Ein anderer, noch viel gewoͤhnlicherer Luxus, gegen 
den es auch nıe Geſetze gegeben hat und welcher wenig 
koſtet, iſt der der Inſchriften. Beurtheilte man die Römer 
nad) diefen, fo gäbe es Eein tugendhafteres Volk auf der 
Melt. Diefe Infchriften find auch gewöhnlich fo Lobpreis 
fend, daß mun fie elogiae nennt. Doch find diefe Lobes« 
erhebungen eigentlih unbedeutend, weil fie weniger zu 
Ehren der Todten ald zum Vergnügen - der Lebenden ver: 
ſchwendet werden. Viele machen ſich ihre Inſchriften vor 
ihrem Ableben ſelbſt, und ſonach kann man mehr oder 
weniger den Charakter des Volks daraus abnehmen. 
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Es giebt Infchriften, welche mit einer Einladung an 
den Voruͤbergehenden zum Wekweilen anfangen ; daher macht 
man erflere auch meiſt fehr kurz, bamit ber Reifende nicht 
lange dabei ftehen zu bleiben brauche; auch uͤbermult man, 
um bie Blicke deflo mehr auf fie zu jiehen, die im den 
Stein gegrabenen Buchftaben fehe oft mit Mennig, 

Außer biefen ausgefchriebenen Infcheiften haben Die 
Grabmäler auch abgekürzte, So 3.8. fehr viele: S. T. 
T. L., weiche sit tibi terra levis (Dir fei die Erde Leiche), 
bedeutet. Andere zeigen bie Beſchaffenheit bes Eigenthums 
an, z. B. H.M.H.S. d. 5, hoc monumentum haceredes 
sequitur (died Denkmal geht auf die Erben über). Beim 
Gegentheil ſteht der Anfangebuchftabe von nen: mit-darin, 
naͤmlich: H. M. H. N. S. Um die Unverleblichkeit ihres 
Grabmals zu erhalten, Iaffen Andere Länge und. Breite 
deifelben darauf bemerken. Hat der Verftorbene ſich ſelbſt 
fen Denkmal erbaut, fo ſteht das Monogramm V. F. 
d. h. vivus fecit (er that's bei Lebzeiten) Darauf, oder V. F. C. 
d.h, virus faciendum ouravit (er hat's bei Lebzeiten beforgen 
Lafien), oder au V. S.P. d.h, vivus sibi posuit (m bat 
fich's bei Lebzeiten errichtet), 

Es giebt fehe wenige Infcheiften, die niche mit den 
. Buchftaben anfangen: D.M.S. d, h. diis manibus sacrum 
(den Göttern der Manen heilig); denn alle Grabmaͤler 
im Allgemeinen find dieſen unterirdifchen Gottheiten ge⸗ 
weiht, und man feiert alle” Jahre Feſte ihnen zu Ehren. 
Diejenigen, welche einen Theil ber Februalen ausmachen, 
heißen Feralia, die andern Lemuria. 


‚Die Seralien fallen auf den VER dee Kalenden 
Rom. Bd, II. 11 


. 
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des März (RR: Februar). ‚An biefem Tage legt man, 
um die Seelen ‚der Verfforbenen zu befriedigen, Gaben auf 
ihre Gräber. Viel verlangen fie nicht, ein Dachziegel mit 
einfachen Blumenkraͤnzen bedeckt, in einem irdenen Gefäße 
mitten im Wege ſtehen gelaſſen, Fruͤchte, einige Koͤrnchen 
Salz, ia Wein getauchtes Brot genuͤgt ihnen. Manch⸗ 
mal freilich werden ihnen auch reichere Opfer gebracht. 
Desgleihen. befichen auch in verſchiedenen Gerichten in 
einer Schale, welche man auf dem Grabmale. ſelbſt an- 
ordnet, daher bdiefer Theil der Fetalien siliesrnium heißt, 
eigentlid, sili-oenium, ſteinernes Gaſtmahl. 

Die Feralien währen acht Tage und der letzzte der⸗ 
ſelben, der: Suͤhne dee Manen beſtimmt, bat dem ganzen 
Feſte das Namen gegeben, wei die Verwandten hier die 
 ‚Boben.des Silicernium bringen (ferunt). 

Die Lemuralien fallen auf den VIL: der Iden 
des Mat (9, Mai). Als fir eingeführt wurden, fing das 
Jahr veit dem März an und man kannte ben gottesdienf: 
chen Momgt Februar damals noch nicht Doch brachte 
man auch fhon da Opfergaben ber Aſche ber Todten. 
Spaͤter behielt man dennoch dieſes Feſt bei. Mitternachts, 
wenn Alles ſtill, ſteht dann der Gottesfuͤrchtige mit nackten 
Süßen auf und läßt mit dem Daumen den Mittelfinger 
jeder Hand knacken, um den flüchtigen Schatten zu ent: 
fernen, der ihm vielleicht begegnen koͤnnte. Dann geht 
er fchmweigend zu einem Brunnen, wo er ſich zu drei vers 
fchiedenen Malen die Hände reinigt... Darauf wendet er 
fih ab, nimmt ſchwarze Bohnen in den Mund, wirft fie 
dann hinter ſich und fagt dazu: ich fende diefe Bohnen 
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und Taufe Mit ihnen mich und die Meinen loo. Neuntil 
wiederholt er diefe Worte, ohne ſich umzukehren. Run 
Aaubt dr, der Schatten habe bie Vohnen aufgeleſen unb 
Tolge allen Augen unſichtbar feinen Schritten nach. Seht 
reinigt er ſich 'abermials mit Waſſer, ſchlaͤgt am’ eherne 
Befaͤße und beſchwoͤrt den Schatten, ſich aus dem Haufe 
zu entfernen. Wenn er neunmal geſagt hat: „Ihr vaͤter⸗ 
Gier Manen, geht hinaus!” fo ſchaut ex ſich un und hält 
die Feierlichkeie fuͤr regelrecht vollbtacht. 

Dieſes Feſt dauerte drei hintereinander folgende Tage. 
Man fagt, es fei von Romulus eingefegt, um die Manen 
feines Bruders Remus zu führen. Damals nannte man 
es Remuria, und in dee Folge erſt Lemuria. 

> Außer diefen befondern Seften ift der größere Theil 
der Grabmaͤler auch noch der Gegenftand eines ſteten 
Cultus Seiten der Familien ober Freunde, vorzligfith abet 
der Geliebten der Verſtorbenen. IE det Verluſt noch neu, | 
fo heht man befonderd an den Jahrestagen eines eben 
wicht felten die Grabmäler mit Kraͤnzen und Bliumenge⸗ 
winden geſchmuͤckt und von MWohlgerfichen duftend. Leicht 
erkennt man bie Denkmäler wahrhaft getiebter Derfonen 
an der Art, wie fie gepflegt werben; der Stein iſt wein 
und das sepuleretum glänzt von Blumen und rim. 

In Folge der Verehrung der Römer fuͤr die Grab: 
denkmaͤler ift jeder Ort, wo ein Begrabener ruht, ge: 
weiht und alle Graͤber heilig. Dieſe Heiligkeit fegt ſich 
fort, Se Zeit vermehrt fie, und während andere Denk⸗ 
imäler verfallen und untergehen, werden die Grabmaͤler 
durch ihr Alter Heiliger und ehrwuͤrdiger. Da fie unter 
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gettgäbieufltihenn Sqhatze fichen, fo ſoricht has Prieſter⸗ 
recht ſtrenge Strafen gegen Alle aus, welche fie verlegen, 
So eriflicen. denn nad. mehr ald 609 Tghren und trotz 
aller Ummälzungen, Kriege und Unruhen die Gräber ber 
Doratier und Curiatier noch. auf. derfeiben Stelle, wo bie 
Kaͤmpfer umkamen. Die ber beiden Römer find‘ näher 
an Alba auf einer und derfelben Stelle, die der drei Als 
baner ein wenig ‚näher .an Rom, aber von einander ents 
fernt, auf ben Punkten, wo bie Curiatier getödtet wurden, 
Auch die bürgerlichen: Gefege beſtrafen bie Verlegung 
ber Gräber. Man kann fein Grab von einem Drte zum 
andern verlegen, noch außerhalb. der Opferfielle und Woh⸗ 
nung ber Familie, ohne daß das Collegium der Ponsifen 
‚ ausbehdliche Erlaubniß dazu gebe. Man hält fo fehe auf 
das Begraͤbniß im Vaterlande, daß, wenn man es nicht 
bewirken kann, man Denen, bie im fremden Lande. flachen 
unb beerdigt, ober deren Ueherzefte nicht aufgefunden wur 
ben, eine Cenotaphium erzihtet, d. h. ein leeres Grab, 
Das Zwölftafeigefes ‚hat beflimmt, daß ein. Raum, 
auf weichem ein Grab. befinblich, Heilig werbe, und ein 
ſolches Eigenshum ſich folglich nicht verjähren laſſe. Daſſelbe 
gilt von den Augängen dazu. Jedes Grab hat einen 
‚Weg, auf mwelhem man zu ihm gelangt, Dies ift eine 
Servitut, welche die benachbarten Grundbeſitzer nicht‘ vers 
weigern koͤnnen und die durch nichts verloren gehen Eann, . 
Die Unverleglichkeit des Eigenthums der Gräber hat 
zu einer Urt von Stadt der Todten Veranlaſſung gegeben, 
weiche auf allen Zugängen ‚Rome mehrere Meilenfleine 
weit ber Stadt der Lebenden vorausgeht, und der romiſchen 
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Umgegend einen ganz eignen Aublick verleiht. Fuͤr viele 
Fremde Einnte leichte biefe Menge von Gräbern an den 
Straßen ein Gegenſtand des Traurigkeit fen, den Römern 
jede, die vom Tode nur den Namen fuͤrchten, die in 
Allem, was an ihn erinnert, nur philoſophiſche Ideen finden 
und Hoffnung eines zukünftigen Lebens, ſcheint der Andlick 
von Gräbern weder betrübend noch furchtbar. 

Dan fagt, es habe in Athen zu. Zeiten bes Königs 
Cecrops ein Gebrauch ſo wie ein Gefeg beftanden, welche 
die Zobten mit Erde bebedien hießen. Die nächften Ver⸗ 
wandten warfen felbft die Erde auf ben Leichnam, und 
wenn bie Grube voll war, färte man Saamen in biefe 
Erde, deren Schooß gleich dem einer Mutter fuͤr den Todten 
fid) öffnete und deren durch biefen Saamen geseinigter 
Boden den Lebenden wiedergegeben ward, Mie fcheint 
es, als ob eine ſolche Sitte viel bezeichnenber wäre als bie 
.. feitbem in jener Stadt wie in Rom emgeführte, die 
Todten unter prachtvollen fleinernen Bauwerken zu erfliden, 
welche ſchon den einen Uebelftand 'hervorbringen, jeden Tag 
ber Ernährung der Lebenden einen Theil der Exde zu ent» 
jieben, die für die Todten von Beinen wirklichen Mugen. iſt. 


Zwei und fiebensiafter Brief. 
Der Schluß des Luſtrums. — Bevoͤlkerung Roms. 


Das Luſtrum iſt eine Feierlichkeit, welche Zählung und 
Reinigung des Volks zum Zwecke hat, Wie ih Dir ſchon 
ſcheieb, ruͤhrt es vom Koͤnig Servius her und ſollte alle 
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fünf Sabre geſchohen; doch ward dies ‚nicht infmer beob- 
achtet. Der berühmte Varro leitet. das Wort Lustrum 
von. Inere, bezahlen, ber, weil es auch die Epodye der - 
Bezahlung des Teibuts und im Allgemeinen aller: Leiſtungen 
an die Republik war, ‚weiche. die Cenſoren einnahmen. 
Der Shin des Luſtrums iſt diefen Beamten gan, 
befonderd anvertraut, die, wenn fie mit dee Zaͤhlung ver 
gefehritten, nun das Loos werfen, wer die Luſtration 
vollziehen folle. 

Bon des Servins Zeit an geſchah dieſer Schluß auf 
dem Margfelde, und fo iſt's auch noch jetzt uͤblich, doch 
aber in der Villa publica, die damals noch nicht vorhanden. 

Waͤhrend der vorhergehenden Nacht entnehmen bie 
Genforen die Aufpicien auf dem Mdarsfelde, und wenn fit 
felbige vortheilhaft finden, befiehlt einer ber Beamten einem 
Herold, die Bürger sufammen zu berufen. Dies gefchieht 
erſt an Ort und Stelle dort felbft, und dann um bie 
Mauern der Stadt ‚ber. 

So wie der Tag anbricht, ruchern ſich die Genſoeen 
und ihre Schreiber mit Aromen ein, und dann ziehen bie 
beiden Beamten in Gegenwart ber Prätoren, der Votks 
teibunen und aller Bürger das Roos, wem die Ehre der 
Luſtration zuftehe, 

Bolt und Rister behalten die Drbnung, in- weicher 
fie angefommen, nad) Genturien und Schwadronen bei, 
und ber Genfor führt dreimal um bie Verfammlung ein 
Schwein, ein Schaf und einen Stier, welche zufammen 
Das ausmachen, was man Suovetaurilia nennt. Iſt Dies 
fer dreimalige Zug beendet und ſind bie Beamten wieder 
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auf ifirer erſten Stille angelangt, fo. eroffnet ein Schreiber 
ein Öffentliches Regifter und lieft daraus mit lauter Stimme 
folgendes Gebet, welches der Cenfor ihm nachfpricht: „Moͤch⸗ 
ten doch die unfterblihen Götter den Staat ſtets in bem Zus 
flande erhalten, in welches ex ſich gegenwaͤrtig Befindet.” 

Darauf fchreitet der Cenſor zu ben-Opferungen. Als 
Meinigungeopfer verbrennt man einen nad) ganz. blutigen 
Dferdefchweif, und die Säremonie ift beendigt, das Luſtrum 
gefchloffen. Diefer Schluß geſchieht aber ſtets nur unter 
gluͤcklichen Berhältniffen. Im Sabre, wo unfere Vorfah⸗ 
sen ſich Roms bemächtigten, flellte man daher wohl auch 
die Zählung an, ſchloß aber das Luſteum nicht, 

Seipio dem Afrikaner verdankt man das eben fo 
weife, als Mäfigung zeigende Gebet bei diefer Gelegenheit. 


Urſprimglich lautete es: „Möchten, doch die unſterblichen 


Goͤtter das Befistbum des roͤmiſchen Volks vergroͤßern 
und verbeſſern.“ Als der Eroberer Carthagos im Jahre 
611 zur. Zeit des 57ſten Luſtrums Cenſor wer, ſagte er 
zudem Schreiber, der das Gebet las: „Die Republik iſt 
groß genug, laßt und nur die Götter bitten, fie in dem 
Zuſtande zu erhalten, in weichem fie fi) jetzt befinde, 
daB ift genug.” 

Des Geſetzes von Servius ohnerachtet findet man 
viele Luͤcken in ben feit dent erſten Luſtro abgefchloffenen, 
Eine Lange Lüde trat ſchon damals ein, ehe die Cenſur 
errichtet ward; man findet aber auch feitdem deren mehrere 
ed befonders in den leuten Zeiten der ehemaligen Rep 
blik, wo die Zählung ber Bürger nur eine lange Liſte 
von Zelten, Bruͤdern und Freunden gegeben hätte, die 
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einer gegen den anbern bewaffnet. Nie hätte auch Jemand 


in biefen traurigen Zeiten daran benfen können, Feſtkleider 
anzulegen, welche body ſtets babei üblich. 

Erſt im Jahre 745, vierzehn Jahre bios nad) meiner 
Ankunft in Rom, erlebte ih zum erften Male einm 
Schluß des Luſtrums. Der Kaifer Auguftus, der eben 
erſt vom · Senat mit der proconſulariſchen Gewalt bekleidet 
worden, vollzog ihn in Perſon. 


Dre Stand der verſchiedenen Zaͤhlungen, welche ſich 


aus den Regiſtern der Genforen ergeben, bietet ein ins 


tereffantes Gemälde von der fortfchreitenden Macht Rome. 
Man ann fi auf fie verlaffen; denn als Verweis ihrer | 
Genauigkeit gelte die Angabe, daß vom Anfonge an 


Servius [ehr ftrenge Strafen, wie Confiscation, Geißelung, 
Sklaverei, Gefangenfchaft und felbft Tod gegen alle bie 
jenigen Bürger ausgefprochen hatte, welche ſich der Zaͤhlung 
entzogen. Nach und nach ſind dieſe Strafen zwar zum 
Theil weggefallen, aber die der Sklaverei iſt doch noch ge⸗ 
blieben, weil man annahm, daß, da das Eintragen in die 
cenſoriſchen Regiſter einen Skiaven fuͤr frei erklaͤrte, der 
freie Mann, der nicht Daſſelbe thue, auf ſeine Freiheit 
Verzicht leiſte. 

Zur Zeit der Zaͤhlung muͤſſen die in den Provinzen 
zerſtreuten Buͤrger nach Italien zuruͤckkehren; nichts kann 
ſie davon befreien; ja, manchmal ſendet man ſogar Be⸗ 
amte an die entfernten Armeen, um dort die Namen der 
Buͤrger aufſchreiben zu laſſen, die durch den Kriegsdienſt 
von der Ruͤckkehr abgehalten werden. 

Die Regiſter der Cenſoren enthalten uͤbrigens nur den 
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Beftand der Männer und Juͤnglinge, kurz der eigentlichen 
Bürger, welhe in Rom oder auf dem Lande wohnhaft 
find. Letztern Orts giebt diefe Zählung zu einem Sefte 
Veranlaſſung, das man die Paganalien oder das laͤnd⸗ 
liche Feſt nennt. 

Auf dem Lande findet dieſes Feſt jaͤhrlich ſtatt, ob⸗ 
gleich die Zaͤhlung in der Stadt nur alle fuͤnf Jahre ge⸗ 
ſchieht. In jedem Dorfe wird ein Altar errichtet, auf: 
welchem jeder Einwohner opfern und eine Münze mit: 
bringen muß, welche für Männer, Weiber und Kinder 
anders geftaltet ifl. Die Vorfteher der Opfer zählen dieſe 
Muͤnzen, und daraus ergiebt ſich die Zahl der Bewohner 
jedes Dorfs nach Geflecht und Alter, welches viel regel⸗ 
mäßiger ift als in Rom. 

Bei der erſten von Servius veranfkalteten Zählung 
bot Rom und fein damals fehr befchränktes Gebiet nur 
80,000 Bürger dar, Fabius Pictor, der Ältefte römifche 
Schriftfteller, verfichert, daß diefe Zahl nur die waffen- 
fähigen Männer begreife, 

Fuͤnf und zwanzig Sahre fpäter, im 245ften Jahre, 
ſtieg fie unter den erſten Confuln der Republik fchon zu 
130,000 an. Im Sabre 295, der Zeit, wo Rom von 
unfern Vorfahren eingenommen ward, befland fie blos 
in 132,400, 

Gehen wir zu der Epoche des Jahres 500 über, wo 
ganz SStalien unterworfen worden, fo finden wir, daß in 
dem Zwiſchenraume dieſer beiden Sahrhunderte die Zahl 
der Bürger nur um 165,000 gewacfen ift, denn bie 


Zählung gab 297,797. 
Som, Bd, III. 12 
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Kurz vor dem unglüdlichen Bundesgenoſſenkriege uͤber⸗ 
flieg fie noch nicht viel 460,000, und ſechszehn bis fieben- 
sehn Jahre nachher, als ganz Stalien zum römifchen Buͤr⸗ 
gerrechte zugelaffen worden war, finde ich bei dem 68ſten 
Luftro diefe Anfahl noch verringert ſtatt vermehrt, denn 
fie beträgt blo6 450,000, welches daher kommt, weil von 
da an bie Zählung nur die Stadt Rom betraf. 

Die Bürgerbriege verftatteten Feine Zählung, doc 
weiß man gewiß, daß diefe großen Ungluͤcksfaͤlle die Volks⸗ 
zahl beträchtlich verminderten, und zwar fo fehr, daß Julius 
Caͤſar Maßregeln nehmen zu muͤſſen glaubte, um der 
Entvoͤlkerung der Stadt Einhalt zu thun. Er ließ Denen 
Belohnungen ertheilen, die viele Kinder hatten, verbot, 
daß kein Buͤrger, der uͤber 28 und weniger als 40 Jaͤhre 
alt, ſich laͤnger als 3 Jahre, ausgenommen im Krieges 
dienfte, von ber Stadt entferne, - daß der Sohn eines 
Senatord in fremden Landen zeife, und legte es den Vieh⸗ 
züchtern auf, wenigſtens den britten Theil ihrer Hirten 
auf freien Leuten beftehen zu laffen. Auch befchenkte er 
Alte, welche Arzneikunſt und freie Künfte trieben, mit dem 


roͤmiſchen Bürgerrechte, um fie zu einem bleibenden Aufent- 


halte in Rom zu vermögen. 

Auch Kaiſer Auguftus gab in demſelben Sinne Ge⸗ 
ſetze, welche. bie Unverehelichten beſtraften und Familien⸗ 
vaͤter belohnten. Doch noch mehr als alles Dieſes hat der 
Friede, deſſen des Staat unter dieſem Fuͤrſten genoß, bie 
Bevoͤlkerung Roms auf eine faſt unglaubliche Art an⸗ 
wachſen laſſen. So zählte Rom im Jahre 683 bei feinem 
68ſten Luſtro nur 450,000 Bürger, und 42 Jahre ſpaͤ⸗ 
ter, als Auguſtus feine erfte Zählung veranftaltete, war 
biefe Zahl ſchon verzehnfacht, und betrug 4,064,000! Bei 
den, beiden folgenden Zaͤhlungen flieg ſie immer noch und 
uͤberſchritt 4,160,000. 
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Du ſtaunſt? Aber Du mußt dieſe Zahl vervierfachen, 
ja noch mehr als dies, wenn Du die volle Bevoͤlkerung 
dieſer Reſidenzſtadt wiſſen willſt, weil auch darunter, wie 
ſonſt, Frauen, Kinder, Sklaven und Fremde nicht mit 
einbegriffen ſind. Was dieſe letzteren namentlich betrifft, 
fo kann man annehmen,/daß fie vieleicht eben fo viel an 
Zahl betragen, ald Frauen, Kinder und Sklaven zuſammen. 


Drei und ſiebenzigſter Brief. 
Der Schatz des Saturn. 


S, nennt man ben Öffentlichen Schatz. Seine Gründung 
ſteigt 6i6 zum Urfprunge der tepublikanifchen Verfaffung . 
hinauf. Valerius Publicola, Conſul mit Brutus, hatte 
nach der Vertreibung der Könige, um die Freiheit zu 
unterflügen, eine Kriegsſteuer wieder in Ausübung ges 
bracht, welche König Servius eingeführt, die aber während 
der ganzen Megierung Tarquins des Stolzen nicht einges 
trieben ‚worden war, und befahl nun, daß der Tempel des 
Saturn zur Aufbewahrung des Stantsfchages dienen follte, 
was ſich bis zu unferer Zeit erhielt. 

Der Schatz des Saturn enthält die vollſtaͤnbige Were 
waltung ber Sinanzen des Staats‘ und theilt fi in meh 
vere Zweige; nämlich der gewöhnliche Schag, ber 
Schatz des Krieges, der Schag der Feldzeichen, 
der Schag der Archive und der Schag der Beute, 

Der.gewöhnlihe Schaß iſt derjenige, aus wel⸗ 
chem alle laufenden Staatsausgaben, wie Kriegslieferungen, 
heilige Spiele, Verguͤtungen an die Proconſuln, Grati⸗ 
ficationen an ihr Gefolge, Unterhaltung der oͤffentlichen 
Denkmäler u.f. w. bezahlt werden. 

Den Schag des’ Krieges fhuf Auguſtus im 
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Jahre 759, um daraus bie Penfionen alter Krieger zu 
zahlen, aus Furcht, die Armuth möchte fie nad ihrer 
Entlaffung zu einem Aufruhre treiben. 

Was man den Schatz der Feldzeichen nennt, 
iſt ein Ort, wo dieſe Feldzeichen der Legionen, die nicht 
im Felde eben ſtehen, aufbewahrt werden. 

Der Schatz der Archive umfaßt bie Bewahrung, 
aller Senatsbefchlüffe Vordem befand fich dieſer Schag, 
den man im vierten Jahrhunderte erdachte, um die Con⸗ 
fun, melde bis dahin bie einzigen Aufbewahrer Ddiefer 
wichtigen Actenftüde waren, an deren manchmal verfuchten 
Abänderung, ja fogar gänzlichen Unterſchlagung zu hin⸗ 
dern, im Tempel der Ceres, und die plebejifchen Aedilen 
und Volköteibunen hatten ihn zu bewachen. Diefe vers 
ließen ſich aber auf ihre Diener, und ſo war man dadurch 
nicht im mindeften gebeffert, bis Auguftus 744 befahl, daß 
viefe Aufbewahrung im Schage des Saturn gefchehen fole. 

Der. Schag der Beute if vielleicht der ſchoͤnſte 
und reichfte von allen. Da wird bie Kriegsbeute feit fo 
vielen Jahren und von fo vielen Nationen, wie fie fo 
viele Triumphe verherrlichte, aufbewahrt, 

Bor den legten bürgerlichen Kriegen befand fi im 
Zempet des Saturn auch ein Scag, den man ben 
galliſchen Schag nannte, Er ward nad) dem berühns 
ten Einfalle unferer Vorfahren gebildet, weil diefer Einfall 
ben Römern ein ſolches Schreden einjagte, daß fie es für 
nöthig hielten, einen befondern Schag anzulegen, aus dem 
unter den größten Strafen nichtd entnommen werden durfte, 
außer zu einem Kriege gegen unfere Nation. Als Julius 
Caͤſar nad) dem Uebergange. über den Rubicon Schredeen 
verbreitete, war es fein Erſtes, ſich des Schages des Sa⸗ 
tun zu bemädhtigen, um das -bedürfende Geld für fich 
daraus zu entnehmen. Auch den galliſchen Schag ſchonte 
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ee nicht, unter dem Anführen, daß die Gallier jetzt dem 
sömifhen Volle auf die ficherfte Art unterworfen wären. 
Die Quellen des gewöhnlichen Schages theilen 
ſich in fefle und ſchwankende Einkünfte. Die erften bes 
fliehen aus den Abgaben der Bürger, der Provinzen und 
den Pachtgeldern von den Staatsguͤtern, mögen dies nun 
Ländereien oder Gold- und Silberminen fein. : Die zwei⸗ 
ten fließen aus Strafgeldern der Bürger, vorzüglich aber 
and der Kriegsbeute, welche von den Quäftoren der Bes 
fehlshaber dee Provinzen berechnet, in den Schag des Saturn 
fließt, nachdem fie beim triumphalifchen Pompe gedient. 
Der Schatz für den Krieg hatte anfangs Feine 
beftimmten Einflnfte und ward urfprüngfih nur von 
Auguftus und Fiber erhalten, welche Gelder einzahlten 
und damit fortzufahren verfprahen. Ihrem SBeifpiele 
ſchloſſen ſich jedoch Könige, Voͤlker und felbft einzelne 
Buͤrger an. Als aber die Einzahlungen die Ausgaben 
sicht mehr dediten, verlangte Auguftus von jedem Senator, 
ihm fchriftlich feine Anfichten mitzutheilen, wie dieſer Schag 
zu unterflügen. Keinen der eingegebenen Vorfchläge fand 
ee jedoch brauchbar und führte nun die Abgabe des Zwan⸗ 
zigften ein, nad) melcher zum Beſten derfelben der zwan⸗ 
zigfte Theil von allen Erbfchaften oder Legaten, die von nahen 
Verwandten und Armen ausgenommen, bazugezogen wird, 
Der Kaifer Tiberius fchlug noch eine andere Abgabe 
Dazu, welhe man den Hundertften hieß, die unter den 
Bürgerkriegen entflanden war und den hundertſten Theil 
von alten Verkäufen betraf. Als man fi fehr Über diefe 
Abgabe beklagte, ward fie auf die Hälfte herabgefegt und bie 
andere Hälfte aus dem zur römifchen Provinz gewordenen 
Königreiche Cappadocien bezahlt. 
Sobald unter der Republit der Schag bedeutender 
zu werden anfing, vertraute man bie Operaufficht zwei 
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and dem Molke erwählten Jahresbeamten an, die man 
Duäflores, von quaerere, ſuchen, beſorgen, nannte, weil 
fie für den Eingang der Abgaben ſorgen mußten. 

Unter dem vierten Conſulate Julius CAfars 709 vwoard 
die Aufſicht Aber den Schag von zwei curulifhen Aedilen 
verwaltet, weil kein fädtifcher Quaͤſtor ernannt worden 
war, ward jenen dann wiedergegeben unb ging endlich auf 
neue Beamte Über, die man Präfeeten bes Schages 
nannte. Diefe Veränderung dankt man dem Kaifer Au: 
guftus; denn da die Quaͤſtur immer die erite Stufe auf 
der Beamtenleiter war, ward fie meift jungen Leuten ohne 
Erfahrung Übertengen, und die Schreiber bed Schatzes, 
welche eine eigene Corporation bildeten und die Rechnungs⸗ 
bücher unter den Händen hatten, auch die Edicte in die 
fem Berwaltungszweige befaßen, waren bie eigentlichen 
Quaͤſtoren, wodurch unendlihe Mißbräuche entflünden, 
Die Präfecten des Schages, deren Amtirung ein Jahr 
dauert, muͤſſen dagegen ſtets vormalige Prätoren fein, 
Anfangs wählte fie der Senat, dann aber wurden fir 
unter den aͤltern Prätoren ſtets durchs 2008 beſtimmt. 

Nur der Schatz des Krieges wird nicht von ben 
Praͤfecten nerwaltet, fondeen durch befondere Prätoren, dis 
unter den ehemaligen Conſularen auch durchs Loos erwählt 
werben. Es find berem drei, auf 3 Jahre ernannt, 

Jetzt herrſcht eine fo große Ordnung in ber Verwal⸗ 
kung ˖ des Schaged, daß ber Kaifer in jedem Augenblide 
die finanzielle Lage des Staates einfehen kann. Die Ein- 
Eünfte werben in. hefondere Bücher eingetragen, bie mon 
Pascug nennt, weil lange Zeit bie Huthungen die einzigen 
Einkünfte der Republik ausmachten. Andere Bücher ents 
halten die Ausgaben. Sie werden lediglich auf Anords 
nungen bed Senats oder des Kaifers feibft bezahlt; denn 
obgleich diefer Fuͤrſt auch feinen Privatfchag bat, den: man 
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den Fiscus heißt, fo disponirt er nad Willkuͤhr über 
den öffentlichen, 

Dee Schag der "Beute, weichen man das Haupt⸗ 
quartier des roͤmiſchen Ruhmes nennen koͤnnte, wird eben 
ſo in Ordnung gehalten. Jeder der tauſend Gegenſtaͤnde, 
die er umfaßt, an Waffen, Geraͤthen, Statuen, Kunſt⸗ 
werken u. ſ. w., iſt nicht nur einregiſtrirt, ſondern es iſt 
dies auch ſo ſorgfaͤltig geſchehen, daß bei jedem Artikel die 
vollſtaͤndigſte Beſchreibung hinzugefuͤgt worden iſt. 

Nichts Belebteres als der Anblick des Tempels des 
Saturn. Es giebt dort ein unaufhoͤrliches Kommen und 
Gehen von Perſonen jedes Standes, Geſchaͤfts und Alters; 
denn die Säle, ſelbſt die, worin bie Schreiber arbeiten, 
bleiben den ganzen Tag über dem Publico geöffnet. Von 
früh an Eommen die Präfeeten und Schreiber und begeben 
fih auf ihren Poften, dann während des Tages die Tabel- 
larii, Efiaven, welche Notizen über eingegangene Summen 
bringen, die Maulefeltreiber und ihre Mauleſel, beren 
ſilberhelle Klingel die Summen ankündigen, die fie herbeis 
f&hleppen, die Husrufer, weiche deren Ankunft melden, bie 
Viatores, die in Körbe das Geld nehmen und es in den 
Zempel tragen, die Libripendes oder Wäger, welche dieſe 
Körbe auf die Wange legen u. fe w. Bon Zeit zu Zeit 
bringen auch mitten unter diefem Zumult die Präfecten, 
von militairifcher Pracht umgeben, einer auf dem Mats⸗ 
felde aufgejtellten und zum Abmarfche aus Rom bereiten 
Legion ihre Zeldzeichen. 


\ 


Vier und fiebenzigfter Brief. 
Die Staatöpächter, Publicani. 
Die Abgaben und Öffentlichen Einkünfte find alle ver: 
pachtet und man nennt diefe Pächter Publicani. 
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Abgaben und Einkünfte werden in Tributa und Vecti- 
galia eingetheit. Manchmal vermifht man beide Bes 
nennungen, gewöhnlich aber verfteht man unter Tributa 
die beftimmten Auflagen, welche von den Bürgern in 
Rom und Stalien entnommen werden, wie perfünliche und 
‚Setliche Contributionen, unter Vectigalia aber erſtens .die 
Abgaben der Provinzen, die in Gelde geliefert ‚werden, 
eigentlich Stipendiaria heißen und deren Betrag im Voraus 
feftgefegt ift, zweitens die Abgaben und Einkünfte von uns 
gewiſſem Ertrag, wie die Behnten, d. h. Ländereien, die 
der Staat gegen den Zehnten von bee Ernte verpachtet, 
die Scripturae oder Verpachtung öffentlicher Huthungen, 
und drittens das Portorium, Abgaben von ber Aus⸗ und 
Einfuhe von Waaren. 

Diefe verfchiedenen Einkünfte werden einzeln vers 
pachtet. Die Pächter heißen zwar im Allgemeinen Publi- 
cäni, nehmen aber noch befondere Namen von ihren vers 
ſchiedenen Pachtungszweigen an, wie Decumani, Pächter 
der Zehnten, Portitores, die der Portorien, Pecuarii oder 
Scripturarii, die von Huthungen. Diefer Iegtere Name 
kommt davon her, weil die Pächter die Zahl der Heerden, 
fo die Hirten meiden laffen wollen, wie die Weidepläge 
ſelbſt auffchreiben. 

Die Confuln und noch gewöhnlicher bie Cenforen 
hatten von jeher den Auftrag, Abgaben und öffentliche 
Gefälle zuzuerdennen. Diefe Zufchlagungen merden durch 
Anfhläge im Voraus bekannt gemacht und finden auf 
dem Toro in Gegenwart ded Volkes ſtatt. Ein Spieß, 
Hasta, der vor dem Tribunal des Beamten aufgeitellt 
wird, zeigt den Ort der Verfteigerung an. Ein Gerold 
proclamirt den hoͤchſten Preis, den er nach und nach mins 
dert, bis einer der Anwefenden die Hand aufhebt, zum 
Zeichen, daß er ihn annehme. Nun muß dieſer einen Bürs 
gen fellen. „Du bift Bürge zur Sicherheit des Volke? 
fragt der Magiftrat diefen, und wenn derfelbe nun ge 
antwortet hat: „id bins,” fo wird die, Zufchlagung für 
Den, der die Hand aufhob und den man daher Manceps 
nennt, als gefchehen angefehen. 

Alte ſolche Verfleigerungen erftreden ſich nur auf ein 
Luſtrum, und die unbeweglichen Güter des Buͤrgen, wie 
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bes Erſtehers bleiben zum Beſten des Staates verpfändet. 
Man verkauft fie, wenn die Verpflichtungen nicht erfüllt 
wurden, es müßte denn dies unmöglich giweſen fein, wie 
3. B. bei feindlihen Einfällen. Außerdem hat der Senat. 
aber ſogleich das Recht, den Vertrag zu brechen. 

"Die Staatspadhtungen find zu betraͤchtlich, als daß 
Einzelne darauf eingehen könnten, daher treten ganze Ger 
felfchaften dafür zufammen und ıheilen fie dann wieder 
unter fih. Einige nehmen die Tributa oder fämmtlidhe 
Abgaben einer einzelnen Provinz, andere die Zehnten oder 
das Portorium. 

Dieje Gefellfhaften haben ihren Vereinigungspunkt 
bee Verwaltung in Rom, und jede wird von einem ihrer 
Mitglieder geleitet, der den Namen Herr der Geſell—⸗ 
{haft führt. Sein Amt dauert ein Sahr lang, dann 
tritt er ab und Übergiebt alle Regiſter feinem Nachfolger. 
Deſſen ohnerachtet ift der Manceps immer das gefegliche 
Oberhaupt der Gefellfchaft, der Erſte, Princeps, wie man 
ibn manchmal nennt; der Staat unterhandelt nur mit 
ihm und Pennt nur ihn. 

Der Heer der Sefellfchaft hat in allen Laͤndern, wo 
die Compagnie Pachtungen befist, eine Menge Unterbe- 
amten, und unterbält durch die Tabellarios einen fteten 
Driefwechfel mir feinen Agenten. Beſonders fordern die 
Zehnten viel Echreiberei. 

Die Art und Weiſe der öffentlihen BVerfteigerung 
treibt ſtets die Pachtungen auf einen hohen Preis hinauf, 
amd dies um fo mehr, weil die Einnahme, welche gang 
in den Händen der Pächter Liegt, hoͤchſt willkuͤhrlich ift 
und unendlihe Vortheile darbietet. Nur die Aderbauer - 
und Hirten wiffen allenfalls, was fie zu zahlen haben, 
dagegen die andern Steuerpflichtigen gänzlich der Willkuͤhr 
‚preißgegeben find, weil man ihnen den gefeglichen Tarif 
jeder Abgabe verfchweigt, fo daß fie meift ſelbſt bei Webers 
ſchaͤtzungen nicht dagegen ſich auflehnen Eönnen. 

Die Gefelifchaften dee Staatspächter gehören der 
Drdnung der Ritter an. Sie bilden eine Abtheilung der⸗ 
felben, von der alle Mitglieder, die ſich durchaus nur mit 
Geldgefhäften abgeben, in der That nur dem Namen 
nach Ritter find und nicht in der Meiterei dienen, wie 
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font doch jeder Ritter thun mußte, Diejenigen, welche 
jegt noch dem Maffendienfie folgen, werden von den pach⸗ 
tenden Rittern durch den etwas fonderbaren Namen der 
Ritter mit dem Öffentlichen Pferde unterfchieden, 

Dieſe pachtende Abtheilung der Ordnung der Ritter, 
welche nach der. ded Senats für die ehrwuͤrdigſte gehalten 
wird, entehrt duch ihr Benehmen bei diefen Pachtungen 
den Ritterſtand, deffen Theil fie if. Eines Tages fagte 
der Sefchichtfchreiber Titus Livius zu mir: „Ueberall, 'wo 
es Staatspaͤchter giebt, ift entweder das Staatsrecht ver: 
nichtet oder die Freiheit der. Bürger verloren? Es ift 
dies auch ſchon ein fehr altes Uebel und fcheint mit der 
Reidenfhaft nad) Geld verwachſen zu: fein. 

As Mithridates in feinem zweiten Kriege mit Rom 
nah Bithynien kam, nahmen ihn alle Städte, nicht 'nur 
diefee Provinz, fondern ganz Aſiens mit offenen "Armen 
auf; Dank fei e8 der Härte der Staatspädhter, die bei 
Erhebung: der Abgaben fie aufs Furchtbarfte drüdten und 
bis zum böchften -Eiende brachten. Als Lucullus Afien 
wieber erobert hatte, fand er es durch die Habfucht der 
Pächter fo entnerot, daß er fie ſaͤmmtlich aus dem Lande 
jagte. Und doch hinderte diefe gerechte Strenge Lucull's 
nicht, daß nad) ihm das Uebel wieder von neuem übers 
band nahm, und als Julius Caͤſar etwa 20 Fahre darauf 
diefelbe Provinz Aſiens befleuern wollte, fand er fie duch 
die Staatspächter völlig erfchöpft. | 

Außer allen Arten von Preffungen bedienten dieſe 
Dächter ſich auch ehedem einer ganz eigenen Liſt. Che 
Zulius Caͤſar das Jahr ordnete, mußten die Pontifen es 


“mit dem Gange der Jahreszeiten vermöge einer gewiffen 


Anzahl eingefchobener Tage, die zu beflimmten Zeiten ein« 
traten, in Einklang bringen. Nun beftachen die Pächter 
die Pontifen, und diefe brachten nun in das Gebiet, wo 
fie Ordnung hätten erhalten follen, noch größere Unordnung, 
indem fie die Zahl diefer Einfchiebungen willführlid) mehr: 
ten oder minderten, je nachdem ihre Begünfligten einen 
mehr oder weniger vortheilbaften Pacht hatten. 
Manchmal fegten ſich Provinzialftädte, um fich biefen 
Bedruͤckungen doch einigermaßen zu entziehen, mit den 
Paͤchtern, und bezahlten ihnen flatt allee ‚Abgaben eine 
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beflimmte nach deren gewöhnlichem Ertrage berechnete 
Summe, . 

In Rom, der Stadt der Beftechung und Verderbniß, 
beingt Reichthum fo fehr über Alles hinweg, daß der Rit⸗ 
terftand keineswegs duch alle diefe Schlechtigkeiten und 
Infamien feiner zahlreichften Mitglieder entehrt ift. Selbſt 
Diejenigen Perfonen, die am wenigften dazu geneigt find, 
folhe Verbrechen zu billigen, noch weniger aber fich dazu 


herzugeben, wagen es nicht, ihren Abfchen Öffentlich zu exe 


kennen zu geben, fo allmaͤchtig iſt das Corps der Staatspaͤchter. 
Die Aenderung in der Regierungsform hat in dem 
Geiſte der Habgier dieſer Paͤchter nichts geaͤndert. Bald 


nach meiner Ankunft in Rom war ich Zeuge eines Auf⸗ 


ruhrs, der durch ihre Unbarmherzigkeit entſtanden und 
‚ wobei ein wahrer Kampf zwiſchen dem Volke und ben 
‚Agenten jener flattfand. Auch ift es nicht fange her, feit 
ein Conſul, der in feinem Benehmen an die Strenge der 
alten Sitten erinnerte, C. Sentius Saturninus, nachdem 
er die Betruͤgereien einiger Staatspaͤchter aufgedeckt, ihren 
Geiz dadurch zuͤchtigte, daß ſie die Summen, um welche 
ſie den Schatz des Saturn betrogen hatten, in denſelben 
wieder abliefern mußten. 





Fünf nud ſiebenzigſter Brief. 
Die Reichen. 


Reichthum iſt hier etwas durchaus Nothwendiges, um 
perſoͤnliche Beachtung zu erhalten. Spricht man von 
einem tugendhaften Dienfchen, fo fragt man wenig darnady, 
and vielmehr fogleich: ift er zeich? wie viel hat er Skla⸗ 
ven? wie viel Ader Landes? ift feine Tafel gut und reich 
beſetzt? Das Gold ift heut zu Tage der Tarif der Recht⸗ 
lichkeit. Je mehr man befist, für je glaubwuͤrdiger wird 
man gehalten. Durft nach Gold iſt eine der unheilbarften 
Wunden Roms, eins jener alttäglihen Laſter, eben fo 
unfelig in feinem Urfprunge als feinen Folgen, Laß mid 
Dir darüber einige Stellen aus Gniphons Tagebuche vor: 
legen, worin unfer trefflicher Landemana dieſes Verhauniß 
näher. bettachtet hat. 


— 
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Nachdem Gniphon daran erinnert, daß man fchon 
vom Sabre 534 an in den höhern Glaffen der Republik 
die Leidenſchaft nach Geld zu bekämpfen gefucht habe, in⸗ 
dem damals ein Geſetz jedem Senator oder Vater eine 
Senators verbot, eine Barke zu haben, die mehr als 
300 Amphoren (77 Degtolitres 76 Litres) enthalte, damit 


die Patriziee dadurch abgehalten würden, fih Speculas 


tionen zu überlaffen, die. unter ihree Würde, fo bes 
weift er, daß die Mömer vorzüglich durch ihre Stege ver⸗ 
dorben worden find. Er führt die Einnahme von Syracus 
an, deffen gegen die Mitte des fechiten Jahrhunderts nach 
Mom gebrachte Kunftwerke  wefentlih dazu beitrugen, 
den allgemeinen Gefhmad an Luxus zu verbreiten; ferner 
die Eroberung Afiens, wodurch der Luxus des Orients 
nach Stalin Fam, und endlich die Beſiegung Achaia's im 
Anfange des fiebenten Jahrhunderts, wodurch die Sitten 
den legten Stoß erhielten. . 

„Das nämliche Sahrhundert, fagt er, fah den Luxus 


“ entftehen und Carthago untergehen, da es ber Zufammen: 


fluß von Umftänden erlaubte, daß das römifche Volk auf 
einmal das Laſter in fich aufnehmen. wollte und konnte.“ 
Nun erinnert er an die Beftehungen Jugurtha's, Königs 
von Numidien, der fih, ald der Senat, duch feine Ver⸗ 
brechen aufgebracht, eben gegen ihn auftreten wollte, ba= 
durch rettete, daß er die Mehrzahl der Senatoren beſtach 
und dann zu zwei verfchiedenen Malen den Krieg dadurch 
vermied, daß er die gegen ihn ausgefendeten Confuln und 
tömifhen Heere erkaufte Er ſchildert die ungeheuern 


 Meichthlimer des Lucull, des Sylla und des Marius, als 


ſaͤmmtlich ım Kriege erworben, und fährt dann fort: „Man 
hat gefehen, wie Heerführer in entlegenen Provinzen “die 
Heere des römifhen Volkes dazu angewendet haben, ihnen 
felbft Vermögen zu erobern. So uͤberſchritt Lucullus, blos 


in der Abficht, fich zu bereichern, die Grenzen der Vaccaͤer, 


einer den Geltiberisen benachbarten Nation. Er fette über 


den Zagus und beftürmte die Stadt Cauca, ohne vom 


Senat den Befehl dazu erhalten zu haben, ohne daß bie 
Vaccaͤer im Kriege mit Rom gemefen wären, ohne daß 


fie ihn durch irgend etwas beleidigt hätten. 


„As Craffus, Proconful von Sprien, nichts in dies 


y 
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fer Provinz zu unternehmen fand, das. ihm Geld gebracht: 
hätte, fing er einen Zug gegen die Parther an. Es gab 
feine Urfache dazu, feinen Senatsbefehl, aber fie waren: 
reich, und dies dem Craffus genug. Doch fcheiterte fein. 
Unternehmen an eben diefer unerfättlihen Habgier. Statt. 
geradezu nach Babylon und Seleucia, Städte, die flets 
mit den Parthern verfeindet, zu, geben, vermweilte er in 
Syrien, um den Tribut von allen Städten in Empfang 
zu nehmen, und hielt fi zu Jeruſalem in Judaͤa auf, 
um den Tempel zu plündern. Dadurch gewannen die- 
Darther Zeit, ſich vorzubereiten auf den Eieg. Craſſus 
verlor das Leben und von 100,000 Römern retteten fich 
kaum 10,000. 

„Ptolemäus, König von Egypten, mar von feinen 
Unterthanen aus feinem Reiche vertrieben worden. Ein, 
ſibylliniſches Orakel und Volksbeſchluß verboten die Wiee 
dereinfegung diefed Königs auf feinen Thron. Doc geht 
er nah Rom, hofirt an den Thüren der Beamten und 
einflußreichften Perfonen, verfchwendet Geſchenke, uͤberliſtet 
Pompejus und erhält von diefem Briefe an Gabinius, 
Nun begiebt er ſich zu diefem, der damals Praͤfect von 
Syrien war, und findet ihn im Begriff, gegen die Par⸗ 
ther zu ziehen, weil fie reich waren, Meitteift Geſchenken 
und Zufagen bringt er es dahin, ihn von diefem Zuge: 
abzulenken und nach Egnpten zu leiten, two das römifche 
Heer Ptolemäus auf den Thron fegt. Gabinius wird in 
Rom angeklagt, aus feiner Provinz gegangen zu fein und 
‚gegen den Willen der Republik einen Krieg unternommen 
zu haben, was in einem ausdrädlichen Geſetze verboten 
war, aber er befticht feine Richter und wird losgefprochen, 
obgleich das Volt mit Wärme feine Verurtheilung begehrt,‘ 

Sch muß lachen, mich aber auch empören, wenn ich 
die habgierige NRaubfucht aller dieſer berühmten Römer 
mit der eigenthümlichen Medlichkeit eines armen pythas 
gorifhen Philoſophen vergleiche, Diefer Phildfoph hatte 
ein paar Sandalen bei einem Schuhmader gekauft und 
nicht bezahlt, weil er damals kein Geld hatte Nach 
einigen Zagen kommt er mit der Zahlung an die Zaberne 
bes Handwerkers. Sie ift verfchloffen. Er Elopft wieder: 
holt; Niemand öffnet ihm. Endlich ruft ein Nachbar ihm 
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zu: „Sieb Dir Feine Mühe, der Mann, den Du fuchft, 
ift todt und bereitd verbrannt,” Nun nimmt unfer Pytha⸗ 
gorder ganz zufrieden feine paar Denare wieder mit und 
fimpert damit von Zeit zu Zeit. Als er jedoch bemerkt, 
welches Vergnügen ihm diefer unverhoffte Gewinn makht, 
wirft er ſich Ddiefe heimliche Freude, nicht bezahlen zu 
dürfen, vor, geht wieder zu der Taberne des Schuffers, 
und indem er laut ausruft: „Er lebt noch für Dich, bes 
zahle alfo Deine Schuld!” fchiebt er einzeln feine 3 bi6 
4 Denare durch die Thuͤrſpalte, um fih wegen feiner 
Habgier zu betrafen, und nicht daran zu gewöhnen, Gelb, 
das Andern gehört, zu behalten. 

In der ehemaligen Republik waren Reichthuͤmer 
Hülfsmittel für den Ehrgeiz, ießt aber, wo das Volk 
nichts mehr zu verfchenfen hat, wo Rom im Frieden mit 
der ganzen Welt lebt, langmeilen fich die Reichen an einem 
Ueberfluffe, der zu nichts. weiter führen Eunn und in den 
Vergnügungen des Privatiebend erfchöpft werden muß, 
Und das ift Eeine leichte Angelegenheit für fo viele folcher 
. Reichen, In ihrer Verzweiflung, ſich die Langeweile vom 
Halfe zu halten, haben fie ein fonderbares Mittel dagegen 
erdacht, nämlich Armuth zu fpielen. Sch kenne mehrere 
dieſer Reichen, welche mitten in ihren prachtvollen Woh⸗ 
rungen Das haben, was fie die Kammer des Armen 
nennen. Da fuhen fie an gewiffen Tagen Rettung vor 
der langen Meile. Da fpeifen fie fißend, ohne goldenes 
oder filbernes Geſchirr und nur einfache und frugale Spei⸗ 
. fen. Die Unfinnigen! Sie fuͤrchten ftets, was fie manch⸗ 
mal wuͤnſchen! 

Geftehen will ih Dir es aber auch, daß ich, der id 
gezwungen bin, mitten unter bdiefen Reichen zw leben, 
manchmal meine Befchränktheit nur mit Bekuͤmmerniß 
ertrage,, und eine Menge Sophismen ſich meinem Geifte 
aufbringen, um mich auch zu den firäflihen Wegen zu 
veranlafien? auf welchen bier der Reichthum erworben 
wird. Dann kann ich mid nur damit retten, daß ih 
jene mir theuern Sentenzen und Grundfäge mir vorführe, 
die mich bisher fo ‚richtig geleitet haben, namentlich der 
Spruch des Oberhauptes der Sekte der Epikurder: „Der 
wahre Reichthum ift die Armuth nach den Beduͤrfniſſen 
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der Natur geregelt," Oder die fhönen Worte Gato’s: 
„Kaufe, aber nicht Das, deffen Du bedarfft, fondern Das, 
ohne welches Du nicht leben kannſt.“ Und: „Eine unnüße 
Sade ift zu theuer, und wenn fie auh nur ein As 
(5 Gentimen) Eoftet.” Endlich das echt philofophifche Wort 
aus Cicero's Munde: „Nichts zeigt mehr eine enge und 
kleinliche Seele an, als Leidenfchaft zu Geld.” 


Schs und fiebenzigfter Brief. 


Die Annona, 


Mom hat in feinem Lande nicht hinreichende Lebens 
mittel, und gleich als liege es in der Beſtimmung diefer 
ftoljen Stadt, nur den Waffen und der Eroberung Alles: 
zu verdanken, befteht fie bloß durch das Getreide, das fie 
ans den fremden, ihre unterworfenen Provinzen bezieht. 

Ein Berwaltungszweig, den man die Unnona nennt, 
ift unter der Leitung eines befondern Präfecten damit bes 
auftragt, für den Unterhalt der Stadt zu forgen. Die 
Annona fchreibt fich faft von den erften Zeiten Roms her, 
denn fchon damals gab die Regierung dus Getreide um 
ſehr niedrige Preife dem Wolfe, blos in der Abficht, die 
öffentlihe Ruhe ‚zu fichern und fuͤr das Beſte deſſelben 
zu forgen. 

Spurius Melius kaufte im Jahre 315 während eines 
Hungersnoth Korn in Etrurien auf und vertheilte es un⸗ 
entgeltlih unter das Volk, um ſich dadurch den Weg 
zum SKönigthume zu bahnen, büßte aber fein freiheit» 
moͤrderiſches Vorhaben mit dem Tode. Während diefer 
Hungersnot ward auch der erſte Praefectus annonae 
eingefebt, beffen die Geſchichte erwähnt, Dieſe Stelle 
war dgmald nur zeitlich und blieb fo, bis Kaifer Auguftus 
fie bleibend machte. Vordem ernannte der Senat blos 
zur Zeit einer Hungerönoth, oder wenn man eine bes 
fürchtete, einen folhen Mräfecten oder auch Procurater: 
annonae, der Korn im Auslande kaufen und um jeden 
Preis Rom damit verfehen mußte, Diefe Aufträge wur⸗ 
den den angefehenflen Perfonen gegeben, und Pompejus 
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erhielt fie auf 5 Jahre mit 15 Gehülfen unter ben Sena- 
toren und einer außerordentlichen Gewalt, weiche ihm 
verftattete, über den Öffentlihen Schatz frei zu disponicen, 
Heere zu werben, Flotten zu bewaffnen und in den Pros 
vinzen felbft über die Gouverneure zu gebieten. 

So fah man auch Brutus und Caffius, die Mörder des 
Sulius Cäfar, Beide ald Procuratores annonae im 5.710. 
j Diefe Procuratur oder Präfectue war ſtets der Troſt 
des Volkes in Zeiten ded Mangels; es betrachtete fie und 
betrachtet fie noch als eine Art von Getreidedictatur, welde. 
allein im Stande ift, es zu retten. Im zweiten Sabre, 
wo ih nah Rom kam, fab ich, als eine Hungersnoth 
die Stadt zur DBerzweiflung bradıte, das Volk in Mafle 
zu dem SKaifer Auguftus firömen, um ihn anzuflehen, 
die Procuratur der Annona zu übernehmen, welches er 
“denn auch dieſes Mal that, aber dann jene Stelle für 
immer begründete, 

Die Berforgung mit Getreide, deffen Ankauf und 
Zufuhr find römifchen KRittern unter Werantwortlichkeit 
bed Präfecten anvertraut, deffen Amt fo wichtig ift, daß 
fein Rang gleih nah dem der Gonfuln kommt. Die 
Setreideverforgung gefchieht auf zwei Arten, durch Con 
tributionen in Maturallieferungen oder durch Ankäufe in 
Gerd. Eine befondere auf Staatskoſten unterhaltene Flotte 
teansportirt das Getreide, wovon ein Theil in den ums 
liegenden Städten, wie Lanuvium, Antium, Aricia, in 
Magazinen, ein anderer aber zu Rom felbft in Scheuern 
an verfchiedenen Puncten der Stadt und befonders am 
‚Ufer der Ziber aufbewahrt wird, 

In diefen Magazinen herrſcht große Ordnung, auch 
arbeitet man dort unausgefegt, um Schaden durch Feuch⸗ 
tigkeit oder Hiße zu vermeiden, und das Getreide Fommt 
aus ihnen zum Präfect, der nun Rechnung über deflen 
Verwendung ablegt. 

Diefe ift doppelter Art. Das Getreide wird ente 
weder verkauft oder verſchenkt. Die unentgeltlihen Ber: 
theilungen find eine Folge der Rage, im welche das Volk 
duch die Verfaffung gefegt worden, die es ſelbſt ſchon 
unter den Königen mit unermeßlicher Gewalt begabte und 
es dadurch begehrlich, fchwer zu behandeln und ftets bereit 
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machte, fih Dem binzugeben, ber ihm durch alle Arten 
von Hülfsmitteln fehmeichelte. Später bedienten ſich die 
Volkstribunen der Getreidenustheitungen für fehr geringe 
Preiſe als eines Weges zu großem Einfluffe Urſpruͤnglich 
beſtimmte der Senat den ©etreidepreid. Die Tribunen 
entzogen ihm aber dieſes Worrecht und trugen es auf 
Das Volk Über, 

Bis zum erften Drittheile des fiebenten Jahrhunderts 
ohngefaͤhr hatten noch eine völlig unentgeldlichen Ders 
theilungen flattgefunden, als blos die von einzelnen Buͤr⸗ 
gern, entiveder bei Gelegenheit ihres Anfuchens um öffent: 
liche Aemter, oder bei Spielen und Triumphen. Als 
aber im Sabre 629 C. Sempronius Grachus zum Tri⸗ 
bunate gelangt war, wollte er feine Borgänger noch über 
bieten und fchlug daher auf der Stelle vor, ben armen 
Diebejern einen Modius (3 Litres 64 Gentilitces) Getreide 
monatlich auf Koften des Öffentlichen Schatzes zu bewilligen. 


Dieſes Gefes des Gracchus ward einige Jahre nachher 
wieder aufgehoben, defjenohnerachtet aber fuhr man in den 
‚unentgeldfichen oder faft unentgeldlichen Vertheilungen an ˖ 
einen Theil des Volkes fort, denn das Semproniſche Ge⸗ 
ſetz hatte ohne Unterſchied alle Claſſen der Bürger zuge⸗ 
laſſen. Die oͤffentlichen Streitigkeiten, welche ſeit den 
Gracchen immer hoͤher anwuchſen, trugen freilich auch viel 
dazu bei, den Geſchmack daran zu wmterhalten, Clodius 
that es, als er die Verbannung Cicero's bezwedte, und 
Julius Caͤſar, als er ſich bei ſeiner erſten Conſulwuͤrde 
zum Idol des Volkes machen wollte. 

So viel iſt gewiß, daß bis zu der Dictatur Caͤſars 
die Anzahl Derer, welche an den Getreideſpendungen Ans 
theil nahmen, fi auf nicht meniger, als auf 320,000 
Perſonen belief. Der Dictator befchränkte fie fogleich bis 
auf 150,000. Denn durch Beſtechungen und die buͤrger⸗ 
lichen Unruhen waren ungeheure Mißbraͤuche eingeriſſ en 
und alles Bettelvolk und ſchlechte Geſindel Italiens haͤtte 
ſich nach Rom gefluͤchtet, um an dieſen Vertheilungen 
Antheil zu haben, welche blos dort ſtattfinden. Ja ſelbſt 
wohlhabende Buͤrger ließen Sclaven unter der Bedingung 
frei, ihnen alles Getreide abzuliefern, das fie als Freie⸗ 
gelaſſene bekaͤmen. 
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.Nach Caͤſar fingen diefe Mißbraͤuche wieder an, unb 
im Sahre 748. ſah Kaiſer Auguflus ſich auch wieder-in 
die Nothmwendigkeit- einer Reform verfegt, indem er bie 
Anzahl der Beduͤrftigen, welche Öffentliche Getreibefpenben 
erhalten foltten, ‘auf 200,000 feftftellte. Dabei verans 
ftaltete er aber auch zugleich auf feine eigene Rechnung 
12 Austheilungen, monatlih eine, d. h. .er nahm alle 
Austheilungen über fih, die nun wirklich monatlid find. 
Einige Zeit vorher hatte er beſtimmt, daß fie nur einmal 
im Jahre gefhehen follten, um das Volk minder oft zu 


feören, aber man machte dagegen Vorfielungen und fo- 


Echtte man zum Alten zuruͤck. 

Fedes Individuum, das auf ber Lifte der Betheilig⸗ 
ten flieht, erhält eine Tessera fromentaria, einen kleinen 
Würfel von Rainweide, auf welchen er feine Ration in 
den Öffentlihen Magazinen ausgezahlt befommt, Die 
Ablieferungen gefchehen Durch eine Societät von Meſſenden 
und unter Auffiht der Duumpirn, welche jährlich ermählt 


werden und die Gonfularen oder Prätorier find. Gig. 


‚haben zwei Lietoren und uͤberdies eine Mache von Frei⸗ 
gelaffenen, welche Auguſtus neuerdings beflerer Ordnung 
wegen errichtet hat. Früher verrichteten die curulifchen 
Aedilen die Austheilung nad Stadtvierteln, ' 

Mom verzehrt: die Ernten des ganzen Erdbodens, es 
zieht Getreide aus Gallien, Cypern, Böotien und den 
balearifhen Inſeln. Seine Hauptproviantirungspuntte 
find jedoch ganz Afrika, Spanien, Sardinien, Corfica 
und vorzuͤglich Sicilien und Egypten. 

Sp muß Sicilien vermöge eines alten Geſetzes des 
Königs Hiero, das die Mömer bei ihrer Eroberung Sici⸗ 
liens abzufhaffen fi wohl hüteten, den Zehnten aller 
feiner Ernten nah Rom liefern, morüber ftreng gehalten 
wird. Sa, in Gemäßheit eines Senatsbefchluffes wird 
fogar noch manchmal ein zweiter Zehent erhoben, der zwar 
bezahlt wird, aber nicht nach freiem Vertrag, fondern 
ebenfalls nad) dem durch Senatsbeſchluß feſtgeſetzten Preiſe. 


Seit der Schlacht von Actium, nach welcher Egypten 


eine roͤmiſche Provinz wurde, iſt dieſes Land eine noch 
reicher firömende Huͤlfsquelle fuͤr den großen roͤmiſchen 
Schlund geworben, als felbft Sicilien. Es ſchickt jähelich 
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den fünften Theil feiner Ernten dahin und ernährt: bie 
Stadt allein vier Monate lang. Man nennt es daher 
auch nur den Schlüffel der Annona, und Auguftus 
glaubte ed einer befondern Negierungsform unterwerfen zu 
müffen. Egypten erhält keine Proconfuln, wie die andern 
Provinzen, fondern der Kaifer fendet bahin als Befehls⸗ 
haber einen bloßen roͤmiſchen Ritter mit dem beſcheidenen 
TZitel eines Praefecti Augustalis ab, der deſſenohneraͤchtet 
alle Macht der ehemaligen Könige in ſich vereint. : 


Nicht zufrieden mit der Vorſicht, diefes Land nur 

einer wenig hervorragenden Perfon anzuvertrauen, die ihren 
Doften erſt verlaffen darf,. wenn ihr Nachfolger ſelbſt in 
der Stadt Alerandria angelommen ift, hat er auch noch 
fo zu fügen Egppten von dem fibrigen Kaiferreiche dadurch 
getiennt, daß er den Senatoren und Rittern verbot, ohne 
feine befondere Erlaubniß dahin zu reifen, weil er befuͤrch⸗ 
tete, man koͤnnte Itaͤlien aushungern, indem man fidy 
dieſer Provinz mittelft einiger Drtfchaften bemächtigte, 
welche der Schluͤſſel zu Land und Meer find und duch 
eine Heine Anzahl Truppen gegen große Armeen verthei⸗ 
digt werden koͤnnen. 
. Trotz deſſen befinden ſich Mom und Italien in einer 
ſehr abhaͤngigen Lage, und es waͤre nichts leichter, als 
Hungersnoth dort zu bewirken. Dies iſt auch ſchon mehrere 
Male in den Buͤrgerkriegen geſchehen, und Alle, die nicht 
Herren Italiens waren, begannen damit. Deshalb legte 
man auch eine ſo ungeheure Macht in Pompejus Haͤnde, 
um gegen die Piraten zu fechten, welche das mittellaͤn⸗ 
diſche Meer beſetzt hielten und keine Zufuhr nach Rom 
gelangen ließen. 

Seit meiner Ankunft in Rom habe ih ſchon dreimat- 
Hungersnoth - erlebt, einmal 732, dann 759, welche fo 
heftig war, daß Auguftus alle verkäuflichen Sclaven, alle 
Laniſten und ihre Gladiatoren, und alle Fremden, mit 
Ausnahme der Aerzte und Lehrer, 80 Meilenfteine weil von 
Rom verbannte, und die legte im darauf folgenden Jahre. 

Bei folhen betrübten Zeitläufen zeigt fich dad Volk 
fo halsſtarrig, felbft fo wild, daß fehon der bloße Gedanke 
an eine Hungersnoth alle Beamten mit Schrecken füllt. 
Auguftus ſelbſt ftand einmal, als nur noch für drei Tage 
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Lebensmittel in den Magazinen vorhanden waren, im 
Begriff, fih zu vergiften, wenn die Flotte nicht indeß 
angefommen wäre. Dies geſchah aber gluͤcklicherweiſe. 

Das in den Öffentlihen, Magazinen aufgenommene 
Getreide reicht ſtets nur für ein Jahr aus, daher es auch 
Annona genannt wird; auch würde es unmöglich fein, 
bei der großen Maſſe deffelben noch mehr aufzuhäufen. 
Die Ankunft des jährlichen Bedarfs ift für Alle ein wahres 
Feſt. Ich ſelbſt befand mich vor wenigen Tagen zu 
Yuteoli an ber campanifchen Küfte urd war Zeuge des 
Erſcheinens der Flotte von Alexandria. 

Wie gewoͤhnlich fuhren erſt einige Fahrzeuge voraus. 
Man nennt dieſe Art von Boten Tabellarii. She Ans 
blick verurfacht die lebhafteſten Ausbrüche des Entzüdens. - 
Eine unzählige Menge Menfchen war bis an die Hafen⸗ 
bämme von Puteoli vorgegangen, und obgleich das Meer 
eben mit Schiffen bededt war, erkannte man doch die 
von Alerandria glei an dem Supparum, einem Eleinen 
Segel, das nur fie allein. das Recht befigen, aufzuziehen, 
und deffen fi die andern Schiffe nur auf hohem Meere 
bedienen. Diefe Flotte, die aus 4 bis 500 Segeln bes 


‘Hand, dieſe zahllofe Menge, die am Ufer jenen ungeheuern 


Gebäuden folgte, die ihr Lebensunterhalt brachten, ge 
währte ein eben fo malerifches als ergreifendes Schaufpiel. 
Die Flotte fuhr um das gefährliche Worgebirge von Capreaͤ 
und warf Anker. Die Piloten fliegen ans Land, eilten 
auf den Felsvorſprung, wo Minerva einen Tempel befißt, 
in welchem fie Libationen von mareotifhem Weine brach⸗ 
tem, al& Dankopfer fuͤr glüdliche Schifffahrt, und festen 
dann ihren Weg wieder längs der Küfte fort, um ent: 
weder einen Theil ihrer Lahung zu Antium auszufchiffen, 
ober Oſtia zu erreichen, und dann die über herauf bie 


Rom zu fahren. 
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Sieben und fiebenzigfier Brief. 
Die Nundinae. — Die Fora für Lebensmittel. 


Ye neun Tage bietet das Viertel des römifchen Forum 
einen belebtern Anblid dar als gewöhnlich, weil es dann 
ein DVereinigungspunkt ift, wohin die Bürger vom Lande 
bereintommen, um ihre Erzeugniffe zu verhandeln, ihren 
Bedarf einzukaufen, ihre Rechtsſtreitigkeiten vor den Ge⸗ 
eichtehöfen abzuthun, von den Vorſchlaͤgen zu neuen Ges 
fegen Kenntniß zu nehmen, und die Bewerber um die vers 
fhiedenen Beamtenſtellen zu fehen und zu hören. 

Die Einrichtung dieſer allgemeinen Zuſammenkunft, 
die man Nundinae nennt, weil fie von 9 Zagen zu 9 Ta⸗ 
gen flattfindet, und bei der die flaminifche Priefterin in 
der Regio dem Jupiter ein Lamm opfert, geht nad Einie 
gen bis auf die Vereinigung der Sabiner mit den Römern 
zuruͤck, welche an diefem Tage ihre gemeinfchaftlichen Opfer 
vollzogen. Doch behaupten Befferunterrichtete, daß man 
die Nundinae erft nad) Abfıhaffung des Königthums zu 
feiern begann, und auch mir ift es wahrſcheinlich, daß 
fie ganz einfach ihrem Urſprung der Einführung der Me- 
publik verdanken, weil das Volk natlslid dann weit öſter 
nach Rom kommen mußte. 

Die Nundinae koönnen nicht an ben Rolenden des 
Januar, noch an dem Tage der Nonen jedes Monaͤts 
ſtattfinden. Das Erſtere, weil fruͤher allemal, wenn die 
Nundinae auf dieſen Tag gefallen, traurige Begebenhei⸗ 
ten im Jahre erfolgt ſind; das Zweite, einem alten Ge⸗ 


brauche zu Folge. 
Rom. Bd. IV. 1 


2 ⁊ 
.Die Nundinae werben auf einem Raume gehalten, 


ber zmwifchen ber Ziber und den capitolinifhen, aventinis 
fen, palatinifchen und quieinalifhen Hügeln liegt. Die 


fer Raum, welcher das Forum romanum, das Forum 
boarium, das Velabtum und die heilige und fuburanifche 
Straße enthält“), bietet ald Marktplatz Alles von Lebens: 
mitteln jeder Art dar, womit Rom ſich während des neun 
Tage zu verforgen denkt, Macellum nennt man die Ges 
fommtheit diefer Märkte, nach einem gewiffen Macellug, 
‘per vorbem ‚Eigenthümer eines Hauſes daſelbſt war. 


Um etwas Ordnung in die Sache zu bringen, hat 
jede Art von Nahrungsmitteln ihe befonderes Sorum. So 
enthält alfo das Macellum Folgendes: Forum Olitorium, 
Markt für Gemüfe und Fruͤchte, am Fuße des capitolis 
nifchen Hügel; Forum Piscarium, Markt für Fiſche, 
am Ufer der Ziber; Forum Cupedinis, fo genannt von 
den altiateinifhen Worten cupes ober cupedia, welches 
ausgeſuchte Speifen bedeutet, Markt für Bäckerei und 
andere Leckerbiſſen, am Buße des palatiniſchen Berges. 
Im Volabro iſt ber. Otlmarkt. Das Forum Pistorium 
bietet Brod aus und liegt am aventiniſchen Hügel, und 


endlich rſtreckt ſich das eigentliche: Macellum hinter de 


Juliſchen Bafilica beim Acquimelium und dient fuͤr Fleiſch⸗ 


maare aller Art. 
Für. einen. Fremden find dieſe verfshiedenen Märkte 


am Tage ber Nundinae ein ſehr anziehender Anblick. Die 
Mannigfaltigkeit der Kleidungen, der Gebräuche, ber Sit⸗ 





a) S. den Plan beim 1. Baͤndchen. 


— 
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ten, felpft der Bıflalken, bie. Menge der zahllofen Auf⸗ 


tritte, die ſich mit jedem Augenblicke erneuern, geben ein 
belebtes, geraͤuſchvolles und maleriſthes Bild, das anders⸗ 
wo ſchwerlich ſo zu finden ſein wuͤrde. 

Jeder Markt hat feine beſtimmten Beſucher, fo iſt 
z. B. das Forum Piscarium das Stelldichein dee Schlucker 
und Schlemmer, die ſich ſelbſt durch uͤblen Geruch der 


Fiſchunreinlichkeiten, die man bei jedem Schritte dort fin⸗ 


det, nicht abhalten laſſen. Derſelbe Fall iſt's mit dem 
Foro Cupedinis. Man findet dort auch eine Menge Ver⸗ 
ſchwender und Schmarozer, die den Koͤchen, Paſteten⸗ 
baͤckern, Fiſchern und Jaͤgern, denen ſie ſchon viel zu ver⸗ 


dienen gaben, ſehr wohl bekannt fi ind und von ihnen.flets - 


umgeben werben. 
| Mitten unter dieſer Menge gehen die Beamten des 
Schatzes umher, die die Gefälle des Portorii auf Gemüfe 
und Fruͤchte einnehmen, und die Aedilen wanbern von 
einem Marfte zum andern, unterfuchen die Aufflellungen 
der Verkäufer, berichtigen das Brodgewicht, befichtigen 
alle verkäuflichen Nahrungsmittel und laffen die wegiverfen; 
welche ihnen nicht ‚von guter Beſchaffenheit erfcheinen. 
Man muß jedoch nicht glauben; daß alle Einwohner 
Roms ohne Ausnahme ſich auf diefen Foris derprovlan⸗ 
tiren. ine Menge Verkäufer bringt ihre Waaren, um 
- keine Zeit zu verlieren, «n Eleinere Kaufleute, die dann 
die Gafjen durchrennen und im Einzelnen verhandeln, wis 
fie im Ganzen einfauften, 
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ut und fiebenzigfter Brief. 


Sine Pistrina. 


x, unterhielt Dich ſchon von den Getreidevertheilungen, 
laß uns nun ſehen, welche verſchiedene Vorrichtungen man 
mit dieſem Nahrungsmittel vornimmt, bis es genießbar 
wird. Es kommt in die Werkſtaͤtten, welche man Pistri- 
nae nennt, wo man ed in Mehl verwandelt und dann 
in Brod. Die Arbeiter, welche dieſes verrichten, nennt 
man Pistores, von dem Worte pinsere, zerflampfen, weil 
man fonft dA6 Getreide in Mörfern zerftampfte, nachdem 
man es vorher geroͤſtet hatte. 

Die Pistores waren 600 Jahre lang in Rom ganz 
ungekannt. Jede Haushaltung bereitete ihr Brod ſelbſt, 
was durch die Frauen geſchah. Bei den Reichen thaten 
ed die Koͤche, und man nannte Pistores blos die damit 
Beſchaͤftigten. 

Jetzt aber hat der Name Pistor eine größere Aus: 
dehnung erhalten und wird ſowohl Denen beigelegt, die das 
Korn mahlen, wie denen, die das Mehl in Brod ver: 
wanbeln. Die Pistores find fehr häufig ®); fie bilden ein 
‚Gollegium und genießen. befondere Privilegien, fo daß fie 
h B. nit Bormöınder zu werden brauchen. Ihre Werk: 
fätten haben immer noch den Namen Pistrinae beibehalten, 
ob man gleich jegt das Getreide nicht mehr ftößt, ‚fondern ' 
buch eine Mafchine mahlt. Ich befuchte eine ſolche Werk- 
j flatt mit. einer dergleichen Maſchine und will ſie Dir naͤher 
beſchreiben. 


a) Zur Zeit bes Publius Victor gab es 230 Piſtrinen in Rom. 
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Wir traten zuerſt in ein großes Gemach von 31 Fuß 
Länge und 24 Fuß Breite, In der Mitte erblidte man 
vier Arten von Mörfern aus grauem, poroͤſem und unebenem 
Stein, ohngefaͤhr von kleiner Mannshoͤhe. Sie ſtanden 
rautenfoͤrmig geordnet. „Das iſt das Muͤhlengemach,“ 
ſagte mein Pistor, „und dieſe großen Steine ſind die 
Muͤhlen, wo das Getreide zuerſt vorgerichtet wird.“ 

Naͤhertretend bemerkte ich, daß dieſe Muͤhlen aus 
zwei Stuͤcken beſtanden, das eine feſt, das andere beweg⸗ 
th. Das feite hat einen großen kreisfoͤrmigen Fuß, ber 
in der Erbe feftgemadt if. In dee Höhe des Knies etwa, 
zeigt es in der Mitte eine Höhlung, aus welcher fih ein 
Kegel von etwas mehr als einer halben Elle im Durd- 
ſchnitt erhebt. Ringe um den Kegel iſt die Höhlung wie 
“ ein Trog geformt von etwa zwei Boll Tiefe, Der Kegel, 
aus demfelben Stuͤcke, wie die Bafis, wird Meta genannt, 
ohnftreitig wegen feiner Aehnlichkeit mit der im Circus. 

Ein zweiter Stein, bee wie zivei etwas abgeflumpfte 
Kegel geformt. ift, welche fo zufammengefügt, daß ihre 
Grundflaͤchen ſich einander entgegengefegt befinden, paßt 
auf die Meta ein, und man nennt ihn Catillus. Diefer 
Catillus zeigt im Innern zwei kegelfoͤrmige Höhlungen, 
von weichen die obere das Getreide aufnimmt und die untere 
auf die Meta ſich anfchließt, nach deren Geſtalt fie fich richtet. 
Dod berühren fi diefe beiden Steine nicht völlig, 
denn ber Catillus ift beweglich und in feiner innern- Um⸗ 
ſchließung mit einer eifernen Vorrichtung befeßt, in wel⸗ 
cher vier verticale,Löcher angebracht find, um das Korn 
durchzulaſſen. Diefe Vorrichtung ruht auf einem eifernen 


’ 
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Zapfen, ber oben an ber Meta befefligt., Auf dieſe Art 
bleibt zmwifchen den Wänden ber beiden Mühlfteine ein 
Zwiſchenraum, der allerdings ſehr Elein, aber gerade no 
hinreichend ift, daß das Getreide ſich darin haften kann. 
Es geht nun um ben ganzen Kegel herum, kommt zer⸗ 
malmt heraus und fällt in den Meinen kreisfoͤrmigen Trog, 
aus welchem man ed mit dee Hand nimmt, 

Der Catillus wird mittelft langer Hebeftängen in 
Bewegung geſetzt, welche durch die Oeſen von Eiſenbeſchlaͤ⸗ 
gen am aͤußern Theile des engern Raumes gehen und 
etwa auf halber Mannshoͤhe angebracht ſind. 

Nichts iſt muͤhſeliger als dieſe Muͤhle zu drehen. 
Meiſt verrichten es Sklaven, die zur Strafe dabei ange: 
ſtellt werden. Auch bedient man ſich der Pferde, Eſel 
und Mauleſel dazu. Ja, ſelbſt arme Leute uͤbetnehmen es. 
Den Pferden und Eſeln verdeckt man dabei die Augen 
und laͤßt fie durch Treiber dazu peitſchen. Melae manua- 
riae nennt man die Mühlen, welche mit der Hand, Molae 
jumentariae, die mit Thieren in Bewegung gefegt werden. 

Ringe um diefed Gemach her fah ich verfchiedene 
Gefäße und Werkzeuge, Unter den erſtern namentlich die 
| cumerae oder leichte Binſenkoͤrbchen, in benen kleine Ges 

'treidevorräthe, weiche Arme oder Sklaven von unbentittek 
teen Derfonen zue Mühle bringen, fich befinden. Ferner 
Siehe aus Roßhaaren, Beutel aus Linnen von verſchiede⸗ 
ner Feinheit, um das Mehl durchzuſtaͤuben, Amphoren, 
Gefaͤße von Ei und Thon, um das Waſſer und den Sauer: 
teig aufzubewahren, womit man das Mehl mifcht. Ohn⸗ 
weit der Thuͤre war ein Brunnen und barhber ein Wande 
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gemälde, das ein Opfer der Fornax, Göttin der Badöfen, 
Darftellte, welcher man an einem gewiſſen von dem Dbers 
eurio angefebten Tage in allen Eurien vor einem Badofen 
die Opfer bringt, welche Formacalia heißen. | 
Im Geſpraͤche mie meinem Pister erfuht ih, daß 
es auch, jedoch nur außerhalb der Stadt, Mühlen gebe, 
die duch Waſſer getrieben wäsrden, und er befchrieb mir 
fie genauer), Ic fragte ihn ferner uͤber einige Eigen: 
fchaften des Getreides, das ich in den Amphoren fah, und 
über die Menge Mehl, die man beim Mahlen erhalte. 
„Der Biligo von Campanien,” fagte er, „giebt gewoͤhn⸗ 
lich vier Sextarii (2 Litres 16 Gentil.) auf den Modius 
(8 Lite. 64 Gentil,), wenn es ſehr rein, minder zein fünf 
und überdies noch einen halben Modius feines Mehl. 
Außerdem zieht man auch noch vier Sertarien geobes Mehl 
daraus und eben fo viel Kleie. Der Siligo aus Piſa 
giebt fünf auf den Modius und der von Eilufium und 
Metina gar bis ſechs. Der Weisen, ben wir triticum 
Kennen, giebt fehe fchönes feines Mehl, der afritanifche 
gewöhnlich einen. halben Modius und fünf Sertarien auf 
den Modius, uͤberdies vier Sertarien Mittelmehl und eben 
fo viel Kleie, Ueberdies kommt es noch fehr auf die Art 
en, wie man das Getreide für das Mahlen behandelt, 


a) Es ſcheint, als hätten die Römer bie Waſſermuͤhlen aus 
Kleinafien mit herübergebracht. Antipater von Theſſalonich hat 
die hydrauliſchen Maſchinen hochgefeiert, welche fhon in biefen 
alten Zeiten aus mehrern Muͤhlſteinen beftanden, die duch ein 
einziges Rad in Bewegung gefeht wurden, wie bei den Meiſter⸗ 
werten der jegigen Mechanik, 


Aus der feinen Kleie wird gewoͤhnlich Brod für die Hunde 
gebacken.“ 

Nun oͤffnete mir mein Pistor linker Hand ein Ge 
mad, wo die fleinernen Troͤge find, worin man den Teig 
bereitet. Man fpeifet in Rom nur gegohrenes Brod, Die 
Gaͤhrung bringe man durch etwas mit füßem Weine durchs 
arbeiteten Teig hervor. Dazu ift vorzüglih Hirſenmehl 
fehr gut. Man bereitet Kügelchen daraus und läßt fie an 
ber Sonne trodnen. Braucht man fie, fo weidht man fie 
inwarmem Waffer aufund mifcht feines Spelzmehl darunter. 
Acht Unzen Sauerteigs ift genug für einen Modius Mehl, 
Doch kann man diefe Art Sauerteige nur zur Zeit der 
Weinernte bereiten, wo er fich aber auch Jahr und Tag erhält. 

Mie viel das Mehl Brod gicht, Eonnte ich nicht recht 
genau erfahren, blos dies, daß der italienifche Siligo 24 
oder 25 Pfund auf den Modius giebt. Das feine Weis 
zenmehl wird in drei Qualitäten getheilt, wovon bie eine 
16 Pfund Vrod auf ben Modius giebt, die andere 18 
und die dritte. 19 und 4 Unzen, ungerechnet zwei und ein 
halb Pfund weißen und eben fo viel ſchwarzen Zwieback. 

Nahe bei dem Mühlengemache befanden ſich lange 
Ställe mit niedrigen gemauerten Trögen, mo man bas 
Zugvieh für die Mühle füttern, Ueber diefen Staͤllen woh⸗ 
nen die Sklaven, 

- Ihm gegenuber ift der Badofen und noch verfchiebene 
andere Semächer, theild um das Brod hinzuftellen, bis der 
Zeig aufgegangen, theild um es dann abkühlen zu laſſen. 
Unter dem Backofen, der innerhalb ganz rund iff und vier 
und einen halben Fuß im Durchmeſſer hat, iſt ein Auf⸗ 
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bewahrungsort für die Kohlen, davor wieder eine mit einer 
Steinplatte bededite Verſenkung für die Afche und Links 
ein eingemauertes Gefäß mit Mehl, welches man auf bie 
Schuͤppe fireut, damit der Zeig nicht anklebt. 


Nicht für jede Art des Brods bedient man fich des 
Backofens und es giebt welches, dad man unter der Afche 
und unter metallenen ober irdenen Gefäßen bädt, die mit 
glühenden Kohlen bededit und umgeben find, So nennt. 
man auch Chibani die fehe wohlfhmedenden Broͤdchen, 
welche in tragbaren Defen gebaden werden, die gewoͤhn⸗ 
lichen aber Furnacei. Go heißt Speusticus das in Eil 
gebadene Brod, und Ostrearius Brod, das man zu Auſtern 
vorfegt, Ortologanus aber ein fehr feines Brod, das mit 
etwas Wein, Pfeffer, Mid und Schmalz angemadıt 
toird, wie man denn auch zu den vieredigen Brödchen 
Anis und Käfe nimmt. 


Gewiſſe Brödchen werden mit Eiern und Milch an« 
gemadht, Aus Parthien hat man neuerdings eine Art 
Brod gebracht, die Aquaticus heißt, weil ed fehr leicht und 
porös if, auch nenne man es Parthicus. Die beſte Art 
des gewöhnlichen Brodes ift aus Siligo oder Winterwei⸗ 
zen, und das für Schmeder gefuchtefte das picentinis 
ſche. Diefes ißt man aber nur eingeweiht und am oͤfter⸗ 
fien in Honig mit Milch. Es wird wie ein Schwamm, 
wenn man bdiefe Süßigkeit darauf gießt. j 


Ich hatte die Mühlen außerhalb mit Blumengewin« 
den gefhmüdt gefehen, war den Efeln, die fie drehen, auf 
den Strafen begegnet, mit einem Brode am Halfe hängend, 
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wie e6 bei den Veſtalien am 6. Idus des Juni (8. Juni) 
Abtih, und da ich alfo glaubte, es werde heute in der . 
Piſtrine nicht mehr gearbeitet, fo verlängerte ich meinen 
Beſuch bis zum Spätabend; wie fehr ftaunte ich aber, als 
ich da die Efel und die Pistores zuruͤckkommen fah, um 
ihre gewohnte Arbeit wieder anzufangen, denn Du mußt 
wiffen, daß, um jeden Morgen frifches Brod zu haben, 
man nur während der Nacht baͤckt. | 

Jede Art Brods wird von einer eignen Gattung Ars . 
beiter bereitet, unter welchen die Siligines, welche Brod 
‘aus Siligo machen, den erften Plag einnehmen, Doch 
find fie deshalb nicht beſſer daran als die übrigen. Durch 
Muͤhe und Eiend verdumpft.hat die Natur ſich bei ihnen 
nicht entwickeln koͤnnen, und ſie ſind klein und haͤßlich. Mit 
Lumpen behangen zeigen ſich die Striemen auf ihren Ruͤcken. 
Oft bedeckt ihnen die Lenden nur ein elendes Stuͤck Linnen. 
Ihr Geſicht iſt Entſetzen erregend. Ihre Augenlider ſind ent⸗ 
zuͤndet und durch den dicken Rauch der Oefen haben ſie faſt das 
Sehen verloren. Ihre Haare find halb abgeſchoren und 
an der Etien tragen fie dad DBrandmal. der entflohenen 
Sklaven. Bleih und gelb, mit Mehlftaub beftceut, follte 
man ſie faſt für Gefpenfter halten, und wenn man nun 
diefe Ungluͤcklichen noch dazu in Ketten mit eifernen Ringen 
an den Süßen arbeiten fieht, fo weiß man kaum, ob «8 
wirklich Menſchen find, die man vor fich hat. 
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Neun und fiebenzigftier Brief. 
Die Rechtsgelehrten. 


nee den Königen waren die Gerichteformen fehr eins 
fach, doch regeiten nach und nach Geſetze berfelben Die 
Gerechtigkeitspflege und fie gaben verfchiedene Edicte, welche 
Aneus Martins auf eherne Tafeln graben. und ſtets im 
Koro ausftellen ließ. Die Zeit verwifchte oder zerflärte 
diefe Tafeln und ihre Vorſchriften geriethen in Vergeſſen⸗ 


heit, bis nach Vertreibung ber Könige dee Pontifer Cajus 


Papirius fie fammelte, woraus das Papiriſche bär 
gerlihe Geſetzbuch hervorging. 

Bon diefem Beitpunßte fchreiben fi die Rechtsge⸗ 
Tehrten her. Nur die Patricier, denen Papirius feine 
Sammlung vorbehielt, kannten bie Gefeßgebung, alle andere 
Bürger mußten zu ihnen bei eintretenden Faͤllen ihre Bus 
flucht nehmen. 

Diefer Zuſtand dauerte ein halbes Jahrhundert, dann 
war das: Volk diefee Abhängigkeit müde und verlangte die 
Eintihtung einer von Allen gefannten, feften und öffent 
lich verhandelten Legislation. Lange widerſtanden die Pa⸗ 
tricier, aber zuletzt endigte ſich dieſer Zwiſt durch die Her⸗ 
ſtellung und Annahme der zwölf Tafeln, 

Sp mweife und trefflich diefe Geſetzgebung jedoch auch 
war, konnte fie doch nicht alle Källe vorausfehen oder er: 
klaͤren. Die Rechtsgelehrten benugten daher die Kürze 


und Dunkelheit einiger Stellen, um ihren Einfluß, den 


fie faft ganz verloren hatten, wieder zu gewinnen. Sie 
interpretirten, erklärten und commentirten die zwölf Tafeln 
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und führten dadurch befonders in den Gerichtsgang ver⸗ 
ſchiedene Subtilitäten ein, bie eine Art von Supplemen- » 
tarcoder bildeten, den fie allein kannten und der doch 

‚ allen Procefführenden unentbehrlih war. Sie fehrieben 
ihn auch nicht in gewöhnlicher Schrift, fondern mit Chiffern 
nieder, deren Geltung nur ihnen.befannt mar. | 

Eine andere nicht minder unerläßliche und bis dahin 
denn Volke ‚gänzlich fremde Kenntniß war die der Saften. 
Auch dieſer bemächtigten fich die Rechtögelehrten. 

So behaupteten fie faſt anderthalb Jahrhunderte Lang 
thre. Obergewalt, bis im Jahre 449 ein bloßer Schreiber, 
Cnejus Flavius, ihnen ihre Geheimniſſe ſtahl, die vers 
ſchiedenen Klagformeln veroͤffentlichte und indem er um's 
Forum her das Verzeichniß der Faſten aufſtellen ließ, alle 
Buͤrger in den Stand ſetzte, die Tage zu kennen, wo die 
Religion erlaubte, Proceß zu fuͤhren. Dieſe Sammlung 
nannte man das Flavifche Geſetzbuch. 

Wuͤthend zwar über Flavius verloren bie Rechtsge⸗ 
lehrten doch nicht den Much, und beeilten fid) neue For⸗ 
mein zu erfinden, die fie nun noch geheimnißvoller. hielten, 
Während eines neuen Zeitraumes von etwas mehr alt 
einem Sahrhunderte Erönte dee Erfolg ihre Anftrengungen 
wieder. Da erfhien Sertus Aelius Pätus, der das Ta⸗ 
lent des Redners mit der Kenntniß des Mechtögelehrten 
verband, Er machte, biefes erflere ald das einzige und 
wichtigere achtend, jene Formeln abermals bekannt, niche 
aber ald Diebeöbeute, wie Flavius, fondern als eigenes 
Studium, und fo entfland das Aeliſche Ned. 

Cicero hat in einer feiner Neben die Wiffenfchaft des 
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Blechtögelehesen laͤcherlich zu machen gefuht. Run kann 


- allerdings dieſelbe für mistelmäßige und befdränkte Köpfe 


in falſchen Subtilitaͤten ud leerem Formelwerk beflchen, 
aber trotz dieſem bleibt es doch wahr, daß zu Cicero's Zei⸗ 
tem ſeibſt die Rechtsgelehrten Dinner von wahrem Vers 
dienſte waren, die fih dem gruͤndlichen Studio ber Geſetze 
bingaben, und daß fie mitten in ber chaotiſchen Maſſe 
der sömifchen Rechtswiſſenſchaft wie Fackeln ber Gerechtig⸗ 
Eeit, Leuchten und Fuͤhrer der Richter, als Vorfehung bee 
Redner und Wohlthäter der Buͤrger fi zeigten. 

Die Privaturtheite vom größten Gewichte bes 
enhten auf ihrem Scarffinne Dan befragte fie unauf⸗ 
hoͤrlich um Mach und fie unterließen nie, den Fragenden 
tseffende Waffen in die Dand zu geben. Man konnte fie 
in der That fuͤr eine Art von Privatgeſetzgebern anfehen. 
Ihre Entſcheidungen ſprachen da, wo die Geſetze ſchwiegen; 
ſie ſetzten neue Faͤlle der Strafbarkeit feſt und beſtimmten 
auch die Pin dafuͤr, fo daß oft die Tribunale ſich Dem 
fügten, was jene flr recht und billig erkannt hatten. 
Ihre Meinung war von fo großem Gewicht, daß man 
fidy darauf ſtuͤzte und die Redner, welche dieſelbe gegen 
fich hatten, fih viele Mühe gaben, fie zu beſtreiten unb 
zu widerlegen. 

Ziberius Coruncanius eröffnete zuerſt eine Rechts⸗ 
ſchule, wohin fich Die patriciſche Jugend in Menge begab, 
und nad feinem Beiſpiele gaben viele andere Blisger aus 
den angefehenften Familien Noms Unterricht in der Nechts⸗ 
wiſſenſchaft. Man munserte diefes Studium auf und das 
Volk ſchenkte dem Seipio Nafica ein Haus in der heiligen 
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Straße, damit man ihn leichter um Rath fragen koͤnne. 
Dan ſchrieb Über diefe Wiſſenſchaft und viele Rechtögelehete 
haben ausfuͤhrliche Werke daruber hinterlaſſen, wo ich nur 
den Servius anführen will, deſſen Werke beinahe 180 Vo— 
lumina ausmachen. Aufidins Mamuſa ſchrieb deren 149, 
und der berühmte Antiftins Labeo, mein Sreund, gar 4001 

Und doch ſchien Lehren und Schreiben den Mechtöges 
lehrten noch nicht hinreichend. In der Leidenfchaft, ſich 
nuͤtzlich zu machen, gingen fie fo weit, daß fie ihre Haͤu⸗ 
fer verließen und fi auf's Forum begaben, mo fie denn 
umberwandelnd ſtets bereit waren, Jedem, der fie anging, 
ibeen Rath zu ertheilen und die Schaͤtze ihres Wiſſens 
zu eröffnen. | 

Es ward ihnen aber auch dafuͤr die größte Actung, ja 
Berehrung ihrer Mitbuͤrger zu Theil. Man nahm ihre Antwor—⸗ 
gen wie wahre Orakel an, denn fie ſtellten keine Gründe dafür 
auf; man nannte ihre Geſchaͤft ein richterliches Koͤ⸗ 
nigreich und verglich den Sig, von dem ans fie ibee 
Berarhungen ertheilten, einem Throne, 

Obgleich Caͤſar Auguftus Niemandes Anfehen aners 
Eonnen wollte, mußte er doch dem der Rechtsgelehrten eine 
Ast Huldigung weihen. Sie hatten, wenn fehwierige Fra⸗ 
gen vorlagen, die Gewohnheit, fih in einer öffentlichen 
Verfammlung zu vereinen,- welche man disputatio fori 
nannte, um zu enticheiden, aus welchem Geſichtspunkte 
die Sache anzufehen fü. So vereinte Auguſtus einmal 
die vorzuͤglichſten derſelben, um nach ihren Anfichten bie 
Geſetzgebung über die Eodicille zu ordnen. 

Später griff er jedoch die Unabhängigkeit ber Rechts⸗ 
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gelehrten gor ſehr an, indem er ihnen verbot, ohne feine 
Erlaubniß Öffentlich, fih zu berathen, und fie nöthigte, ihre 
Gonfultationen zu unterfchreiben. Doc fagt man aud, 
Daß er ihren Öutachten dadurch noch größeres Gewicht 
Habe verleihen wollen, 

Jetzt find Atejus Capito und Antiſtius Labeo bie 
berühmteften Rechtögelehrten. Sie bilden zwei fi) ent 
gegenftehende Secten. Atejus hängt mehr den alten Ueber 
Lieferungen an, dagegen bat Labeo mehr Vertrauen auf 
fein Genie und Wiffen und fuhrt, da er ein fehr gründs 
licher Philofoph, Vieles umzugeftalten. Er hat fein Jahr 
fo eingetheilt, daß er 6 Monate in Rom mit feinen Schuͤ⸗ 
lern und 6 auf dem Lande zubringt, wo er fchreibt, 


Achtziaſter Brief. 
Die Eiteratoren. — Die Recitationen. 
Man findet hier eine Claſſe von Dienfchen, welche ber 
Geſellſchaft einen hefondern Meiz verleihen, das find die 
Literatoren. Unter dieſem allgemeinen Titel begreift man 
Ale, weiche ſich hauptſaͤchlich damit ‚befhäftigen, ihren 
Geift auszubilden, in den Wiſſenſchaften Unterricht zu 
geben ober darüber zu fhreiben, wie Grammatiker, Red⸗ 
ner, vorzuͤglich aber Geſchichtſchreiber und Dichter. 

Die Grammatiker find im Allgemeinen Lehrer (prae- 
ceptores) oder Vorſteher einer Öffentlichen Schule. Dieles 


Geſchaͤft, fo Iuerativ es für Menfchen von Zalent auh _ 


ift, Ard doch nur von Sreigelaffenen betrieben, welche als ehes 
malige Erzieher der Kinder ihrer Herren die Freiheit erwarben. 
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Die Gefchichtfegreiber und Dichter nehmen den erfien 
Platz unter den Literatoren ein und auch den ehrenvoliften, 
denn ihr Hauptzweck ıft der Ruhm, 

Seit der Zerſtoͤrung von Carthago und der Erobe⸗ 
rung von Griechenland, dem Zeitpunkte, wo Rom Sinn 
für die Literatur zu haben begann, zeigte es für die Lite⸗ 
eatoren ftets die höchfte Achtung. Außer dem Beifpiele 
des Pompejus will ich nur eine Xhatfache des Kaiſers Aus 
guftus anführen. Als er Alerandria genommen, bielt er 
bei feinem Einzuge den Philofophen Areus an der Dand 
und ſprach allein mit ihm. As nun die Alerandeier ihn 
um Schomung baten, antwortete er: „Es fei! ja, ich ver: 
fihere Euch meiner Gnade, erſtlich der Schönheit Eurer 
Stadt wegen, dann um Aleranders, deren Erhauers willen, 
und drittens aus Liebe zu Areus, Euren Mitbürger, den 
ich als meinen Freund betrachte, « 

Befonders zeigte Auguſtus in den beiden exften Dich⸗ 
teen unfers Jahrhunderts, Horaz und Virgil, feine ganze 
Achtung für die Wiffenfchaften, indem er fie zu feinen 
innigſten Vertrauten erhob. 

Viele der jegt lebenden Dichter, Dvid, Catull, Pros 
perz, Baſſus, Bibaculus, Gallus, Cornelius Severus, 
Manilius, Phaͤdrus, Pontieus, Tibull und hundert andere 
ſtehen mit Alem, was Rom Großes, Beruͤhmtes und 
Ausgezeichnetes befist, in der engſten Verbindung. Mies 
mand frage nad) der Herkunft der Literatoren, wenn fie 
nur Talent befigen. Selbſt Freigelaffene, wenn fie nur 
Geift und Genie haben, zieht man unbedenklich in feine 
Geſellſchaft, ſein Vertrauen. So war der Eomifche Dichter 
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Zerenz, fo Phädrus ein folcher, eben fo die meiften Grams 
matiter, und. Doraz, der Riebling des Saifers, ift der 
Sohn eines Freigelaſſenen. 

Dieſer ſtete Umgang mit den Großen hat nicht allzu⸗ 
vortheilhaft auf den Charakter der Dichter und Literato⸗ 
ven eingewirkt und fie ſehr oft zu Schmeichlern und Spei- 
chelleckern ihrer Beſchuͤber herabgewuͤrdigt. Bei den Dich⸗ 
tern waͤre es noch eher verzeihlich, aber was ſoll man von 
den Literatoren ſagen, in deren Werken man nur die 
ernſte Sprache der Wahrheit finden ſollte? Bon Vellejus 
Patereulus und Valerius Marimus? Der Exfte ſchmeichelt 
Tiber in feinem Abeiffe der römifchen Gefchichte, und ber 
Andere hat fogar in einem ähnlichen Werke den Weih⸗ 
rauch an defien Minifter Sejanus verfchiwendet und ent- 


biödee fi fih nicht, zu behaupten, dag man von Caffius und 


Brutus nur mit dem Beiworte der Vatermoͤrder Dee 
chen koͤnne! 

Unter einander ſelbſt ſchmeicheln ſich die Literatoren 
bei weitem weniger und beurtheilen ſich im Gegentheile 


. auf Strengſte. Viele ausgezeichnete Dichter, welche doc) 


über diefe Schwäche erhaben fein follten, füttern eine 
Menge untergeordnneter Geifter, ſchenken ihnen eine alte 
Zoga und dergleichen, um Öffentlidy von ihnen gelobt zu 
werden, Befonders erzeigen fie den Grammatikern dieſe 
Wohlthaten. Freilich führt ſelbſt der Beſitz der ausge⸗ 
zeichnetſten Talente in ber Literatur ſelten oder nie. zum 
Mohtitande, und feit Homer gilt ein Dichter und arm 
fein faſt für ‚gleichbedeutend, Nur die dramatifcye Literas 


tur bietet noch einige Huͤlfsquellen dar, denn die Dichter 
Rom. Bd. IV. 2 
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verkaufen ihre Acheiten an bie Schaufpielunternehmer, 
doch hielt man den Preis von 8000 Seftertien (1637 Fr. 
66 Sent.), wofle Terenz feinen Eunuchen verkaufte, für 
ſo außerorbentlih, bag ed auf dem Titel diefes Stuͤcks 
bemerkt ward, 

Die Großen bezahlen auch bie Dichter mit nichts 
weiter al6 mit ihrer Protection So mußte z. B. Plau⸗ 
tus zuletzt in einer Piſtrina den Mühlftein drehen, um 
leben zu können, und ſelbſt Terenz endete im größten Elende. 

Der Kaiſer Auguſtus verhefferte das Loos ber Liter 
nratoren außerordentlich. Horaz und Virgil find Beweiſe Davon. 

Der ſtets rege Sinn. ber Dichter für öffentliche Ans 
eefennung bat den Gebrauch. dee Vorleſungen allge 
mein gemacht. Aſinius Pollio führte fie in feiner drei 
fachen Eigenfihaft als Dichter, Redner und Gefcjichtfchreis 
ber zuerſt ein. Man nennt Recitationes die oͤffentlichen 
Vorleſungen, welche bie Verfaſſer ſelbſt von ihren noch nicht 


heraudgegebenen Werken halten. Die Meiften miethen - 


dazu ein Local. Das: Schwierigfte befteht aber darin, ein 
Publikum zufammenzubeingen, da nicht felten biefe Recita⸗ 
tionen hoͤchſt langweilig. find, meift blo& in den Monaten 
April oder: August flartfinden, wo fie alle fih häufen, 
und ‚gewöhnlich einen ganzen Tag, oft fogae zwei und 
drei. bauern, 

giteratoren vom erften Range. ftellen atfo in ber Res 
geb dergleichen nicht an, auch hat ſich z. B. Horaz nie 


dazu hevabgelaffen. Mer zu arm iſt, um die Koſten einer 


Mecitation zu beflreiten oder im Voraus weiß, daf er 
kein Auditorium zufammienbeingen werde, begnügt fich das 


- 


| 
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mit, feine Werke in den oͤffentlichen Bädern oder ſelbſt 
auf dem Foro vorzulefen, " 


Ein und achtzigſter Brief. 
Die Buchhändler. — Bon ber Abfaffung der Bücher und dem 
Handel damit. 

Die Buchhändler (Kibrarii) find eine Elaſſe von 
Handelsleuten, deren Geſchaͤft darin beſteht, Manuſeripte 
von Schriftſtellern anzulaufen und. Abſchriften davon ferti⸗ 
gen zu laſſen, um dieſe wieder zu verkaufen. Schon im 
vorigen Jahrhunderte kannte man dieſe Induſtrie, fie war 
jedoch viel weniger allgemein als jetzt, wo ſie weſentlich 
auf die Verbreitung von Kenntniſſen einwirkt, da ehe⸗ 
mals nur reiche Leute ſich durch ihre Sklaven Buͤcher ab⸗ 
ſchreiben laſſen bonnten. | 

Rom befise viele Buchhaͤndler. Wie alle Detail: 
händler bewohnen fie. Zavernen, die fehr in's Auge fallen. 
Meift befinden fie fih in den Umgebungen des Forums. 
An ihrer Ausftelung erkennt man fie leicht. Fürs Erfte 
find alle Thürpfoften mit Tafeln bededt, worauf die Nas 
men der Autoren und ihrer Werke ſtehen, die fich in: der 
Buchhandlung vorfinden, dann befindet ſich auch noch eine 
Menge von Muanufcriptrollen dort, entweder in Buͤndeln 
oder in Beinen cplindrifhen Behältniffen, die man Foruli 
oder Scerinia nennt, Die Serinia find mit einem Riemen 
umtmunden,’der fie zu tragen dient, und mit einem befon- 
dern Deckel verfehen, den man noͤthigenfalls verſchließt. 


Jnnethalb ſtehen an den Waͤnden Geſtelle, die in 
2* 
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Nidi (Nefter) ober Fächer getheitt und ganz vol Manus 
feripte find. 

In der Regel find die Baghandier nicht eben unter⸗ 
richtete Perſonen, deſſenohnerachtet aber finden ſich in den 
Buchhandiungen alle Freunde der Literatur und die Litera⸗ 
toren ſelbſt zuſammen. So befand ich mid; ohnlängft mit 
Cremutius Cordus in einer -der berühmteften roͤmiſchen 


Buchhandlungen, am Ende des Forums, der Handlung 


der Gebrüder Soſius, weiche die Buchhändler des Dick 
ters Horaz find. Es war eine große Geſellſchaft darin. 
Nicht lange fo Fam einer der Soſier zu uns, der bis da⸗ 
bes vor feiner Taverne von einem Liebhaber aufgehalten 
worden war, ber um bie dort aufgeftellten Annalen bes 
Sabius handelte und fie wegen der Richtigkeit der Abfchrift 
feht genau mit emem Grammatiker unterfuchte, den er 
ausdrüdlich dazu mitgebracht hatte. Cremutius ftellte mich 
ihm vor und but ihn dann, mid in feine MWerkftätten 
(offcinae) zu führen, wo man an der materiellen Berei⸗ 
tung der Buͤcher arbeitet. 

Wir traten alſo zuerſt in ein großes Magazin, Apo- 
theca, wo die Vorraͤthe von Papyrus und Haͤuten, auf 
weiche die Römer fchreiben, mie Gelegenheit zu einigen 
Fragen deshalb gaben, welche = us folgendermaßen bes 
antwortete: 

„Der Papyrus iſt ein Solifrohe, das in den Mo— 
raͤſten Aegyptens oder den ſtehenden Waͤſſern waͤchſt, welche 
der Nil nach ſeinem Abfluſſe zuruͤcklaͤßt. Varro behauptet, 
dag man erſt ſeit der Eroberung Aegyptens durch Alexan⸗ 
der davon Gebrauch machte. Vorher bediente man ſich der 
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Charta, welche nichts Anderes als bazu vorgerichteter Pas 
pyrus ift, zum Schreiben nicht, fondern that dies auf 
Palmenblaͤtter oder auf die innere Rinde gewiſſer Bäume, 
Diefe heißt liber, daher auch der Name liber, Bud, 
für die Manuſeripte. Deffentliche Scheiften wurden auf 
Bleitafeln gegraben, die man zuſammenrollte. Nicht lange 
nachher bediente man fich für Privatangelegenheiten der 
Zeinewand oder mit Wachs überzogener Zafeln.” 


„Die Charta wird folgendermaßen zubereitet. Man 
trennt mit einer Nadel die Stiele des Papyrus in fehr 
dünne und möglichft . breite Streifen. Die beften Eommen 
aus dem Innerſten, dann weiter nach dem Rande zu. 
Dadurch erhaͤlt man achterlei Atten von Charten.“ 


„Dieſe Haͤutchen des Papyrus ſetzt man nun auf 
einer mit Nilwaſſer vefeuchteten Tafel zuſammen. Die: 
ſes, vielen Schlamm mit ſich fuͤhrende Waſſer vertritt die 
Stelle des Leims. Zuerſt ſtreckt man Seite an Seite die 
umgekehrten Blaͤtter aus, nach der ganzen Laͤnge des Pa⸗ 
pyrus, nachdem man die beiden Enden derſelben abge⸗ 
ſchnitten hat. Dann legt man andere Blaͤtter queruͤber, 
bringt ſie unter eine Preſſe und laͤßt ſie an der Sonne 
trocknen. Endlich fuͤgt man ſie abſtufungsweiſe an einan⸗ 
der, die beſſern zu den ſchlechteſten. Mehr als zwanzig 
bringt man nie in eine Rolle. In der Breite ſind dieſe 
Charten ſehr verſchieden, von 30 Zoll Breite bis zu 6 herab.“ 


„Bei dem Werthe der Charta nimmt man auch auf 
Feinheit, Dichte, Weiße und Glaͤtte Ruͤckſicht. Die letztere 
giebt man durch einen Thierzahn oder Meerſchnecke. Letztere 
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zu ſtudiren, fie in's Kateinifche zu überfegen, unb fo be⸗ 
fiegte das befiegte Griechenland feinerfeit6 den flolgen Sie⸗ 
ger. Dort auch nahmen die Römer den Geſchmack für 
Buͤcherfammlungen her, welche fie Bibliotheken nennen. 

Die erſte nur einigermaßen beträchtliche in Rom war 
die des Paulus Aemilius, ber fie nach der Niederlage bes 
Perſeus von Macedonien dahin bringen ließ, 

Ohngefaͤhr 80 Jahre fpäter bemächtigte ſich Sylla 
bei der Eroberung Athens der Bibliothek, welhe ein ge 
wiffer Apellicon von den Erben des Ariſtoteles, der zuerfl 
eine Bücherfammiung anlegte, gekauft hatte. Lucullus 
folgte 20 Jahre nachher und dann viele reiche Bürger und 
Literatoren. Unter ihnen Cicero und Atticus. 

Alle dieſe Bibliotheken dienten nur zum Gebrauche 
ihrer Beſitzer und einiger Freunde derſelben. Erſt Lucul⸗ 
lus bot ſie zur Benutzung fuͤr Jedermann dar. Weiter 
hoffte noch Julius Caͤſar durch wirkliche oͤffentliche Bücher 
fammlungen den Nugen ſolcher Einrichtungen zu treiben, 
und Varro bekam den Auftrag, die Bücher dazu zu fans 
meln und zu orbnen, ber Tod Cäfars unterbrach aber 
diefe treffliche Unternehmung ufb einer feiner Freunde, 
Aſinius Pollio, genoß einige Jahre fpäter den Ruhm, fie 
auszuführen und die erſte öffentliche Bibliothek zu Rom 
gu gründen. Sie war im Atrio der Sreiheit auf dem 
aventinifchen Hügel, ohnweit des Forum Julius Caͤſars 
aufgeftellt. ü 

Der Kaifee Auguftus wollte als mächtiger Beſchuͤtzer 
ber Wiffenfhaften nicht hinter einem fo edelmuͤthigen Bei⸗ 
fpiele zuruͤckbleiben, und beflimmte im Sabre 721 den 
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Erloͤs aus der Beute von den durch ihm unterworfenen 
. Dalmatiern zum Aufbau eines Porticus und einer Biblio⸗ 
thek, weiche er, nad) dem Namen feiner Schweſter Osta- 
via, die Detavianifche nannte, 

AS er ferner einige Jahre fpÄäter einen empel des 
Apolls auf einer Stelle des palatiniſchen Huͤgels baute, 
welche die Goͤtter durch einen Blitzſtrahl bezeichnet hatten, 
verband er mit dieſem Tempel eine lateiniſche und griechi⸗ 
ſche Bibliothek. | 
| Du ſiehſt nah Dem, was ih Dir über die Octaviani⸗ 
ſche, Palatinifhe und Luculliſche Bibliothek fchrieß, 
daß folche Gebaͤude außer den Saͤlen für Aufftelung und 
Studium fletd mit einem Porticus umgeben find, Auch 
bie innern Galerien find ziemlich auf gleiche Art einge⸗ 
richtet. Rings umher find die Schränke von Cebdern- 
holz und Elfenbein, mit Nummern verfehen, und darin 
Tafeln, der Höhe nach in Beine Abſchnitte getheilt, die 
man Loculamenta nennt, ‘Die Manuferipte mit einer Auf⸗ 
fcheift, die den Inhalt anzeigt, flehen horizontal in klei⸗ 
nen Kaͤſtchen. Andere liegen aber auch vertical. in Kiſt⸗ 
chen von Ebenholz, Cypreſſen oder Cebern, Holzgattungen, 
welche dem Verderben nicht ausgeſetzt find, und zur Er 
haltung der Rollen beitragen. Diefe Kifichen ließen ſol⸗ 
hen Büherfammlungen den Ramen Bibliothaken 
deben, abgeleitet von zwei griechifchen Worten, weiche Buͤ⸗ 
herkiften bedeuten, Uebrigens find fämmtliche Biblios 
theken ſtets mit Büften der berähniteften Männer aller 
Länder in Gold, Silber, Erz oder Marmor, auch wohl 
mit gemalten Bildniffen derſelben geſchmuͤckt. 
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Den ben drei öffentlichen jest eriflisenden Biblio⸗ 
theken befigt jede einen Oberauffeher, der aus der Zahl 
der Literatoren genommen wird. Zugleich dienen fie zum 
Stelldichein der Philofophen, Gelehrten und einer Menge 
Müßiggänger, welche die ſchoͤnen Künfte lieben. 


ı 


Drei und ahtzigfter Brief. 
Die Neuigkeitöträmer. — Die Acta diurna ber Stabt, 


I giebt in Rom eine Claſſe von Perfonen, die man 
bald in den Häufern, bald in ben Theatern, fo wie auf 
alten öffentlichen Plägen findet. Sie drängen ſich in Ande⸗ 
ver Angelegenheiten und haben ſtets ein fehr befchäftigtes 
Anfeben. Zwecklos irren fie umher und thun nie, was 
fie fi vorgenommen haben, fondern nur Das, was ihnen 
von ohngefähr aufſtoͤßt. Ihr Leben iſt ein geſchaͤftiger 
Muͤßiggang. 

Dieſes Laſter zeugt bald wieder ein noch ſchlimme⸗ 
res, naͤmlich die Neugier, die Liebe fuͤr Neuigkeiten und 
Geheimniſſe, das Aufſuchen einer Menge Anekdoten, melde 
zu ſagen ober auch nur zu wiſſen gefaͤhrlich. Perſonen 
dieſer Art, welche befonders für Staatöneuigkeiten einen 
großen Hang haben, verſammeln ſich faſt Alle auf dem 
sömifchen Foro an der Stelle, welche man den See des 
Curtius nennt, und ohnweit der Roſtern, von woher man 
fie auch Subrostrani genannt hat. 

Es giebt auch weibliche Neuigkeitöträmerinnen. Eine 
folche weiß Alles, was in der Welt vorgeht, bei den In⸗ 
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dern wie bei den Thraciern. Alle Licheshändel in der 
Stadt kann fie Dir an den Fingern herfagen, und gieht's 
feine Neuigkeiten irgend einer Art, fo macht fie ſich der 
gleihen, die fie dann an den Straßeneden ben Voruͤber⸗ 
gehenden Preis giebt. | 

Ehemals beftand in Rom ein Gebrauch, der fehe - 
lange beobachtet ward, nämlich der, dem Volke alle öffent 
lichen Neuigkeiten, die von ntereffe für daſſelbe fein 
Tonnten, direct mitzutheilen. Der Senat ließ Alles, was 
Wiſſenswerthes von auswärts her an ihm gelangte, durch 
eine Magiftratsperfon, welche das Boll zufammenberief, u 
von der Zribune herab diefem bekannt machen. Diefe Art 
ber Veröffentlichung ift nun zwar nicht mehr üblich, man 
vedient Tich aber dafuͤr der Schriften, die man überall vers 
breitet, und welche eine Sammlung bilden, die Acta diurna, 
populi romani, tägliche. Vorfälle des roͤmiſchen 
Volkes, genannt wird, 

Julius Cäfar hatte zuerft den Gedanken ‚als er im 
Fahre 693 zum Confulate gelangte, in biefes Tagebuch 
die Acten des Senats und des Volkes, d. h. alle politi- 
ſchen Nachrichten des Staates eintragen zu laſſen, und 
ſo ſtehen denn nun die Protocolle der Sitzungen des Se⸗ 
nats, die Senatsbeſchluͤſſe, die Edicte der verſchiedenen 
Beamten, die politiſchen und gerichtlichen Ephemeriden des 
Forums, die Geburten, Verheirathungen, Scheidungen, 
Sterbefaͤlle beruͤhmter Perſonen, Beſchreibungen oͤffentlicher 
Caͤremonien und der fuͤr die Spiele errichteten Gebaͤude, 
dieſer Spiele ſelbſt, ſo wie die dabei vorkommenden Er⸗ 
eigniſſe, kurz alles nur einigermaßen, Merkwuͤrdige, was 
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täglich in- Rom vorkommt, ja felbft die Geruͤchte und 
Lügen, die dort. immerwährend im Gange find, darin, 

Die Acta diurna find fehr in ber Stadt verbreitet, 
und werden in der Provinz und bei den Armeen begierig 
gefucht. Reiche Leute Laffen fich Abfchriften Davon mache, 
welche fie bann ihren abwefenden Freunden zu deren Ergöglid- 
Beit zufenden. Ein folches Volumen bietet eine fehr anziehende 
Vectuͤre dar, und da ed nur aus einzelnen kurzen Artikeln 
ohne innern Zufammenhang befteht, fo kann man es auffchlas 
gen wo man will, Es iſt daher auch die Lieblingsleſerei der 
Frauen, während man ihren Haarputz ordnet oder fie ankleidet. 





Bier und adhtzigfier Brief 
Die Villen, 





Erfie Abtheilung. 
Bon den verfhiedenen Arten der Bitten. 
Nie Römer lieben anßerorbentlich das Landleben. Gi 
haben ſich alfo. in geringer Entfernung von Rom Lands 
häufer eingerichtet, wo fie nach ben Gefchäften fich erholen, 
ohne dadurch) -denfelben zu viele Zeit zu entziehen. Diefe 
Häufer werben Suburbana oder Praediola urbana wegen 
ihrer Nähe an der Stadt genamt. Außerhalb der erflern 
befigen aber nody viele reiche Leute in den Rom nabelie 
genden Provinzen, und vorzliglich in Latium, Sabinum 
und Campanien, andere beträchtlichere Landguͤter, anf denen 
fie die ſchoͤne Jahreszeit verlieben. Einen ſolchen Aufent⸗ 
halt nennt man Vipp. | 
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Ehzedem hießen jene Laͤndereien ſo, aus welchen man 
Einkuͤnfte bezog, theils durch Bodencultur, theils durch 
Aufziehung verſchiedener Arten von Heerden. Dies hat 
ſich geänderte und die Gebäude und Vergnügungsanlagen 
find jegt die Hauptſache. Reiche Wolluſtlinge haben in 
jeder der ausgezeichnetſten Provinzen eine Villa und gehen 
von einer zur andern. Iſt die Entfernung weiter als eine 
Tagereiſe, ſo halten ſie ſich in den Diversoriolis auf, eine 
Art von kleinen Wirthshaͤuſern, die ſie zwiſchen Villa und 
Villa erbauen, um keinem Gaſtfreunde zur Laſt zu fallen. 

Ih will Die keine ſolche Vergnuͤgungsvilla beſchrei⸗ 
ben, denn fie find in der That nichts weiter als Stadt⸗ 
bäufer auf dem Lande erbaut, ſondern Dich lieber eine 
wahre Billa Eennen lehren, Man fieht jegt deren wenig 
mehr in .Statien, außer in. ben entfernteflen Provinzen 
oder in Sicilien; doch giebt ed noch einige ohnmeit Roms, 
und Pomponius Atticus befigt eine fehe ſchoͤne in Nomen⸗ 
tum im Sabinerlande, blos 5 Stunden etwa von ber 
Stadt. Ich begleitete meinen Freund Atticas einmal dahin 
und befchreibe Dir alfo Alles nach eigener Anſicht. 


Zweite Abtheilung. 
Anficht der Gegend von Nomentum. — Die Henernte, — Art, die 
Billen zu bebauen. — Angeftelite dabei. 

Der Weg von Rom nah Nomentum iſt fehe ange 
nehm. Dan kommt duch Ebenen mit Delbäumen und 
Reben bepflanzt, von Wiefen unterbrochen. Man war 
eben mit der Deuernte befhäftigt, welche in den Kalenden 
des Juni flattfinde. Der Anblick dieſer Acheiten führte 
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uns natürlich im Gefpräch auf die Bewirthſchaftung ber 
Villen ſelbſt. Bein Reifegefähete theilte mie daruͤber Fol⸗ 
gendes mit: Entiegenere Villen verpachtet man gewöhnlich 
an Perfonen, die man Coloni nennt, auf ein Luſtrum, 
und bie Pachtgelder werden ſtets an den Kalenden des 
Mars abgetragen. Andere "und vorzüglich ſehr feuchtbar 
gelegene bewirtbfchaftet man meiſt felbft und bebaut fe 
duch Sklaven. Hat man dabei einen guten Villicus, fo 
ift dies freilich die einträglichite Art. Der Villicus iſt ein 
Sklav, dee fänsmtliche ländliche Arbeiten der Uebrigen le 
tet und daher über fie unumfchränft gebietet. Mur de 
Promus oder Kellermeifter ijt davon ausgenommen. Die 
Wahl eines folhen Villicus iſt daher fehr wichtig. &r 
muß vor allen Dingen verheirathet, zwifhen 30 bis 60 | 
Jahre alt und von Fräftiger Gefundheit fein. In manden 
Billen bat man jedoch auch noch einen Procurator, tik 
cher ein freier Mann und dem Villicus vorgefegt iſt. Sehe 
große Wefigungen werden gewöhnlih mit einem foldhen 
verfehen, der auch manchmal zweien defjelben Eigenthämers 

vorſteht. Die Zahl der Arbeiter oder Sklaven für einen 
gewiffen Umfang Landes ift von der Beſchaffenheit und Lage 
beffelben abhängig. Im Allgemeinen rechnet man einen 
Stlaven- auf 8 Joch (Jugera) (2 Hectaires 40 Centaites) 
Dagegen genuͤgt ein Stierpaar für 100 Jugera. Dei 
werden auch manche Felder mit Kühen, Maulefeln und 
Efein bebaut. Auch unter ben Sklaven giebt es gewiſſe 
Abftufungen. So haben z. B. die, welche man Meike 
der Arbeiten nennt und bie gewiffen Beſchaͤftigungen als 
Unterauffeher vorfiehen, verſchiedene Vorrechte vor den an 
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dern. Sklavinnen, welche 3 Kinder erzogen haben, erhal⸗ 
sen. Nachlaß von der Arbeit, und die Freiheit, wenn fie 
deren noch mishrere gebaren. 

So ſchwatzend waren wir an die Thore von Nomens 
tum gekommen. Statt aber in die Stadt zu gehen, bogen 
wir auf ein Diverticalum, einen mit Kies bereiteten Ne⸗ 
benweg, ab, ber zur Billa des Atticus führte. Nicht lange 
und wir befanden uns auf feinem Grund und Boden. 
Die Grenzen beffelben waren zuerft duch einen Raum - 
von 5 Zuß bezeichnet, ber zwifchen beiden Beſitzthuͤmern 
feeigelaffen, und auf welchem nad den Zwölftafelgefegen 
jeder Eigenthuͤmer zu Fuß gehen oder reiten, oder bem 
Pflug ummwenden Eonnte, der aber keinem von beiden eigen 
thuͤmlich gehören Eann. Auf andern Seiten bezeichnete . 
die Grenze ein Grenzftein, auf welchem der Umfang bes 
Bodens eingegraben, oder Pflanzungen von Pinien, Cy⸗ 
preffen, Ulmen und vorzüglich Pappeln. Alle, die auf das 
andere Gebiet hinuͤber die Zweige breiten, find biefer bis 
auf die Höhe von 16 Fuß beraubt, Im Innern gelegene 
Strecken find blos auf der Nordſeite bepflanzt, da dieſe 
Baͤume Nahrung für Schafe und Stiere geben, 

Die Villa felbft befand fich auf. der andern Seite 
eines Hügeld, um welchen wir berumfuhren, fo daß fie 
Schatten im Sommer und Sonne während des Minters 
bat. So hielten wir denn bald vor dem großen Thore 
derfelben, an dem das Skelet eines Wolfskopfs befefligt 
war, das gegen Bezauberungen helfen fol. Man öffrtete 
und wir fuhren in einen großen, mit Gebäuden umgebe⸗ 


nen Hof. Die Villica eilte herbei, um und zu empfangen 
Rom, Bd, IV. 3 
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and den Wagen aöfchirren zu laſſen. Fuͤr's Erſte begruͤß⸗ 
ten tie nun die Laren des Hauſes und traten dann in 
ein Gemach, wo wir unfere fläbtifchen, die Füße beengen⸗ 
den Calcei .mit leichten Sandalen, ‚Soleae, vertaufcten 
und- unfern Umgang anfingen, da Atticus als forgfamer 
Befiger zuerſt fehen wollte, wie es mit den Arbeiten ſtehe. 


Der ganze Tag verging unter dahin gehörenden und fonfls | 


gen Unterfuchungen in Feld und Haus. 
Dritte Abtheilung. 
Beſchreibung der Villa. 

Eine wahre Vila befteht aus drei befondern heilen 
in demfelben Verfhluß, nämlich der Urbana oder Praeto- 
rium, der Rustica und- der Fruetuaria. 

Die Urbana ift der zur Wohnung der Herrſchaft 


vorbehaltene Theil; die Rustica für Sklaven und Thiere, 


und die Fructuaria für Aufbewahrung der Ernten. 


Bierte Abtheilung. 
Urbana oder Prastorium. - 

Die Gebäude ber Urbana find von Backſteinen auf 
geführt und mit Mörtel beworfen, Sie. haben ein Ge 
fims von gebrannter Erde. Ein allerliehftes Thuͤrmchen 
zagt daruͤber hinaus: und dient zum Taubenſchlage mit an 
allen vier Seiten angebrachten kleinen Fenſterchen. 

Obgleich mein Freund mehr ald 12 Millionen Seſter⸗ 
tien (2,365,573 Fr.) iährlicher Einkünfte befigt und alles 


Weberflüßige und Geſuchte Haft, fo hat er doch auf ſeine 


Urbana fehr viel gewendet, ſichtlich aber auch aus dem 
Zwecke, fie recht wohnlich zu machen, damit er deſto mehr 
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Luft habe, fi oft dort einzufinden und baburch wieder . 
das Spruͤchwort wahr zu machen: Nichts Erſprießlicheres 
zum Gebeihen des Bodens als das Auge des Beſitzers. 

So findet man denn in feinem .Praetorium Wohs 
nungen für alle Jahreszeiten, treffliche Bäder und bebedite 
Spaziergänge nad halb Mittag und halb Mitternacht ges 
legen, wo im Winter bie Sonnenſtrahlen wärmen, waͤh⸗ 
rend im Sommer ſie nicht ſo lange darauf verweilen. 

Funfte Abtheilung. 
Die Rustica. 

Die Rustica hängt mit der Urbana zufammen und 
beftebt aus einem Hofraume, in deffen Mitte ein Com- 
pluvium oder halber Fifchbehälter ift, two man das Regen⸗ 
waſſer ſammelt, um die Thiere zu traͤnken und zu baden. 
Sehr hohe Mauern umgeben dieſen Hof. 

Ueber dem Eingangsthore iſt gewoͤhnlich eine heſondere 
Wohnung fuͤr den Procurator angebracht, um Alles uͤber⸗ 
ſehen zu koͤnnen. Ihm gegenüber wohnt der Villieus in 
gleicher Abſicht. 

Darauf kommt die große, hohe Rück, Außerhalb 
längs dee Mauern offene Krippen für bie Stiere, wo fie 
in den ſchoͤnen Wintermargen gefüttert werke. An die 
Kache ſtoßen die Ländlichen Bäder an, weiche die Haven 
jebo nur bei Feſttagen benugen, Ueber den Baͤdern ift 
ein Stockwerk, dad man Apetheca nennt und wo ber neue 
Wein aufbewahrt wird, ve, | bem Rauch ausgeſetzt, ſhnel 
ler laͤutert. 

Das Fumarium, eine Art von Trocenſtube, zum Teock⸗ 


nen von einer Menge Dingen, folgt auf die Baͤder. 
3 * 
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Nach Mittag weiterhin ohnweit der Kuͤche ſind die 
Ställe für die Stikre, Bubilia. Sie find mit vieler Sorg⸗ 
fatt angelegt und eben fo vor Hitze wie vor Kälte ge: 
ſchuͤzt. Im manchen Villen legt man ſogar befondere 
Ställe nach den Jahreszeiten an. Jedes Stierpaar hat 
einen Raum von 10 Fuß lang und 7 Fuß breit. 
Jene langen, niedrigen und. ſchmalen Gebäude neben 
den Bubitien find die Ovalia und Caprilia, wo die Schafe 


und Ziegen ſich befinden. Jedes Xhier hat 4 und einen 


halben Fuß Spielraum... Die Mutterfchafe find beſonders 
abgefperrt, 

Ebenfalls gegen Mittag gelegen find die Equilie, 
Pferdeſtaͤlle. Die Fenſter find auch nur gegen Norden 
angebracht, um die Hige zu vermeiben. - 

Als wir aus dieſen traten, gelangten wie in das Er- 
gastulum «ober unteriebifche Gefängniß der Sklaven. Ib 
erblickte: eine Menge enger, kleiner, aber fo hoher Fenſtet, 
daß man fie. nicht mit der Hand erreichen Eonnte. Da 
- hinter find einzelne Zellen für die Gefangenen. Ihnen find 
- befondere Ergastularii vorgefeßt, Über welche ber Villieus 
voie „ber Hausherr befondere Wachfamkeit ausüben muß, 
damit die Sklaven nicht allzuhaet behandelt werden. 

Ohnweit bes Sefängniffes ließ Atticus mich das Vale- 
tudinarium, die Krankenanftalt, fehen, wo man ber Franken 


Sklaven pflegt oder die ermatteten einige Tage ausruhen laͤßt. 


„Wo wohnen‘ aber die gefunden Sklaven?" feagtt 
ih. — „Dort, nach Mittag zu. Die Stierhuͤter und Schi 
fer Schlafen ihren Heerden gegenuͤber, um mehr in ihre: 
Naͤhe zu fein. Ich glaubte Dir ſchon ihre Bellen gezeigt 


37 


za haben, die dicht bei einander liegen, damit ihr gegen: 
feitiger Ehrgeiz badücch. gereizt werde und ber Villicus fe 
mit einem Male fberfehen koͤnne.“ 

„Was find denn das flr Eleine Gebaͤudchen, die um die 
Mauer herumgehen?“ — „Das find Aviaria oder Vogel: 
bäufer, und Gallinaria oder Hühnerftälle. Dort fiehſt 
Du auch die Harae oder Schweineftälle, die nur 3 bis 4. Fuß 
hoch find, * 

„Jene weiten Räume dienen dazu, die Waͤgen unter- 
zubringen. Nicht weit von der Wohnung des Villicus giebt 
«8 auch ein anderes Magazin, das man Horreum nennt 
und alle Adergeräthfchaften darin unterbringt.“ 

Endlich) ließ mich Atticus auch nody alle die zahlrei⸗ 
hen Vorkehrungen bemerken, die man für den Unterhalt, 
die Sauberkeit und Bequemlichkeit des Federviehes in dies 
fem Raum angebracht hat. 

Sechſte Abtheiluns. 


Die Fruetuaria. 

„Jetzt,“ ſagte Atticus, „laß uns auch die Fruotua- 

ria beſchauen, die ich erſt ſeit Kurzem neuerbaut habe. 
Hier gegen Mittag finden wir zuerſt das Toreular oder 
die Oelpreſſe, und die Cellae oder Keller zum Aufhewah⸗ 
sen für daſſelbe. Das Torcular iſt 40 Fuß lang und 16 
Kuß breit. Doch habe ich auf meiner audern Villa, wo 
mehr Del geerntet wird, zwei folcher Preſſen in demfelben 
_Naume, der aber 24 Fuß breit if.“ 0 
„Da wie einmal auf diefer Seite find, fo laß uns 
‚gleich in den Weinkeller, Cella vinaria, treten. Du ſiehſt, 
daß er ganz gepflaftert ift und zwar nach der Mitte zu 
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abſchuͤſſſg, wo fih ein Baffin befindet, um, wenn bie - 


Bährung die Tonnen fprengt, ben Wein dort zu fans 
meln. Steige nun bier hinauf und fich, wie bie Preſſe 
gleich oberhalb bes Kellers angebracht iſt. Diefe großen 
Baſſins rechts und links nehmen ihn auf fo wie er von 
bee Preſſe Läuft, und mittelft Röhren von gebeannter Erde, 
die rings herumgehen, wird er in die Tonnen geleitet,” 

Mir endeten nun unfern Umgang mit der Wirth⸗ 
ſchaftskammer, Penus, der Fruchtkammer, Oporothec 
‚und dem Kornboden, Horroum. 

Die erſtere Liegt gegen Rorden, kuͤhl und trocen. 
Knaben waren darin beſchaͤftigt, unter Aufficht des Villicas 
vetſchiedene Nahrungsmittel zur Aufbewahrung vorzube⸗ 
reiten, wozu faſt immer Eſſig oder Salzlake genommen 
wurde. . Die Gefäße, in welche man fie brachte, mars 
klein, cplinderfiensig und von Glas ober gebrannter Ethe. 
Wir gingen aus in die Fruchtkammer. Hier find Luft 
züge angebracht, die man Öffnen und fchließen kann, Alles 
aber ift mit Marmor getäfelt, damit bie Fruͤchte ſich 
friſch erhalten. Jede Art von Fruͤchten erfobert ihre be 
fonbere Anfbewahrungsmethode, welche ſaͤmmtlich Atticus 
mier ‚erklärte, - | 

Noͤrdlich an einem trocknen, kühlen, hohen, von ben 
Staͤllen, Düngerftätten und Allem, was Feuchtigkeit Ver 
anlaffen konnte, entfernten Punkte befand ſich das Her- 
reum. Es befteht aus einem gemwölbten, vom Boden UM 


einige Stufen: erhöhten und nördlich mit Bleinen. Fenſtern | 
verfehenen Magazine. Da hier das Getreide aufbanafet 


wird, ift dee Fußboden beſonders forgfältig behandelt. Ran 
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findet daber auch dort nie Maͤuſe, noch Kornmärmer, ned) 
andere Thäbliche Thiere. Dad Horreum ift in Fächer abe 
getheilt, bie man Granaria nennt, wo man die einzelnen 
Arten des Getreides aufſchuͤttet. Diefe Einfaffungen find 
aus Thon aufgeführt, den man in Deltreftern aufgeläfet 
und mit trodnm Blättern bes wilden Beigenbaums ‚ner 
mifcht hat. Sch ſtockte die Hand in einen Getreidehaufen 
und da ich einen ſehr ausgefpeöchenen Geruc, non Baume 
wanze barin bemerkte, fagte mir Atticus: „Es iſt ber 
Coriander, der diefe Wirkung hervorbringt, denn man 
mifcht ihn manchmal umter das Korn, um dieſes beſſer 
aufzubewahren.“ 

„Man bewahrt auch Getreide in den Silos oben großen 
unterirdiſchen Hoͤhlen auf, die man rings mit Stroh be⸗ 
legt und dann hermetiſch verſchließt. Beſonders in den kLaͤn⸗ 
dern jenſeits des Meeres beobachtet man dieſes Verfah⸗ 
ren. In unſerm nebelreichen Klima ſcheint es jedoch nicht 
gut anwendbar.“ 


Siebente Abtheitung. 


Der aͤußere Hofraum. — Die Pistrina. — Die Holzhoͤfe. — Die 
su: und Gtrohmagazine. — Die Area. — Dad Nubilarium. — Das 
Umbraculum. — Die Eifternen, 


ir verließen die Umzirkung ber Billa und ſanden 
in einer ziemlich bedeutenden Entfernung davon einen 
zweiten Hofraum. Dergleichen giebt's dei jedes nur einigen: 
maßen bedeutenden. 

Diefer hat ein Baffin wie jener, das aber hier dazu 
dient, Alles in ſich aufzunehmen, was im Waſſer aufge⸗ 
weicht werden muß, Daher iſt der Hof auch abſichtlich 
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nicht fo reinlich wie jener, um bier gute Düngung zu 
gewinnen, Dazu find ebenfalls die Sterquilinia beſtimmt, 
von denen hier zwei vorhanden. Kind enthält den Dünger 
bes vorigen Jahres, und das andere bem eben ſich dar- 
bietenden. Alle Vorkehrungen find getroffen, daß er fich 
fo vortheilhaft bilde, als ee für die Felder nöthig. 

Eſel aus Reate, einer fabinifchen Stadt, bringen ihn 
dahin. Die Gruben, worin er 'aufbehalten wird, find ges 
mauert und ber Fußböden gepflaftert. Sie gleichen ber 
Hälfte einer Piscina. .. 

„Diefe Bauwerke rund um uns bee," fagte Atticus, 
indem er ſich etwas_von den Sterquilinien entfernte, ‚find 


zu ebemer Erbe die Pistrinae, die Backſtube ‚ dee Hole . 


fall und in.den obern Stockwerken mit den Eleinen, nad) 
Norden gehenden Senftern, das Foenile, Heumagazin und 
‚Palearium, Strohmagazin. Ban hat fie der Zuͤndſtoffe 
wegen, bie fie enthalten, entfernt von ber Billa angebracht. 
Es bleiben und nur noch die Area, das Nubilarium und 
Umbraculum zu: befehen übrig. ” 

Wir gingen nun aus dem innern Hofraume und ge 
langten auf ein Feld, das auf einem Eleinen Hügel, von 
den Gärten und Weinbergen entlegen, aber ohnweit ber 
Billa und im Angefiht des Praetorii fich befand und 
allen Winden ausgefegt war. „Das ift die Area”, ſagte 
mein Führer, „So mie man geerntet hat, pflegen wir 
das Getreide auszukoͤrnen. Dies gefchieht hier, innerhalb 
dieſer feften Schranken, auf diefem runden Plage, deſſen 


Mittelpunkt etwas hoch gewoͤlbt ift, damit das Regen⸗ J 


waſſer um fo leichter ablaufen kann.“ 
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„Das Nubilarium ift diefes offene Gebäude feitiwärts 
der Area, das mit Fenſtern zum Luftducchzug verſchen iſt. 
Dahin wird die ganze Ernte gebracht. Dann legt man bie 
ehren, die man auskoͤrnen will, auf die Area, indem die 
fhönften zum Saamen aufbewahrt, tritt aber ein Ungewitter 
ein, fo bringt man fie fchnell wieder in’s Nubilarium.“ 

„Das Umbraeulum”, fuhr er fort, indem er mir 
eine Art von überhängendem: Dach ohnweit der Area zeigte, 
„dient den Arbeitern während der größten viee des Tages 
zum Schutze.“ 

„Jetzt wollen wir die Maſchinen beſehen, deren man 
ſich bedient, um die Körner abzuſondern.“ 
Ih trat näher und erblidte eine Art Wolle mit 
Baden verfehen, die in: Eleine Kugeln endeten. Man 
nennt fie den carthaginenfifchen Karen, Plostellum pani- 
‚um. Dabei befand fi) eine andere Mafchine, die man 
Tribulum nennt, und die aus einer hölzernen Tafel be= 
ſteht, welche mittelft Steine oder Eifen zum Berrlißen 
vorgerichtet if. Man belaftet fie ſehr ſtark, und ein 
darauf ftehender Dann Iäßt fie von zwei Pferden oder 
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Etieren über die Area ziehen, während außerhalb der. | 
Schranken ftehende Arbeiter mit großen Rechen die Aeh⸗ 
ren wieder unter die Mafchine zuruͤckdraͤngen. In Villen, 


wo es viele Stiere oder Pferde giebt, läßt man biefe aud) 
das Kom austreten. Will man das Stroh ſchonen, fo 
gebraucht man Stöde, Baculi, welche Daſſelbe thun. 

In der Umgegend Roms und faft in ganz Italien 
mäht man auf folgende Art. Der Schnitter ergreift, mit 
einer Sichel oder Senſe bewehrt, dad Getreide mit ber 
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linken Sand, und haut bas Stroh in der Hälfte von 
defien Hoͤhe ab. Andere Arbeiter faffen die Aehren in 
Haufen auf und legen fie in laͤngliche Körbe, die fie ſich 
auf ben Kopf laden und in’d Nubilarium. tragen, ws 
man fie ſogleich auskoͤrnet. Später ſchneidet man den 
‚ Übrigen Theil bes Strohes ab, manchmal verbrennt man 
ed aber, um ben Boden zu erwärmen. - 

In Picenum thut man ohngefaͤhr Daſſelbe, nur baf 
mon, flatt das Stroh in bee Mitte abzuſchneiden, blos 
bie Achren mit einer Beinen eifernen Sichel, welche an 
einen kurzen gekrlimmten Stiel befsftige if, Davon ab» 
maͤht. In Umbeien baut man das Getteibe an der Wun 
gel ab und läßt es Liegen. Hat man nun Vorrat bavon, 
fo geht man wieder daran und trennt die Achten vom 
Steoh, das man fpäter wegnimmt, und bringt fie auf bie 
Area ober felbft in's Horrcum, wo man fie aufbewahrt, 
um fie im. Winter zu drefchen, 

Iſt das Getreide getreten und gefchlagen, fo wirft 
man ed gegen den Wind, um es von der Spreu zu ſaͤu⸗ 
bern, oder fiebt es, wenn ed nicht windig. Dann täßt 
man es im Schatten fich abkühlen und bringt es zuletzt 
in's Horreum. Nach Beendigung der Ernte lieft man 
uͤberall Aehren. n — | 

Mir verließen nun die Ares, um in’d Praetorium 
gu geben. Dabei kamen wir an den Ciſternen vorbei. 


Es gab deren zwei, wo eine in die andere ging, jede aber . 


aus einem gewölbten, länglich vieredigen Baffin beftehend. 


Die erfie bekommt das Waſſer fogleih. Da fest es feine , 


Unreinigkeiten ab und fließt alsdann in die zweite. Man 
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sieht das Regenwaſſer jedem andern vor und ſetzt Aale 
und andere Flußfifche hinein, um es in Bewegung zu erhalten. 

Spät kaͤmen wir wieder zuruͤck. Die Villica hatte 
‚ ein treffliches Abendeſſen bereit gehalten, und ic; fchlief bie 
Nacht hindurch koͤſtlich. 

Achte Abtheilung. 
Der Baumgarten. — Der Kuͤchengarten. — Der Thiergarten. 

Am folgenden Rage ftand ich mit der Sonne auf 
und wir begannen fogleich wieder unfern Spaziergang, 
Mit dem Baumgarten, Pomarium, den jede nicht zu weit 
von der Stadt entlegene Villa befigt, fingen wir an. 

Der des Atticus ift mit Mauern umgeben und em 
Eleinee Canal geht bindurh, Die Bäume find in Reihen 
nad, Gattungen angepflanzt, fo daß die großen den Eleis 
nen nicht nachtheilig werden Finnen, In den erflen Jah⸗ 
zen bebaute man ben Boden um fie ber, fpäter aber nicht 
mehr, um den Wurzeln nicht Schaden zuzufügen. 

Man fiebt bier befonders Zeigen, Nüffe, Mandeln, 
GSranaden, Birnen, Uspfel, Spierlingsbaumpflaumen, For 
hannisbrod, Quitten und Kirſchen. Jede Gattung hat 
eine Menge Varietaͤten, ſo z. B. die Birnen 18, Aepfel 11 
und Feigen wenigſtens 10. | 

Atticus zeigte mir hier auch das Pfropfen, wo 
durch ein Baum befiere Fruͤchte und fogar Früchte ganz 
anderer Art hervorbringt. 

Ein Sklave, den man Arborator nennt, bat die 
oberſte Aufficht uͤber den Baumgarten, und Atticus ſprach 
mit ibm fo vertraut und freundſchaftlich, wie mit ben 

übrigen Vorſtehern ber einzelnen Arbeiten überhaupt. 


\ 
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Der Küchengarten, Hortus, flößt an ben Baumgar⸗ 
ten und wird fehr hoch gehalten, daher er auch nur fehe 
(male Fußſteige von ein bis hödftens zwei Fuß Breite 
bat, Er ift bloß mit .einer grünen Dede eingefaßt, Das 
mit der erfeifchende Wind deſto beſſer bucchfteeichen koͤnne. 
Auch iſt durch Waſſerleitungen fuͤr die zweckmaͤßigſte Be⸗ 
waͤſſerung geſorgt. 

| Nachdem wir einige Gänge durch den Klıdhengarten 
gemacht hatten, wo man Artifchoden, Knoblauch, Zwie⸗ 
bein, Saturei, Tille, Senffaamen, Kohl, Rüben, Mals 
ven, Majoran, Runkelruͤben, Lattih, Schnittlauch, Cas 
peen, Ägyptifche Bohnen, Kreſſe, Rettige, Cichorie, Dies 
lonen, Gurken, Spargel und eine Menge anderer Gemäfe 
baut, gingen wir nach einer andern Seite bdeffelben, von 
woher ein Geruch von taufend Blumen ſtroͤmte. 

‚u Ich führe Dich in den Bienengarten,“ fagte Attie 
cus, indem er mich in einen dur eine ziemlich hohe 
Mauer gebildeten Raum eintreten ließ, die auf drei Fuß 
Höhe mit Eleinen Fenſtern durchbrochen war, um melche 
Bienen ſchwaͤrmten. „Diefer Verfchluß ſchuͤtzt meine Bie⸗ 
nenfiöde vor der Annäherung von Menſchen „Heerden 
und Dieben.“ 

Wir kamen nun durch ein mit Thymian aus Attika, 
deſſen Honig ſo beruͤhmt iſt, mit Quendel, Meliſſe, Veil⸗ 
chen, Goldwurz, Schartenkraut, Majoran, Hyacinthen, 
Iris, Safran, Narziſſen und andern wohlriechenden Pflan⸗ 
zen bebautes Kystum. In deſſen Mitte ſtanden Gebuͤſche 
von Roſen und Rosmarin und vorzuͤglich von Cptifus, 
„Du ſiehſt,“ fagte mein liebenswärdiger Wirth, „daß 
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unſere Bienen hier Beute genug machen Eönnen, und jene 
Obſtbaͤume bieten ihnen in der Bluͤthe, fo wie auch dort 
Eiche und Linde, Eeder und Terebinthe unerfchöpfliche Nahe 
rungsmittel, * 


So fprehend gelangten wir auf eine Esplanade, welche 
ein langes Viereck bildete, das vor allen Winden geſchuͤtzt 
war, und in dem entfernteften, ftillften und verborgenften 
Theile des Küchengartens näher nach dem Praetorium der 
Billa und nad der MWinterfonne gerichtet lag. Da ſtan⸗ 
den die Bienenſtoͤcke. In der Mitte befand fich ein großer 
Palmenbaum flr Schatten und Ruhe. 


„Tritt nue näher zu den Stöden,” fagte Atticus. 
„Meine Bienen Eennen mih und thun uns ein Leid. 
Diefe drei Fuß hohe Steinerhöhung, auf welcher die Stöde 
ſtehen, ift mit ganz glattem Anwurfe überzogen, damit bie 
Eidechſen, Nattern und andere dem Honig nachgehende ° 
Thiere nicht hinauflönnen. Die Stöde find mit Lehmen 
überzogen, damit Kälte und Regen minder durcchdringe. 
Du wirft finden, daß diefe Etöde ſowohl hinfichtlich des 
Materials, aus dem fie bereitet, als der Form fehr verfchie- 
den find, Es find dies alles Verſuche, die ich angeftellt, 
und wobei ich gefunden habe, daß die aus Kork gemachten 
die beften find. Der obere Theil jedes Stods ijt zum Oeff⸗ 
nen,eingerichtet, und von dort aus nehmen die Mellarii, 
welche die Bienenftöde beforgen, die Honigwaben weg und 
richten alles Nöthige in Betreff berfelben vor.” 


Der Bienengarten beträgt ohngefähr ein Joch (25 Ares 
5 Centiaren), und. an einem. Ende. beffelben ſteht eine Beine 
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Hütte, wo bie Meilarii wohnen und man das nöthige Ges 
fchire verwahrt. 
Endlih kamen wir nun auch in ben Thiergarten, 


‘ Vivarium, dem Praetorio gegentiber und von dem kleinen 


Bache, der auch durch Baum⸗ und Kuͤchengarten fließt, 
bewaͤſſert. 

Er beſteht aus einem weiten Raume, der mit einer 
ziemlich hohen Mauer umgeben iſt, damit die Woͤlfe nicht 
hereinkoͤnnen, und iſt glatt beworfen, daß Katzen, Dachſe und 
aͤhnliche Thiere nicht hinaufklettern. Hier hegt und zieht 
man hohes und niederes Wildpret. Der Boden deſſelben 
beſteht theils aus Wieſe, theils aus Buſchholz, theils aus 
hohen Waldbaͤumen. 

„Mein Thiergarten“, ſagte Atticus, „enthaͤlt funf⸗ 
zig Joch (12 Hectares 52 Ares 50 Centiaren). Es ſind 
wilde Schweine darin, Hirſche, Damhirſche, Hafen, Bier 
gen und anderes Wildpret in Menge, denn ich fehe auf 
den Gewinn, Daher find auch meine Thiere darin nicht 
gezähmt, Einen Theil des Jahres Über muͤſſen fie fich 
ihre Nahrung felbft fuchen, dann wird ihnen aber Gerfte, 
Bohnen und andere nicht Eoftfpielige Nahrung darin aufs 
geſtreut. Man muß, da fie im Allgemeinen ſehr mild 


find, zu diefen Zeiten einiges gesähmte Wild mit einfpers 


ren, das fie dann zu den Futterorten fährt, ” 

Im Herumgehen um den Thiergarten bemerkte Atti⸗ 
cus, dag man ihn Robarinm nenne, wenn er mit Eichen: 
pfoften umſchloſſen, auch manchmal Leporarium, weil man 
fonft dort nur Hafen aufjog, feit Fulvius Lupinus, ber 
wilde Thiere darin zuerſt einſchloß, aber Vivarium. 


= 
⸗⸗ 
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Un zwei befonbern davon getrennten Orten giebt es 
zwei kleinere Ihiergärten, den einen flr Siebenfchläfer, 
den man Glirarium, und den andern für die Schnecken, 
den man Cochlearium nennt. Den legtern bildet eine 
Beine, gegen die Sonne gut verwahrte Inſel. . 

„Hier,“ fagte nun Atticus, „hier enden ſich unfere 
Spaziergänge, denn die Piscinen und Vogelhäufer, die ich 
noch bei biefer Villa befige, verdienen unfere Befuche nicht.” 

Neunte Abtheilung. 

Ertrag umd Bearbeitungskoſten einer Bill. 

Atticus hatte mich dadurch angenehm Überrafcht, daß 
ee das Triclinium auf einem kuͤhlen Schattenhügel ohn⸗ 
weit des Thiergartens hatte vorrichten laſſen. Ebenſo ent⸗ 
ſagte er aus beſonderer Artigkeit ſeiner Gewohnheit, ſich 
bei Tiſche vorleſen zu laſſen, und erlaubte mir mithin, 
ungeſtoͤrt meine Fragen an ihn zu richten. Ich begann 

alfo mit der, wie viel wohl eine gut angebaute und ver⸗ 
waltete Billa einbringen koͤnne? „Diefe Stage, lieber 
Freund,“ entgegnete. Atticns, „kann ich Dir nicht fo leicht 
beantiogeten, indem es babei auf Lage, Gegend, Pros 
- duction, Bebauung und eine Menge anderer Dinge an⸗ 
kommt. Spraͤchſt Du blos vom Vodenertsag, fo koͤnnte 
ich Dir antworten, daß er mandımal 10 bis 15 vom 
Hundert des Jahres Binfen giebt, wie z. B. in Etrurien. 
Wieſen, Weiden. und Holz rechnet man nur 100 Seſter⸗ 
tin (20 Fr. 47 Gent. auf 25 Ares 5 Gentiared) auf das 
Joch in guten Jahren. Sch will Die daher bios ein 
einzelnes Beifpiel anführen. Bei Neate befige ich eine 
Billa von 200 Joch (50 Hectares 10 Ares), die mir blos 
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10,000 Seftertien (2045 Fr. 83 Cent.) abwirft, dagegen 
aber befigt einer meiner Freunde eine andere ohnweit Albe, 
wo er blos vom Vieh 20,000 Seftertien, von den Ländereien 
aber nur 10,000 erhält. So haben mie auch hier meine 
Hühner, Eier, Tauben, Pfaue, Kraniche, Siebenfchläfer, 
Mildfchweine und Fifhe im vergangenen Jahre mehr ale 
50,000 Seitertien eingebracht, meine Bienen 1000 unb 
meine Weinberge 15 Cullei (77 Hectolitres 76 Litres) 
Meins auf das Ich," 

Ich fürchte faſt ebenfo unbeftheiden zu fragen, fuhr 
ich fort, wenn ich gern wiffen möchte, wie hoch fich die 
Bebauungskoften belaufen? — „Da kann ih Dir mit 
etwas größerer Sicherheit antworten,” verfegte Atticus. 
„Sie beflehen aus denen der Ernährung, Unterhaltung 
und Erneuerung der Sklaven, wie des Viehbeſtandes. Klei⸗ 
der, hölzerne Werkzeuge und viele andere Dinge der Art 
werben zu Haufe verfertigt. Bei mir befommt jeder Sklave 
feine Ration; im Winter 4 Modii (34 Litres 56 Gentit.) 
Korn des Monats, im Sommer 44. Der Villicus, bie 
Villica, der Schäfer erhalten nur 3. Die Sklaven, weldye 
in Feffein arbeiten, befommen täglih 4 Pfund Brod, im 
Winter 5, wenn fie bie Weinberge zu beforgen beginnen, 
Fuͤr die Familie wird ein Pilau gemacht, erſt von abge 
fallenen, dann von reifen Oliven, aus denen man nur 
wenig Del preffen würde. Sind die Oliven vorüber, fo 
giebt man Salzlake und Eſſig. Jedes Individuum er 
hätt monatlich einen Sextarius (54 Gentilitres) Del und 
einen Modius Salz jährlich, ” | 

„Diefelbe Oekonomie wirb beim Getränke beobachtet. 
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Nach der Weinernte, wenn bie Meintrauben im Ueberfluß 
find, thut man dieſe in Tonnen, gießt Waſſer darauf und 
macht ein Gebraͤu daraus, das ſie drei Monate hindurch 
trinken. Im vierten giebt man ihnen täglich eine Hemina 
(27 Centilitres) Mein, den fünften bis achten einen Sexta- 
rius, den neunten bi elften drei Heminen. An den Sas 
turnalien und Compitalien erhält maͤnniglich einen Congius 
(3 Litr. 24 Gent.), und fo trinkt mohl dee Mann jähr- 
lich zehn Quadrantalia (2 Hectol. 37 Lite.) Meine,” _ 

„Wir haben Spinnereien und Weber im Haufe. Non 
meinen Sflaven erhält jeder alle zwei Fahre eine Aermels 
tunica und Oberkleid mit einer Kaputze. Aus den alten 
werden Stuͤcken zum Flicken gemacht, Alte zwei Jahre 
gebe ich auch ein Paar tuͤchtige Holzſchuhe.“ 

„Auch bei. meinem Viehſtande habe ich Alles genau 
berechnet und fo kann ih Dir fagen, wie viel jedes jaͤhr⸗ 
lich an Futter aller Art bekommt.“ 

Wir waren dabei ſchon lange vom Tiſche aufgeſtan⸗ 
den und im Spazierengehen wieder zum Praetorium ge⸗ 
kommen. Am folgenden Tage fuhr ich mit Atticus wie⸗ 
der in bie Stadt zurüd, 


Zünf uud achtzigſter Brief. 


Die Köche und die Gutſchmecker. — Die Trunkenbolde. — 
Luruögefege für Gaſtmahle. 


Die Koͤche gehoͤren mit zu den geachtetſten Perſonen in 

Rom. Die Gutſchmecker machen ſie durch die aufmun⸗ 

terndſte Art, wie ſie ſolche behandeln, noch eitler, waͤhrend 
Rom. Bd. IV. 4 | 
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‚ fie doch auf der andern Geite, bei irgend einem Verſehen, 
dieſelben auf's Grauſamſte beſtrafen. 

Zu einem guten Koche gehoͤrt nicht blos Kenntniß 
und Erfahrung, ſondern auch Phantaſie, weil ein Theil ſei⸗ 
ner Kunſt darin beſteht, den Gerichten, die er bereitet, ein 
ganz veraͤndertes Anſehen vom Urſtoffe zu geben. 

Unter den Gutſchmeckern findet man die angeſehenſten 
Perſonen, beſonders auch Prieſter, daher man ein ſehr 
gutes Mahl ſpruͤchwoͤrtlich ein Mahl der Auguren, Pon⸗ 
tifen und Salier nennt. Doch haben Männer von Ernſt 
und Geiſt ſtets fehr wenig Achtung für folhe Gaſtroma⸗ 
nen gezeigt. Bei alledem ift Rom vor allen ber Det ber 
Gutſchmeckerei, und fie iſt dort fogar ein Mittel gewor⸗ 
den, berühmt zu werden. So nennt man unter ben 
Gaſtromanen allgemein Lucullus, den Eroberer Armeniens 
und Vefiger des Tigranes und Mithridates. Cicero und 
Pompejus wollten ſich einmal ſelbſt von der Pracht feiner 


gewöhnlichen Mahlzeiten Überzeugen, traten ihn alfo eins " | 
mal unerwartet auf dem Foro an, und luden ſich bei 


ihm für denfelben Abend zu Tiſche, unter des Bedingung 
jedoch, daß er ihnen nichts als das in feinem Haufe Ge: 
woͤhnliche vorfege. Um deſſen gewiß zu fein, wichen fie 
ihm auch nicht mehr von ber Seite und verftatteten ihm 
blos, das Trielinium,. we er fpeifen wollte, anzugeben. 
Dadurch hinterging er fie aber, denn jeder. feiner Säle 
hatte eine beflimmte Zare des jebesmaligen Aufmwandes dar: 
in, und ber des Apolls, wo Lucull feine Gäfte empfing, 
die von 200,000 Seftertien (40,916 Sr. 66 Cent.). 

‚ Die beiden beruͤhmteſten Gutſchmecker diefer Beit find 
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Apicius und Octabius. Erſterer hat ſogar ſeinen Namen 
einer Menge Gerichte beizulegen verſtanden, die 'man 
Apicie nennt. Ein Paar Brüder, . Arrius, näpeen ſich 
gewoͤhntich nur von Nachtigallen. 

Du kannſt Dir leicht vorſtellen, daß ſolche ſchweige— 
riſche Mahlzeiten, in denen Einer den Andern uͤberbietet, 
große Summen koſten muͤſſen; ich. verſichere Dich aber, 
daß es Faͤlle gegeben hat, wo ſonſt ſehr maͤßige Perſonen, 
blos um den Ton des Tages mitzumachen, bis an 3 Millio⸗ 
wen Seſtertien (551,429 Fr. 40 Cent.) flr ein feierliches 
Mahl ausgegeben haben. Der. fchimpflichfte, aber allge⸗ 
meinſte Gebraud bei ſolchen Gnftmahlen ift ber, fchon 
ehe man ſich zu Zifche feßt, fich zu erbrechen, und bann 
wieder nach jedem Gange der Tafel dies zu bewirken, ins 
ben man fih den Bart einer Feder in bie Kehle ſteckt 
Selbſt Julius Caͤſar that dies und Cicero ſpricht in einem 
Briefe, den man mir zeigte, davon, ald.von einer ſehr 
einfachen und naturgemäßen Sache. 

Seit einiger Zeit fängt ſich aber ein noch ſchlimme⸗ 
res Laſter, die Trunkenheit nämlich, zu verbreiteman. Go 
giebt es hier einen gewiſſen Novellus Torquatus, der vom 
gytaͤtor Eonſul ward und ſich den Namen Tricongius da⸗ 
durch erwarb, daß ex drei Congien (9 Litres 72: Centilittes) 
Weins hinter. einander vor Tibers Augen austrank, der 
ihn deshalb bewunderte. Dabei hat die Kunſt zu trinken 
auch ihre beſondern Regeln, und Torquatus befigt das große 
Verdienſt, ſie alle genau zu beobachten: | Ä 

Die Lupnögefege bangen zu genau mit biefim: Allem 
zuſammen, als daß ich nicht einige Erwaͤhnung derſelben 

4* 
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machen fote. Die Vorfahren dieſes Volks, fuͤr welches 
man fie jegt fo nöthig fand, kannten nicht einmal das 
Brod und nährten fih nur von einer Art vn Mus, die 
fie Puls nannten, Lange Zeit nah, Begründung ber Re 
publik blieb die Frugalitaͤt noch in Ehren, doch nahm fie 
nad und nach immer mehr ab, und fo glaubte denn der 
Geſetzgeber das Uebel im Entftehen gu verbannen, indem 
er die Deffentlichkeit der Mahle anbefahl, fo daß Feder 
von den Augen feinee Mitbürger bewacht ward, Nicht 
lange aber, fo half dies nicht nur nichts mehr, fondern 
teug faſt zu noch größerm Aufwande bei, Beſonders unter 
fügte der Sieg des En. Manlius. über die Gallier in 
Aſien, im Suhre 565, die Fortſchritte des Luxus außer 
ordentlich, ‚und fo warb ein Koch ein wichtiger Mann, 
und was bis jegt blos ein Gefchäft geweſen war, eine Kunfl. 
Nun fah. man fih zu directen Aufwandsgefegen ge- 
zwungen. Das Orchiaſche Geſetz, 5 Jahre nach jenem 
Siege, war das erſte, doch befchränkte es lediglich die Zahl 
der Gaͤſte. Bald folgte darauf die lex Fannia und be⸗ 


fonder8 die lex Didia; endlich die Licinia, meiche alle _ 


mehr oder weniger den Tafelluxus, als den, welchem bie 
seithen Römer am meiften fröhnten, befchränkten. . Auch 
Splla gab. ein darauf Bezug habendes Geſeß. So ging 
ed fort. Caͤſar als Dietator und der Triumvir Antonius 
teaten in die Sußtapfen dieſer Gefeggeber. Alles jedoch 
umfonft. . Die Gaftmahle wurden in jeder Dinficht immer 
ſchwelgeriſcher. Beſonders nad) der Schlacht von Actium 
flieg ‚dee Lupus zu einer noch nie gefannten Höhe, und 
«der. Kaiſer Auguſtus fuchte ihn. wenigfiens einigermaßen 


un 
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durch die lex. Julia zu beſchraͤnken, worin er für ein ges 
mwöhntiches Mahl 2 His 300 Seftertien (39 bis 59 Fr.), 


fuͤr ein Hochzeitsmahl aber 1000 Seſtertien (198 ör 30 Gent.) 
auszugeben ' erlaubte, 


Ehen wollte ich diefen Brief fließen, ald.man mir 


das Ableben des Apicius meldete. Sein Ende war feiner 
Zebensart angemeſſen. Nachdem er eine Milliarde Sefter- 
tien (204,580,000 Fr.) mit Effen und Trinken verthan 
und ſich in die drüdendften Schulden geftürzt ‚hatte, find 
er auf einmal an zw rechnen. Als er nun hierbei fand, 
daß ihm nur noch 10 Millionen Seftertien (2,045,800 Fr.) 
uͤbrig blieben (ohngefähr der vierte ‚Theil von Dem, was 
wir Gallier jest den Römern zahlen) und feinen Unter 
ſchied fah, zrwifchen von dieſer Summe leben und Hungers 
ſterben, vergiftete er fich felbft! Er hinterläßt, wie man 
fagt, eine Abhandlung uͤber die Kochkunft, worin er mehr ale 
400 verfchiedene Arten von Zubereitung aller Sorten von 
Lebensmitteln aufgezeichnet hat. Welch ein Eoftbares Werk! 
Weich ein wohlangewendetes Daſein! 


Sechs und achtzigſter Brief. 
Die Aerzte. 


— 


Was ſind das, Aerzte? wirft Du mich ohnſtreitig fragen. 


GSefundheitshändler, merde ih Dir antworten, die jedoch 
nicht ſtets Das wirklich abliefeen, was fie verkaufen; eine 
Art von Zauberer, welche die Roͤmer zu ſich laden, wenn 
ſie ſich krank fuͤhlen oder es zu ſein glauben, Heilung und 
Linderung von ihnen erbittend. 
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Nur erft feit etwa zwei Jahrhunderten find die Aerzte 
in Rom bekannt. Vorher lebte man ohne fie, aber nicht 
ohne Arznei, denn lange Zeit hindurch war es uͤblich, daß 
wieberhergefkellte Kranke in dem Eleinen Tempel bes 
Fiebers die Arzneimittel. einfchreiben ließen, welche fie 
eurirt hatten, 

Der erfte Arzt, der in ber Stadt erfhien, war em 
gewiſſer Archagatus. Er kam 535 nah Rom aus bem 
Peloponnes. Er erhielt das römifhe Bürgerrecht und man 
kaufte ihm auf öffentliche Koften eine Taverne an der 
Straßenecke Acilius, um da ſein Geſchaͤft zu betreiben. 
Da er ſich beſonders auf Heilung von Wunden legte, ſo 
ward er Wundarzt, Medicus vulnerarius, genannt, 

Von da an ward die Medicin m Rom heimiſch, ich 
fage aber nicht bie Aerzte, denn diefe find bis in das gegen⸗ 
wärtige Jahrhundert größtentheild Griechen geweſen, ſelbſt 
die wenigen Römer barunter haben:in Griechenland fludiet, 
da ohne griechiſch zu fptechen kein Arzt Glauben erwirbt. 

Es wimmelt jetzt von Xerzten in Rom. Selbſt bie 
Sklaven werden dazu gebildet, und wenn fie dann freige- 
laffen werben, arbeiten fie für das Publicum. Sie beduͤr⸗ 
fen dazu Feiner Erlaubniß, denn die Heilkunde iſt ein 
völlig freies Geſchaͤft. Sylla wollte allerdings die Aerzte 
verantwortlich machen und gab ein Geſetz, wornach Un: 
wiffenheit ober Bernachläffigung bei ihnen mit Verbannung 
oder felbft Todesſtrafe geahndet ward, Aber es ift feit 
langer Zeit außer Gebraud, gekommen. Da fie auch alle 
ihre Arzneien felbft bereiten und verkaufen, koͤnnen leider 
jene beiden Fehler um fo nachtheiliger wirken. 


. 
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Die Heilkunde ift in Rom ſtets beguͤnſtigt worden. 


Bei einer großen Hungersnoth unter Auguftus jagte dier 


fer alle Fremde aus der Stadt und nahm nur die Aerzte 
davon aus; auch verlieh er ihnen fpäter das Recht, den 
goldenen Ring zu tragen. 

In den neueſten Zeiten iſt es bei den Aerzten uͤblich 
geworden, ſich nur auf die Kur einzelner Krankheiten zu 
legen. So giebt es deren, die blos innere, andere, die blos 
äußere Uebel heilen, fo Aerzte für die Augen, für bie 
Zähne u. ſ. w. Die Chirurgi befchäftigen ſich befonders 
mit Operationen, Entbindungen find den Frauen zu be⸗ 
forgen Aberlaffen, bie man Obstetrices nennt. 


Leider iſt die Ausuͤbung ber Arzneikunſt duch die 


Einwanderung zahllofer griechifcher Aerzte in die habgie- 
rigften Hände gefallen, entehrt und zu den abfcheulichiten 
Maaßregeln, um zu Geld und Anfehen zu gelangen, herab: 


gewuͤrdigt worden, fo daB Cato mit Recht fagen Eonnte, 


„die vömifhe Majeftät verfchmähe es, fich zu der Arznei- 
kunſt herabzulaſſen“. Noch giebt es einige Beffere darun⸗ 
ter, aber auch dieſen iſt der Vorwurf zu machen, daß * 
ſich ihre Kuren zu theuer bezahlen laſſen. So erhält z.B 

ein gewiffer Caffins vom Kaifer Auguſtus ats deffen At 
jährlich 250,000 Seftertien (50,000 Fr.). Ein gemiffer 
Stertinius hat bie Laiferliche Familie foger bis auf 500,000 
Seftertien gefchraubt, da er bewiefen, daß feine Stadtpraxis 
ihm 600,000 eingebracht habe. Am allermeiften gewinnen 
die Chirurgen, und ich Eenne einen derfelben, Alcontes, der 
fi in wenigen Jahren 10 Dill, Sejtertien (1,948,356 Fr. 


10 Gent.) verdient hat, 
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Ein fehr gebraͤuchtiches Mittel, um fih Ruf zu er- 
werben; befteht darin, ein neues Ärktliches Syſtem oder 
wenigſtens ein neues Arzneimittel zu erfinden, Beſonders 
thun dies die Aerzte, welche innere Krankheiten behandeln, 
Man nennt ihre Vorfchriften Placita, gleihfam als ob fie 
blo8 von ihrem Butbefinden abhingen. Ein merfwürdiges 
Beifpiel-davon war im vorigen Sahrhunberte Asclepiäbes, 
‘ein Zeitgenoffe ded Pompejus, in Prufa in Bithpnien, 
wo er geboren, anfangs Lehrer der Beredtſamkeit. Er 
kuͤndigte fünf Mittel als allgemein heilkräftig an: Diät, 
Enthaltung von Wein, Reibungen, Spaziergänge zu Fuß 
und in Sänften. Auch mit Ealtem Waſſer machte er 
viele Kuren. Man fah ihn ald einen Abgefandten des 
Himmeld an, weil Jeder nun fich felbff curicen zu Eins 
nen glaubte, Fruͤher hatten Hierochilus und Cleophantes 
etwas Aehnliches aufgeftellt. Alles Schwigen, Vomiren 
und dergleichen verbannte Asclepiades, empfahl nur laue 
Bäder und war im Ganzen gegen faft alle Arzneimittel. 
Mithridates wollte ihn gern an fich ziehen, er ſchlug aber 
beffen Anerbietungen aus, blieb in Rom und fhrieb für 
ihn nur Ärztliche Werke, die noch vorhanden find, 

Unter ben. jegigen Aerzten thun fich zwei feiner Schuͤ⸗ 
ler hervor, Themiſo und Antonius Muſa. Letzterer hat 
aber nur kalte Bäder im Sinne. Auguſtus rettete er 
daburch von einer gefährlichen Krankheit, toͤdtete aber einige 
Sahre darauf durch daffelbe Mittel den Neffen des Kaiſers, 
den jungen Marcellus. 


Sieben und achtzigſter Brief. 
Eine Reife nad Baiaͤ. 


Eins der Hauptmittel der Aerzte, wenn ſie nicht mehr 
wiſſen, was ſie mit ihren Kranken anfangen ſollen, iſt 
dies, ſie in die Baͤder zu ſchicken. Einige Provinzen in 
der Naͤhe Roms, wie Etrurien, Sabinum, Latium, vor⸗ 
züuͤglich aber Campanien und einige benachbarte Inſeln 
yhaben heiße Quellen im Ueberfluß, aber die vorzuͤglichſten, 
die beruͤhmteſten, die beſuchteſten Bäder find die von Baiaͤ, 
‚ner Stadt, ohngefaͤhr zwei Zagereifen von Rom entfernt, 
am Cap Mifenum, in jener Gegend Italiens, welche bie 
‚Römer Groß« Griechenland nennen. Mein. Arzt. fchickte 
mich bei einer kleinen Unpaͤßlichkeit auch dahin. 

Wenn man aus Latium bei Sinueffa kommt, -tritt 
man in Campanien, diefes glüdliche Land, . ein, welches 
Geres und Bacchus wetteifernd bereichern, Zuerſt bieten 
fih eine Menge Hügel mit den fchönften Weinrehen bes 
pflanzt dem Auge dar. Dann erheben ſich dahinter größere 
Gebirge. Nichts Iachender, nichts maferifcher al& der Ans 
blick der Ebenen diefes fchönen Campaniens! 

Bon Sinueffa aus folgte ih nun dem Wege am 
Meere bin und kam buch Vulturnum und Linternum. 
An letzterm Orte befuchte ich das Grabdenkmal des Älte 
ſten der beiden Scipionen. Dann fleigt man nad) Cumä 
hinab, einer wenig bevoͤlkerten, aber mit trefflichen Heils 
‚quellen verfehenen Stade. Man nennt fie den Hafen 
von Bajaͤ. Allerdings. findet man dort einen unterigdie 
fhen Weg, ber unter dem mifenifhen Berge. weg, zu 
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einem fehe in's Land tretenden Meerbufen führt, welcher 
in zwei Seen geheilt if, wovon man ben einen den 
avernifchen, den andern den lucrinifchen nennt. Der Aver= 
nus bildet den Hintergrund ded Meerbufens, und Cumä 
ſich nähernd geftaltet er da8 ganze mit dem mifenifchen 

Tap ſich endende Vorgebirge zu einer Halbinfel. 

| Man behauptete fonft, daß die Boͤgel nit über den 
Avernus fliegen: könnten, ohne von den daraus auffleigen- 
den. Dünften getödtet zu werden. Dieſer Meerbufen galt 
daher bald für ein Platonium, d. 5. einen mit peffilenzie- 
Sifchyen Dünften angeſteckten Ort, welchen bie Schiffer nicht 
befuchten, ohne vorher den unterirdifchen Göttern Opfer 
gebracht zu haben, ine ohnweit gelegene trinkbare Quelle 
ward für einen Auffluß des Styr gehalten und Jeder⸗ 
mann huͤtete fih, daraus zu trinken. 

Sest, wo Agrippa in ber Umgegend bed Sees den 
Wald ausgerottet hat, eine Menge Gebäude die Bänme 
erfegen und der untericdifche Meg zu Tag gelegt worden, 
ift jenes Geheimniß enthält. 

Am weſtlichen Ufer des Lucrinifchen Meerbufens ers 
hebt fih Bajaͤ aus Myrthengebuͤſchen. Neben der an ſich 
Heinen Stadt hat ſich eine neue, wenigſtens eben fo große 
erhoben, die aus den präctigften Villen beſteht. Sie 
foßen an einander an, haben alle die Ausfi ht auf den 
Meerbufen, und viele teeten felbft bis in deſſen Wellen 
von Auch auf den Höhen dee Werge umher giebs es 
ſolche Villen, die man faft für Feſtungen halten koͤnnte. 
Beſondets ift dies mit der Villa des Marius, eines alten 
Kriegers, ber TH Sie ward an Gornelia, die Mutter 
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der Gracchen, fuͤr 336,000 Seftertien (68,744 Fr. 50 Cent.) 


und dann an Lucullus für 2,289,000 Seſtertien (460,887 Fr.) 
verkauft. | 


In diefen Bergen befinden ſich nathrliche Höhlen, 
aus denen warme Quellen von den verfchiedenftn Heils 
_ eigenfhaften hervorſtroͤmen. Alle werben bei Nervenkrank⸗ 
beiten, Knochenbruͤchen, Verſtauchungen u. ſ. w. ange⸗ 
wendet. Sie befreien auch den Unterleib und dienen zur 
Heilung von Wunden, Kopfſchmerzen und Ohrenteißen. 


Dieſe Quellen gehoͤren Privatperſonen. Man ſam⸗ 
melt ſie in große Ciſternen, in welchen man ſchwimmen 
kann. Viele ſind ſo heiß, daß man Fleiſch darin kocht. 
Es giebt welche, deren bloßer Dampf ſchon heilend iſt, da⸗ 
her er durch Roͤhren bis in bie hoͤchſt gelegenen Haͤuſer 
‚geleitet wird, In bee Stadt feibft iſt ein allgemeines 
Bad angelegt. 


Die Neichen, welche in Bajd nicht Raum finden, 
laſſen fih an das andere Ufer nah Putroli bringen, 
daB ebenfalls Ealte und warme Quellen hat umd -fehr bes 
fucht wird. Cicero beſaß da ein fehr ſchoͤnes Haus am 
Ufer des Meeres, wo er einen Saͤulengang hatte, den er 
ſeine Academie nannte. Puteoli ſelbſt iſt eine anſehnliche 
Stadt und der Stapelplatz des Handels zwiſchen Aegypten 
amd Stalin, Sie bietet den Schiffen ſicheres Unterkom⸗ 
men durch Bauwerke dar, die min hier leichter als an⸗ 
derswo errichten Eonnte. Der Sand daſelbſt naͤmlich bil⸗ 
det, wenn er mit einer gewiſſen Menge Kalk vermiſcht 
wird, einen Moͤrtel, der im Waſſer feſt wird und ſich zu 
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einer Maffe vereint, bie den Wogen bes Meeres Wider: 


ſtand zu leiften völlig im Stande iſt. | 

Auch in der Umgegend von Puteoli giebt es Höhlen 
mit Dämpfen, welche höchft gefährlich find. Ein Feld vors 
zuͤglich, oberhalb der Stadt gelegen und das Forum des 
Vulkans genannt, bietet dergleichen auf ſeinem Schwefel⸗ 
boden dar. 

Der Architekt Soeteju,t den ii in Puteoli fand, 
nahm mich mit, um mir einen neuen unterirdiſchen Weg 
zu zeigen, den er eben durch den Berg Pauſilippus zwi⸗ 
ſchen dieſer Stadt und Neapolis graben ließ. Eine Menge 
angebrachter Luftloͤcher machen ihn dennoch nicht hell. Er 
iſt 3533 Fuß lang und 27 breit, fo wie 45 hoch. Der 
Staub darin ift faſt unerträglich. 

Wir kamen dadurch nad Neapolis, einer großen und 
ſchoͤnen, von den Griechen gegründeten Stadt, Man fin⸗ 
det dort befonders viele Kuͤnſtler und Gelehrte, die ſich 
wegen der ſchoͤnen Lage der Stadt dahin zuruͤckgezogen haben. 
‚Auf dem ruhigen Deere fuhren wir wieder nach Bajd. 

Glaube ja nicht, daß man. dort. lauter Kranke findet, 
es ift vielmehr diefe Gegend der Aufenthalt des Vergnuͤ⸗ 
gens, nicht_der Leiden, Schon mit dem Fruͤhlinge kom⸗ 
men Badende und Müßiggänger dahin. Es ift der Sams 
melplag aller zu Grunde gerichteten Verſchwender, aller 
Wuͤſtlinge, aller fittenfofen Leute, die Kloake aller Laſter. 
Die Sittenloſigkeit hat dort ihren Wohnort aufgeſchlagen, 
und man muß Bajk ‚wie verpeftet. fliehen. 

Dort wie in Rom; wie in ganz Italien, bleibt man 
bed Zuges. über. daheim, aber Abends, geht alle Welt auß, 


< 





u Mn 


\ 61 


und bie Meißen baden ſich im avermifchen ober luctiniſchen 


Meere, Mitten duch die Badenden hindurch gleiten Eleine 
Nachen von allen Sarben, mit lebenslufligen und meift 
unfittlihen Männern und Frauen, Man fpeift zu Abende 
auf dem Wafjer, man parfümirt da6 Meer mit Rofen, 


bie man hineinwieft und Mufik halt uͤberall wieder, waͤh⸗ 


rend am Ufer Trunkene umbertaumeln und Liebespaare 
fidy in die Dunkelheit verlieren, 


Acht und achtzigfter Brief. 


Die Piscinen, 


Vordem gab es in jeder Villa eine Piscine, Behaͤlter 
mit ſuͤßem Waſſer. Man hielt Darin alle Sorten von Fiſchen. 
Schon die alten Roͤmer aber begnuͤgten ſich nicht mehr 
damit, ſondern beſetzten auch groͤßere von der Natur ge⸗ 
bildete Teiche mit Brut von Seefiſchen. Das ſechſte Jahr⸗ 
hundert ging noch weiter, ° Es wollte Piscinen von See⸗ 
wafler haben, denen Neptun allein Waffer und Fiſche liefere. 
| Um die Mitte des fiebenten Jahrhunderts kam Ser⸗ 

gius Orata auf den Gedanken, einen Aufternpark auf feis 
ner Billa zu Bajaͤ anzulegen. Einige Jahre fpäter dehnte 
es Licinius Murena auf andere Fiſche aus, Viele Reiche 
ahmten biefem Beifpiele nah, Man erzog nun bort Mu⸗ 
raͤnen, Meerwölfe, Doraden Goldfiſche), Steinbutten, 
Klappmufcheln, Purpurfchneden, Barben, Sohlen u. f. w., 
mit einem Worte, die ſeltenſten und ausgefuchteften Sifche, 
von denen jede Ast in die Gegend gebracht ward, die ihr 
am meiften zufagte. So erzeugte eine Muraͤnen⸗Piscine 
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des C. Hirrius eine ſolche Menge Fiſche diefer Art, daß fie fuͤr 
Jul. Caͤſar bei einem; Triumphfeſte 6000 Stuͤck lieferte. 
Sie trug jaͤhrlich 12,000 Seſtertien (3272 Fr. 32 Cent.) 
ein; der Aufwand fuͤr den Unterhalt dieſer Thiere koſtete 
aber auch wieder eben ſo viel. Uebrigens ging die Lieb⸗ 
haberei an dieſen koſtſpieligen Anſtalten ſo weit, daß die 
vornehmſten Roͤmer ſich nicht ſcheuten, Namen von Fiſchen 
anzunehmen, welche ſie hauptſaͤchlich in ihren Piscinen 
erzogen. So die Licinius, welche man Murena nannte, 
und Sergius, der den Namen Orata bekam, weil er die 
Doraden, Oratae, beſonders liebte, 

Die Piscinen, welche diefe und andere Römer in der 
Gegend von Bajaͤ, Puteoli und Meapolis errichteten, find 
noch vörhanden, Ich habe fie faſt alle beſucht. Die, 
welche Hortenſius angehörten, haben mich wahrhaft in 
Staunen gefest. . Sie liegen am miſeniſchen Borgebirge 
in emer Billa, welche. jetzt dee Kaifer Tiberius beſitzt. 
Stelle: Dir vor, dag man: einen Berg ausgehöhlt und 
einen Damm erbaut hat, damit bad Waſſer nur nad) und 


‚nach in.die Fifchbehätter eintreten Eine, und fie der Reihe 


nah duch. Ebbe und Fluth reinige Diefe ungeheuern 
Arbeiten wurden von Lucullus ausgeführt. 

Einige diefer Behälter. ſind in. den Felſen ſelbſi ge⸗ 
hauen, andere mit Kalk und Moͤrtel aufgefuͤhrt. In allen 
bemerkt man an der Seite Hoͤhlen, bald gerade fuͤr die 


Schaalthiere, bald gewundene und enge flr die Muraͤnen. 


Erlaubt «6 bie Lage, fo geht eine Strömung durch bie 


Piscine. Gewöhnlich werden die Piscinen 9 Fuß tief an⸗ 


gelegt und bie Deffuung in. den Damm 6 Fuß hoch: über 
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dem Stanbpunkte der Ebbe angebracht, I Eingänge 
und Deffnungen ber Ein« und Ausflußcanäfe, melde nad 
den verfchiedenen Berhältniffen auch verſchieden angelegt 
find, verwahrt man mit ehernen geflochtenen Bittern, damit 
die Fiſche nicht hindurch können, In großen Behältern 
bat man hier und da Felfenftüde, befonders folche, die 
mit Seegras bewachſen find,. eingefenkt, damit die Fiſche 
ihe Gefangenfein um fo weniger gemahr werden, | 
Noch jegt iſt die Piscinenwuth nicht geringer als fi fü e 
zu den Zeiten Cicero’3 war. Dan giebt den Fischen Namen, 
man lehrt fie, ihren Herrn zu kennen, auf feinen Muf her⸗ 
beizufommen und ihm die Band zu Eüflen Es giebt 
ausdruͤckliche Momenchatoren für fie, die ihr Geſchlecht und 
Alter kennen, und auf einer Ville des Vedius Pollio zeigte 
man mir mit einer Art Stolz einen Fiſch von 60 Jahren. 
Ganz neuerdings hat Antonia, Gemahlin ded Drufus 
und Eigenthümerin der Piscinen des Hortenfins,.einer Mu⸗ 
raͤne, welche fie außerordentlich liebt, Ohrgehänge ange⸗ 
bangen, was viele Nengierige nah Bajaͤ seht 


Neun und achtzigfter Beier. 
s Die Vogelhäufer. 


Nachdem ih mit Atticus die Piscinen beſucht hatte, 
mußte ih nun auch einen Ausg m mit ihm zu den Vogels 
häufen machen, | 

Die alten Römer hatten nur. zwei Orte, wo fie Vögel 
hegten, Aviaria, den Hof für die. Hühner und eine Vor⸗ 
richtung ‚für die. Zauben. Seitdem hevölkerte man dieſe 


64 


(egteen mit jeder Art feltener Vögel und nannte fie Omi- 
thones, und ber erftere Name blieb nur den Drten, wo 
man Waſſervoͤgel auferzieht. 

Zur Zeit ded Krieges gegen die Piraten, im Jahre 686, 
fing man an, Pfauen und feldft Droffeln für die Tafel auf- 
zuziehen. Diefes nahm immer mehr zu, und ich habe fo 
ein Pfauenhaus befucht, das jährlih mehr als 60,000 
Seftertien (12,275 Fr.) einträge. Man verkauft das Stüd 
um 40 und 50 Denare (32 Fr. 76 Cent. bis 40 Fr. 94 Cent.), 
wird ihre Eier bis zu 5 Denare (4 Fr. 90 Eent.). 

Die Droffeln find nicht minder einträglih, und in 

Sabinum weil dort die beſte Landesart dafuͤr iſt, ſah ich 
ein ſolches Haus, das deren jährlich bis zu 5000 Stuͤck 
Hefert, die ran gewöhnlich das Stuͤck F 3 Denaren (2Fr. 
46 Cent.) verkauft. 

Auch Tauben, vorzuͤglich für bie Luxusvogelhaͤnſer 
werden ſehr theuer verkauft. Das Paar, wenn es ſchoͤn 
iſt und von guter Race abſtammt — denn man haͤlt foͤrm⸗ 
lich ein genealogiſches Regiſter daruͤber — wird bis zu 
1600 Seſtertien (327 Fr. 52 Cent.) verkauft. 

Man hat beſonders zwei Arten von Tauben, die 
Saxatiles, welche wild ſi ind und ſich auf Thuͤrme oder 
Giebel zuruͤckziehen, Columina, daher f ie auch Columbae 
heißen, und die zahmen. » 

Die legtern find faft immer weiß, die erftern ba 
gegen buntfchedig, aber ohne einen weißen Sieden, Beide 
Ürten zufammen bilden nun eine dritte, welche man brüten 

laͤßt und die alsdann die mannigfachften Farben darbietet. 
| Man fperst die Tauben biefer beitten Art in ein 
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Gebäude, dns Einige Peristerum, nach einem griechifchen 
Morte, dad Zaube bedeutet, nennen, Andere aber Peri- 
sterotrophium, wo ber griechifche Ausdrud für Ernährung 
noch dazu genommen wird, Solche Peristera, enthalten 
bis zu 5000 Tauben. Sie find mit einer großen Kuppel 
bedeckt und haben nur eine kleine Eingangsthlire. 

Die Drofjeln find Zugvögel und kommen alle Jahre 
gegen dad Herbſt-Aequinoctium nach Stalien, von wo fie: 
in dem des Frühlings wieder abziehen. Während diefer | 
Zeit nun werben fie für die Gutfchmeder in Bogelhäufern 
beſonders mit getrockneten Feigen gefüttert. Auch findet 
man in biefen flet6 Eleine Troͤge mit Hirſe, was ihre ein⸗ 
fachſte Nahrung iſt. 

Die Vogelhaͤuſer fuͤr Pfauen beſtehen aus einem großen 
bedeckten Hofe, der mit Baͤumen bepflanzt und mit hohen 
Mauern umgeben iſt. An drei Seiten lehnen ſich Bogen⸗ 
gaͤnge an die Mauern und an der vierten zwei Huͤtten, 
wovon die eine der Waͤchter bewohnt, die andere aber den 
Voͤgeln zur Zuflucht dient. Unter den Bogengaͤngen ſind 
eine Art großer Käfige von Rohr angebracht, von denen 
jeder feinen eigenen Eingang hat, Stäbe zum Daraufs 
figen und Vorrichtungen zum Bruͤten finden ſich auch in 
diefen Behältniffen, die ſehr oft gereinigt werden. 

Das erſte Beifpiel eines Vogelhaufes blos für Ver⸗ 
gnügen und Lupus gab vor dem Buͤrgerkriege zwiſchen 
Cäfar und Pompejus M. Länius Strabo zu Brundufium. 
Ich felbft habe diefe Art von Vogelhäufern zu Tusculum 
und Caſinum gefehen. Das erftere hatte Lucullus erbaut, 


und man fonnte zugleich darin effen, wobei aber alerdinge 
Rom. Od. IV. 5 
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ber Geruch etwas litt. Das zweite ſchreibt fih von dem 
berühmten Schriftftellee Terentius Varro her, der aud) in 
feinem Buche über den Aderbau von ber Anlage folder 
Häufer fpricht und das feine ausfuͤhrlich beſchreibt. Es iſt 
befonders für Singvoͤgel beſtimmt. Es ift unglaublid, 
welchen Luxus die Römer dabei anwenden, fo daß bie 
dazu gehörenden Gebäude oft beträchklicher ald eine ganze 
Bila find. 


Kennzigfter Brief. 
Die Wucherer, 

(Ss ift bier nichts leichter, als Geldbarleiher zu finden. 
Es giebt Leute, die daraus ein eigenes Handwerk machen. 
Man nennt fie Wucherer, Foeneratores, und ihr Ge 
fhäft Foenus, Wucher, ein aus foetus, Traͤchtigſein, vers 
borbenes Wort, gleihfam mit einer gemiffen Summe Gel 
bes traͤchtig. Denn fie leihen nicht aus bloßem guten Willen, 
fondern fodern fr den Gebrauch) jenes Geldes eine Abgabe, 
Usura, Zins, wie fie es nennen. 

Schon in der alten Republik waren die Wucherer fehr 
wichtige Perfonen, welche zu den erſten Eroberungen Roms 
beitrugen, weil da6 Volt, das in den Krieg gehen und 
Waffen wie Lebensmittel auf feine Unkoften ſich anfchaffen 
mußte, oft genöthigt war, zu ihnen feine Zuflucht zu nehmen. 

In Folge giüdlicher Feldzuͤge ward diefes Geld zwar 
mit flarden Zinfen ſehr leicht aus der gemachten Beute 
wieder bezahlt, aber manchmal wurbe diefe doch nicht dazu 
verwendet, die Binfen ſchwollen an und das Wiederabtra⸗ 


, 


il 


gen ward unmoͤglich. Nach einigen Luflern machten die 
Schuldner den Mehrtheil der plebejifchen Claſſe aus De 
drangen: fie. auf völlige Aufhebung dee Schuld und beſchrit⸗ 
ten beshalb den Pfad des Aufruhrs. Die berihnten Weg⸗ 
zuͤge des Volks auf den heiligen Berg 460 und auf den 
Saniculus 466 hatten Being andere Urſache. | 

Die Lage des Schuldners ward gllerdings dadurch ver⸗ 
ſchlimmert, daß nach dem Zwoͤlftafelgeſetz ein Solcher, ber 
nicht zu bezahlen im Stande, nach 30 Tagen dem Glaͤubi⸗ 
ger zugeſprochen wacd, der ihn ſogar mit Ketten belaſten 
konnte. Eine ſolche Knechtſchaft dauerte 60 Tage. Waͤh⸗ 
rend derſelben ward er deeimal an den Nundinen vor den 
Praͤtor geführt, und war bie zum legten Male Bein Ah⸗ 
kommen getroffen, fo ward er jenfeits der Ziber verkauft 
oder zum Node verurtheilt. Später jedoch und fehr bad 
darauf kam das Letztere nicht mehr in Anwendung und auch 
die Sktaverei ward abgeſchafft. Man ergriff nun andere 
Maaßregeln. So ward: zuerft die bis dahin ganz willkuͤr⸗ 
liche Binfenzahlung reguligt, welche fruͤher wenigſtens 12 
vom Hundert betrug. Ein Geſetz der zwölf Tafeln, das 
398 erneuert ward, feste den Zins auf 1 pom Hundert 
herab, und ein anderes zehn Jahre Tpäter gegebenes Ges 
fet fogar auf die Hälfte deſſen. Ja durch ein. Gefis, das 
der Zribun L. Gänucjus durchſetzte, ward 413 fogar jebe 
Binfenerhebung verboten, und diefe freiwillige Anleihe ward 
nun Mutuum genannt und war bloß ehrennoll. 

Ein ſolches Gefeg konnte jedoch nicht beflchen, und 
ber Geiz erfand eine Menge Ausfluͤchte, um es zu hinter⸗ 
ziehen, . Es wurden daher wieber neue gefeßliche Verbote 
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nothig, welche aber zuletzt gerade bie entgegengefeßte Wir⸗ 


ung hervorbeachten, fo daß die Zinfen nun um fo höher 
fliegen, je mehr Gefahr man dabei lief, So kam man 


denn dahin überein, die befchräntenden oder verbietenden 


Gefege in dieſer ganzen Angelegenheit auf fi beruhen zu 
laſſen. Bon Zeit zu Zeit, wenn das Uebel allzu unerträg- 
lich ward, gab es Aufruhr und das Volk verlangte Til⸗ 
gung dee Schulden, man bewilligte fie ihm aber nie, nur 
daß gegm das Jahr 667 ein confularifches Gefeg den Schulds 
nern das Recht zuſprach, in Kupfer ftatt in Silber zu be 
zahlen und die Schulden um drei DViertheite "verringerte, 
Diefes Geſetz kam jedoch feinem Urheber, Valerius Flaccus, 
theuer zu ſtehen, denn noch vor Jahresende ward er erimorbet. 

Vier und zwanzig Jahre ſpaͤter, 691, vebellirte das Volk 
nun von Neuem. Diefer Aufruhr war wohl einer ber 
ernſtlichſten uͤber dieſen Gegenſtand, weil Perſonen von 
jedem Stande daran Antheil nahmen. Cicero war damals 
Conſul. Seine Feſtigkeit rettete den Staat, Er gab nicht 
das Mindefte nach, und doch wurden die Schulden, bie 
noch nie fo beträchtlich geweſen als damals, nie leichter und 
beſſer bezahlt. 

Der Wucher iſt eine Seuche, die nie hat ausgerottet 
werden koͤnnen und es auch hie werden wird. Sept ift er 
duch Verjährung ganz legaliſirt. Viele Wucherer legen 
ihr Geld bei den Banquiers, Mensariis, welche ihre Ta⸗ 
vernen um das Forum her haben, an einem Orte nieder, den 
man Medius Janus nennt. Dahin begeben ſich dann die 
Parteien und nehmen Pararii oder Beamte mit, welche als 
Zeugen dienen. Das Geſchaͤft traͤgt dann Der Mensarius 
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in feine Bücher ein und läßt died vom Erborger unters 
Schreiben und von ben Parariis befiegeln. Zu noch größes 
rer Sicherheit laffen die Gläubiger auch das Anlehen in 
die Öffentlihen Tafeln eintragen, welche dee Staat aufbes 
mwahrt, fo daß das Volk auch bei jedem Aufruhr der Art 
deshalb neue Tafeln verlangte; 

Unabhängig von ber Rechnung beim Banquier Halten 
die Wucherer noch eine eigene, mittelft eines Kalendarii, 
eined Buches, in das fie den Betrag der Zinfen und die 
Zeit der Miederbezahlung fchreiben, . 

Der Wucher ift zu allen Zeiten für ſtrafbar ange⸗ 
ſehen worden. 


Ein und neunzigſter Brief. 
— Ein oͤffentlicher Verkauf. 

Sa will Die einmal eine ber letzten Thaten aus bem 
Leben eines Verſchwenders fchildern, ben Öffentlichen Ver⸗ 
Fauf feiner Güter. Nachdem die Gläubiger des Nomenta⸗ 
nus alle Mittel erfchöpft, um wieder zu ihrem Gelde zu 
kommen, ergriffen fie das legte, fie fuchten nämlich beim 
Praͤtor nah, in den Beſitz feiner Güter gefegt zu werben, 
und erlangten died auch. 

Kaum war bie gefhehen, als man auch, fogleich den 
bevorftehenden Verkauf derfelben, durch öffentliche Anſchlaͤge 
hbekannt machte. Solche Anfchläge,: Libelli genannt, find 
mit großen Buchſtaben gefhrieben, damit man fie recht 
von Weiten lefen koͤnne, und im pomphafteften Style abs 
gefaßt, ja felbft manchmal etwas luͤgenhaft, was aber Nies 
mand taͤuſcht. 
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Der Verkauf gefchieht auf einem Foro, in verſchiede⸗ 
nen Gegenden der Stadt, bie unter dem Namen Atria 
auotionaria gefannt find, und an den Steaßeneden. Die 
Adminiſtratoren des Schatzes des Saturns haben deu Borfit 
dabei. Ein Spieß, der vor ihrem Tribunale in ben Boden 
geſteckt wird, zeigt an, daß der Verkauf an den Meifbie 
tenden geſchieht. Betrifft ee Hausgeraͤth und dergleichen, 
fo wird dies an Ort und Stelle aufgeftelt. in Herold 
fleigt auf einen Stein und fchreit jeden Gegenftand und deflen 
Preis aus, Sonderbar genug fängt er allemal mit deu 
Morten an: Güter des Porfenna zu verkaufen! 
Dies bezieht fich darauf, daß, ald Porfenna ſich von Rom 
zurüdzog, er, um feine Großmuth zu beweifen, dem auß 
gehungsuten Volke sig Meuge Voxraͤthe in feineng Lager 
zurüdlieg. Um nun Ordnung dabei zu halten, wurben fit 
wit obigem Ausruf Öffentlich um fehr billige Preife verkauft. 

Meldet fih nach dem Ausrufen Niemand, fo fegt de 
Herold nad) und nad) den Preis herunter, bis einer der 
Anmefenden den Finger aufhebt und dadurch erklärt, daf 
er dafür Eaufen wolle. Deffen Name wird nun laut ge 
nannt, und er tritt zum Argentario, der das Geld foͤrm⸗ 
lichſt in Empfang nimmt, worauf er eine Schrift über die 
abgeſchloſſene Unterhandfung von diefem erhält, nad Aus 
weis aus befjen Büchern, worein Alles verzeichnet worden. 

Handelt e8 fih um einen nothwendigen Verkauf, wit‘ 
bier bei Nomentanug, fo gefhieht Alles unter der Aufficht 
eines Magistri, der nichts Anderes als ein von den Uehri⸗ 
gen ernannter und mit Wahrnahme ihres Vorthein heauf⸗ 

tragter Glaͤubiger iſt. | 
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Ein ſolcher öffentlicher Verkauf nimmt zugleich dem 
Unglüdlichen, ber dazu gendthigt wird, alle Ehre und Ache 
tung, und er wohnt gleihfam lebend feinem Begraͤbniſſe bei, 


Zwei und nennzigfter Brief. 
Die Jagden. 


Jo ſchreibe Dir heute, mein theurer Induciomares, aus 
einer mit Ausduͤnſtungen von Leichnamen geſchwaͤngerten 
Atmoſphaͤre. Man ſtoͤßt in den vorzuͤglichſten Vierteln 
Roms nur auf Blutſpuren' und auf verſtuͤmmelte Thiere 
aller Art; denn man hat heute fruͤh den Geburtstag des 
Kaiſers gefeiert. Es gab den ganzen Tag über Jagden 
im Circus, auf dem Foro und mehreren Amphitheatern. 
Drufus, der Sohn der Kaiferin Livia, hat fie gegeben. Der 
Kaifer liebt namlich die Jagden leidenfchaftlich. 

Man unterfcheidet dreierlei Jagden, die nur unter fi 
duch den Grad der Grauſamkeit verfchieden find, Ich 
will fie Dir alle drei kuͤrzlich ſchildern. Uebrigens find dere 
gleichen Spiele der Diana geweiht, und follen zu Ehren der 
von Tauris, der blutdürftigen Göttin, erfunden worden fein, 

Zuerft alfo die Jagd der Menfhendurd wilde 
Thiere. Dergleihen Menfchen unterlagen gewöhnlich vor: 
her einem Zodesurtheile, waren Räuber oder unglüdliche 
Sklaven, wohl aber auch bei barbarifchen Völkern gemachte 
Gefangene. 

Am Abende vor ihrer Opferung giebt man ihnen ein 
glaͤnzendes Feſt, das man ironiſch oder nur allzu wahr, 
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das Abendeffen der Freiheit nennt. Das Volk wird 
dabei zum Zufehen zugelaffen, 


Geſtern gleich fruͤh wurden diefe Säfte des Todes aus 


ihren Gefängniffen geholt und auf Karren in den großm 
Circus gefahren. Das Volk empfing fie mit wilden Freu⸗ 
dengefihrei, dem einige derfelben mit eitlen Drohungen 
antworteten. Kaum abgefliegen werden fie ihrer Kleider 
beraubt, an Pfähle oder Kreuze geheftet, oder mit Nee 
umwidelt, um quch nicht den mindeflen Widerftand leiflen 


zu können. So ward ein unglüdfeliger SElave, den die 


Sattin feines Herrn zum Ehebruche gezwungen hatte, ver . 


einen der Käfige der wilden Thiere geftell. in wuͤthen⸗ 
der Stige flürzte nad) geöffneter Thuͤre heraus, warf dm 
Armen in die Luft, durchbohrte ihn und tödtete ihn fo langſam. 

Nah dem Ehebrecher Fam ein berüchtigter Räuber, 

Zaureolus. Er war an ein Kreuz befeſtigt und man lief 
gegen ihn einen caledonifchen Bär los, der ihm bald gänp 
lich verfchlang. - 
Ein anderer Bandit, Selurus, den man ben Sohn 
des Aetna nannte, ward zu gleicher Zeit. im Circus nicht 
blo8 an einem Kreuze dargeftellt, fondern auf einem fehr 
hohen Gerhfte, das ein Bild des Aetna fein follte, Die 
fes flürzte auf ein gegebenes ‘Zeichen zufammen und Selu⸗ 
rus fiel in Mitte einer Menge darunter befindlicher wilder 
Thiere, die ihn auf der Stelle zerriffen. 

So fieten noch eine Menge ähnlicher Graͤßlichkeiten 
vor, ja das Volk ging fo weit, daß, als es bemerkte, daß 
‚man einige Verurtheilte aus dem Circus abgeführt habt, 
die noch nicht völlig todt waren, es diefe mit Ungefthm 
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verlangte, Diefe rafften alfo ihre legten Kräfte zufammen 


und boten ſich felbft den Schwertern der Diener des Cir- 


cud dar, welche fie vollends tödteten, 

Kaum war der Circus gereinigt, als das Bellen einer 
zahlreichen Meute moloffifcher Hunde anzeigte, daß man 
nun das Schaufpiel einer Jagd von Thieren unter 
ſich haben werde. Auch fah man in der That Schaaren 
von Hirfhen und Damhirſchen erfcheinen, die vor jenen 
nah allen Richtungen flohen, von den Zufchanern aber 
wieder durch Bewegung ber Toga den Hunden zugetrie⸗ 
ben wurden, wo fie bald verendeten, | 

Dann kamen Hafen, wie im Scherz von Löwen. ge: 
jagt. Berner Bäre und Stiere aneinander gekettet, welche 
zulegt, wenn fie fich gegenfeitig zu Tode verwundet hatten, 
"von den Dienern vollends getödtet wurden. Ihnen folgte 
ein afrikaniſches Rhinozeros und ein gallifher Ur. Hin⸗ 
tee dem erflern gingen Magistri mit langen Tanzen, um 
e8 aufzuſtacheln. Es dauerte aber lange, bis es ſeine Uns 


beweglichkeit verlor, fein Hom an den Pfeilern des Cir⸗ 


cus wetzte und ein heftiges, fcharfes Gefchrei ausſtieß. 
Dann ftürzte ed unbeholfen und mit einem wunderbar 
fchnellen und leichten Sprunge vorwaͤrts, der Ur jedoch ihm 
entgegen, mit feinen Hörnern auf deſſen Seiten floßend. 
Was vermochten diefe aber gegen den Panzer des Ungeheuerg, 
das nun mit feinem Horne ben Ur unter der Bruft traf, und 
ihn wie einen Ball in die Luft ſchleuderte. Herab ftürzte der 
Ur und war zerfchmettert, der afrikaniſche Koloß wälzte ihn 
noch vor ſich hin und beleckte ihn mit feiner breiten Stachel: 
zunge, die bald ganz voll Blut war, 
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Nun kam ein Elephant und Stier an bie Reihe, 
Den erftern beachte man zuvor durch einen Trank von 
Meis und Schilfeohr zur Streitfucht, und den letztern reiste 
man durch brennende Faden. Er riste jenen in die Seite, 
diefer bob ihm nun aber mit feinem Eräftigen Ruͤſſel auf, 
- warf ihn zur Erde und ducchbohrte ihn mit feinen Zähs 
nen. Dann aber legte er fich, der Stimme feines Herrn 
gehorchend, zu Drufus Füßen nieder, gleihfam um ihm 
für feinen Sieg zu huldigen. 

Mehrere ähnliche Kämpfe folgten, ja man ging for 
gar fo weit, Kraniche ſich unter einander bekämpfen zu laſſen. 

Das Volk erwartete jedoch nun mit Ungeduld Die 
dritte Urt der Jagd, die ber Xhiere durch Men 
ſchen. + Die Bestiarii, denn fo nennt man Die, welde 
mit Thieren kaͤmpfen, traten in den Circus. Sie waren 
baarhaͤuptig und trugen blos eine leichte Tunica ohne Aer⸗ 
mel, Über ben Hüften geguͤrtet. An den Füßen hatten 
fie Stiefeln, welche den untern Theil des Beins biof 
ließen und bis weit über bie Knie heraufgingen. Einige 
waren mit Eurzen Degen und Eleinen Schilden oder blos 
mit den erflen bemaffnet, Andere mit Senfen oder großen 
Spießen, noch Andere mit Wurffpiegen, Bogen und Pfeir 
Ien, je nad) Art der Thiere, die fie zu befämpfen hatten. 

Man fing mit dem Stiergefehte an. Ein Bestia- 
rius ging auf das Xhier zu, vor bem bie Magistri einen 
Purpurlappen ſchwenkten, um es in Wuth zu feßen. Ueber 
bied warf man ihm noch, mit Heu außgeflopfte Puppen 
bin, und als nun feine Wuth am höchften geftiegen war, 
begann der Bestiarius den Kampf zu Pferde. Er vers 
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folgte den Stier, ermübete ihn durch eine Menge Wens 
dungen, näherte fich dann im Galopp, fprang ihm auf 
ben Rüden, ergriff ihn bei einem Horne, warf ihn nieder 


indem er ihm ben Dal umdrebte und ſtieß ihm ſeinen 


Degen in die Gurgel. 

Andere Bestiarii zu Fuße kampften mit Lanzen gegen 
die Stiere, wobei letztere außerordentlichen Muth zeigten. 
Die Loͤwen boten ein noch viel ſchrecklicheres Schau⸗ 

ſpiel dar. Erſt ließ man einen einzigen los, dann mehrere 
Hunderte. Man ſtellte ihnen eben ſo viele Verbrecher ent⸗ 
gegen mit Spießen und Wurfſpießen bewaffnet. Ich richtete 
meine Aufmerkfamleit befonders auf einen mauritanifchen 
Löwen, der wohl 4 bis 5 Fuß hoch fein mochte. . Einige 
Bestiarii fuchten ihn durch weiße Tuͤcher zu reizen, Die 
fie ihm vorhielten; aber das rührte das unerfchrodene Thier 
nicht. Pfeile werden auf ihn geſchoſſen; er verachtet fie, 
Er ſcheint ſich durchaus nicht in den Kampf einlaffen zu 
wollen. Das Neden hört aber nicht auf; unmuthig über 
diefe Keckheit, teitt er endlich aus feiner Unbemweglichkeit, 
Ein ernftes und langes Bruͤllen, wie Donnerrollen, bricht 
aus feinem tiefen Rachen, feine goldenen, lodigen Maͤh⸗ 
nen fträuben fih, die Haut von Geſicht und Stimm zieht 
fi) zufammen, er zeigt die drohenden Zähne, die harte und 
ſcharfe Zunge tritt vor, mit dem mörberifchen Schweife 
fchlägt er den Boden und die Seiten, um ſich zum Kampfe 
zu beieben. Nun bruͤllt ee nicht mehr, ein kurzer, ſchnell auf 
einander folgender fuͤrchterlicher Schrei durchdringt die Luft. 

Da trifft ein Pfeil ihn an ber Stirn und nun flürzt 
ee auf die ihm umgebende Menge, ſucht den Bentiarius, 
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der ihn verteundete, und ſchon fließt deſſen Blut aus tier 
fem Biffe. Die Andern wollen jenem beifpringen; Der 
Löwe wendet fich, wirft einen mit dem. Schweife nieder, 
fpringt noch einmal unter fie und ergreift einen, ber ihm 
eben einen Wurffpieß zuſchleuderte. Er dreht ihn umher, 
wirft ihn nieder und laͤßt ihn, ohne ihn einer Wunde 
zu würdigen, für todt im Sande. 


Bon allen Seiten aber fliegen Pfeile auf den König 
der Wälder. Sein Blut firömt, aber die Wunden reizen 
ihn nur auf, ohne ihm zu erſchrecken. Lebhaft Yedrängt, 
lehnt er fih an einen Pfeiler, wählt mit dem Blicke fei: 
nen Feind und ftürge auf ihn zw Der Bestiarius er: 
wartet ihn kaltbluͤtig und hält feinen langen dorifchen 
- Spieß bereit, Vorwärts eilt der Loͤwe in dad Eifen mit 
dem Ungeflüm und ber Wuth der Verzweiflung, durch⸗ 
bohrt fih die Bruft und findet in dieſem lebten Kampfe 
einen feines Muthes würdigen god, 


Noch giebt es verfchiedene andere Arten des Loͤwen⸗ 
Eampfes, die minder biutdärftig, und ich fah ſogar, wie 
man dem Löwen einen Schleier über den Kopf warf, wo⸗ 
durch diefes edle Thier, des Lichtes heraubt, ſo zahm ward, 
daß es ſich wie ein Lamm erwuͤrgen ließ. 


Jetzt Sffneten ſich die Behälter von Neuem, ,‚ und man 
fah Hundert numidifhe Baͤre hervorfommen, Hundert 
äthiopifche Bestiarii ftellten fich zum Kampfe gegen fie, 
Sobald diefe ſich nahten, richteten ſich die Bäre auf ben 
Hiriterpfoten auf, ftürzten ſich auf die Angreifenden, ſchlu⸗ 
gen fie gleich Menſchen mit Faͤuſten, und mit ben Vor⸗ 
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derpfoten fie umarmend erſtickten fi fie fie nicht Iiten duch) 
enges Anfihdräden. 

Zum Scherze hatte man einige dieſer Thiere mit ſehr 
zaͤhem Leim uͤberſtrichen. Sie waͤlzten ſich nun im Sande, 
um davon loszukommen, und erhielten dadurch einen hoͤchſt 
komiſchen und ſie ſehr genirenden Ueberzug. 

Die letzten Thiere, welche die Arena blutig machten, 
waren Eber, afrikaniſche Panther, Leoparden und unge⸗ 
heuer große aſiatiſche Elephanten. | 
Die Eber zeigten einen merfwürbigen Inſtinct, ü ine 
dem die größten fich gegen den Feind: in die Runde aufe 
ſtellten umd die kleinern in die Mitte nahmen, 

Nie fah ich noch etwas Furchtbareres als die Leopar⸗ 
ben und Panther. Drei bis vier Sprünge genügen ihnen, 
um auf ihre Feinde zu Ipeingen und fie oft zum Opfer 
ihrer Wuth werden zu laffen. 

Fuͤnfhundert getulifche Fußſoldaten, mit Wurfſpießen 
bewaffnet, begannen den Kampf gegen 20 Elephanten. 
Ich bewunderte wieder, mit welchem Scharfblicke dieſe edlen 
Thiere mitten aus dieſer Menge Den zu unterſcheiden 
wußten, der ſie getroffen hatte. Sie ſchritten gerade auf 
ihn zu, ergriffen ihn mit ihrem wundervollen Arme und 
traten ihn dann vollends mit ihren Fuͤßen todt. Manch⸗ 
mal erſtickten ſie ihn auch blos durch Andraͤngen an bie 
Spina. Die Flucht des Angreifers gelang auch nur dann, 
wenn. er fich oft zu drehen und zu wenden mußte, was 
den Elephanten bei ihrer Eörperlichen Ungefchmeidigkeit 
ſchwer wird, fo daß fie ſich nur mit einem großen Um⸗ 
fchwsife umwenden koͤnnen. So unterlagen denn endlich 
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diefe teefflichen Thiere. Als die meiſten berfelben fahen, 
daß keine Rettung mehr für fie vorhanden, fuchten fie das 
Volk duch die flehendften Stellungen zu erweichen. Sie 
fhienen ihr ungluͤckliches Schickſal zu beweinen, indem fie 
bald kurze und fchwere Seufzer ausftießen, bald einen 
rauhen, verlängerten Ton, wie aus einem metallenen Ju⸗ 
firumente hören ließen. Er war fo durchdringend, daß 
man ihn von einem Ende Noms bis zum andern hören 
mußte. Die Rührung und Theilnahme war auch allgemein. 
Du kannſt leicht denken, daß man ein ſolches Hand 
werk, wie das ber Beftiarier, nicht aus Gefhmad daran 
erwählt, und wenn man einige entartete Edle ausnimmt, 
fo wie eine Peine Zahl Unglüdticher, welche die Noth 
treibt, fih dazu zu verkaufen, fo find die Bestiarii im 
Allgemeinen Kriegsgefangene, und mandjmal, wenn diefe 
gerade fehlen, Freunde und Bundesgenofien des roͤmiſchen 
Volkes, welche die Proconfuln in den Provinzen gemalt 
fam ausgehoben und nah Rom wie zu den Jagden bes 
flimmtes Wildpret gefendet haben. \ 

Ich komme jest zum legten Acte dieſes Schauſpiels. 
Auf ein gegebene Zeichen firömten Waſſerfluthen aus 
allen Theilen des Podiums und verwandelten die Arena 
in einen See, in welchen man dann ‚Dippopotamen und 
dreißig Krokodile losließ, die alle durch Kaͤmpfende in 
Boͤten getoͤdtet wurden. 

Seit langer Zeit iſt die Menge der Thiere, welche 
bei ſolchen Jagden gebraucht werden, ganz außerordentlich, 
So berichtet Titus Livius als etwas Bemerkenswerthes 
daß bei ben Spielen im Circus, melde Scipio Rafca 
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und P. Lentulus 583 gab, man 63 afrikaniſche Panther 
und 40 Elephanten und Bären erblickte. 


Achtzig Jahre vorher hatte man 142 Elephanten im 
Circus getoͤdtet, aber mehr aus Nothwendigkeit, weil man 
ſie den Carthaginenſern in einer Schlacht abgenommen 
hatte, und der Staat ſie nun weder ernaͤhren noch an die 
Koͤnige der Bundesgenoſſen verſchenken wollte. | | 


Co war Scaurus ber Erfte, der Krokodile und Fluß: 
pferde nach Rom brachte; Lucullus ließ zuerft Elephanten 
gegen Stiere Fämpfen und unterm zweiten Confulate des 
Pompejus ſah man zuerſt 20 Elephanten gegen bewaffnete 
Getuler ſtreiten. Den erſten Kampf zwiſchen Menſchen 
und Thieren ordnete Julius Caͤſar als Dictator an. So 
gab Sylla als Prätor eine folhe Jagd mit 100 Löwen: 
mit Mähnen, der große Pompejus eine mit 600, wobei 
315 mit Mähnen, und Caͤſar ald Dictator eine von 400. 
Scaurus ließ während feiner Ädilifchen Spiele 150 Panther 
umbringen, Pompejus 410 und Auguflus 420. 


Es giebt Jagden der Art, bie manchmal 5 bis 6 Zuge 
dauern. So kündigt man jegt eine an, die ohnflreitig 
noch länger dauern und Alles übertreffen wird, was man 
aoch in dieſer Art fah, Mehrere Legionen find in bie 
‚benachbarten Wälder gefendet worden, um geoße Bäume 
zu entwurzeln, die man dann, wie fie find, im Circus 
wieder einpflanzen wird. Diefer jläbtifche Wald wird mit 
allen’ Arten von Xhieren bevoͤlkert werden, welche dann 
das Volk ſelbſt zu jagen das Vergnuͤgen haben ſoll. Es 
ſind deshalb bereits 1000 Strauße, 1000 Hirſche, 1000 
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Eder, 1000 Damhirſche, Kameele, Giraffen u. ſ. w. ans 
gekommen, Es iſt hier überhaupt das Land der Zauberei! 


Drei und neunnzigfter Brief. 


Die Architekten und Häuferbauer. — Gefege über Bauwerke. — 
Maſchinen. — Preis der Häufer, 


Kr befuchte Gentronius, einen reichen jungen Mann, ber 
einen großen Theil feines Vermoͤgens auf den Bau pracht- 
voller Däufer, bald am Ufer von Eajeta, bald auf den 
Hügeln von Pränefte und Tibur verwendete. Unter ans 
dern Perfonen fand ich dort Cluatius, Chryfippus, Coram⸗ 
bus und Vitruvius, leßtere drei verdienftvolle Architekten. 
Er felbft ließ ſich Pläne zu dem Bau von Bädern vor 
legen, die er in feinem Haufe zu Rom einrichten laſſen 
wollte; fie waren farbig und auf Pergamentblätter gezeichnet. 

‚nSie find recht artig”, fagte Gentronius zu uns, „aber 
ich wuͤnſchte fie noch prachtvoller. Ich ſtrebe darnach, daf 
ünftig auch von mir die Rede fein foll, wie von Graffus, 
der zuerft fremden Marmor in Rom einführte, oder von 
Scaurus, deffen Theater und Haus Epoche machten. Wie 
vie Ruhm hat nicht Mamurra davon getragen, daß er zu⸗ 
erſt alle Wände feines Haufes mit Marmorpiatten bekleidete 

Set trat ein neuer Architekt ein, der flatt der ges 
zeichneten Piäne eine Reliefform von den befprochenen Baͤ⸗ 
bern uͤberreichte. Diefer Plan gefiel den Genteonius am 
beften, weil er ber Eoftfpieligfte war. Der Hausherr fragte 
nad) der Summe, welche die Ausführung koſten wuͤrde, 
und erhielt zur Antwort: „etwa 300,000 Seſtertien“ 





| 
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(59,639 Fr. 31 Cent.). — „Ia”, verſetzte Vitruvius, 
„und 50,000 noch dazu!” nahm feine Zeichnungen und 
sing fehr verbrüßlich fort. 

Ich ging auch und traf ihn noch im Veſtibul Run", 
redete ich ihn an, „Du ſchienſt mir mit. Deinem Beſuche 
nicht recht zufrieden?“ — „Sollte ich denn duch?“ ant⸗ 
wortete ev. „Geht es uns mit ſolchen ungebildeten Rei⸗ 
chen, welche einen Architekten von einem Haͤuſerbauer nicht 
zu unterſcheiden wiſſen, nicht taͤglich ſo? Dieſe armſeligen 
Handwerker, meiſtens Freigelaſſene, werden noch alle Archi⸗ 
tekten verjagen, weil ſie dieſes Geſchaͤft entehren. Unſer 
Name kommt von arehiteetari her, welches zuſammen⸗ 
ſtellen bedeutet; aber jene Leute wiſſen nicht einmal, was 
eine Zuſammenſtellung iſt. Daher iſt auch Rom die ſchlecht⸗ 
gebauteſte Stadt von der Welt. Dan kann nicht. 10 Schritte 
darin thun, ohne auf ein geftügtes Haus zu ſtoßen. Die 
Fiber braucht nur einige Tage lang auszutreten, fo flürzen 
ganze Stadtviertel zufammen. Der Kaifer Auguftus hat 
daher fehon ein Edict erlaffen, daß die Häufer nicht höher 
als 70 Fuß gebaut werden follen; aber er hätte auch noch 
eins geben follen, um ſolche Häuferbauer zu beftrafen, bie 
aus betrügerifcher Erſparniß von Kalt Mörtel ohne Halt 
‚machen, oder zu frifchen Kalt dazu nehmen. Alte Gefege 
daruͤber beflimmen, daß dee Erbauer eines Haufes nur 
Kalt dazu nehmen folle, der bereits drei Jahre alt, Ich 
babe mich daher auch dadurch meinen Mitbuͤrgern nuͤtzlich 
zu machen gefucht, daß ich eim Merk über das Bauen 
gefehrieben habe, das für Jedermann gugänglich if, Uebri⸗ 


gens follten wir nur ein. Gefeg auch bier haben, wie es 
Rom. Bd. IV. 6 


u 
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bereits in Ephefus vorhanden war, wo jeber Architekt, der 


ein Öffentliches Bauwerk uͤbernahm, fein ganzes Vermoͤ⸗ 


gen bis zu deſſen Vollendung dem Staate verpfaͤnden 
mußte. Ueberſtieg der Aufwand alsdann ben Anſchlag 
nicht, ſo wurden ihm oͤffentliche Ehren zuerkannt, ein 
Biertel daruͤber zog ihm keine Strafe zu, betrug aber der 
Mehraufwand Wer ein Viertel, fo mußte er ben ganzen 
Betrag deffeiden aus feinem Vermögen bezahlen. — Uebri⸗ 
gens wird im Kom mehr gebaut ald irgendwo. Auch bes 
guͤnſtigt diefen Geſchmack an Neubauten bie Lage Roms 
fetbft außerordentlich. Marmor⸗ und Steinbrüche Liegen 


faſt vor defien Thoren; der trefflichſte Tufftein kommt aus 


Bidenaͤ, Alba und Umbrien, und bie pifanifhen Wälder 
liefern das trefflichſte Zimmerholz. Seit Auguftus den 
Thron beftieg, fehlt es nicht an den einladenditen Arbeiten 
für Architekten; denn fo überläßt er ben Triumphatoren 
die ganze Beute fehr oft unter der Bedingung, ein öffent 


liches Denkmal zu errichten, das ihre Thaten auf Die Nach⸗ 


welt bringe, und ſchon bei feinem fechften Gonfulate (im 
Jahre 726) hatte ec verordnet, daß jeder Tempel von den 
Söhnen und Nachkommen des Begrimders beffelben auch 
unterhalten werden müßte, unb er felbft übernahm dieſe 
Sorge bei denen, wo Eeine folche mehr vorhanden.” 

„Zu Zeiten der Republik hing es blos vom Genate 
ab, öffentlihe Denkmäler zu erbauen oder ihren Bau zu 
erlauben. Diefee Bau ward dann den Mindeſtbietenden 
überlaffen. War er beendet, fo wurben buch ein Sena⸗ 
tusconfult Bevollmaͤchtigte ernannt, um ſich zu verfichern, 


daB Alles beftens ausgefähet worden, sad dann erfl Die 
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verglihenen Summen ausgezahlt. Die Cenforen forgten 
für Unterhaltung: biefer Bauwerke, und uͤbertrugen dieſe 
auch durch oͤffentliches Gebot an Einzelne. Noch jest bat 
der Senat faft diefelbe Gewalt hinſichtlich der Öffentlichen 
Gebäude, und kein Privatmann darf an ihnen ohne Ber 
ſchluß deffelden etwas thun., Doch fuchen reiche Leute bie 
Ehre, ein folches Werk neu aufzuführen oder wiederherſtellen 
zu dürfen, um fo mehr, weil fie erſtern Falle ihren Nas 
men bei der Widmung mit nennen dürfen, letztern Falls 
auch , aber nur neben dom des erften Erbauers.“ 
Vitruvius bot mir nun an, ihn auf den Janiculus 
zu begleiten, wo er fo eben ein Haus bauen laſſe. Ich 
ging fehr gern mit ihm, und befand mich bald “auf dieſem 
Bügel vor einem Haufe, das fchon vollftändig aufgeführt, 
aber noch mit dem Geruͤſte umgeben war, das aus bloßen 
Stangen beftand, welche mit Striden aneinander gefuͤgt. 
Alle Tignarii — ſo werden im Allgemeinen alle Arbeiter 
an einem Baue genannt — waren beſchaͤftigt. Er lud mich 
nun ein, alle Theile des Hauſes mit ihm genauen zu bes 
fichtigen. „Sieh da zuerſt“, fagte er zu mir, „mie wir 
duch Zugmaſchinen die Kräfte zu vervielfachen ſtreben. 
Es giebt deren ſehr verfchiedene Arten, und Du wirſt fie 
alle in meinem Bauwerke näher befchrieben und ihre Na⸗ 
men Tripastis, Pentapastis und Polypastis erklaͤrt fin. 
ben, Die letztere ift die bequemfte von allen, wird fetbft 
bei kleinern Laſten angewendet, und ihre Seile werden 
blos von Menfchenhänden angezogen. Diefer Wagen dort 
mit dem großen Marmorblode, der zwifchen deffen beiden 


Rädern von 12 bie 15 Su im Duschfchnitte fich befinde, 
6* 
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und wo die Aren diefer Mäder in dem Bode von beiden - 


Seiten felbft befeſtigt find, fchreibt fi) von Cteſiphon aus 
Griechenland ber, der fich feiner beim Bau des: Tempels 
der Diana von Ephefus bediente, ” 

„Nimm Dich nur in Acht, daß Dich die Coemen- 
tarii nicht mit Kalk befprigen, und fieh’ Dir die Mauern 
meines Hauſes an. Sie find von Badfteinen, welche weit 
länger als Bruchſteine dauern, bie hoͤchſtens 80 Jahre aus 
halten. Gehauene Steine. mifchen wir aber um deswillen 
bier und da darunter, weil wir die Mauern der Raum: 
erfparniß wegen nur anderthalb Zuß ſtark machen, alsdann 
über nidıt fo viefe Stockwerke Aber einander bauen koͤnnten, 
wie. es die große Bevölkerung Roms verlangt, obne bie 
Haltbarkeit dee Mauer durch gehauene Steine zu vermeh⸗ 
ten. Das Raumbebürfniß hat uns’ auch die. Anwendung 
der Ausbauchung der verfchiebenen. Stockwerke eines Hau⸗ 


fes über die Straße gelehrt. Dergleichen hat feinen Nas 


men von Moͤnius, beren Erfinder, Zierlich ift dies freilich 
nicht, doch aber immer noch befjer als die Wände von Zim⸗ 
merholz, die man auf einen Unterbau von Mauerwerk 
ſtellt, welche dann Riffe bekommen und zu Seuerögefahr 
Berantaffung geben. ” 

Vitruv führte mich num durch. die verfchiedenen Ab⸗ 
theilungen. ded unterſten Stockwerks und richtete meine 
Aufmerkſamkeit befonder6 auf zwei Trielinia, eins für den 
Winter, das andere für den Sommer, meldye er mit bes 
ſonderer Worforge und Angemeffenheit erbaut hatte, Dann 
ftiegen wir höher hinauf.bis auf das Solarium, das man 
eben zu errichten begann. „Die terraſſenfoͤscaig gedeckten 
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Häufer”, fagte Bitruv, „die Subdialia, wie man fie nennt, 
weil man von da nur den Himmel über ſich fieht, find 
eine griechifche Erfindung, Wo der Winter dad Regen⸗ 
waſſer gefrieren läßt, taugen fie durchaus nichts. Dieſes 
Solarium ruht auf Balken vom Laryx (Laͤrchenbaum), 
einem Baume, der an den Ufern des Padus ohnweit des 
adriatiſchen Meeres waͤchſt. Er iſt leider ſchwierig hieher 
zu transportiren, was ſehr zu bedauern, da alle andern 
- Bauhölzer leicht entzuͤndlich ſind, während dieſes bei ihm 
durchaus nicht der Fall if. Auf diefen Balken befindet 
ſich ein Fußboden von Bretern der kleinen Eiche, die mit 
zwei Naͤgeln an jedem Ende befeſtigt ſind. Die Lage von 
Farrenkraut, die man nun noch daruͤber breitet, dient dazu, 
fie vor der Einwirkung des Kalkes zu bewahren, denn das 
‚erfte Mauerwerk jeder Terraſſe befteht immer aus einem 
diden Kalklager. Iſt diefe Krufte noch gang frifch, fo ins 
cruftirt man ein Deittheil geftoßener Ziegen darein, Man 
fängt dann wieder mit einer neuen Ziegeldede diefer Art 
an, in weldhe man zwei Fünftel Kalk thut, und flampft 
nun das Ganze, bis diefe zweite Lage nur einen Fuß dick 
geworden. Dann bringt man ben eigentlichen Kern daruͤber, 
nämlich einen 6 Zoll dien Ueberzug, und bedeckt das Ganze 
mit platten, wenigſtens 2 Zoll ſtarken Steinen. Es wird 
auf 10 Fuß 2 Zoll abhängig gemacht und ganz zuletzt noch 
geglättet, ” 

Wir fliegen nun wieder in's Atrium herab, das fih 
Bitrub bis zulegt vorbehalten hatte. Es war ſchon vollen- 
det und man reinigte nur die Marmorfänlen darin nod) 
mit Wachstächern und Linnen, um ihnen die legte Politur 


‘ 
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zu geben, während ein Meffer (Misurarius) mit einer 
5 Fuß langen Eichenruthe, an deren einem Enbe eine fcharfe 
Spitze war, das Werk des Baumeiſters maß und befld- 
tigte. Als wie uns bier ein wenig ausruhten, bat ich noch 
Vitruv, mir zu fagen, wie viel Zeit man brauche, um 


ein’ fo ſchoͤnes Haus wie dieſes zu bauen, und wie body es 


wohl zu ſtehen komme? — „Das iſt nicht fo Leicht zu 
beantworten”, entgegnete Vitruv. „Die Zeit hängt fehr 
son dem Gelde ab, dad man darauf wenden kann. Se 
z. B. riß der übermäßig reiche Sertus Marius feines Nach⸗ 
bars Haus, den er deshalb waͤhrend dieſer Zeit bei ſich be⸗ 
hielt, in einem Tage nieder, und baute es ihm am ans 
dern viel größer und fehöner wieder auf; Was den Preis 


. betrifft, fo koſtet das Haus, in welchem wie uns jest be 


‘ 


finden, ohngefähr 2 Mill. Seftertien (409,166 Fr. 66 Eent.). 
Gicero erkaufte fein- Haus auf bem palatinifchen Huͤgel von 
Craffus für 3 Mill. 500,000 Seftertien (756,125 Fr.), und 
Clodius, den nachher Milo tödtete, hatte eins gekauft für 
nicht weniger ald 14,800,000 Seftertien (3,027,833 Fr. 
31 Cent), Manchmal hängt aud) dee Werth eines Hau 
ſes von ber Laune des Käufers oder Verkäufers ab.“ 


Bier und nennzigfter Brief. 
Die Weingärten, | 


Die ganze Halbinfel Italiens bringt Wein hervor, Etrus 
rien jedoch, Latium und vor allen das giüdtiche Campa⸗ 
nien enthält die edeiften und beften Sorten, 

‚ Die Römer legten fich erſt fpät auf ben Weinbau, 
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jegt aber find fie fo eiferflichtig darauf, daß fie ibn, wie 
Du weißt, den jenfeitö der Alpen gelegenen Nationen unter 
fügen. Ihre Gefetzgebung unterſtuͤtt auch dieſe Cultur 
hoͤchſt aufmunternd. 

Ein Weingarten wird gewöhnlich von Morgen nad) 
Abend von einem Wege begrenzt, den man Decumanus 


nennt, und der 18 Fuß breit iſt, damit zwei Wagen bie 


quem neben einander fahren koͤnnen. Bon da geben eine 
Menge Querwege von Zoch zu Joch aus, die blos 10 Fuß 
Breite haben. 

Iſt des Weinberg fehr groß, fo theilt man ihn in 
vier Theile, indem man von Morten nah Suͤden einen 
andern 18 Fuß breiten Weg anlegt, den man Cardo nennt, 
weil er mit den beiden Weltangeln gleich läuft. Jedes fo 
gebildete Vieredd von einem oder nur einem. halben deqe 
Oberflaͤche nennt man Garten. 

In dieſem Garten werden nun die Weinſtoͤcke ek 
förmig angepflanzt. Die Entfernung jebes berfelben von 
dem andern richtet fich nach ber Befchaffenheit des. Bodens 


und der Lage. Bei gutem Boden nimmt man mindeftens . 


4 Fuß, bei trodenem und leichtem höchflens 8 Fuß an. 
An Umbrien, wo man das Land zwifchen den Weinftöcden 
bebaut, flehen diefe wenigſtens 20 Fuß von einander. 
Zum Etügen der Reben dienen Joche und Bäume. 
Lestere jedoch nur in Stalien, dort aber mwachfen in ber 
That die guten Weine nur an den Bäumen, und je höher 
oben bie Reben fich befinden, um’ fo beffer bie Trauben. 
‚Sn Campanien nimmt man beſonders Pappeln dazu, ſonſt 
auch Linden, Ulmen, Eichen, Corneliuskirſchen und Ahorn. 
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Dir vorziglichfte von Bäumen bleibt aber der Wachholder, 
dann die Ulme und zuletzt die Eſche. Freilich fieht man 
auch manchmal dabei auf die Blätter ald Viehfutter und 
| zieht dann die Ulme vor, da der Wachholder wenig Blätter hat. 

Die Art, wie man die Reben um bie Ulmen fih 
winden läßt, iſt allerliebſt. Man Eöpft dieſe Bäume in 
ihrer Jugend ‘auf einer Höhe von 15 bis 20 Tuß, dam 
läßt man fie aus einem- einzigen Seime treiben und läßt 
ihnen blos von drei zu drei Fuß hoͤchſtens eine Krone. 
Daraus bilden fid) 3 bis 4 Stockwerke, Tabulata, da bie 
erſte Krone nach Beſchaffenheit bes Bodens nur 8bis 12 
Fuß uͤber der Erde anfaͤngt. Die Zweige ſelbſt werden nun 
auch nach Gutbefinden abgeſtutzt, die Reben ſchlingen ſich 
um alle Puntte, und eine ſolche Ulme ſi ieht dann ſelbſt nur 
wie ein großer Weinſtock aus. 

Die Baͤume werden in regelmaͤßigen Fuͤnfecken ange⸗ 
pflanzt. Win man Getreide dazwifchen fäen, fo flehen fie 
40 Fuß von einander ab, außerdem nur 20, Zwei Fuß 
vom Baume- entfernt macht man einen Graben und barein 
pflanzt man bis zu 10 Neben A nie aber unter drei. Die 
jungen Reben werden dann an dem Baume mit brei An- 
knuͤpfungen befeſtigt, wovon die erſte 4 Fuß uͤber der Erde. 

Die andere Art, die Neben zu ſtuͤtzen, geſchieht durch 
ode 

. Das Schneiden bes Weins ward ſchon vom Koͤnig 
Numa durch ein Geſetz befoͤrdert. Eben ſo nothwendig iſt 
aber auch das Aufhacken. Es geſchieht dies nach den Idus 
des Octobers und der Stock wird einen und einen halben 
Fuß tief von der Erde befreit und aller in dieſer Hoͤhe 
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befindlichen Wurzeln beraubt. Bor dem Idus des Decem- 
bers werden diefe Gruben dann wieber zugerworfen. 

Es verſteht ſich von felbft, daß auch fleißige Düngung 
und Bearbeitung nicht vernachläffigt twerden darf. 

Bei guter Bepflanzung und Bebauung find die Wein 
gärten fehr einträglich. Acilius Stenulus, ein Freigelaffes 
ner, hatte fi duch den Anbau eines MWeingartens in 
Momentum von hoͤchſtens 60 Joch fehr beruͤhmt gemacht, 
den er fuͤr 400,000 Seftettien (77,934 Fr. 24 Gent.) verkaufte, 

Der berühmte Grammatiker Rhemnius Palkmon kaufte 
in derfelben Lage einen Weingarten für 600,000 Seftertien 
- (116,901 Fr. 36 Cent). Durch Fleiß und Mühe beachte 
er es bahin, daß er die reichlichften Ernten erhielt, und 
eine. derfelben einmal auf dem Stocke für 400,000 Sefters 
tien verkaufte. .® 


Züunf und neunzigftier Brief. 
Die Weinernte. (Weinleſe. Herbſt.) 


Die Weinernte ift ein wahres Feſt für die Eigenthämer 
von Weingaͤrten, welche dann ihre Kreunde aus der Stadt 
dazu auf ihre Villen einladen, Vetulenus Aegialus, wel⸗ 
her treffliche Befigungen diefer Art zu Linternum in Cam 
panien hat, Iud mid ohnlängft denn auch dazu,. und ich 
nahm es gern an. 

Als ich ankam, fand ich Vetulenus mitten unter einer 
Menge Weinleſer, mit denen er handelte, da man ſtets 
fremde Leute dazu nehmen muß, welche auf dieſes Ge⸗ 
ſchaͤft wandern. Sie bedingen ſich ſonderbarer Weiſe ſtets 
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feeien Escheiterhaufen und Begraͤbniß aus, wenn fie vom 
ben hohen Bäumen etwa herunterfielen. ‘ 

Ehe die Weiniefe begann, zeigte mir Aegialus einem 
einzigen Weinſtock, welcher an einem Gebäude feiner Vila 
ſteht und fo viele Zweige bat, daß er faft alle die Äbrigen 
Gebäude darhit uͤberzieht. 

Aegialusd baut die verfchiedenften MWeinforten und er 
zeigte mir purpurfarbene, hochrothe, gene, vorzuͤglich abe 
weiße und ſchwarze Trauben. Alte diefe vielfachen Sorten 


haben befondere Namen, Die-vorzüglichften find bie Vens- 
enli und Numisiani , weil ihre Trauben ſich am längften auf 
bewahren Laffen. Diefes ift nämlich eine der einträglichften Sye⸗ 


eulationen. Es giebt mehrere Methoden dafuͤr, und die Trau⸗ 
ben erhalten fich waͤhrend des ganzen Winters frifch und [hin 
° Man Lann Übrigens alle Sorten von Weintrauben 
ganz ſorglos aufbewahren, wenn man fie ein wenig ned 
vor der völligen Reife, bei abnehmendem Monde, heiteem 
Himmel und in der dritten, bierten ober fünften Tages⸗ 
ftunde (um 8, 9 und 10 Uhr früh), wenn ſchon die 
Sonne darauf [hien und Fein Nachtthau mehr daran haf⸗ 
tet, abſchneidet. 
Gewöhnlich arbeitet man in einem Weingarten von 
‚nur einigem Umfange während ded ganzen Jahres an Ge⸗ 
fäßen zu 3 bi8 10 Modios (25 Litres 92 Gentil. und 86 Kiterd 
4 Centil.) und kleinen verpichten Koͤrben. Raht num bit 
Weinleſe, fo ſtellt man die alten Gefäße wieder her um 
einige fie. Alles das war in der Villa von Aegialus 
eben im vollſten Gange. Auch ſchaͤrfte man die Sicheln 
und Schneidemeſſer, wuſch das Baſſin, worein man die 





og 

Trauben that, die Preſſe und alle Gefäße. Alles dad ges 
ſchah mit Seewaſſer, das man dem ſuͤßen dabei vorzieht. 
Eben fo reinigte man den Weinkeller und brannte Wohl 
geruͤche darin an, um alle fchlechte Luft daraus zu vers 
ſcheuchen. Schon vierzig Tage vorher verpichte man die 
Tonnen, fowohl diejenigen, welche bios auf den Boden 
des Kellers geftellt werden, als die, welche in denfelben 
verſenkt find, Alle diefe Tonnen oder lieber Weingefäße, 
find von gebrannter Erde, und der erſtern bedient man ſich 
zu leichtern, der andern zu fchwerern Weinen. 

Us die Meinernte anfangen follte, warb befchloffen, 
daß die Arbeit zuerft bei den fchwarzen Trauben vorges 
nommen werde. 

Am folgenden Tage, ed war der XIL der Kalenden 
des September (21. Auguft), kam ein Flamen Dialis mit 
femem ganzen Gefolge und eröffnete die Weinleſe, wie es 
in Latium gebraͤuchlich. Er befahl, den Wein zu ernten, 
opferte dem Supiter ein Echaf, und ehe er bdeffen Eins 
geweide auf den Altar legte, nahm er eine Weintraube 
und drüdte den Saft in einen Becher, um bem Gotte 
die Erſtlinge des Weins darzubringen. | 

Man kann ſich nichts Heitereres, nichts Belebteres dens 
Een, als eine Billa zue Zeit der Weinleſe. Die Lefee find 
auf den Bäumen und fammeln die Zrauben in Beine 
Körbe. So wie diefe voll find, werfen fie fie Arbeitern 
zu, die unten flehen, welche jie nun in große Körbe oder 
hölzerne Gefäße aus einem Stuͤcke ſchuͤtten, die man 
Alvei oder Naviae nennt. Man bringt diefe in bie Villa, 

wo ſie in das große ſteinerne Baſſin ausgeleert werden. 
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Dier treten nun ganz nadte Weinbauer den Saft mit 
ben Küßen heraus, Wenn dies gefchehen, wird der Ueber: 
reſt unter die Preffe gebracht. Der hier durch den Drud 
erzeugte Saft entſtroͤmt von aller Seiten in ein rundes 
Baſſin von 3 Fuß im Durchſchnitt und 1 Fuß 9 Zoll 
Biefe. Nach der eriten ftellt man noch eine zweite Prefle 
an, und erhält einen Wein, den man Circunmsisitum 
nennt, ben man aber befonders aufbewahrt, weil er nad 
Eifen fchmedt. Die Ueberbleibfel nach diefer zweiten Preffe 
wirft man m Tonnen und giebt fie im Winter'den Stie 
ren, oder man gießt Waſſer darauf und bereitet fo ein 
Getraͤnk, das man Lora, Lauer, nennt und es ben Skla⸗ 
ven im Minter flatt Weins vorfegt. 

Auf bedeutenden Villen giebt es manchmal 4 bis 
5 folcher Preffen in einem Gebäude, Dieſe Preffen wer⸗ 
den auch zum Del benugt, doch hat man zum Zerquet⸗ 
ſchen der Dliven noch eine: andere Maſchine, die man 
Trapetum nennt, 

Der Wein felbft wird auf vielfache Art bearbeitet. 
So mifht man manchmal in den jungen Wein ben viers 
sigften Theil von Alterm, den man bis zur Hälfte einge 
kocht hat, oder ein und ein halbes Pfund Salz auf den 
Culleus (5 Hectol, 18 Litres); ein anderes Mal pulveris 
firtten Marmor oder Harz, vom letztern 3 Pfund auf 
den Culleus. Man ftößt es ſehr klar und thut es in 
einen Eleinen Binfenfad, den man in den Wein hängt 
und dann die Zonne heftig ſchuͤttelt, damit das Pulver 
zergehe. Alle dieſe Bewegungen muͤſſen 20 Zage hinter⸗ 
einander fortgeſetzt werden. 
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Diefe Zufäge verbeffeen den Wein, geben ihm Dauer, 
fich zu halten, wenn er es nicht von Natur thut, und 
verjeihen ihm manchmal einen fremden Geſchmack. So 
babe ich griedhifchen Wein aus Trauben des Apicius 
machen feben, unter die man zwei Quadrantalia (51 Litr. 
840 Millil.) altes Seewaſſer auf-den Culleus ober einen 
Modius (8 Litr. 640 Millil.) Salz miſchte, das man in⸗ 
einem Binſenſacke zergehen ließ. 

Ueber die italienifhen Weine ſelbſt kann ich Die nur 
noch fügen, daß bie beften in Campanien wachfen und die 
in Rom gelchästefien von den Höhen von Formiaͤ hers 
kommen, ‚die den Gecuber geben‘, und von denen zus Tales, 
wo der Falerner waͤchſt, der naͤchſt dem albanifchen der 
angenehmſte und gefünbefte iſt. 

Alle italieniſchen Weine, mit wenigen Ausnahmen, 
kann man erſt 5, 10 und oft ſogar 15 Jahre nach der 
Weinernte trinken, ja es giebt welche, die erſt nach 25 Jah⸗ 
ten trinkbar find, Der Falerner kann nah 10 Jahren 
getrunfen werden und hält fi) 20 Jahre. Später erzeugt 
er Kopffchmerz und greift die Nerven an. Man hat deffen 
zweierlei Art, der eine ift dunkel und füßlich, der andere 
blaß und etwas ſchwer. Dies kommt von dem Winde her, 
der während der Weinlefe weht, Der Mittagewind bringt 
die erftere Eigenfchaft hervor, bie übrigen Winde die andere. 

Nach der Weinlefe beſchaͤftigt man fich lediglich mit 
der Aufbewahrung des Weines, Zwei Mal des Tages 
muͤſſen die vollen Gefäße innerlih mit einer Ruthe aus 
trockenen Ulmenzweigen gerieben werden, damit die Hefen 
ſich nicht an den Waͤnden anſetzen. Jedes Gefaͤß hat ſeine 
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eigene Ruthe. Dreißig Tage nach einumder gefchteht dies, 
und haben ſich alsdann die Hefen gefest, fo zieht man den 
Haren Wein ab. Für gewiſſe Weingattungen bedient man 
ſich der Taubeneier dazu, die man in den Wein fchlägt, 
und weldye, indem fie ſich auf den Boden fegen, alle unreis 
nen Theile mit dahin ziehen, 


Sechs und neunzigfter Brief. 
Eine Naumachie. 


Die Naumachieen find Schiffsgefechte. Fruͤher, bei den 
Griechen, beftanden: fie blos aus Wettfahrten. Die Römer 
vervollkommneten fie auf ihre Act, indem fie fie den Kaͤm⸗ 
pfen ber Gladiatoren gleichend und It noch gefährlicher 
als diefe machten. 

Das Volk liebt die Naumachieen ſehr. Der Kaifee 
Auguftus hat, um fie ihm öfter geben zu können, in 
dee transtiberinifchen Region ein Baffin von 1800 Fuß 
Länge und 200 Fuß Breite vorrichten laffen, fo wie die 
Alfietinifhe MWufferleitung, um es zu füllen. 

Man giebt ohne weitern Zweck Naumachieen von Zeit 
zu Zeit bei allen Gelegenheiten oder Feſten, und oft machen 
ſie nur einen Theil der Spiele aus. Doch verbindet man 
faſt immer irgend ein nationales Angedenken damit oder 
waͤhlt eine hiſtoriſche Thatſache zur Darſtellung. Dann 
nehmen die Kaͤmpfenden auch die Coſtuͤme der beiden Voͤl⸗ 
ker an, welche ſie darſtellen ſollen. 

Die merkwuͤrdigſte Naumachie, welche ich mit anſah, 
war die, um welcher willen Auguſtus eben jenes Vaſſin 
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amsgraben ließ. Doch waren blos kleinere Fahrzeuge dar 
"bei und auch deren nur etwa 30, Dafür will: ih Die 
aber aus Sniphon’s Tagebuche die Beſchreibung eines aͤhn⸗ 
lichen, aber viel fchönern Feſtes mittheilen, das von Julius 
Caͤſar 708 gegeben ward, 

„Das Baffin zu diefee Naumadie, womit Julius 
Caͤſar feine prächtigen Spiele befhloß, war ausdrüdlich 
dazu im. untern Theile des Feldes Codeta, ohnweit des 
Marsfeldes, ausgegraben. Die Zahl der Zuſchauer war 
außerordentlich. Hundert Schiffe, zwei⸗, drei⸗ und vier 
rudernde, nahmen die beiden Enden diefes Sees ein, und 
hatten fomit ein weites Schlachtfeld vor ſich. Auf diefen 
Schiffen befanden fich 19,000 Mann, und die beiden Slots 
ten unterfchieden fich durch die Farben, womit die am Vor⸗ 
der⸗ und Hintertheil aufgerichteten Thuͤrme bemalt waren. 
Die eine hieß die tyrifche, die andere die aͤgyptiſche.“ 

„Die Steeitenden trugen die ganze ſchwere Rüftung 
der Seefoldaten mit Panzern, Helmen und Stiefeln. Ihre 
Schilde waren größer und flärker als die der Landtruppen.” 

„Leichte Fahrzeuge ſtreiften an bem Ufer hin, um Flucht 
und Verbergung zu hindern. Auch Zandtruppen flanden 
am Ufer, um gegen die dem Kampfe ſich Entziehenden 
mit Katapulten und Baliften zu wirken. Freilich fagte man, 
die Kämpfenden beftehen alle aus Verbrechern. Aber wie 
wäre es möglich gewefen, 19,000 Verbrecher aufzuteeiben ? u 

„Endlich kam Caͤſar. Er nahe fi in Mitte eines 
Gefolges junger Krieger, und lorbeergefhmüdte Lictoren 
‚gehen ihm voraus. Das Volk empfängt ihn mit Jubel, 
die Krieger dagegen mit lautem Gemurr. Die zu große 
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Pracht der gegebenen Hefte hatte ihr Mißfallen erregt. 
Rieber wäre es ihnen geweſen, er hätte das Geld unter 
ſie getheilt. Caͤſar bemerkt es, wirft einen niederſchmet⸗ 
ternden Blick auf die Verwegenen, ſtuͤrzt unter ſie voll 
Zorn, ergreift einen Murrenden eigenhaͤndig, liefert ihn 

zu ſofortigem Tode und ſtellt ſo die Ordnung unter der 
| meuterifherm Schaar wieder bee, worauf er mit erfünftels 
tee Ruhe die Art von Thron befleigt, die man für ihn 
errichtet hatte,” 


„Die Flotte zieht bei ihm voruͤber. „Cäfar, Männer, | 


bie dem Tode geweiht, grüßen Dich“! fo rufen die Nau- 
maehiarii. Doch die Berfammlung bleibt unbewegt.“ 

„run ordnen ſich ‚die Schiffe, 50 auf der einen, 50 
auf der-andern Seite. in Zeiten fleigt aus der Mitte 
des Sees auf, giebt mit feiner Muſchel das Zeichen zue 
Schlacht, und die Flaggen des Kampfes werden fogleidh 
aufgehißt. Die Bemannung beider Flotten jlößt ein vom 
Echo wiederholtes Feldgefchrei. aus. Die Anführer der Rus 
derfnechte befehligen die Bewegungen, auf dem Vorbertheile 
ftehend, regeln fie mit Donnerflimme bie Ruderer, die Schiffe 
bewegen fich und der Kampf beginnt zuerſt aus der Weite. 
Steine, Blei, Bränder mit Werg umwickelt und mit Del, Harz, 
Wache und Schwefel getränke, Pfeile, Wurffpieße fliegen, 
and aller Art von Kriegsgeſchuͤtz gefchleudert, und lange 
Slammens und Rauchzüge erfüllen die Luft,” 

„Richt Lange fo verſchwindet der Raum unter den fchäus 
menden Kielen. Die beiden Slotten treffen fich mit ſchreck 


lichen Stoß. Die furchtbaren Eifenfporen, womit jedes 


Vordertheil bewaffnet ift, bohren fich in die Seiten her Schiffe 
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und treten daraus wieder hervor, um. ſich von Neuem 
einzufenfen. Hier glänzt nun die Geſchicklichkeit dee Pie 
Ioten und die Kraft der Ruderer. Die beftbemannten 
Schiffe machen fich leicht 108, gewinnen das Weite, wens 
ben fich, Lehren zuruͤck und bringen oft ihren Gegnern 
die gefaͤhrlichſten Verwundungen bei.“ 

„Dieſe Stöße find vorzüglich gegen jene Eifenfporen 
gerichtet, um den Feind außer Stand zu fegen, oder ihn 
wenigftens feiner gefährlichften Waffen zu berauben. &o 
"ward unter meinen Augen ein herrliches Schiff von vier 
Ruderbaͤnken von einem von drei fo. heftig angegriffen, 
Daß es bis auf ben Kiel gefpalten ward. Einer feiner 
Thuͤrme, ber ſchon von zweimaligem Anbrennen beſchaͤdigt 
war, ſtuͤrzte um, die Streitenden darauf und die Rude⸗ 
rer der obern Baͤnke in's Waſſer, und nicht lange darauf 
verſank das Schiff ſelbſt, und verſchwand in den Fluthen. 
Nur ſehr wenige Ruderer der untern Baͤnke kamen wie⸗ 
der zum Vorſchein und ſuchten ſich an's Ufer zu retten, 
wo ſie aber von den Wachen zuruͤckgetrieben wurden und 
auf andern Schiffen ihr Heil ſuchen mußten.“ | 

„Die ägpptifche Flotte, welche mit minderer Geſchick⸗ 
lichkeit angeführt ward als die tyrifche, wurde umzingelt, 
als fie die Linie ber Iegtern durchbrechen wollte, an's Ufer 
getrieben unb fo eng eingefchloflen, daß jede Bewegung 
gegen die Angreifenden unmöglich ward. Da verfuchten 
die Kinder des Nils ihe Heil in der Enterung.” 

„Sie nahmen zu den Harpunen (Harpago) ihre 
Zuflucht, einer 7 Fuß langen, uͤberall mit Eiſen beſchlage⸗ 


nen Stange, die an jedem Ende einen eiſernen Ring hat, 
Nom. Bd. IV. 


te oo" 


.. 98 


wovon ber eime eine Harpune von demfelben Metall zeigt, 
der andere aber mit Seiten umwidelt iſt. Diefe Maſchin⸗ 
iſt leicht, und die Aegypter warfen fie aus einer Catapulte. 
So wie der Wurf gefchehen, zogen fie die Seile ſchnell 
an, dadurch aber das Schiff an fich und ſtuͤrzten ſich nun 
mit Ungeſtuͤm darauf.“ 

„Richt immer -gelang dieſes Manoeuvre, und bie 
Tyrer hieben oft entweder die Seile mit langen Gicheln 
ab, oder ruderten nach der Michtung des Zuges felbft, wo⸗ 
durch Diefer Feine Kraft zum Näherziehen erlangte.” 

„Doc gluͤckte es den Aegyptern, das Admiralfchiff 
ihrer Feinde zu harpuniren. Die Tyrer ſuchten dieſes nun 
frei zu machen, Alles draͤngte ſich, und bald bildeten beide 
Flotten nur eine dichte Maſſe. Alles ward geentert, und 
man ſtritt Mann gegen Mann, wie zu Lande, ſo daß 
man, ohne es zu bemerken, von einem Schiffe in's andere 
drang. Nun bediente man ſich nicht mehr der Schwer 
ter, man.padte ſich mit Faͤuſten; Ströme Bluts über 
flutheten die Verdecke — doch wozu hier die Wiederholung 
des Gemäldes einer Mebelei, des nothwendigen Ausgangs 
aller römifchen Feſte? Ich will blos noch bemerken, daß 
die 19,000 Naumadharier die Unerſchrockenheit der brauften 
Krieger zeigten, daß: zwar nicht alle blieben, aber, als 
ber. größte Theil außer Stand gefegt worden, weiter zu 
fehten, Gäfar, det während des ganzen Schaufpiels wicht 
aufgehört hatte, Briefe zw lefen und zu dictiren, auf- ein⸗ 
mal aufitand, und mit eben fo zerfireuten als gleichgälti- 
gen Mienen befahl, die Übrigen zu begnadigen.“ 

„Das Bolt entfernte fi) murrend gegen den Dicta⸗ 
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tor, dee bei allen Öffentlichen Spielen Gefhäfte zu treis 
ben affectiete. 


Sieben und nennzigfter Brief. 
Die Miliz. 
Ta will Die jegt etwas uͤber den römifchen Kriegsdienft 
fhreiben, einen Gegenfland, von dem: ich bis jest mit 
Unrecht noch fo wenig gefprochen habe, da der Kriegsdienft 
eines Volks, das den Erdkreis mit dem Schwerte unter: 
jocht bat, doch wohl befondere Aufmerkſamkeit verdient, 


Von der BZulaffung zum Kriegsbdienfte. 
Vom Anfange der Republik an war jeder Bürger, 
der ein Vermögen von mehr ald 1800 Seftertien (368 Fr. 
47 Gent.) befaß, geborner Soldat, und blieb ed vom 17. bis 
46, Jahre, ja manchmal bis zum funfzigften, Beſaß er 
meniger als jene Summe, fo diente er in der Marine, 


Feder Widerfpenftige verlor feine Freiheit und fein 
Bürgerrecht. Blos die Proletariee, welche nur 1500 As 
(76 Sr. 76 Gent.), und die Capitecensi, die nur 380 As 
(19 Fr. 43 Cent.) befaßen, waren frei vom Kriegsdienſte. 
Im Jahre 646 fing jedoch C. Marius an, Krieger aus 
allen Claſſen auszuheben ‚ und dabei blieb es alsdann. 


Stets ordnete dee Senat die Aushebungen an. Es 
gab deren zweierlei. Die Militia legitima wird jährlich 
‚als Erſatz für die Ausgedienten ausgehoben, die Militia 


tumultuaria oder aubitaria nur bei großen Gefahren in 
. 7 * 
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außerorbentlichen Fällen. Der General, ber gegen ben 
Seind ziehen fol, beſteigt das Capitol, und ruft ba, ins 
dem er eine rothe Fahne für das Fußvolk und eine blaue 
für die Reiterei entfaltet: Alle, welche bie Republik rets 
ten wollen, mögen mir folgen! Diefe Seierlichleit nennt 
man die Beſchwoͤrung, Conjuratio; Evocatio aber wird 
| die Handlung genannt, nad) welcher man nach allen Sei⸗ 
ten hin ſendet, um die Truppen zu verſammeln. Nun 
beſteigen die mit der Aushebung beauftragten obrigkeit⸗ 
lichen Perſonen das Tribunal, und rufen jeden Buͤrger, 
der waffenfaͤhig iſt, namentlich auf. Die Kriegstribunen, 
kuͤnftige Befehlshaber der Schaaren, die man aushebt, 
ſtehen vor dem Tribunal und waͤhlen ſich nun Diejenigen 
aus, welche ſie fuͤr die Waffengattung, welche die ihre, 
fuͤr geeignet halten, ſie dann nach Alter und Wuchs ordnend. 

Nach beendigter Aushebung verſammelt jeder Tribun 
die Schaar, die er ausgeſucht, und laͤßt ihr den Soldaten⸗ 
eid ablegen. Der Erſte ſchwoͤrt ihn ausfuͤhrlich, die Andern, 
indem ſie vorm Tribunal voruͤbergehen, ſagen nur: Auch 
ich! Dieſer Kriegseid macht erſt den wirklichen Soldaten, 
und kann nur durch den Tod, die Entlaſſung der Trup⸗ 
pen oder durch einen Aufruhr geldſet werden. Iſt letzte⸗ 
rer aber geſtillt, muͤſſen die Aufruͤhrer den Eid von Neuem 
leiſten, wenn ſie zu ihrer Pflicht zuruͤckkehren. Heutiges 
Tages wird dieſer Eid dem Kaiſer geſchworen. 

Die Aushebungen gehen ſehr raſch. Neulich ſah ich 
24,000 Mann tm 11 Tagen ausheben. Zum Schluſſe 
wird den Neugeworbenen Ort und Zeit bes Wiederſtellens 
befannt gemacht. Nur dringende und gefegliche Gruͤnde 
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innen deſſen Unterlaffung entfchulbigen, außerdem wird 
Jeder, ber ſich nicht ſtellte, als Deſerteur angefehen. 

Zuerſt im Jahre 684 unterrichtete der Conſul P. Ruti⸗ 
lius den Soldaten in der Kunſt der Waffenfuͤhrung durch 
ausdruͤcklich dazu angeſtellte Gladiatoren. Seitdem iſt die 
militairiſche Erziehung des Soldaten ſehr vervollkommnet 
worden. Jeder Tiro (fo nennt man bie, Soldaten, bie 
noch Unterricht genießen) muß zweimal des Tages vier 
Monate lang und manchmal noch länger exerciren. Wer 
es ſchlecht macht, wird auf Gerfienbrod reducirt. 

Dieſe Uebungen ſtaͤrken zugleich den Koͤrper des Solda⸗ 
ten, um die gewaltige Laſt der Bagage zu tragen. Im 
Felde naͤmlich traͤgt er Lebensmittel auf 17 Tage, einen 
Keſſel, einen Korb, eine Saͤge, eine Hacke, ein Beil, 
eine Sichel, einen Strick, eine Kette und einen oder 
mehrere Pfaͤhle zu Paliſſaden, ja manchmal deren zwölf. 
Alles Das iſt nebſt ſeinen Waffen auf ſeinen Ruͤcken gepackt. 

Das Heer beſteht aus den Legionen, den Huͤlfs⸗ 
sölkern und mandhmal aus Söldlingen. Befehle 
von Rom aus beflimmen, wie viele Truppen jeder Bun⸗ 
desſtaat zu ftellen hat. Manchmal fendet man obrigfeits 
liche Perfonen, Conquisitores, zu diefem Zwede ab. In 
den Legionen dienen nur römifhe Bürger, 

Eine Legion beſteht aus 10 Cohorten, dieſe aus 
drei Manipuln und dieſe aus zwei Centurien. Sie 
hat uͤberdies eine Schaar Reiterei, welche in Turmas ab⸗ 
getheilt, die den Centurien des Fußvolkes gleich. Es gab 
aber Zeiten, wo eine ſolche, die man dann Ordo nannte, 
nicht 100, ſondern nur 62 Mann ſtark war. 
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Drei Haupteorps bildet das Fußvolk einer Legion: bie 
Hastati, Principes und Triarii. 

- Die Hastati fiehen in der erſten Linie. Sie theilen 
fih in 10 Manipuln, von 6 zu 6 Fuß auseinander. Feder 
Manipul hat 20 Soldaten, die blos mit einem Spieße 
und einer Meinen ehernen Platte vor der Bruft gemaffnet 
find. Die andern tragen vollftändige Waffen: einen ges 
raden Degen mit breiter Klinge, der fiber dem rechten 


Schenkel hängt, zwei runde oder Fantige Wurffpieße, 3 Zoll: 


im Durdjmeffer und ohngefähr 4 und einen halben Fuß 
lang, mit einer flarten Spitze mit Widerhaken, ein 
Panzerhemd, einen ehernen Helm mit drei ſchwarzen oder 
rotben Federn, über einen Fuß hoch, fo daB die Soldaten 
noch einmal fo groß ausfehen, und einen großen, vieredis 
gen, coveren, 4 Fuß hohen Schild, mit Ochfenfell übers 
zogen und an ben obern und untern Enden mit Eifen 
befchlagen. Inmitten dieſes Schildes befindet ſich noch 
ein eiſerner Apfel, um die ſtaͤrkſten Stoͤße abzuwehren. 
Endlich eine Ocrea oder eiſerner Stiefel, der das Vorder⸗ 
theil des rechten Deines bebeift, weil man ſtets im Hand- 
gemenge bie linke Seite zuruͤckhaͤlt. 

. Die Principes find Truppen Präftigeen Alters, Man 
theilt fie auch in Manipuln, und fie find gleich jenen 
‚bewaffnet, aber blos mit halben Wurffpießen. 

Beide zufammen begreift man unter dem Namen 
der Antepilani, weil fie vor den Triariern fiehen, die 
and) 10 Manipuln haben, in 3 Compabnien von 186 Dann 
abgetheilt. Sie tragen: Schild, Panzer, Helm, Stiefeln, 
einen Degen, einen halben: Degen und bleierne Kugeln. 


| 
| 


i 


” 


103 


Die erſte Compagnie heißt Pilam. Unter ihrer Sahne 
fiehen die eigentlichen Zriarier, alte Krieger von erprabs 


‚ tem‘ Muthe, 


Unter der zweiten Sahne ftehen die Rorarier, wenis 
ger bejahrte und im Dienſt gemwefene, | 

Endlich unter der britten die Accensi, minder an den 
Krieg gewöhnte und daher zufegt geſtellte Soldaten. 

Unter alle diefe drei Hauptcorps ift wieder eine andere 
Schaar leichter Truppen vertheilt, welche man / Velites 
nennt. Sie wurden erft im Sahre 542 bei der Belage⸗ 
rung von Capua errichtet. Man wählt. für fie die ges 
wandteften , Eräftigften und nicht zu großen Soldaten aus, 
Sie haben eine leichte Kopfbedeckung von Zhierfell, eine 
Parma oder runden Schild, zwei und einen halben Fuß 
im Ducchmeffer, fieben über drei Fuß lange Pfeile, die 
mit einem fo fpigen Eifen befegt, daß es beim erſten 
Stoß flumpf wird, und alfo vom Feinde nicht wieder ges 
braucht werden Bann, und einen geraden Degen, Die 
Reiter nehmen diefe Veliten hinter ſich auf's Pferd. Auf 
Schußweite gefommen, fpringen diefe ab, und greifen nun 
die Meiterei der Feinde an. Die römifche Reiterei erhielt 
dadurch. bei Capua fo fehr das Webergewicht, daß bie Des 
liten-nun bei allen Legionen eingefuͤhrt wurden. 

Es giebt auch noch Sagittarii, Funditores und Fe- 

-rentarii unter ben leichten Schaaren. 

Die Ferentarii find Ritter, die nur Wurfwaffen haben, 
die Sagittarii bedienen ſich der Bogen und die. Fundito- 
‚res fhleudern Steine mit einem Stocke oder einer frides 
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weh Schleuder. Sie werden immer auf die Stägel geflellt, 
und für den Beginn der Schlacht gebraucht, 

Seit Marius liefern die Huͤlfsvoͤlker alle leichte Trup⸗ 
gen, ‘die Legionen ſelbſt beftehen nur aus Schwergewaff⸗ 
neten, bie man daher mit einer Mauer vergleicht. 

Die Reiterei ift auf griechifche Art eingerichtet, Sie 
trägt einen Panzer, eine Parma und gine lange, ſtarke, 
an beiden Enden beſchlagene Lanze, an welcher eine kleine 
Sahnenzunge, 

Jede Legion bat ihre Drbnungdnummer umd einen 
befondern Namen, wie z. B. bie Hinreißende, Die Bei⸗ 
ſtehende, die Kriegerifche, die, Siegreiche. Auch die 10 Cohor⸗ 
ten ftchen nad) der Nummer auf dem Schlachtfelde. Ale, 
mit Ausnahme der erften, find an Zahl ſich gleich umd 
enthalten etwa ein Achttheil Meiterei, 

Die erfte Cohorte, welche man Millieria nennt, if 
ftärker al8 die andern, denn fie zählt 1500 Mann Fufs 
volk und 132 gepanzerte roͤmiſche Ritter, alles ausgewählte 
und wohlerereirte Leute. Sie marſchirt an der Spige der 
andern Cohorten, beginnt die Schlachtorbnung und bewacht 
den Adler, das allgemeine Feldzeichen der ganzen Legion. 

Das erfte Feldzeichen fol ein Bund Gras gewefen 
fein, Manipulus, an einer fangen Stange befeftigt, daher 
dee Name der Manipuln. Der Adler theilte nachher lange 
Beit diefe Ehre mit vier andern Thieren, dem Wolfe, dem 
Minotaurus, dem Pferde und dem Eber. Erſt Marius 
unterdräcdte biefe Thiere ganz und behielt bios ben ſtolzen 


. Bogel bei, den man feitbem den Gott ber LZegios 
nen nannte, | 


r 
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Die beſondern Feldzeichen find für bie Centurien und 
Zurmen ein Bleiner Schleier, fir bie Cohorte ein Drache. 
Jede Sahne trägt die Nummer des Corps, der. fie anges, 
hört, und die Schilder haben ein Auferes Zeichen, das 
man Digamıma nennt, und weiches jeder Cohorte eigen 
if. Innerhalb bes Schildes flieht der Name des Solda⸗ 
ten, ſeiner Cohorte und Centurie. 

Was das Kriegsmaterial betrifft, ſo ſtehen die Kriegs⸗ 


maſchinen obenan. Es find dies die Baliſten, um Pfeile 


zu ſchleudern, und die Onagren, um Steine zu werfen. 
In der Regel kommt eine cf Rädern ſtehende Baliſte 


‚auf jede Centurie und ein Onagrus auf die Cohorte, wo 


bei jeder 12 Mann zur Bedienung, Mauleſel ziehen die 
eritern, Stiere die letztern. Außerdem hat noch jede Legion 
eine Geraͤthſchaft zum Bruͤckenſchlagen, in Kähnen aus 


“einem einzigen ausgehößlten Stamme beftehend. Endlich 


noch eiferne Harpunen, Wölfe (Lupi) genannt, eiferne 
Sicheln an langen Stöden, Werkzeuge zu Erdarbeitenu.f.w. 
In der Nachhut marfchiren die Handwerföcompagnien, 


welche ein Präfeet befehligt und die jede Art von Krieges 


geräth fertigen muͤſſen. 

Es giebt auch noch Cunicularii oder Minengräber, 
befonder6 zum Gebrauch unterhalb einer Stadt, 

Auch darf ich das Muſikcorps nicht vergeſſen, das 


aus Trompeten (Tubicines) Hoͤrnern (Cornicines) und 


(Buceinatores) Mufcheibläfern befteht. Jede Art von Ins 
firument dient zu einem befondern Signale, 
In einer Legion ift die Abftufung fa: der Conful, der 


Legat, die Tribunen, die Genturionen und Untercenturionen, 
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Jeder Widerfländ eine Untergeorbneten gegen feinen Vor⸗ 
gefegten wird mit bem Tode beſtraft. Bei Heinern Ver⸗ 
gehungen iſt die Stäupung mit Stöden und Steinen eins 
‚geführt, die aber oft felbft ben Tod veranlagt, daher fie 
auch manchmal bei Decimationen vorkommt. Diebſtahl 


wird auch auf diefe Art, manchmal aber auch mit Ders . 


flümmelung des rechten Daumens und wenn man wminder 
ſtreng ſein will, mit einem Aderlaſſe vor dem Zelte des 
Heerfuͤhrers beſtraft. J 

Andere Heetfuͤhrer beſtrafen danit, daß fie dem Solda⸗ 
ten den Guͤrtel nehmen, womit er ſeine Kleidung aufge⸗ 
ſchuͤrzt, gleichſam als ſei er unwuͤrdig zu fechten, wo ſie 
dann, wenn es Obere ſind, vom Morgen bis Abend auf 
dem Waffenplatze im Lager mit nackten Fuͤßen ſtehen muͤſſen, 
in der Hand ihren Degen oder eine Stange von 10 Fuß 
oder ein Stuͤck Raſen. Soldaten muͤſſen meiſt in dieſem 
Aufzuge 12 Fuß lange Gräben graben, ober in Gegenwart 
de® ganzen Heeres Faſchinen abbauen u. f. w. Reiter wer⸗ 
den nicht felten unter das Fußpolk geſteckt. 

Endlich befteht auch eine Strafe darin, ben Verbres 
ern nur Gerſte zu eſſen zu geben oder fie ihrer Lanze zu 
berauben, ihnen die Dienflzeit zu verlängern und ben Sol 
vorzubehalten. | 

Diefer letztere ward aber erſt im Jahre 349 einge 
- führt, wo der "Senat in. einem Kriege gegen die Volsker, 
um die treffliche. Haltung: des Heeres zu belohnen, beſchloß, 
daß eine aus dem Öffentlichen Schage entnommene Zah 
lung dem früher auf feine eigene Koſten lebenden Krieger 
zu heil werden folle. | 
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Anfangs warb der Sold blos für das Fußvolk eins 
gefhhre, Erſt 3 Jahre fpäter warb die Meiterei, bie aus 
den reichſten Bürgern beftand, auch dazu gelaffen, Dafhe 
mußten aber nun die Reiter fih auf eigene Koſten berits 
ten machen, Nun hatte man allerdings ein ſtehendes Heer, 
flatt daß man vorher, wo der. Soldat im Winter wieder 
nah Haufe ging, mit jedem Jahre den Kries wieder von 
Neuem anfangen mußte. 

Der Sold iſt uͤbrigens ſehr beſcheiden. Anange ſetzte 


man ihn auf 3 As taͤglich fuͤr die Infanterie und 9 As 


(15 und 45 Cent.) fuͤr die Reiterei feſt, weil jeder Reiter 
zwei Sklaven bei ſich hat. Hundert fieben und achtzig 
Jahre fpäter flieg erſterer bis auf 5 As (25. Cent.), mas 
aber bei verändertem Muͤnzwerthe kein großer Zuwachs 
war. Im Sabre 703 verdoppelte. ihn Julius Caͤſar fuͤr 
beide, und dies befolgt man noch jegt.:. Die Geneurionen 
erhalten dad Doppelte ber Soldaten, die Zeibunen das 


- Doppelte. der Centutionen u. f. m. 


Sonft zahlte man den Sold fuͤr's ganze Jahr beim 
Beginn des Feldzuges, jest viermonatlich. Librarii hal⸗ 
ten daruͤber bei den Legionen Buch und Rechnung, und 
man zieht den Einzelnen dabei die Zahlung fuͤr Waffen, 
Kleider, Zelt und Lebensmittel ab. 

Letztere beſtehen hauptſaͤchlich in Getreide, das der 
Soldat ſelbſt auf den Mühlen, die ſich beim Deere befin⸗ 
den, mahlt. Das Fußvolk erhätt.für den Mann hoͤchſtens 
einen hatpen attifhen Medinmus (26 Litres 209 Millilitr.) 
auf den Monat, ‚die Reiterei 2 Mebinmen (1 Hectolit. 
4 Litres 796 Mililite.) und 6 Medinmen (3 Heetolitres 
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66 Lite. 786 Millilite.) Gerſte für das Pferd. An die 
Huͤlfotruppen werden die gleichen Austheilungen unente 
geldlich gemacht, weil fie keinen Gold erhalten. 

Die Übrigen Lebensmittel beftehen in Fleiſch, Sped, 
Fruͤchten, Käfe und Salz, Das Getränk ift eine Miſchung 
von Waffer und Weineffig, die man Posea nennt. Die 
Ratien waͤchſt mit, dem, Grabe. Der Soldat trägt feine 
Ration, die meift zwei Mal des Monats geliefert wird, 
in einem Sacke auf der Schulter. 

Seit dem Jahre 758 beſtimmte ber Kaifer Auguftus 
für jeden Ausgedienten Soldaten einen Abgangsfold, ber 
feinem Grade angemeſſen, und errichtete deshalb den Kriegs⸗ 
fhag. Der Termin dee Entlaffung, Missio, warb nad 
16 Jahren für die pᷣraͤtoriſchen Soldaten, nah 20 Jahren 
fir die andern feftgefigt, und die erſtern erhalten eine 
Belohnung von 20,000 Seftertien (3975 Fr. 95 Cent.), 
die andern eine von 12,000 Seftertien (2385 Sr. 57 Eent.). 
Später ward ſtatt derfelben eine gewiſſe Maſſe von Ländereien 
in den entlegenen Provinzen gegeben. . 

Die Ausgedienten, Emeriti, welche im Dienfte bieie 
den wollen, nehmen den Mamen der Evocati, Zuruͤckbe⸗ 
zufenen, an, Es hat deren ſtets ſehr iele i im roͤmiſchen 
Heere gegeben. 

Das roͤmiſche Heer war oft ſehr zahlreich, ſelbſt zu 
der Zeit, wo Rom noch ein ſehr beſchraͤnktes Gebiet beſaß. 
So ſtellte Rom im Jahre 260 in einem’ Kriege gegen bie 
Aequer 10 Legionen, d. h. 42:bi8 43,000 Mann auf, und 
100 Fahre ſpaͤter 45,000. 

In der erſten Haͤlfte des: ſechſten Jahrhonderte ſtellte 
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d. 


das nun von Rom unterworfene Italien bei einem Ein⸗ 


falle den transalpiniſchen Galliern ein Heer von 800,000 
Mann entgegen, worunter 26,000 Mann, nach Andern 
ſogar 70,000 Mann Reiterei. 

Heut zu Tage ſind die roͤmiſchen Heere beiweitem 
weniger zahlreich und Rom haͤlt mit blos 25 Legionen die 
Welt unter ſeinem Scepter. Folgende Liſte der Streit⸗ 
kraͤfte bat Tiberius ſelbſt dem Senate uͤberreicht. 

Italien beſitzt auf den beiden Meeren, bie es eins 
ſchließen, zwei Flotten, eine zu Miſenaͤ, dis andere zu 
Mavenna, und eine, britte bei Forum Julium (jetzt Free 
jus), um bie gallifhe Kuͤſte zu beſchͤzen. Die Haupt⸗ 
kraft des Meichs aber befteht in 8 Legionen am Rhein, - 
die Germanien und Gallien im Baum halten, Die Hispar 
nier werden von 3 Legionen bewacht und Mauritanien 
vom Könige Juba, der es als Geſchenk des sömifchen 
Volkes angenemmen hat. Die Gurnifon des übrigen Afrikas 
befteht aus 2 Kegionen, die Aegyptens aus derſelben Zahl, 
und die jenes ‚großen Landſtrichs, der fih von Syrien bie 
zum Euphrat erflredt, nur aus vier, Nhoinetalces und 
den Kindern des Cotys iſt Thracien übergeben, 2 ELegionen 
in Pannonien, zwei in Moͤſien vertheidigen die Ufer der 
Donau, zwei andere in Dalmatien koͤnnen ihnen leicht zu 
Huͤlfe kommen. Rom ſelbſt bat noch befondere Truppen, 
naͤmlich die 3 Cohorten der Stadt und die 9 Gohorten des 
Praͤtoriums, alle in den ältefien Golonien Roms ausgehoben, 

Die Flotte, Fußvolk und Meiterei der Huͤlfsvoͤlker, 


die angemeffen in den Provinzen vertheilt find, bilden einen 


dem der Regionen fall gleichkommenden Beſtand, fo daß 


112 
dieſes weite roͤmiſche Reich nur von hoͤchſtens 300,000 Main 
beſchirmt wird, wovon die Haͤlfte noch dazu beſiegten oder 
amterworfenen Nationen angehört. 


Acht uud neunzigfter Brief. 
Ein Luger, 


Um Alles, was die Kriegskunſt betrifft, zu vervollffändigen, 
fende ich Die heute die Erklärung eines Lagers. Wir 
wiffen fa aus eigner Erfahrung, daß es die Römer ander 
Art haben, fich mit dem Heere nirgends, ſei's auch nur 
eine Nacht zu verweilen, ohne ein befeftigted Lager zu bil 
den, fo daß fie auch die Marfchtage nad, Lagertagen zählen, 

Das. Lager, das ih Dir befchreiben will, ift vor den 
Khoren Roms ſelbſt geſchlagen. Du weißt, daß ber Kaifer 
Auguftus ſich gleich den andern Feldherren auch “eine präs 
torifche Eohorte beigegeben hat, aber flatt einer, wollte ee 
beeen 10 haben, jede von 1000 Dann. Tiberius behielt 
dies forgfältig bei. Die Prätorianer befanden fich ſtets im 
Rom oder ber Umgegend, bis neuerlich Aelius Sejanus, 
Präfert des Prätorii, den Gedanken hatte, fie alle in ein 
Lager zufammen zu ziehen. Sejan iſt ber Beguͤnſtigte 
Tibers, alfo fegte er ed auch durch; doch glauben Diele, ex 
babe es blos gethan, um feiner Präfectur noch mehr Wich⸗ 
tigkeit zu geben und den Gohorten fomit ihren Werth ſelbſt 
mehr fühlen zu laſſen. .Diefes Lager habe ich num befucht 
und will Die,. was eingezogme Erkundigungen mich dort 
lehrten, mittheilen. 

Geſtalt und Anosdnung ber römifchen Lager bleibt 
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ſtets dieſelbe: ein vollkommenes oder laͤngliches Viereck mit 
Verſchanzungen umgeben und in vier Straßen abgetheilt, 
die ſich rechtwinkiich durchſchneiden und jede auf ein Thor 
gehen, das in der Mitte jeder Fagade angebracht ift. 

Die Verfchanzungen, aus einem Graben beftehend, 
deſſen Brüde wie im Kriege zu 10 bis 16 Fuß und die 
Ziefe von 10 bis 11 Fuß gefehen haben, die Bruftwehr 
mit einbegriffen, die innerhalb des Lagers’ aus der aufge 
worfenen Erde ſich bildet, bat, wo es dem Zeind nicht 
gilt, nur 8 und 6 Fuß Maaß, ift aber uͤberall mit ſtarken 
Datiffaden befegt, vallum genannt, deren oberer fpiger Theil 
drei bis höchftens vier Eifenzaden bat. Sie bilden eine 
und ucchdrihgliche Dauer, 

Das Thor nach dem Feinde zu nennt man das praͤ⸗ 
torianifche, das gegenüber das decumaniſche, und 
die an den beiden andern Seiten da8 rechte und line, 
Auch heißen dieſe beiden leßtern die Hauptthore. Iſt 
die Armee nur auf dem Marfche, geht das prätorianifche 
Thor ſtets nach Morgen oder dahin, wohin man zieht. 

Der große Plag beim Eintritte durch diefes Thor if 
das Forum und der Markt des Lagers, Die Zeitreihen 
rechts und links find für da8 Belt des Heerfuͤhrers oder 
feines Quaͤſtors. Sonft fland das letztere bei dem decuma⸗ 
nifchen Thore, das daher auch quäftorifches hieß. 

Das Zelt des Heerführers nimmt den hoͤchſten Punkt. 
ein. Die Umgebung bdeffelben von 100 Quadratfuß heißt 
das Prätorium. Fuͤr die Opfer ift dort ein Altar von. 
Raſen errichtet, auf welchem immer eine Flamme brennt. 


Geht man vom Toro zu dem decumaniſchen Thore, 


Rom, Bd, IV. 8 
L 
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fo ift die Zeltreihe auf der Durchſchnittlinie des Lagers 
für die Tribunen beſtimmt. or dem großen 135 Fuß 
breiten Zugange laͤngs berfelben nehmen die Pferde, bie 
Laftthiere und die ganze Equipage der Zribunen den britten 
Theil ein. Die andern zwei Drittheile bleiben leer. Diefe 
Linie heißt die Stirn (Frons) des Lagers, und Prineipia 
die freien Pläße vor den Zelten der Tribunen. 

Die vier großen Abtheilungen find wieder durch Stras 
fen von 45 Fuß Breite der Länge und Quere in eime 
Menge Vierecke abgetheilt, wo denn die verfchiedenen Herr: 
haufen ber Legionen nad; Schlachtordnung lagern. Zuerſt 
vorm die Hastali, dann die Prineipes, dann die Triarii. 

Die Turmen der Reiterei find unter die Manipuln 
bes Fußvolkes gemifcht. . | 

Die Huͤlfsvoͤlker, Reiterei wie Fußvolk, lagern hinter 
den Legionen und in derfelben Ordnung wie dieſe. 

Rings um die Verſchanzung innerhalb her Läuft cin 
Zwiſchenraum von 182 Fuß, um die Communication zu 
erleichtern. Da befinden fich auch bie Schlachtthiere umd 
im Allgemeinen Alles, was man bem Feinde abnimmt. Die 
Breite dieſes Wegs macht auch felbft bei eines nächtlichen 
Anfalle des Lagers das Geſchuͤtz des Feindes meift unwirkſam. 

Nichts iſt einfacher und ſchneller ausgeführt als das 
Auffchlagen eines. Lagers. Der Präfeet der Handiverke- 
leute und einige Centurionen gehen voraus als Metatores, 
‚um das Lager abzuſtecken. Haben fie einen paffenden Drt 
‚ gefunden, fo bezeichnen fie zuerſt das Praetorium und ziehen 
von da aus alle Linien. ine Fahne wird: beim Punkte 
des Praetorii, eine andere bei dem des 'Quaestorii und 
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eine dritte auf der Linie ber Zelte der Tribunen, fo wie andere 
für jedes Zelt der Anführer aufgeftedt. "Die Sahne des Con: 
fuls ift weiß, die aller andern purpurn., Die Straßen were 
den dann duch Spieße, die man -aufpflanzt, bezeichnet, 
Selbſt der Feind ftört eine folche Arbeit nicht, weil ihn dann 
die Reiterei, welche nie beim Lagerauffchlagen gebraucht wich, 
und ein Theil des Fußvolkes aufhält, bis Alles vollendet ift. 

Die Zelte find von Thierhäuten, Jedes faßt 10 Mann, 
und man nennt diefe Bereinigung ein Contubernium. Einer, 
der Decanus heißt, hat die Aufſicht in jedem. 

Zur Lagerwahe find Wachten an jedem Thore und 
viele andere innerhalb der Verfchanzungen aufgeſtellt. Alle 
gehören der Schaar der Beliten an und beziehen ohne 
Schild die Wache. Diefer Gebrauch fchreibt ſich von P. 
Aemilius ber, der auch einführte, daß die Poften ſtets 
frbh und Mittags abgelöfet werden, 

Der innere Dienſt des Lagers iſt unter die uͤbrigen Cohor⸗ 
ten vertheilt. Eine Cohorte bewacht der Reihe nach das Praͤ⸗ 
torium zugleich als Ehrenwache fuͤr den Heerfuͤhrer. Zwei 
andere Cohorten ſtehen im Viertel der Tribunen, welche 
‚zugleich für die Reinhaltung und Geſundheit dieſes Platzes 
forgen muͤſſen, da die Roͤmer den groͤßten Theil der Zeit 
dort zubringen. Aus den andern uͤbrigbleibenden Cohorten 
hat jeder Tribun das Recht, drei nach dem Looſe zu ſeinem 
beſondern Dienſte zu ziehen. Dieſe ſind dann wieder nach 
der Reihe verpflichtet, ſein Zelt aufzuſchlagen, den Erd⸗ 
boden umher gleich zu machen und da noͤthig ſein Geraͤth 
der Sicherheit wegen mit Hecken zu umgeben. Zwei Mann 


Reben überdies vor und zwei hinter feinem Zelte. 
8 
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Die Teiarier, welche die Tribunenwache nicht mit bes 
ziehen, dienen zur Wache bei den Pferden. Jede Gohorte 
giebt zu der unmittelbar hinter ihe liegenden Turma vier 
Mann dazu ab. 

Fruͤh, fobald der Tag anbricht, begeben fich die Ritter 
und Genturionen in die Zelte der Zribunen, und Diefe in 
das des Heerfuͤhrers, um ben Tagsbefehl zu vernehmen 
und ihnen den Zruppenbefland anzuzeigen. 

Nach Untergang der Sonne rufen Zrompeter, Die um 
das Prätorialzelt‘ her aufgeftellt find, zum Abendeffen und 
nicht lange darauf flellt man die Nachtwachen aus, Jede 
der entfernteften Cohorten fendet darauf in’s Zelt der Tri⸗ 
bunen einen Mann, immer benfelben, den man Tesse- . 

rarius nennt, weil er das Zeldgefchrei auf einer 'Tessera, 
hoͤlzernem Täfelchen, zu feiner Cohorte bringt. In Gegen 
wart mehrerer Zeugen Übergiebt er bort dann die Tes- 
sera dem Oberhaupte der naͤchſten Cohorte, die vor ihm 
lagert, und fo geht's fort biß zu den Cohorten, welche 
wieder an die Zribunen gränzen, 

Runden der Reiterei bewachen befonders nachtlich das 
Lager, und die Turmen haben abwechſelnd dieſen Dienſt, 
mit 5 und 5 Mann. Dieſe Reiter nennt man Cireuito- 
res. Bei jedem MWechfel der Nachtwache wird ein Trom⸗ 

petenſignal gegeben. Die Circuitores laffen fi) die Tesse- 
rae von den einzelnen Poſten geben, und bringen: fie mit 
Tagesanbruch den Zribunen wieder zuruͤck. 

Das Abbrechen eines Lagers gefchieht mit eben folcher 
Drdnung und noch) größerer Schnelligkeit als das Aufſchlagen. 


Neun und neunzigſter Brief. 
Kriegerifche Belohnungen, 


Die Eriegerifhen Belohnungen, welche ber dmiſche Staat 
ſeinen Heeren zu bewilligen pflegt, und die man meiſt, als 
Zeugen der Tapferkeit, an den Haͤuſern, um die aͤußern 
Thuͤren und bis in die Vorhallen Aufhaͤngt, beſtehen in 
Waffen, Feldgeraͤth oder Ehrenzierden, am meiſten aber 
in Kraͤnzen. Es giebt fuͤnferlei Art Kraͤnze, der caftra 
liſche oder vallarifche, der muralifche, der roftra- 
life oder navalifche, der civiliftifche und der obs 
fidionalifhe, | 

Die Corona castralis erhält Der, der zuerſt in bie 
Verſchanzungen dringt, daher auch Vallaria. Sie ift von 
Gold in Form einer Verſchanzung. 

Die Corona muralis, auch von Golb und maner: 
förmig, wird Dem gegeben, der zuerfl die Mauer einer 


feindlichen Stadt erfteigt. 


Mer in einem Seetreffen zuerfi an Bord eines feind⸗ 
lichen Schiffs gelangte und zu deſſen Wegnahme beitrug, 
erhält die goldene corona navalis, auch rostralis genannt, 
weil fie wie Schiffsfchnäbel geformt. 

Corona civilis nennt man die, welche ein Buͤrger 
erhält, der einen, andern. im Kriege das Leben rettet. Sie 
befteht aus bloßem Eichenlaub, ald dem Baume, von dem 
man fonft das für das Leben Nothwendigfte bezog. Sie 
ift die ausgezeichnetfte für bie Tapferkeit eines Krieges und 
den andern weit vorzuziehen, weil fie nur unter fehe firengen 
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wie im Allgemeinen alle Denkmäler ihrer Stadt geſchmuͤckt. 
Died bildet ein ruhmvolles Arfenal, zu dem fie fogar manch⸗ 
mal in ganz deingenden Fällen, wie nad) der Schlacht 
von Sannd, ihre Zuflucht nahmen. 
Im Ternpel der Juno Matuta fahe ich eine Trophäe 
.eimee andern Gattung, welche einen halberhabenen Plan 
der Inſel Sardinien darſtellte, auf dem die verfchiebenen f 
Schlachten bemerkt waren, die Gracchus dort geliefert hatte. 
In den Älteften Zeiten wurden alle Waffen und Kriege 
beute, deren man habhaft werden Eonnte, auf einen Haufen 
auf dem Schlachtfelde zufammengebracht. Dee Heerführer 
betete nun im Kriegegewande und vor dem ganzen Deere 
zu Mars, Minerva, Luna und allen Gottheiten, denen ein 
gottesdienftlicher Gebrauch die Beute von den Feinden weiht. 
Dann ergriff er eine angezündete Fackel und legte Feuer 
"damit an diefen ruhmvollen Haufen, worin alle Zeibunen, 
bie ihn umgaben, nachfolgten, 


Sundertfier Brief. 
Die fcenifchen Spiele. — Die Theater. 


Die feenifchen Spiele verdanken ihren Urfprung einem 
eeligiöfen "Gefühle. Im Jahre 390 verwuͤſtete Rom eine 
furchtbare Seuche und man hatte vergebens verfucht, den 
Zorn der Götter durch ein Lectifternium zu befänftigen. 
Nun bemächtigte ſich Aberglaube der Gemüther und man 
ftellte fcenifhe Spiele an, um dies zu bewirken. 
Diefes pflanzte fih bis quf unfere Zeit fort, und diee + 
Spiele werden daher jährlich von den curilifchen Aedilen- 
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gefeiert. Sie dauern einen bis vier Tage, und bilden bald 
allein das Feſt, bald machen fie nur einen Theil deſſelben aus, 

Die Einrichtung von' Theatern ift viel juͤnger als 
bie fcenifchen Spiele, nämlich von fehenden, fleinernen 
Theatern. " Das Theater des Pompeius, vor etwa 20: Jah⸗ 
ven erbaut, war das erſte dieſer Art in Rom, Vorher 
gab man die ſceniſchen Spiele in ſchnell aufgerichteten Buͤh⸗ 
nen oder blos im Flaminiſchen Circus. Fruͤher fuͤrchtete 
man Verweichlichung der Sitten durch einen ſolchen blei⸗ 
benden Bau, verbot ihn alſo, ſo wie ſogar die Einrich⸗ 
tung von Sitzbaͤnken bei den Spielen. Pompejus bediente 
ſich daher des Kunſtgriffes, daß er ganz oben am Theater . 
einen Eleinen Tempel der Venus erbaute, und als nun 
deffen Einweihung erfolgen follte, das Volk blos zur Weihe 
eines Tempels der Venus einlud, unterhalb befien man 
einige Sige für die Zufchauer vorgerichtet habe, 

Die temporairen Bühnen hatten Übrigens Denen, 
welche die Spiele gaben, ungeheuern Aufwand verusfacht, 
weil es immer Jeder dem Andern an Pracht zuvorthun wollte, 
So errichtete Scaurus, ald er zwifchen den Jahren 676 
und 680 Yedil war, eine folche Bühne, welche drei Stock⸗ 
were hatte, die von: 360 Säulen aus dem fchönften ſchwar⸗ 
zen Marmor getragen wurden. Die des unterften Ranges 
waren 38 Fuß ho, Die Wände des zweiten Stocks be- 
flanden aus Glas, das damals noch ganz ungemöhnlidy 
war, und die bes dritten aus vergoldetem Holze. Drei⸗ 
‚ taufend eherne Bildſaͤulen fhmädten es, und es faßte 
80,000 Zuſchauer. Nach den Spielen ließ Scaurus Allee, 
was nicht zu den täglichen Luxusgegenſtaͤnden gehörte, auf 
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feine tusculaniſche Billa beingen ; diefe zuͤndeten feine Sklaven 
aus Rache an, und man berechnete den Schaden auf 
100 Millionen Seftertien (20,458,333 Fr. 25 Cent.). Unb 
alles dies für ein Denkmal, das kaum einen Dionat dauern 
follte. Das Theater, welches Curio ohngefähr 20 Fahre 
darauf baute, beftand aus zwei Theatern im Halbkreis 
mit den Rüden «aneinander floßend, für fcenifche Dar: 
ftelungen. Nachmittags wurben fie nebſt den Zufchauern 


darin umgebreht, und bildeten nun ein Amphitheater zu | 


den Fechterſpielen. 

Laͤngere Zeit war das Theater des Pompejus das 
einzige feſtſtehende, dann baute man ſpaͤter zwei andere, 
das des Balbus und das des Marcellus. Das erſtere 
faßt 30,245 Zufchauer, das andere 30,000, Das Thea 
ter des Pompejus bleibt aber, da es 40,000 Zufchaue 
faßt, immer das größte, wie auch das prachtvollſte. Es 
iſt im groͤßern Verhaͤltniſſe nach dem von Mitylene gebaut. 
Seine innere Form ift die eines volllommenen Halbkrei⸗ 
ſes, um den fih Stufen von wenigftens 1 Fuß 2 Zoll 
Höhe und 2 bis 25. Fuß Breite herumziehen. Bon 7 zu 
7 iſt eine breitere Stufe, bie: man Praecinctio nennt 
und die zum Derumgehen dient, In dieſe Praeeinctiones 
kommt mer durch weite Xhore, Vomitoria, die wieder 
durch. Treppen mit einander verbunden find, ebenfalls in 
7 großen Abtheilungen, wovon jede den Namen Cuneus führt. 

Hinter den ebern Stufen befindet fich ein bededter 
Morticus, theils um das Gebäude würdig zu fchließen, 
theils um nach den Regeln der Akuſtik zu verhindern, daf 
bie Stimme dee Schaufpieler ſich nicht verliere. 
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Die unfern Stufen gehen nicht bis auf den’ Boden 
herab; fie beginnen auf einem Mnterbaue oder Podium, 
ohngefähr 5 Fuß hoch, der den in der Mitte des Halbe 
kreiſes freigelaffenen Raum zwifchen dem Theater und der Vor⸗ 
ſeene umgiebt, und den man das Orcheſter nennt. Thea⸗ 
er im eigentlihen Sinne heißt der ganze Theil des Ge 
Häudes, ber für die Zuſchauer beftimmt if, Bein Name 
Eommt von einem griechifchen Worte her, welches ſchauen, 
Betrachten bedeutet. Manchmal nennt man ihn auch Carea. 

Gerade an ber Durchſchnittlinie des Halbkreiſes faͤngt 
das Proscenium an, der Ort, wo die Schauſpieler ihre 
Rollen darſtellen. Es heißt auch Pulgitum und iſt erhöht, 
doch uͤberſteigt dieſe Hoͤhe nicht die des Podii, mit dem es 
im Profil ſteht. An ſeinen beiden aͤußerſten Enden nach 
dem Theater zu ſtehen zwei kleine Altaͤre, einer der Gott⸗ 
heit geweiht, der zu Ehren die Spiele gegeben werben, 
der andere dem Barchus, wenn man ein Teauerfpiel, dem 
Apoll, wenn man ein Luſtſpiel auffuͤhrt. 

Das Proscenium hat wenig Tiefe und wird feiner 
ganzen Länge nach von einer hohen Mauer begrenzt, die 
man Scena nennt, Diefe Mauer, deren oberer Theil im 
Berhältniffe zu dem Porticus oberhalb des Theaters ſteht, 
iſt von feſter Bauart und beſteht meiſt aus mehrern archi⸗ 
tektoniſchen Ordnungen mit Saͤulen, Frontons, Niſchen, 
Statuen, kurz mit allen Reichthuͤmern der Baukunſt ges 
ſchmuͤckt. Sie wird von drei Thoren durchbrochen, weiche 
man am Tage der Vorſtellung mit Blumengewinden und 
reichen Behaͤngen verziert. | 

Das mittlere Thor heißt das PBönigliche, iſt reicher. 
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gefhmädt, und aus ihm tritt ſtets der Held des Stuͤcks. 
Weiter vor find rechts und links zwei Vorſpruͤnge, weiche 
ebenfalls Eingänge vorflellen, wovon man annimmt, daß 
der eine vom Forum, der andere vom Lande herkommt. 

Hinter jedem bdiefer drei Thore erheben ſich eine Art 
dreiediger Säulen zum Drehen, auf jeder Fläche anders 
verziert, um zu’ ben drei Gattungen von Decorationen zu 
dienen, welche nach der Reihe die Scene verändern. Denn 
fowohl die Tragoͤdie, als das Lufkfpiel und das Satyr- 
ſtuͤck hat jedes eine verfchiedene Decoration. 

Zange Zeit beftanden biefe in bloßen Rahmen, bie 
nicht einmal buntgemalt waren, im Sahre 654 aber ſchmuͤckte 
Claudius Pulcher die Scene mit Gemälden, die auf das 
Taͤuſchendſte die Gegenftände darſtellten. 

Jetzt begnuͤgt man ſich nicht mehr damit, die Bühne 
mit prachtvollen Decorationen, oft von Gold, Silber oder 
Eifenbein, auszufhmüden und fie von einem Tage zum 
andern zu verändern, fie follen dies in einem und bemfelben 
Stuͤcke und vor den Augen ber Zuſchauer thun. Den 
Zucullen, in ben Zeiten ihrer Adilifchen Spiele, verdankt 
man diefe außerordentliche Erfindung Es iſt flaunen« 
werth, wie die ungeheuerften Decorationen durch Gewichte 
auf dieſe Art bald bin und her gefchoben, bald nach oben, 
bald nach unten bewegt werden. Ein Mann, den .man 
ben Befehlshaber der thentralifhen Arbeiten nennt, leitet 
alle diefe Bewegungen. Eine folche vollftändige und augen: 
blickliche Veränderung wird versilis genannt, ductilis aber, 
wenn fie von der rechten zur, linken Seite gefchieht. Eine 
Mafhine, Pegma, bringt den Flug der Götter und Helden 
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hervor, und eine andere, Grus, entfhhrt fie auf unbe 
geeiflihe Weife den Augen. - Alle Verhaͤnge der Hinter 
fcene feigen Übrigens von unten, unterhalb des Bodens 
Dee Scene, nach oben hinauf. 
Ich habe einem Zeauerfpiele, ber Bela gerung von 
Zeoja, beigemohnt, in welchem man das berühmte troja⸗ 
nifche Pferd erblickte, aus bem 3000 Krieger herausſtiegen. 
In einem andern, Eiytemneflra, zogen 600 mit, Beute 
beiadene Maulthiere vor den Augen ber Zufchauer voruͤber. 
Mit dem fehheften Morgen eilte ich aufs Marsfeld 
und unter’ der gedrängten Menfchenmenge zu dem Theater 
bed Pompejus. Es war fhon faſt ganz voll, und bie 
Designatores, welde die Plaͤtze anweiſen und für: bie 
zefervirten forgen, wiefen mir nur noch einen kleinen Win⸗ 
kel an. Sobald ich mich dort niedergeſetzt hatte, unter⸗ 
fuchte ich Altes um mich ber. Ich ſah, daß ich mich unter 
einem ungebeuern Schleier befand, welcher die, Sonnen⸗ 
ſtrahlen milderte und doch dem Lichte Leinen Abbruch 
that. "Er war aus azurner Seide gewoben, mit goldenen 
Sternen befäet und in feiner Mitte mit einer Nadel⸗ 
ſtickerei geziert, welche den. Kaifer auf einer Quadriga bare 
ſtellte. Dieſer Schleier war beweglich und ward von Mas 
rinefoldaten gehandhabt, 

Trotz des Schleier war die Hitze ſo groß, baß ei eine 
Menge, felbft der angefehenften Bürger, ihre Fußbekleidung 
ausgezogen. hatten, und andere junge Leute den Frauen, 
in deren Nähe fie fich befanden, Kühlung zumehten. Da 
fprigten plöglich verfchiedene Bildſaͤulen des obern Umfangs 
des Theaters wohlriechenden Thau auf die Zufchauer, wel« 
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cher die Atmofphäre kuͤhlte und bie Gewaͤnder Leicht naͤßte. 
Auch ward dieſes während bes Schauſpiels mehr als ein⸗ 
mat wiederholt. 

Sest fah ich durch da& Vomiterium, chaweit beffen 
Sch ſaß, fremde Perſonen eintreten, die ich an ihrer großen 
Laͤnge, den blauen, wilden Augen und röthlichem Haar 
gleich für Deutfche erkannte, Es waren die Oberhäupter, 
ich weiß nicht mehr welches deutſchen Volks, die nad 
Rom geſendet worden, um eine Gnade vom Kaiſer zu 
erbitten. Ihre Wirthe fuͤhrten ſie in's Theater, um ſie 
die Groͤße der Nation bewundern zu laſſen. Sie ließen 
ſich Alles von ihrem Fuͤhrer, dem jungen Patricier C. Fu 
rius, erklaͤren, und ich erfuhr, in ‚her Nähe ftehend, 
dabei Folgendes: 

Fünf und ein halb ahehundert- lang ſaß der Senat 
bei allen oͤffentlichen Spielen mitten unter dem Volke, 
nur die Conſuln, Tribunen, Prätoren und Prieſter hatten 
befondere Sitze. Da gab Seipio, der Ältere Afrikaner, 
den Aedilen, welche die Fefte orbmeten, zuerſt den Se 
danken ein, den ‚Senatoren befondere Pläge anzumeifen, 
und fie festen es troß alles Unwillens des Volkes durch. 
Blos der Oberpontifer bat bis jet noch. das Mecht, fid 
unter fie zu fegen. Ohngefaͤhr 130 Jahre fpäter trug ein 
Praͤtor durch die lex Roseia diefes Vorrecht auch auf die 
Ritter über. Sie nehmen die 14 Stufen ein, deren erſte 
das Orcheſter umgiebt, und deren legte von den übrigen 
durch eine Bruſtwehr mit mehreren Thuͤren getrennt wird. 
Jetzt hat der Kaifer diefe Trennungen im Volke nod weis 
ter. getrieben, Hier ſitzen z. B. nur verheirathete Plebejer, 
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dort vom Wolke getrennt die Soldaten, Bier die Kinder, 
weiche die Toga präterta noch nicht erhielten, an den Sei⸗ 
ten in den vom Mittelpunct entfernteften Abtheilungen, 
ganz. hoch oben und vor den Portiken, der Poͤbel. Bios 
die Veflalinnen haben eine von allen Übrigen Plägen ger 
ſchiedene Loge, dem Site des Praͤtors gegenüber, Sklaven 
ſind gaͤnzlich vom Theater ausgeſchloſſen. In der Orcheſtra 
befinden ſich die Baͤnke der Senatoren und auf einem Über 
ale andern erhöhten Plage fit der Kaiſer. 

Kiefel, welche in ehernen Gefäßen hinter ber Seene 
gerollt werden, und beren Geräufb man den Donner 
des Claudius nennt , Fündigten den Anfang bed Schau 
ſpiels an, In demſelben Augenblicke ſank ein Vorhang, 
dee zwiſchen den Zuſchauern und der Buͤhne aufgehangen 
war, ploͤttiich herab, ein Schauſpieler erſchien auf dem 
Profcenium und ein Ausrufer gebot Stillſchweigen. Rache 
dem diefed endlich nach oft wiederholter Ermahnung erlangt, 
fing der Schaufpieler feinen. Vortrag an. 

Diefer Vortrag, den die Roͤmer Prologus nennen, 
enthält eine gedrängte Erklärung des Stuͤcks, was die un- 
geheure Größe der Theater und das Geräufch der- Zufhauer 
nothwendig machen, weit man fonft dem Stüde of, 
ſchwerlich würde folgen Finnen. 

Die Darfteller trugen reiche, den darzuſtellenden Dee 
fonen angemeffene Kleider; Stimme und Bewegungen 
wurden durch die ziemlich lebhafte Begleitung einer filber- 
nen, fafl fo hell wie, eine Trompete klingenden Flöte unter 
ſtuͤtzt und geregelt. Der Muſikus, der fie fpielte, ging an 
der Scene bin, bald auf die eine bald auf die andere Seite, 
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um von den Schaufpielerm beſſer gehört zu werden. Die 
Sidte gab nur den Zon an und fchadete der in ber ge 
wöhnlichen Gefprächsweife bleibenden Ausfprache nicht das 
Sermofte. Das Lufifpiel war mit Gefang untermifcht, von 
dem nachher. 

- Wahre Stille Eennt man in biefen geräufchvollen 
Theatern nie, deſſen ohnerachtet aber entging den Zufchauern 
keine Stelle, die als Anfpielung auf Tagesbegebenheiten 
oder ſich gegenwaͤrtig befindende Perſonen gelten konnte. 
Dann zeigte das Volk ſeinen Haß oder ſeine Zufriedenheit, 
bald durch Pfeifen, bald durch enthuſiaſtiſches Aufſtehen 
und Beifallgeben mit Fuͤßen und Haͤnden. Doch ſchien 
das dargeſtellte Luſtſpiel die Zuſchauer nicht ſehr zu intereffs 
ren, denn nicht lange; ſo ſtand eine große Anzahl mit 
einem Male auf und fing furchtbar an zu ſchreien: „Vaͤren! 
Eine Jagd! Weg mit dem Luſtſpiele! Milde Thiere! 
Athleten! Athleten! 

Die Senatoren, Ritter und die Gebitdetiten der Vers 
| fammlung wollten dem Dichter, biefen Schimpf exfparen, 
und riefen, ben Darftellern zu, fortzufpielen. So dauerte 
der Tumult lange fort, bis bie vom Stadtpraͤfecten befeh⸗ 
ligte Cohorte, welcher die Polizei im Theater obliegt, die 
Ruhe wiederherſtellte. Schon hatte man zwei von den 
5 Acten geſpielt, aus denen jedes dramatiſche Werk beſteht, 
als mein Nachbar, in welchem ich einen Freund Mamur⸗ 
ra's erkannte, mir vorſchlug, im Zwiſchenacte hinter bie 
Scene uns zu verfuͤgen, was ich ſehr gern annahm. 

Nun ſchienen mir die Darſteller, die vorher kaum 
gewoͤhnliche Groͤße beſaßen, ploͤtzlich Rieſen zu ſein, und 
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ihre Stimme, fo leife fie vorher twar,. Donnerlaut, Ihr \ 
ungeheuer großes Geficht war gänzlich unbeweglih,. Eben 
wollte ich seinen dieſer Koloffe anreden, als er ploͤtzlich mit 
der Hand nach den Schultern langte, ſein Hals verlaͤngerte 
ſich, ſein Kopf hob ſich in die Hoͤhe, und ich trat voll 
Schrecken zuruͤck, bis er wieder zu uns kam, und in ber 
Hand das Nachbild hielt, deffen Wegnahme mich fo in 
Staunen gefegt hatte. Ich erkannte nun darin eine hölzerne 
Maske, welche fo eingerichtet, daß fie den ganzen Kopf 
verhuͤllte. Auch fprach diefer Darſteller nun mit fehr ſanf⸗ 
ter Stimme. 

Florus, Mamurra's Freund, ließ mich die Maske 
näher unterfuchen und belehrte mich, daß man fie einem 
Schaufpieler Namens Roscius Gallus verbanke, . Diefer 
verſteckte hinter derfelben fein unedles, fchielendes Geficht, 
Später, als die Theater unerhört groß wurden und bie 
Stimmen der Schaufpielee fie nicht mehr ausfüllen konn⸗ 
ten, wendete man auch dazu die Maske an. Man gab ihe 


einen offenftehenden Mund in Zrichterform, und befegte ihn 


innerhalb ‚mit Metallplatten oder Streifen eines Steines, 
ben man Calcophon nannte und welcher bie Eigenſchaft 
befigt, wie Metal zu klingen, zugleich aber den Toͤnen 
ihre ganze Reinheit zu erhalten. 

Die Masken gewaͤhren auch noch den Vortheil, daß 
man immer die Frauenrollen von Maͤnnern ſpielen laſſen 
kann, ohne daß es den Zuſchauern auffällt, Seit ſich die 
Kunft vervollfommnet hat, dienen auch die Masten dazu, 


. bei der Größe der Theater, Alter, Stellung und Eigen⸗ 


ſchaften der Rollen fuͤr alle Zuſchauer deutlicher in's Auge 
Rom. Bd. IV. 9 
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Fallen zu laffen, als es bei den allguzarten menfchlicen 
Geſichtszuͤgen der Fall fein koͤnnte. So erkennt man bean 
auf den erften Blick der Sklaven, den Geizigen, ben Bauer, 
. die Ute, bie Buhlerin, den gutmüthigen oder harten Greis. 
Alles dieſes zeigt felbft ſchon der. Gang der Schaufpieler an. 
| Muß ein folher in derſelben Scene vom Zorne zur 
Milde übergehen, fo zeigt feine Maske zwei verfchiedene 
Charaktere, und je nad) dem Gefühl, das er auszudräden 
hat, wendet er fich auf die rechte ober linke Seite. Es 
giebt in der Tragoͤdie ſechs Arten von Masten fuͤr bie 
Greife, fieben für die jungen Männer, drei für die Sklaven 
und zehn für bie Frauen. Im Luftfpiele haben die Greife 
acht, die Sklaven eben fo viel, die jungen Männer zehn 
und die Frauen achtzehn. Selbſt die fehr befchränfte Gat 
tung ber Satyren zählt deren fimf bis feche. 

In einem kleinen Gemache hinter der Bhhne befin 
den ſich übrigens Coſtuͤme von jeder Art und Weiſe, Farbe 
und Stoff. Ich fand da auch den Boccus, Fußbekleidung 
für das Luſtſpiel und den Cothutn, gleiche fuͤr die Tragoͤ⸗ 
die. Beide waren ſehr hoch, wodurch die Schauſpieler ein 
rieſenhaftes Anſehen bekommen. Zu gleichem Zwecke ſind 
auch die Kleider ſehr weit. 

AS wie wieder zur Bühne zuruͤckkehrten, hörte ich Ger 
fang von einer Floͤte begleitet. Florus fagte mir, es fei 
dies ein Canticum oder Monolog. Sch ſah nun einen 
Histrio, Schaufpteler, auf der Bühne lebhaft herumſchrei⸗ 
ten und ſich bewegen. Glaubend alfo, daß er es fei, ber 
finge, näßerte ich mid) ihm mehr und mehr, fand mid 
aber getaͤuſcht. Dieſe Histriones fingen nie, fondern es 


j 131 
thut dies eim Sänger, ber ſich nahe an die Scene ſtellt, 
während jener auf ber Buhne die dazu paſſenden Bewer 
gungen macht. 

Um Beide im Einklang zu erhalten und nach Befine 
ben auch ihren Gedaͤchtnißſchwaͤchen nachzuhelfen, befindet 
ſich hinter den Decorationen ein Mann, den man Moniter 
nennt, und dee ihnen ihre Worte und Geften zufluͤſtert. 

. Die Begleitung der Mufit beim Dialoge, welche fos 
wohl den Worten ald Bewegungen durch ihre fanften Toͤne 
eine gewiffe Regelmäßigkeit diebt, nennt man bie fceni« 
The Modulation. Jedes Stuͤck hat feine befondere, 
aufgefchriebene, melde nie zu einem andern genommen 
wird, Die Arbeit dee Modulation ift daher auch fo wich⸗ 
tig, daß man auf dem Titel eines dramatiſchen Werkes 
den Namen des Modulators ſtets neben den des Dichters 
ſetzt. Die Floͤten, wodutch fie hervorgebracht wird, find 
zweierlei; die linken ober tyriſchen, sinistrae, serranae, 
ftͤr heitere Stellen, weit fie hohe Töne ſpielen, und die 
rechten, dextrae, für.ernfle, weit: ihe Ton tiefer iſt. Im 
vermiſchten Scenen bedient man fi beider, - 

"Das römifhe Volk beſitzt ſo einen angebornen Tact 
für Harmonie, daß; wenn ſich ein Sänger nur in einer 
Note irrt, ein Schaufpieler nur eine maßlofe Bewegung 
- macht; ein dumpfes Gemmemel odet allgemeines Pfeifen 
ihn zurechtweift, Selbſt das Beifallklatſchen geſchieht nach 
einem gewiſſen Rhythmus. 

Jetzt ſprach der Darſteller auf der Buͤhne die Formul, 

mit der ſich alle Luſtſpiele enden: Klacſchti und die: Vers 


fammfung Elatfchte einſtimmig in die Hände, was fich mit 
9* 
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noch größerm Enthuſiasmus wiederholte, als Agrippa den 
Schaufpieler,. der am beften gefpielt hatte, kommen ließ 
und ihm auf der Vorbühne felbit einen herrlichen Kranz 
von goldenen Blättern zuerfannte, 

Der Vorhang der Vorbühne erhob ſich jegt wieder nad 
dieſer Kroͤnung und id). wollte eben mid) entfernen, als 
Florus mich in's Theater zurüdführte, um Zeuge einer 


neuen Großmuth Agrippa's zu fein. De erblickte ich ein ' 
fo außerordentliche® Schaufpiel, daß ich noch) ganz in Stau . 


nen darüber bin. Keine Drdnung mehr, das Orchefte 
Iberfchritten, das Volk ſich ftoßend, ſchlagend, von Staft 
zu Stufe waͤlzend und Töne der ausgelaſſenſten Freude 


ausftoßend. Wer war Urfache diefer Unordnung? Agrippe 


ſelbſt. Dieſer treffliche Aedil warf, auf dem oberen Theile 
bes Theaters, über dem Profcenio flehend, Eleine höfzerne 
Kugeln :unter das Voll, Es war eine Koterie. Jede 
Kugel hatte eine Infchrift, welche auf eine Summe Ges 
bes, ein Kleid, einen Magen, einen Sklaven, ein Geflf 
von geringer oder beſſerm Metall lautete, alles Geſchenke, 
. welche durch Agrippa's Schagmeifter ausgezahlt werben ſollten. 
| Shen glaubte ih, dag man zu einer folchen Groß 
muth nichts mehr hinzufuͤgen koͤnne, ftelle Die daher mein 
Ueberraſchung vor, als ic; beim Derausgehen aus bem 
Theater unter ben Portiken eine‘ ungeheuere Maffe von 
Waaren erblickte, deren Plünderung man dem Volke über 
hieß! Welcher Fortſchritt im Lupus der Spiele!! 

+," Diefer Tag, dee..legte dev großen Epiele, endete 
Pr tie gemöhntich mit: einem glänzenden Zefte für Die 
Senätoren und Ritter in dem Tempel des capitolinifchen 
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Jupiters, beffen Priefter, Epalonen, über Anordnung und 
Dienſt wachten. 


Hundert und erſter Brief. 
| ‚Der Gelbfimord, 


Die Karfi lianer bewahren in Öffentlicher Obhut eimen 
mit Schierling gemifchten Trank, der Demjenigen vergönnt 
wird, ter vor dem Rathe ber Sechshundert die Gründe 
rechtfertigt, die ihm den: Zod ſich wünfchen laſſen. In 
Dom wird der Selbſtmord ebenfalls ausgeuͤbt, aber man 
laͤßt ihm nicht folche Formalitaͤten vorausgehen; Jeder 
ſcheidet aus dem Leben, wie und wann er will, ohne des⸗ 
halb um Genehmigung nachzuſuchen. Ein freiwilliger Tod 
war und iſt noch ſtets die letzte Zuflucht der Roͤmer beim. 
VUngluͤck. :Die. allgemeine Meinung ſieht dieſen Entſchluß 
für weiſe an, and in den. buͤrgerlichen Kriegen, welche 
ı.den · Todeskampf der vormaligen Republik bezeichneten, war 
auch nichts gewoͤhnlicher, als bie Oberhaͤupter dee beſieg⸗ 
tm Parteien fi) umbringen zu ſehen. Obgleich gewiſſe 
Weiſe behaupten, daß es verboten fei, ſich ſelbſt das Leben 
. zu nehmen, fo lehnen ſich die Römer doch gegen diefen 
. Srundfag auf und behaupten, daß er dem Menfchen jedes 
u Mittel, frei zu fein, und das Eoftbarfte Vorrecht raube, 
Arffen er ſich mitten unter ben: Leiden diefer Erde srfreue. 
Michts wird daher fhr ruhmvoller gehalten, als der Selbfls 
mord jenes unglädlichen Brutus, der feinem. Batetlande 
. und der Freiheit fo ergeben war: . . 
Ehemals war der Selbfimord durch die Meligion vers 
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boten, und die Bficher bee Pontifen befagten, baß, wer 
fi felbft umbringe, nicht begraben werben folle. Dies 
fhien jedoch Niemand davon abzuhalten, und es tödteten 
fi 3. B. in Zeiten des Mangels felbft leidensmuͤde Perſo⸗ 
nen aus bem Möbel dadurch, daß fie fi) mit verhülltem 
Haupte in die Tibet flürzten. Noch jegt ift dies eine 
Zuflucht Verzweifelnder, und die Bruͤcke des Fabricius er- 
blickt oft dergleihen Selbftmorbe, 

Seit der Einführung einer in Griechenland fehr be 
:rühmten Secte, der Stoiker, welche in Rom viele Sch 
lee zähle, iſt der Geſchmack ober die Manie des Selbſt⸗ 
mords noch verbreiteter geworben, Ungluͤck iſt nicht mehr 
der einige Beweggrund, bad Leben zu verloffen, denn man 
hat Beifpiele von Perfonen, bie es thaten, weil fie ſich 
an ihrem Glüde langweilten, und andere Gluͤckliche tödte: 
ten fi, gleihfam als ob fie dad. Unglüd hinter ſich fähen, 
und ihm noch zu rechter Zeit zu entrinnen fuchten. fin 
viel verfländigerer Stoiker endete ſelbſt fein Leben, um 
fi von phufilhen Leiden zu, befreien: Es war Tullus 
Marxcellinus. Lange dachte er daxuͤber nach, endlich ent⸗ 
ſchloß ‚er ſich, brachte Ari Tage ohne Nahrung zu wei 
ließ: dann in feinem Gemache eine: Act Belt aufſchlagen 
und Darunter eine Wanne ſetzen, in’ welche er fich legte 
Das warme Waffer, das. man flet in. fie goß, verurfachte 
ihm nad und nach eine Schwächumg;, die, wie er verſicherte, 
mit einer Art wolluͤſtiger Empfindung verbunden war, 
„welche . gewöhnlich ein allmaͤhliges Dabinfchwinden hernors 
bringt. Ehe er ſtarb, fagte ex noch zu den Umſtehenden: 
Dee Rob iſt ein Troft für den Menſchen, ein Zufudjtes 
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Ost gegen das Leben; er bietet uns einen ſtets offenen Hafen, 
einen ewigen Schutz gegen alle Leiden dar.“ 


Hundert und zweiter Brief. - 
Periodifche Spiele, . 


Ars ich Dir von den romiſchen Spielen ſchrieb, ließ ich 
Dich bemerken, daf alle diefe Feierlichkeiten einen veligide 
fen Urfprung und Zweck haben, Indem ich Dir nım jegt 
alle periodifche, in Rom begangene Spiele kuͤrzlich vorfühs 
ren will, werde ich Die neue Beweiſe zu dieſer Behauptung 
liefern. Ich folge dabei ber Tagesordnung ihrer Feier. 


Erfe Abtheilung. 
Die Megaleſiſchen Spiele. 

Im Sahre 547, während bes zweiten von Hannibal 
in dad Innere Italiens gefpielten Krieges, wo alle Ges 
muͤther durch, einen Steinregen in, bas groͤßte Schrecken 
werfetzt worden warfn, fragte man die ß hylligiſchen Bocher 
um / Rath, und, fand da folgende Vur gutlapuns· Wenn 
‚ein fremder Feind den Krieg quf Italiens 8* ſurt 
gefuͤhrt haben wird, kann man ihn nicht anders beſi egen 
‚amd vertreiben, als wenn man in Peffinunt bie Sirbfäute 
der Mutter Idea auffucht und nah Rom bringt.“ 


Man theilte dieſe Prophezeiung dem Genate, eben | 


mit, als die mit der dem Asdrubal abgenommenen Beute 
gen Delphos gefandten Voten nad) Rom’ aurhttepeten, 
und ebenfalls folgendes. Drakel der Ppthia mitbrachten: 
„Die Römer ſtehen im Begriff, ein noch srhdtigenst ãref⸗ 
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fen zu gewinnen, als das , wovon fie dem Gotte des Lichts 
eine Gabe üuͤberreichen ließen.“ 

Dies beſtaͤrkte den erſtern Ausſpruch nur noch mehr, 
und es ward alfo eine Befandtfchaft von 5 der angefeben: 
ſten Perfonen zu Attalus, König von Pergamus, abgefendet. 
Diefer empfing fie auf’s Ehrenvolifte, "führte fie ſelbſt nach 
Deffinunt in Phrygien, übergab ihnen einen von den 
dortigen: Bewohnern als dad Bild der Mutter der Götter 
verehrten Stein, und erlaubte ihnen, benfelben nach Rom 
zu 3 geist, 

- Kaum erfuhe man dort die Ankunft der Görtin zu 


Oſtia, aͤls der Senat den edelften Mann der Republif . 


ausfuchte, um die heilige Mutter Idea aus den Händen 
der phengifchen Priefter in Empfang zu nehmen. Zeine 
Wahl fiel auf den jungen P. Scipio. Die angefehenjien 
"Frauen begleiteten ‘ihn; und ihren Händen vertraute er 
die göttliche Laft an, Unter: Zuffrömen einer Menge 
Opfernder und Bittender brachten dieſe fie: auch gluͤcklich 
nach Rom und legten fie da in dem Tempel des Siegs 
auf dem palatinifhen Hügel nieder. Das Volk beeiferte 
fih, ber neuen Gottheit feine Huldigungen darzubringen. 
Es gab ein Lectifternium und man feierte Spiele, welche 
man bie megalefifchen nannte und für immer feftfegte. 
Sie werden in Rom “für die heiligſten und feierlich⸗ 
len von allen gehalten, Ihr griechifcher Name, ben nur 
ſie allein fuͤhren, zeigt ihren fremden Urfprung und ihre 
Weihe fuͤr die große Goͤttermutter an. Ihr Eintritt iſt 
jaͤhrlich Tags vor den Nonen des April (am 4. April), 
als dem Tage, wo die Goͤttin einſt in Rom anlangte, 
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und fie dauern fieben Tage. Auf dem Palatin ſelbſt wer⸗ 
den fie begangen. - 

Das Feft beginnt mit einem Zuge der Gallier oder 
‚ Priefter der Cybele, die man der Mannheit beraubte. In 
einem ganz eigenthämlichen Coſtuͤm durchlaufen. fie von 
Tagesanbruch an alle Straßen der Stadt, beim Getöie 
‚mehrerer wildtönender Inſtrumente, namentlich des ge⸗ 
kruͤmmten Lotas, in welches fie das Geheul ihrer ent: 
arteten Stimmen mifcen. Mitten aus ihrer Menge er⸗ 
hebt ſich eine auf's reichſte ausgeſchmuͤckte Trage auf den 
Haͤuptetn der Prieſter, mit der Bildſaͤule der Idea in 
ber Mauerkrone. Auf ihrem ganzen Zuge fordern fie 
Amofen von den Zuſchauern, bie auch ſehr reichlich ge⸗ 
ſpendet werden. 

Die Quindecemviri nehmen Theil an dem Zuge, ber 
‚aus dem capenifchen Thore geht, um die Goͤttin an dem 
:Dete zu baden, wo ber Alanon, ein kleiner Bach, fich in 
die Tiber verliert, Da waͤſcht ein weißhäriger Quinde⸗ 
eemvir im Purpurgewande die Göttin, und Altes umher 
Singt- zu Ehren der Berryntha — wie Cybele auch genannt 
Wird — ſehr Teichtfertige Lieder und führt ausgelaffene 
Taͤnze auf, Man erhigt ſich dadurch zu einer: Art von 
Muth, in Folge deren 'man fi mit Geißeln, in, weichen 
Knoten und kleine Knochen fich befinden, peitfiht, ja for - 
gar fo weit-geht, fih in die Arme zu beißen und mit 
:zweifchneidigem Eifen zu zerfleifchen. 

Den Tag enden fcenifhe Spiele, worauf Gaftmähler 
folgen, bei denen ſich die Buͤrger gegenfeitig bemwirthen. 
Dabei verweiten fie bis tief-in die Nacht, Ichen aber ſehr 
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mäßig, weil die Göttin felbft ſich kein anderes Bericht 
vorfegen läßt, als Moretum, eine Art von Käfe mit zer⸗ 
badten Kräutern gemifct. 


Zweite Abtheilung 
Die Spiele des flegreichen Cdfar. 

Dies find die Spiele des Circus, Man begeht fr 
jährlich am VII. der Iden des April (7. April), zur Erinne⸗ 
rung an ben Sieg des Julius Cäfar über Juba in Libyen, 
Sie währen drei Tage. 


Dritte Ubthbeilung 
Die Spiele der Ceres. 

Diefes vom Aedil Q. Memmius aus Griechenland 
heruͤbergebrachte Feſt kehrte jährlich an dem Vorabende det 
Idus des Aprils (2, April) zurüd, Alle Patricier find das 
von ausgrfchloffen, und-die plebejifshen Aedilen ſtehen ihm der. 

In einem prachtvollen Zuge flellen die roͤmiſchen Dr 
wmen bie Reiſe der Cares vor, als fie ihee Tochter Proßr 
Dig ſuchte. Alles iſt weiß gekleidet, fo baß.Feammf 
mie kabel arſcheinen; auh Üben die Frauen währen de 


7 Rage dieſes Feſtes die ſtrengſte Enthaltſamkeit aus. Eit 
Abends erlaubt man ſich, etwas Speiſe zu ſich zu nehmt | 
ber Ceres nachahmend, die von Vesper fi bewegen lich, 


ihr Faſten zu unterbrechen, 


Diefes Feft wird durch Spiele des Circus und Opfe 


begangen. Letztere beſtehen zuerſt aus einem Schweirt, 
dann aus Füchfen. Diefe bindet man paarweife zufam 


“men, beftet ihnen brennende Fackeln auf dem Rüden an 


und jagt fie fo durch ben Circus, Eine alte Sage fiat 
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dabei sum Grunde. Die Uebungen im Eircus beſtehen blos 
aus Pferderennen und wie treten Glabiatoren dabei auf. 


Bierte Abtbeilung 
Die Floralifhen Spiele. 

Nichts Moralifcheres, nichts Froͤmmeres als der Urs | 
fprung dieſer Spiele. Gegen das Jahr 516, als der Acker⸗ 
bau noch hoch geehrt war, fliftete man in Folge eines 
ſibylliniſchen Orakels die Floralia, damit die Göttin Flora 
die Bluͤthe der Pflanzen beſchuͤtze. 

Dieſes Feſt war in Vergeſſenheit gerathen, als 680 
der Senat von Neuem ſeine Feier anbefahl und ihm eine 
Jährliche Wiederkehr anwies, welche es zuvor nicht befaß. Es 
geſchah dies’ bei Gelegenheit. einer großen Trockenheit. 

Seitdem hat man aber dem fo reinen Dienfte der 
Göttin der Blumen den ſchaͤndlichen einer andern Flora 
untergefchoben, einer berühmten Buhlerin, welche ihr ganzes 
Vermögen dem römifchen Volke unter der Bedingung ver 
machte, daß man jährlich ihren Geburtstag durch feierliche 
Spiele begehe. | | 
Sie finden bei Nacht ſtatt. Tauſend Fackeln er- 
ſetzen die Helle des Tages. Im Circus ſtellt man Jag⸗ 
den dor, wobei man blos Hafen und Ziegen toͤdtet, 
im Theater giebt es ſceniſche mis aller Art von freien 
Morten und Handlungen verunreinigte Spiel. Das 
Volk, halb betrunken, ruft die Buhlerinnen auf die Vor: 
bihme, wo fie die Stelle der Mimen vertreten muͤſſen; 
fpäter folgen Gladiatorenkaͤmpfe darauf, Drei Tage lang 
dauern biefe unfistichen Feſtlichkaiten, und bis in Ges 
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genwart der Aedilen, welche in bee Regel den Floralien 
vorſtehen, des Senats, aller Gattungen des Volks und 
feloft der römifchen Damen. 


KSunfte Tbtheilung. 
Die Martinlifhen Epiele. 

Es ift auffallend, daß bei diefee Menge Spiele, bie 
man fo vielen Gottheiten des Olymps gewidmet hat, der 
Gott, welcher der Vater von Roms Begelindern war, einer 
ber letzten geweſen, die eine folche Auszeichnung erhielten. 
Die Einführung der Martialifchen Spiele fehreibt ſich 
erft von dem Zeitpunkte her, mo dei Zempel dem rächen: 
den Mars erbaut war, den ihm Augufius nach dem philippis 
[hen Kriege gelobte. Dieſes Feſt war ſchon vom Anfange 
an jährlich und für den fünften der Fdus des Mai (11. Mai) 
feſtgeſetzt. Es dauert nur einen Tag. Der große Cireus oͤffnet 
ſich fuͤr daſſelbe. Es beſteht aus Pferderennen und Jagden. 


„ Schfe Khbtbeilumg 
, Die piscatoriſchen Spiele. 


Dies ift daß Feſt der Fiſcher. Der ſtaͤdtiſche Praͤtor 
ſteht ihm vor. Man begeht es jaͤhrlich am ſiebenten der 
Idus des Juni (7. Juni) auf dem Marsfelde zu Ehren 
der Ziberfifcher. | 


Siebente Abtheilung. 
Die Apolkinarifhen Spiele. 

Unter dem Confulate des Claudius und: Bulvius im 
Fahre 538 während des zweiten punifchen Krieges, waren 
bem ftädtifchen Prätor Sulla die Gedichte eines berühmten 
Wahrfagers.Marcins.in die. Hände gekommen und er fand 
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darin zwei Prophezeiungen, bie ihn in fo größere Verlegen⸗ 
beit festen, als die eine, durch die That ſeitdem bewährte, 
der andern um fo mehr Gewicht. verlieh. 


Die erſte kuͤndigte die Niederlage bei Cannaͤ an, die 
zweite, welche im Senate vorgelefen warb, war in noch 
räthfelhaftern Worten abgefaßt a). ‚Einen ganzen Bag brach⸗ 
ten die Senatoren damit zu, tiber die Auslegung nachzu⸗ 
denken, und am folgenden wurde durch ein Senatusconſult 
den Decemvirn anbefohlen, die ſibylliniſchen Buͤcher hinſicht⸗ 
lich der Spiele und Opfer, die man Apoll zu Ehren ver⸗ 
anſtalten koͤnne, zu befragen. Nach ihrem Berichte beſchloß 
der Senat, daß man dem Gotte zu Ehren Spiele anord⸗ 
nen und gleich nach ihrer Feier dem Praͤtor 12,000 As 
(614 Fr. 13 Cent.) und zwei große Opfer übergeben wolle, 
Ein anderes Senatusconfult ging dahin, daß die Decemvirn 
Opfer nad) ‚dem griechifchen Ritus veranflalten-und dem 
Apoll einen Stier mit vergoldeten Hoͤrnern, der Diana aber 
eben ſo zwei weiße Ziegen und der Latona eine gleiche Kuh 


— 





a) Sie lautete: Römer! wenn Ihr den Feind und die Lande 
plage, welche Eud von ben Enden der Welt ber bedroht, ver: 
treiben wollt, fo rathe ih Euch, zu Ehren Apolls Spiele zu 
veranftalten, die Ihr gottesfuͤrchtig alle Jahre feiert, theils auf 
oͤffentliche Unkoſten, theild auf die von SPrivatperfonen. Der 
ftädtifche Prätor wird ihnen vorflchen, Die Decemvirn werden 
Opfer nad griechiſchem Ritus bringen, Befolgt Shr diefen Rath 
pünktlich, fo werden Eure Angelegenheiten ſich beffer geftalten 
und Ihr ungeflörten Gluͤcks Euch erfreuen, denn. diefer Gott 
wird die Feinde vernichten, welche in voller Sicherheit den Er⸗ 
trag Eurer Frucitfelder verzehren. ee 
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opfern ſollten. Sm Augenblicke, wo der Prätor die Spiele - 


im geoßen:-Eieeus begann, gab er ein Edict, worin dem 
Volke anbefohlen warb, während des Feſtes felbft, Jeder 
nach feinen Mitteln, zu den Koften befjelben ‚beizutragen. 
Im Jahre 544 ward der Tag der Feier diefer Spiele auf 
den heitten der Monen des Quintilis feftgefegt (5. Juli). 


Sie werden fomohl im Circus als dem Theater be: 
gangen, dauern 8 Tage und beftehen in Pferderennen, Jag⸗ 
den und befonders in fcenifchen Spielen, wo man Tragoͤ⸗ 
dien darſtellt. 


Waͤhrend diefes großen Feſtes bekraͤnzt ſich das Volk 
mit Lorbeer, die roͤmiſchen Damen beten in den Tempeln 
und alle Welt nimmt, ſein Haus oͤffnend, feine Mahlzeit 
Öffentlich ein, 


Achte Khtbeilung 
- Die Spiele von Actium. 

Auch dies find Spiele zu. Ehren Apolls. Man feiert 
fie zu Rom und an der Spige des Vorgebirges von Actium. 
Nach der berühmten ‚Schlacht an legterm machte Cäfar 
Auguftus diefe Spiele noch feierliher und führte Ähnliche 
in Rom ein. Der Zeitpunkt für fie. ward auf ben vierten 
der Nonen des Septembers (2. September) dem Schlachttage 
von Actium, feftgefegt und ſie wurden alle 5 Fahre begangen. 

Sie beftehen aus Kämpfen zu Pferde, welche von 
Kindern wie Erwachſenen dargeſtellt werben, die aber alle 
Datricier fein müffen, aus Concerten und gymnaſtiſchen 


Uebungen. Die Pontifen, Auguren, Septemvieg und 


Quindecemvim find abwechfelnd mit ihrer Feier beauftragt. 
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—»NNeunte Abtheilung. 
Die Anguſtaliſchen und palstinifhen Opiele. 

Sie find zur Feier des Geburtstages bes Auguftus, 
am 9, ber, Kalenden des Octobers (23. September) feſtge⸗ 
fest. Sie dauerten urfpränglich- einen Tag und beflanden 
in Kämpfen zu Pferde, Jagden und einem Mahle, das man 
auf dem Capitole den Senatoren und. dem Kaiſer felbft gab. 


Seitdem Tode des Auguftus haben die Spiele zur 
Geburtöfeier des Tiberius ihre Stelle eingenommen, Livia 
bat fie jedoch geroiffermaßen erneut, indem fie zu Ehren gines 
. Gatten, beffen Ende befchleunigt zu Haben man fie befchufe 
digt, andere befondere‘ Spiele eingeflihrt hat, welche der 
Kaifer felbft feiert, und die man vom Orte diefer Feier die 
palatinifchen nennt. 


Behnte Abtheilung. 
Die Spiele des Siegs. 

Dieſer Name ſcheint die feierlichſten, volkothuͤmlich⸗ 
ſten und aͤlteſten Spiele einer Nation anzuzeigen, die von 
ihrem Urſprunge an nur durch den Sieg ſich erhielt, dem 
fie ſeitdem die Herefchaft Über die Welt verdankte, und 
doch wurden diefe Spiele erſt ohngefähr 670 Fahre nad 
Gruͤndung der Stadt eingefliht. Eine Epifode aus dem 
Kriege gegen die Ueberreſte der Partei des Marius, die 
Niederlage des Sanmiten Xelefinus, den Sylla an ben 
Thoren Roms befiegte, war die Veranlaſſung zur Einrich⸗ 
tung diefee Spiele, duch welche ber Dietator das Andenken 
. feines Sieges verewigen wollte. 

Dei diefem Feſte, das am 5. der Kalenden des No⸗ 
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vembers (28. October) gefeiert wird und 5 Lage bauert, 
ftellt man Kämpfe im’ Gireus dar. 
Elfte Abtheilung. 
Die plebejiſchen Spiele. 

Als die Lateiner ſich für den aus Rom veötriebenen 
Tarquinius den Stolzen erflärt hatten, griffen fie zu dem 
Waffen, um ihn wieder auf den Thron zu fegen. Man 
flellte ihnen den Dietator Aulus Poſthumius entgegen, der 
fie am regillifchen See gänzlich ſchlug. Che er das Treffen 
lieferte, hatte er Spiele gelobt, der Senat befahl alfo die 
Vollziehung diefes Geluͤbdes, und ordnete ein dreitägiges Feſt 
an, während deſſen man Spiele feierte, die man die plebejis 
fhen nannte. | 

Andere behaupten, daß dieſe Spiele der Wiederverſoͤh⸗ 
nung des Senats und Volks nad) dem Austritt des legten 
auf den aventinifchen.Dügel.ihren Urfprung verdanken. 

Wie dem aud) fei, fo viel ift gewiß, daß ihre jährliche 
Wiederkehr feit langer Zeit flattfand. - Sie fallen auf den 
17. der Kalenden des Decembers (5. Novbr.) und die plebejis 
fhen Aedilen fiehen ihnen vor Gewoͤhnlich dauern fie 
3 Zage, doch auch nur 2 oder gar 7. Die Uebungen im 
Citcus und das Banker bes Jupiters, das fie ſchließt, macht 
fie den roͤmiſchen Spielen aͤhnlich. 

Zzwölfte AXbtheilung. 
Die decennalifchen Spiele. 

As ſich Caͤſar Oetavius der Oberherrfchaft bemaͤch⸗ 
tigte, wollte er doch immer noch ſcheinen, als fuͤhre er ſie 
ſtets nur nach dem Wunſche des Volkes und uͤbe ſie blos 
als ein Amt aus, das man ihm auf Zeit anverttaue. 
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So ftellte er ſich denn, als nehme er an, daß diefer fein 


Auftrag immer nad) 10 Jahren erlofchen fei, und ließ ihn 


ſich durch eine Öffentliche Feierlichkeit wieder auf 10 Jahre 
verlängern. Diefes gab Veranlaffung zu prachtvollen Spie⸗ 
ken, welche die Conſuln feierten, und zu Beſchenkungen an 
das Volk und die Krieger. 

Tiber behielt die decennaliſchen Spiele bei, aber er 
» handelte offener und behielt aud) die Oberhertſchaft, ohne 
fie ſich je verlängern zu laſſen. 

Dreizehnte Abtheilung. 

Die quinquennalifhen Spiele. 
Sie find gleichen Urfprungs und gleichen Zwecks wie 


bie vorhergehenden; die Schmeichelei hat auch fie und auch 


für Auguftus erfunden, Es duͤnkte ben Römern zu lange, 
zehn Jahre zu warten, ohne ihrem Deren ein befonderes 
Zeichen der Knechtſchaft zu} geben; fo legten fie denn der 
Meihe nad) jedem Mitgliede des quindecemviralifhen Collegit 
die Verpflichtung auf, bei diefem rührenden öffentlichen Kund⸗ 
geben einer anbefohlenen Freude den Vorfig zu führen, um 
den Göttern zu danken, daß das Volk einem Herrn gehorche, 


Bierzehbnte Abtheilung. 
Die capitolinifhen Spiele. 

Auch fie find fünfjährig Sie wurden auf Befehl 
des Senats in Folge des Einfalls unferer Vorfahren in’s 
roͤmiſche Gebiet gefliftet, um dem allgütigen und großen 
Jupiter für die Erhaltung des Capitols zu danken. Ein 
Prieſtercollegium unter denen, die auf dem Capitol, ja in der 


Feſtung felbft wohnen, ift ausgewaͤhlt, diefe En zu feiern. 
Rom. Bd. 1V. 
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Funfzehnte Abtheilung. 

Die tauriliſchen Spiele. 

Bloße Suͤhnungeſpiele. Unter der Regierung Tarqui⸗ 
nius des Stolgen ergriff eine ſurchtbare Seuche alle ſchwangern 
Weiber. Man befcagte die ſibylliniſchen Bücher und las 
barin, daß fie durch das Verſpeiſen des Fleiſches ber Opfers 
ſtiere, das man damals dem Voike verkaufte, werde ge⸗ 
fſtillt werden, und daß man zue völligen Befreiung von 


diefer Epidemie zu Ehren der Goͤtter ber Unterwelt Spike - 


anſtellen muͤſſe. Man gehorchte dem Orakel und. nanut 
diefe Spiele die tauriliſchen. 

Man begeht fie außerhalb Roms im flaminiſchen 
Circus, um die Gottheiten der Manen nicht in dem June 
sen der Stadt aufzurufen. Sie bauern manchmal zwei Tage. 

Schjehnte Ybtheilumg. 

Die gymniſchen Epiele. 

Ihr Usfprung iſt mie gänzlich unbekannt, blos Lies 
weiß ich von ihmen, daß es fpecielle Spiele find, welde 
befonder& gefeiert werden. Der Kaiſer Auguftus beging fie 
einmal in einem Stadio von Holz, das dazu ausbrüdkfich auf 
dem Marsfelde erbaut worben, Sie beftchen nicht bloß, wie 
ihr Rame anzudeuten fcheint, in Koͤrperuͤbungen, wie Sprin⸗ 
gen, Laufen, Werfen, Ringen, man laͤßt dabei auch 

Gladiatoren auftreten. 


Sundert und Britter Brief. 
Die Hiftrionen und Pantomimen. 


Die Hiftrionen find die Darſteller ber freniſchen Spiele. 
Ihr Name, vom alten etruskiſchen hister afgefeitet, 
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wurde mit jenen Spielen ſelbſt aus Etrurien gebracht 
und war bie allgemeine Benennung aller Darfteller. 

Die Hiftrionen, find, größtentheils Sklaven ober Frei⸗ 
gelaſſene. Bon jeher wurden fie für infam gehakten und 
man verfagte ihnen das roͤmiſche Bürgerrecht. Ja, was 
noch mehr, jeder römifhe Bürger, ‚weicher bie Bühne 
betrat, fei’d um darauf zw tanzen ober zu deelamiren, 
wurde mit Infamie dadurch belegt, von ben Genferen 
herabgefegt und aus feinem Tribus gejagt, Die Darfteller 
der Atellanen, bei welchen angenommen wirb, daß ihnen 
die Kunſt des Darſtellens ganz fremd, find die einzigen, 
welche niemals dieſer Herabfegung unterlegen haben, 

An Folge dee bürgerlichen Kriege eriflirte bie dem 
Geſchaͤfte der Hifteionen anklebende Infamie nur noch in 
den Sefegen, keinesweges aber in ben Sitten ‚, denn man 
ſah damals Ritter und Grauen hoher Abkunft in ber 
Dcheften tanzen, und dies noch dazu fo oft, daß Kaifer 
Auguftus ſich genoͤthigt fah, das alte Ediet wieder in 
Erinnerung zu beingen, welches ben Böhmen und Enkeim 
dee Patricier verbot, ſich ſolchen Vergnuͤgungen zu übers 
laffen. Dennoch ließ er felbft, vom Geſchmacke der Zeit 
bingeriffen, manchmal. feenifche Spiele dusch Ritter aufı 
führen, doch nur, bis ein Senatusconſult durch einen 
foͤrmlichen Befehl die Ordnung der Ritter zu Feſthaltung 
ihrer Würde zuruͤckgerufen hatte, 

Zur Beit ber alten Republik machten Talente und 
Genie mehr als einmal die moraliſche Verbannung vers 
geffen, welche damals meh meit, mehr als ſetzt auf ber 


Hiſtrionenbeſchaͤftigung Saftere. So lebten z. B. der Combdiamt 
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Moseins und ber Tragoͤde Arfopus mit Willem, was Rom 
damals Großes und Ehrenwerthes befaß, auf dem ver: 
trauteſten Fuße. Roscius war mit: Sylla, Craſſus und 
Cicero verbunden. Auch Aeſop zählte. diefen Letztern unter 
feine Freunde, 

Ricero nahm es bei jeber Gelegenheit uͤber ſich, Beide 
in ihren Angelegenheiten zu vertheidigen und hegte eine 
fo wahrhafte Bewunderung für ihr Talent, daß er fie auf 
der Bühne ſtudirte, um fi in feinem Berufe als Red 
wer zu veruolllommuen und von ihnen Anorbnung feiner 
Bewegung und Haltung zu lernen. Beſonders hatte er 


fuͤr Roscius eine ſehr große Vorliebe, und in einer feine 


Reden trägt er Fein Bedenken, das roͤmiſche Volk darüber 
zu tadeln, daß es ſich bei einer von deffen Darſtellungen 
warubig bezeigt babe, Man erzählt, er habe fich fehr ger 
mit ihm in eine Art von Wettkampf eingelaffen, bei wıls 
gem der Hiſtrio eben fo oft feine Stellungen zu verändern 
füchte, um doch nur einen und denfelben Gegenfland bar 
zuſtellen, als der Redner Wendungen fand, fich daruͤber 
auszubrüuden. Diefer Kampf flößte dem Roscius fo die 
les Vertrauen auf feine Kunft ein, daß er ein Buch ſchrieb, 
worin er fie der Veredtſamkeit gleichſtellte. 

Roscius ift vielleicht, aber. auch der ausgezeichnetſte 
Darſteller, ben bie römifche Bühne gehabt hat. Er liebte 
feine Kunft leidenfchaftlich und ſtudirte fie daher ohne Um 
terlaß und mit folchen Sorgfalt, daß er nie vor dem Publico 
eine Gefticulation wagte, die er nicht vorher für fic genau 
uͤberlegt gehabt, So fagte man denn auch mit Recht 
von ihm, daß nicht die theatraliſche Kunſt ihn, ſondern 
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baß er diefelbe verherrliche, und ſchon bei beffen Lebzeiten 
bediente man fih, menn man anzeigen wollte, daB ein 
Kuͤnſtler ſich befonders bervorthue, des Ausdrucks: Es ii 
ein zweiter Roscius, 

Aeſopus war in der Tragödie nicht minder ſtaunens 
werth. Nicht ſelten trug er eine ſolche Wahrheit des 
Ausdrucks und der Geſten in ſeine Rollen uͤber, daß ihn 
eine geheime Kraft ſeinem eigenen Bewußtfein enthoben 
zu haben ſchien. Eines Tages ſtellte er den Atreus vor, 
die Art uͤberlegend, wie er ſich an ſeinem Bruder Thyeſtes 
raͤchen wolle. Als nun einer der Sklaven in dem Augen⸗ 
blicke uͤber die Bühne ging, wo die Leidenſchaft ihn außer 
ſich ſelbſt geſetzt hatte, ſo gab er ihm mit ſeinem Scepter 
einen ſo heftigen Schlag auf's Haupt, daß dieſer todt 
zur Erde niederſtuͤrzte. 

Natuͤrliche Anlagen reichen nicht hin, um es zu der 
Vollkommenheit eines Aeſops und Roscius zu bringen, 
man muß auch tiefe und maumnichfaltige Stubien damit 
verbinden, und jeder Hiſtrio muß im Stande fein, bie 
widerſprechendſten Rollen zu ſpielen, der komiſche Dar⸗ 
ſteller mit Gluͤck im tragiſchen, der rapie | im komi⸗ 
fhen Fache. . . z 

Befonders ift die Kunſt der Behandlung der Simme 
in allen ihren verfchiedenen Abſtufungen fehr fchwer., Dan 
hat mit Beifpiele von tragifhen Schaufpieleen angeführt, 
die mehrere Jahre lang fich gelibt haben, figend zu decla⸗ 
miren, weil die Stimme in biefer Lage minder frei iſt; 
andere, die an Ihgen, wo- fie öffentlich auftreten follten, 
im Bette, auf dem Müden liegend und mit siner Blei⸗ 
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platte auf ber Bruft declamirten. In diefer Stellung 
belebten fie ihre Stimme und erhoben fie nach und nad. 
Ray der Vorſtellung fetten fie fich und liefen die Stimme 
vom höchften bis zum tiefften Ton herabfleigen, gleichſam 
um fie wieber zu beſchwichtigen und zu ſich ſelbſt zu bringen. 


Die Erfahrung bat gelehrt, daß es der Stimme fee - 


heilſam ift, die Bruſt mit einer Laſt zu beſchweren. Um 
bie Schönheit und Meinheit ihres Organs zu erhalten, 
unterwerfen ſich auch die Hiſtrionen einer fehr firengen 
Lebensorbnuung. Sie halten fich den Körper duch Vomitive 
und Lavements frei und effen nie Aepfel noch andere 
unverdauliche Speifen. 

Soll ih Die mit einem Worte ſchildern, wie ſchwer 
es ift, ein guter Hiſtrio zu werden? Moscius, ber in Folge 
feines großen Nufes viele Schüler hatte, pflegte zu fagen, 
daß , obgleich manche darunter wahres Talent bekundet, 
doch kein einziger ſich dabei befunden, mit dem er voll⸗ 
kommen zufrieden geweſen ſei. 

Das Volk zeigt ſich ſeinerfeits nicht minder ſtreng 
und ich kenne keinen haͤrtern, anmaßendern, unbeugſamern, 
gebieterifchern Herrn gegen die Hiſtrionen als daſſelbe. 
Iſt es mit dem Spiele eines oder des andern nicht zu⸗ 
frieden, fo verfolgt es dieſen mit Pfeifen und Ziſchen, 
zwingt ibn, feine Maske abzulegen, um fi an feiner Vers 
legenheit noch beffer weiden zu Binnen, und jagt ihn von 
der Bühne, Begegnet es etwa feibft den wegen ihres 
Talentes beliebteſten Kuͤnſtlern, daß ſie nur im mindeſten 
weniger deutlich ſprechen als gewoͤhnlich, ſo ſind ſie glei⸗ 
cher Behandlung ausgeſetzt. Dies traͤgt nicht wenig dazu 
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bei, die Lage der Hiſtrionen im Allgemeinen herabzu⸗ 
feßen, vorzüglich aber die ber gewöhnlichen Individuen 
Diefer Gattung, Das Scidfal von diefen gleicht mit ges 
ringen Ausnahmen dem ber Sklaven, die man zu den 
fchwerflen Arbeiten gebraucht, und mancher, der ſtolz auf 
der Bühne einhergeht und feine Rolle mit hochmuͤthigem 
Anftande fpricht, iſt blos. ein Unglüdlicher, der 5 Mobii 
(43 Litres 2 Decilitees) Korn und 5 Denare (5 Fr. 95 Gent.) 
erhält und in einer Scheuer fehläft. 

Erwirbt ſich aber auch dagegen ein Hiſtrio ben höhern - 

Beifall des Volkes, fo find feine Leiſtungen wahre 
Triumphe, die ihn, menn ex, Sklav iſt, zur Freiheit und 
felbft zu glänzenden Vermögen führen. Ein Schaufpies 
lee von großem Talente kann leicht 100,000 Seftertien 
(20,458 Fr. 33 Cent.) jährlich verdienen. Noscius ges 
wann deren bis 600,000 Seftertien (122,750 St.) wenn 
er wollte, Man, fagt fogar, daß. er zur Beit des Sylla 
für. fih allein. täglih 1009 Denare (818 Fr. 85 Cent.) 
aus. bem Öffentlihen Schage erhielt. Diefer große Kuͤnſt⸗ 
ler. war aber fo uneigennügig, daß er oft umfonft fpielte, 
blos dem Volke zu Gefallen. 
Der Tragoͤde Aeſopus hinterließ, ohnerachtet feiner 
ungeheuern Freigebigkeit, feinem Sohne ein Vermögen von 
20 Millionen Seftertien (4,091,666 Fr. 66 Gent.),. das 
er ſich lediglich auf der Bühne erworben hatte, 

Die großen Darftellee find die Vorſehung ber ſchlech⸗ 
ten Dichter und die Stuͤtze der guten. Durch den Zauber 
ihres, Talents halten fie. auf ber Buͤhne ſehr mittelmaͤßige 
Werke, welche felbft in den Bibliotheken nicht mehr vor⸗ 
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banden, aufrecht, und gewähren ſelbſt ben beſſern einen 
folhen Reiz, daß man fie lieber darftellen hört, als lieſt. 
Die Gunſt des Publicums macht fie aber auch manchmal 
übermäthig, und man hat fie diefelbe nicht felten mif- 
brauchen ſehen, um ihren oder ihrer Anhänger Leiden 
ſchaften zu froͤhnen. So erlaubten ſie ſich zu Zeiten der 
Republik Anſpielungen in ihren Rollen nicht felten auf 
Öffentliche Begebenheiten des Tages, und bedienten fi 
ihres Uebergewichtö über die Zuſchauer, weihe auf fie 
hörten, um die erſten Staatemänner zu beleidigen. 

Seit einigen Jahren haben wir eine neue Art von 
Hifteionen erfcheinen fehen, welche fonderbarer find al& die, 
welche wie bisher kannten. Dan nennt fie Pantomis 
men, ein Name, der von dem griechifhen Worte: Einer, 
der Alles nachahmt, abgeleitet iſt. Sie druͤcken fi 
blos duch Geſten aus, Mittels gewiſſer Stellungen, ges 


wiſſer Bewegungen, welche fie beim Klange einer Dactplicn, 


einer Art eigenthümlicher Floͤte, und unterflügt von Chös 
ven anderer Inſtrumente, ausführen, geben fie Dos zu 
verficehen, was man mit Wort oder Schrift nur mit 
großer Mühe befchreiben wuͤrde. 

Es bedarf nur weniger Gewohnheit, um fie zu ver 
fiehen, denn man kann in der That fagen, baß ihre 
Hände fprechen und ihre Finger eine Sprache haben, Diefe 
Darfteller find beredt, indem fie ſchweigen, erzählen, ohne 
den Mund zu Öffnen, und fcheinen von der Göttin ber 
Harmonie gebildet zu fein, um zu beweifen, daß man 
feine Gedanken verftändblih machen Tann, ohne ein Wort 
su fprechen. Dies iſt um fo bewundernswuͤrdiger, ba fie 
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fuch des Huͤlfsmittels der Geſichtszuͤge nicht bedienen kͤn ⸗· 


nen, weil ſie nach Art der Comoͤdianten und Tragoͤden 
eine Maske tragen, bei welcher der Mund nur nicht offen 
ſteht, da ja kein Ton aus demſelben hervorgeht, die ſie 
aber allemal aͤndern ‚ ſobald ihre Holle einen andern Cha⸗ 
rafter annimmt, 

Ein Fremder tabelte den Tanz, Saltatio, meil er 
nur eine unnüge Zugabe zu den Flöten, Pfeifen und Cym⸗ 
bein fei, der Darſteller die Vollkommenheit des Drama 
nicht dadurch erhöhe und durch feine vom Zufall ohne 
Megel deleiteten Bewegungen nur Nuslofes treibe, das 
Beinen Sinn habe, Er behauptete, es wuͤrden den Zus 
Ichauern die Augen geblendet durch bie Mebendinge der 
Saltatio,, durch den Reichthum ber Gewaͤnder, die Schöns* 
heit ber Masten, die angenehme Harmonie der Stimmen, 
Floͤten und anderer Inftrumente, und die pantomimifche 
Kunft verdanke ihm Alles, was fchön daran fei. 

Ein dabei gegenmwärtiger Darfteller bat den Fremden, 
ihn fpielen zu fehen, ehe er die Saltatio verdamme, und 
machte fi) anheifchig, eine Pantomime darzuftellen, ohne 
von Stimmen oder Flöten’ begleitet zu werden. Er ließ 
auch in der That bie Flötenfpieler, die Cymbalenfchläger ( 
und felbft den Chor ſchweigen und ftellte ganz allein bie 
Zuſammenkunft zwifchen Venus und Mars bar, 

Man fah, wie die Sonne Vulkan benachrichtigte, wie 
diefer beiden Liebenden eine Falle ftellte und fle in ein 
ehernes Netz verwickelte. Alle Götter kamen dazu, einer 
nad dem andern, Venus Schaam, ihre geheime Furcht, 
und das Flehen, das fie an Mars richtete, kurz alle Ume ' 
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flände dieſer Begebenheit wurden ausgebräikt, Der Fremde 
ward durch biefes Schaufpiel fo angenehm unterhalten, 
daß ee wider feinen Willen dem 'Pantomimen die größte 
Lobeserhebung gewähren mußte, indem er entzuͤckt ausrief: 
AJch verſtehe Alles, was Du fagen willſt, bewundernd« 
wuͤrdiger Menſch, und nicht blos die Augen haben Freude 
daran, Du fcheinft mie fogar mit den Händen zu den 
Ihren zu fprechen.” 

Einer der Germanen, deren ich bei Gelegenheit der 
feenifhen Spiele Erwähnung that, hatte der Darftellung 
einer Pantomime beigewohnt, und bat Mäcenas, ihm einen 
der Schaufpieler, die er eben gefehen, zu ſchenken. — 
„und was willft Du mit ihm anfangen?” erwieberte Maͤ⸗ 
con, — „Meine Nachbarn,” antwortete der Germane, 
„find Völker, welche eine ganz andere Sprache reden ale 
ich; ich. finde daher nicht leicht einen Dolmetfcher, um uns 
- gegenfeitig zu verfländigen; ba könnte mie Dein Pantomime 
gute Dienfte leiſten.“ 


Bathyllus von Alerandrien und Pplades von Cikicien 


führten in Rom die pantomimiſche Kunfl ein unb waren 
zugleich die volllommenften Mufter darin. Gie ſchrieben 
ein Werk, worin fie die Grundſaͤtze ber Saltation nah 
Maaßgabe der verfchiedenen Gattungen. bramatifcher Dice 
tungen, wie fie auf dee römifchen Bühne uͤblich, feſtſtell⸗ 
ten. Diefe Abhandlung hat 4 Theile, ber erſte handelt 
von der Comoͤdie, der andere von der Tragoͤdie, der beitte 
von dem Satyrſpiele und der vieste von jenen dreien vereint. 

Die Saltation des Pplades iſt prachtvoll, pathetiſch 
und geeignet, Thraͤnen und Schluchzen zu erregen, die des 
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Bathyllus dagegen heiter und anmuthig. Dem Erſten gluͤcken 
daher mehr tragiſche, dem Andern komiſche Stoffe. 

Folgender Bug wird Die vielleicht eine fluͤchtige Idee 
von einer Kunft geben, bie ſich freilich nicht befchreiben 
laͤßt. Hylas, ein berühmter Pantomime, Zoͤgling und 
Mebenbuhler des Pylades, führte einen Monolog aus, ber 
mit den Morten ſchloß: Agamemnon der Große 
Um dies auszubrüden, machte er eine Bewegung, als meffe 
er einen fehe großen Mann. Ppylades, der unter den Zus 
ſchauern ſich befand, rief ihm zu: „Du machſt wohl aus 
Deinem Agamemnon einen Mann, ber geoß ift, aber kei⸗ 
nen großen Dann.” Da erkannte das Wolf Pylades und 
begehrte, daß er felbft den Monolog fpiele. Er beftieg das 
ber das Pulpitum und als er an jene von ihm getabdelte 
Stelle kam, flellte er einen in tiefes Nachdenken verſenk⸗ 
ten Mann, vor, indem er glaubte, das auszeichnende 
Merkmal eines großen Heerführers fei das, tiefer nachzu⸗ 
denken al& die Andern, 
Die Römer haben feit bee Einführung ber pantomis 
mifchen Darfteller in Rom großen Antheil an ihnen ges 
nommen. Sie trieben diefe Vorliebe bis aufs Aeußerſte, 
und die vornehmften Familien behandelten diefe Perfonen 
mit mehr Auszeichnung als ihre Vorfahren fremde Könige, 
Man zog fie an fih, man nahm fie mit Entzüden auf, 
eine Menge Häufer befaßen eigene Theater, worauf man 
fie zu fpielen eintud, und Ritter, Senatoren, ja felbfl 
Frauen ber erſten Familien ſtritten fih um die Ehre, oͤffent⸗ 
Lich) diefe Kunſtſtuͤckenmacher zu begleiten, an alle Orte mit 
ihnen wie demuͤthige Glienten zu gehen. 





| 156 


So Tag es in der Natur der Sache, daB biefe fo 
gefeierten und geehrten Pantomimen von fich ſelbſt eine 
überaus hohe Meinung faßten und fih auf's Aeußerfte 
hochmuͤthig zeigten. Sollteſt Du wohl glauben, daß Py⸗ 
lades, als er einmal ben wüthenden Herkules darſtellte 
und die Zufchauer fein Spiel übertrieden fanden, feine 
Maske abnahm und fich zu den Lachenden mit den Wors 
ten wendete: „Narren! feht Ihr denn nicht, Daß ich einen 
noch größern Narren, als Ihr feid, darſtelle?“ 

Der Kaiſer ift ſehr gegen die Ungebundenheiten dre 
Pantomimen, und ob er gleich bad Geſetz aufgehoben hat, 
welches der Obrigkeit erlaubte, die Hiſtrionen überall und 
zu jeder Zeit mit Ruthen züchtigen zu laffen, fo hat er 
doch noch vor Kurzem den Togatarius Stephanion in ben 
drei Theatern auspeitſchen laffen, weil er ſich gegen eine 
Matrone vergangen. Auf Klage ded Prätors ift Hylas 
im Atrium feines eigenen Haufes, in Gegenwart von 
Jedermann, eben fo behandelt worden, und Pylabes ward 
aus Rom und Italien verwieſen, weil er mit den Fingern 
auf einen Zuſchauer gezeigt hatte, der ihn auspfiff. 

Man fagt, Auguftus habe im Begriff geftanden, bie 
pantomimifhen Schaufpiele ganz zu verbieten, dulde fie 
aber nur noch aus Gefälligkeit für Maͤcenas, der für den 
Bathyllus aufs Heftigfte entbrannt fi. Man muß noch 
bemerken, daß er felbft diefe Art von Dramen gar nicht 


haßt, und feine popufaire Politik ihn ſich manchmal unter’ 


die Volksvergnuͤgungen mifchen laͤßt. 
As er unlängft gegen die Hageſtolzen und bie Ums 
teiebe in den Comitien mehrere fehe firenge Gefege gegeben 
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hatte, worhber bad Wolf ungsmein unzufrieden war, rufte 
er den Pylades zuruͤck, deſſen Verbannung auch eine Solge 
bee Unruhen war, welche feine Nebenbublerfchaft mit Bas 
thyllus erregt hatte, und auf der Stelle verfchwand die 
Öffentliche Unzufriedenheit vor einer fo großen Wohlthat. 
Der berühmte Pantomime dankte dem Kaifer, und erwies 
berte, als diefer ihm Vorwürfe machte, daß er bie öffent: 
liche Ruhe durch feine Rivalität gegen Bathyllus flöre, auf 
fehe feine Art: „Du follteft Dir vielmehr Gluͤck wünfchen, 
daß fi das Volk fo viel mit uns beſchaͤftigt x 

Das ift jest der Standpunkt der Römer, die vor 
weniger als 40 Jahren ſich für ihre Freiheit und die Herr⸗ 
fchaft der Weit fchlugen. 


Seit mehreren Jahren haben die Nebenbuhlerfhaften 
bee Hiftrionen ein noch ernfleres Anfehen. gewonnen und . 
find in blutige Kämpfe ausgeartet. Die Augufkalifchen 
Spiele im ‚Sabre 767 boten das erſte Beiſpiel davon dar, 
und vom folgenden Jahre an verſchlimmerte ſich das Uebel 


und nahm zuletzt einen hoͤchſt ernſthaften Charakter an. Man 


gerieth ſich auf der Buͤhne und im Theater in die Haare, 
es floß Blut, Maͤnner aus dem Poͤbel, mehrere Soldaten 
und ein Centurio wurden getoͤdtet und ein praͤtoriſcher Tri⸗ 


bun verwundet, als er die Ausfaͤlle gegen die Obrigkeit 


und den Zwiſt der Menge unterdruͤcken wollte. Man er⸗ 


ſtattete dem Senate uͤber dieſen Aufruhr Bericht. Viele 
Senatoren waren der Meinung, den Praͤtoren das Recht 


wieder zuzugeſtehen, die Hiſtrionen mit Ruthen peitſchen 
zu laſſen. Haterius Agrippa, der Volkstribun, ſetzte ſich 
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Niemald gab er zu, daß ein freie Mann ihn Herr 
nenne, daß andere Perfonen als die Soldaten ihn Kaifer 
hießen, und verweigerte gänzlich ben Namen Vater bes 
Vaterlandes, den man ihm, gleich beim Anteitte feine 
Regierung beilegen wollte. „Sch werde mich,” fagte er bi 
biefee Gelegenheit, „beitzeben, immer mir felbft gleich is 
bleiben, fo lange ich bei Vernunft fein werde; aber ber 
Senat fol fih hüten, ſich nicht gegen einen Sterblichen, 
wer es auch fei, zu binden, da doch ein folcher ſtets dr 
Veränderung unterworfen if. Wenn ihr eines Tages as 
meinem Betragen und dem Eifer, den ich fuͤr euch fühl, 
zweifeln folltet, etwas, dad mis fhmerzlicher fein würd 
als felbft der Tod, fo würde ber Zuname: Vater bei 
Vaterlandes, mie keinen Ruhm verleihen, und was ud 
betrifft, ein ewiger Vorwurf für euch fein, entweder daß 
ihe fo unklug gewefen, mir biefen Numen zuzuerkennn, 
ober nun zu leichtfinnig, ein entgegengeſetztes Uxtheil Über 
mich zu fällen.” 

- &r wollte nicht einmal, daß man ſich für ihn de 
Namens Auguftus bediene, obgleich es ein erblicher, und 
gebrauchte denfelben blos in feinen Briefen an Könige und 


fremde Völker. Der Titel, den er am liebſten annahm 
war der des Princeps senatus, des Erften bes Senath 


und er fagte oft, daß er der Hert feiner Sklaven, der Kai⸗ 
fer der Soldaten, aber der Erſte der andern Bürger I 
Dei mehrern Gelegenheiten hörte man ihn die Götter 


anrufen, Leben und Herefchaft ihm nur fo lange uw 


halten, als es vortheilhaft fuͤr den Staat fein werde, JR 
‚alien Dingen ſtrebte er fo nach Popularität, daß er gegen 
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den Sihlichen Gebrauch verbot, feinen Geburtstag zu feiern 
ober bei feinem Gluͤcke zu ſchwoͤren. Niemals fah er Die 
jenigen, welche diefen Schwur gethan hatten und ihn 
brachen, als Meineidige an, Unter Auguftus beſchwor 
man an ben Kalenden des Januar die Beobachtung ber 
vergangenen wie künftigen Gebote des Kaiſers; Tiberius 
aber, ob er gleich diefen Gebrauch beobachtet hatte, wollte 
ihm doch nicht für ſich fortgefegt fehen, indem er fagte, daß 
auf der Welt Alles unbeftändig fei, und bei größerer Macht 
er dieſer Veränderlichleit auch mehr ausgeſetzt fein wuͤrde. 

In feinem Privatverkehr zeigte er für Jedermann 
außerordentliche Leutfeligkeit, und gab fih Mühe, höflicher 
zu fein als der einfachfle Bürger. Damit die Senatoren 
fich nicht fließen, indem fie fich beeilten, ihn zu begrüßen, 
wenn er in den Senat trat, befahl er, daß Alle. ihn zu 
gleicher Zeit grüßen follten. Er ehrte die Magiſtratsper⸗ 
fonen wie in einer wahren Republik, und fland vor dem 
Conſuln auf. Gab er ihnen ein Abendeſſen, ſo ging er 
ihnen bis an die Thuͤr entgegen, und begleitete fie wieder 
bis eben dahin. Er bezeigte gegen alle Schmeitheleien eine 
ſolche Abneigung, ‘daß, wenn er fi in der Sänfte tragen 
ließ, er nicht dulbete, daß ein Senator ober Ritter ihn 
begrüße oder von Gefchäften mit ihm fpreche. Den Spielen 
wohnte er fehe oft bei, fei’s, um Die, weiche fie gaben, zu 
ehren, fei’s, um der Menge zu gefallen und Theil an ihrer 
Beier zu nehmen, ohne doc Jemand um die Ehre zu 
neiden, fie auszurichten. Er fland feinen. Sreumben bei, 
wie es nur ein einfacher Bürger hätte thun Finnen, vers 


theidigte fie vor Gericht und opferte mit ihnen. Wenn fie 
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Beant waren, befuchte er fie alien und ohne Gefolge, und 
hielt es wicht unter feiner Würde, bei ihren Leichenbegänge 
niſſen Reden zu halten. 
Die böfen Serlichte, Verleumdungen und beleibigen 
den Gedichte, mit weichen man mehrere Male ihn um 
die Seinen verfolgte, verachtete er und würdigte fie nicht 
der Rache. „In einem feeieg Staate,“ fagte er, „muͤſen 
auch Gedanken und Worte frsi fen.” Als ihn eimd 
Tages ber Senat auffarderte, gegen bie Strafbaren I 
Gerechtigkeit einfchreiten zu laſſen, ertiwiederte er: „BR 
haben nicht fo viele Reit übrig, um uns mit folden Un 
terfuchungen. abzugeben. Deffnet ihe einmal bie Thuͤr da 
Angebern, fo wird man weiter nichts thun als dieſes, 
und unter dieſem Vorwande fih an feinem Feinde A 
raͤchen ſuchen.“ | 

Fuͤnf ganzer Jahre lang beſaß Tiberius den Muth, 
dieſes Benehmen, wozu Auguſtus ihm das Beiſpiel hinter 
hoffen, zu heobachten. Ich fage, ben Much, weil de 


Folgezeit nur anf allzu traurige Art bewieſen hat, ii 


es feiner Rasur fo ganz entgegengefegt war, daß es iin 
die ungeheuerſten Anſtrengungen hat Eoflen mäffen, fü 
fo lange zus perſtellen. Sobald ex ſich aber des Germania 
entiebigt, den er nur auf Auguſts Befehl abeptirt mb 
den. er haßte, weil er von den Soldaten fo ſehr gelick 
ward, änderte er fich ganz und gar, mochte er nun.deM 
Anfange an in feinem Sohne. einen Nebenbahler gefuͤrchttt 
haben, der ſtets bereit fei, an ſeine Stelle fich zu Dein 


oder nun,’ von einem Gegner befreit, ſich dee Meigug I: 


Laſtern feinen. Matur mach üͤberlaſſen. 
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Doch hatte er: auch ſchon lange vorher einige Ihze 


ſpauͤren laſſen, welche bewieſen, daß er trotz feiner dorge⸗ 


ſpiegelten Liebe fuͤr die Republik keineswegs republikaniſchen 
Sinn beſitze. So hatte er gleich im erſten Jahre ſeiner 
Herrſchaft das Geſetz gegen bie Majeſtaͤto⸗VBerbrechen 
erneut... Es exiſtirte zwar ein altes Geſetz dieſes Namens, 
aber es umfaßte ſehr verſchiedene Gegenſtaͤnde, Verraͤthe⸗ 


reien bei der Armee, Aufruhr in Rom, kurz alle Haupt⸗ 


vergehungen gegen bie Majeſtaͤt des roͤmiſchen Volkes. 
Auguſtus unterwarf zuerſt die Schmäbfchriften den Be⸗ 
ſtimmungen dieſes Geſetzes. Als Tiberins von einem Praͤtor 
gefeagt ward, ob man darnach auch Anklagen wegen bes 


leidigter Majeſtaͤt annehmen werde, antwortete er, daß 


die Geſetze dazu da wären, um beobachtet zu werben, 
Einige anonyme Verſe über feine Graufamkeit, feinen 
Stolz und feine Ötreitigkeiten mit feinee Mutter, bie 
man, zu gut kannte, als daß er tro& feiner Anflvengungen _ 
Jedermann haͤtte täufchen innen, hatten ihn fo erbittert. 
Bon feiner fruͤheſten Jugend an hatte fein Lehrer: von ihm 
gelagt: er fei ein Koth, der mit Blut getraͤnkt worden. 
Nach Germanitus Tode wurden nım die durz vorhte 
nach: vom Kaifer gebrandmarkten Angebungen zugelaſſen, 
ja ſelbſt aufgemuntert. Ein gewiſſer Coaͤpio Crispinus 
zeichnete ſich dabei auf eine ganz beſondere Art aus, und 
hatte die ſchreckliche Ehre, ein Handwerk zu ſchaffen, das 
jetzt die Verzweiflung Roms macht. Crispinus,; fruͤher 
unbekannt und arm, erhob ſich durch Jutrigue und Ges 
ſcheneidigkeit, indem ee der Grauſamkeit des Kaiſers erſt 


durch deimliche Aufſaͤe, bald aber ach: durch! oͤffentlicho 
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Angebungen biente, Er bameuhigte alle berühmte Namen 
und ſcheute nicht die Verwuͤnſchungen Aller, um die Gunſt 
eines Einzigen zu gewinnen. Um ihn fihaarte fidy eine 
Menge Nachahmer, die, erſt verachtet und beduͤrftig, 
gleich ihm dann reich und furchtbar wurden. 

Tiverius gelangte nur nah und nad) dahin; man 
fing damit an, Majeſtaͤtsanſchuldigungen in Bezug auf 
dad Andenken Auguſts zu mahen. Es hatte Jemand 
einer Bildſaͤule dieſes Kaiſers das Haupt abgefchlagen, 
um das einer andern Perſon dafuͤr aufzuſetzen. Sogleich 
wird die Sache dem Senat angezeigt; die Unterſuchung 
Yeginnt, der Schuldige wird entdeckt und verurtheilt, Run 
ſieht fich die Angeberei ermuthigt; fie waͤchſt ſichtlich; man 
macht ein Iebensgefährliches Verbrechen daraus, einen Skla 
ven vor der Bildſaͤule des Auguftus gefhlagen zu haben; 
feine Kteider davor gemedyfelt zu haben; Geld oder einm 
Ring mit dem Bilde des Kaifers an unanftändigen Orten 
bei fich zu tragen, oder deſſen Gedaͤchtniß beleidigt zu 
haben, indem man aud nur das Mindefte von beffen 
Thaten und Reden getadelt. Ein Mann wird mit dem 
Tode beftdaft; rathe weshalb? Weil er erlaubt hatte, daß 
man ihm in feiner Colonie an demfelben Tage Ehre er 
wies, wo man bergleichen ehemals dem göttlichen Auguftwi 
erwiefen! Ä 
Heut zu. Tage werben bie Angeber, Delatores, be 
zahlt, und ihre Perfon ſcheint verhaͤltnißmaͤßig mit dem 
‚seößern Eifer, den fie zeigen, 'geheiligt zu werden. Neu⸗ 
lich denuncirte Tiberius ſelbſt dem Senate einen gewiſſen 
Sertius Paconianus, ehemaligen Praͤtor. Er ſchilderte 
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ihn als einen Bann, ber nur auf Werbsechen finne, nur 
am Unglüd Freude habe, und unabläfftg in die Geheim⸗ 
niffe der Familien fih eindränge. Dan wollte ihn zum 
Tode verurtheiten, da rettete er ſich duch eine Angabe! 

Das Geſetz verftattet keine Anktagen der Sklaven 
gegen ihre Derren, ausgenommen im alle einer Gottess 
läfterung; jest wird dee Sohn als Ankläger feines Waters 
zugelaffen, ja ganz Rom war Zeuge eines folchen furcht« 


baren Beiſpiels der Ruchloſigkeit dieſer ungiädfeligen Zeit, 


Bater und Sohn nannten ſich Beide Vibius Serenus, 
Sie wurden vor den Smat gebracht. Man erblickte den 
Vater, ans einer Verbannung, in ber er ſchmachtete, 
herbeigefchleppt, ſchmuzig, mit Lumpen bedeckt und mit 
Ketten beiaftet, während fein Sohn ſprach, deffen Froͤhlich⸗ 
Leit und glänzender Anzug das Elend des Greifes zu ver 
hoͤhnen ſchien. Der Sohn beſchuldigte feinen Vater, gegen 
das Leben des Kaifers fich verfchworen und durch Emiffaire 
einen Aufcuhr in Gallien genährt zu haben, Er war 
zugleich Anklaͤger und Zeuge. Einen prätorialifhen Be⸗ 
amten, Gäcilius Cornutus, mifchte er als Den, der Geld 
dazu hergegeben habe, mit ein. Caͤcilius, der diefer aͤngſt⸗ 
tihen Lage müde war umd wohl wußte, daß Anklage 
und Tod Übrigens gleichbedeutend feien, beeilte ſich, fein 
Zeben feibft abzukuͤrzen. Sein Tod fchlug den Muth des 
Angeklagten nicht nieder. Un feinen Sohn ſich wendend 
und feine Ketten ſchuͤttelnd, rufte er die rächenden Götter 
an und beſchwor fie, ihm fein Exil wieder zu fchenken, 
wo wenigftens feine Augen nicht durch den Anblick folder 
Greuel befleckt wuͤtden. Bon ihrer Gerechtigkeit erwartete 
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gr die Zuͤchtigung eines entarteten Sohnes. (Er verſicherte, 
daß Cornutus fi faͤlfchlich geaͤngſtet babe und unſchuldig 
ſei. Den Beweis dafuͤr werde man dann finden, wenn 
‚ bie andern Miterſchwornen geſtellt wuüͤrden, ‚denn er, 
Vibins, habe doch nicht mit einem einzigen Manne den 
Mord des Fuͤrſten und den Umſturz des Beide beabſich⸗ 
tigen koͤnnen. 

Nun nannte der Anftäger En. Lentulus und Gew 
Tubero. Dies waren bie UAngefehenften Roms, bie ven 
trauten Freunde Tibers, der daruͤber große Beſtuͤrzun 
zeigte. Lentulus war durch Aiter, Tubero durch Krank: 
heit entkraͤftet, und allen Beiden warf man vor, ‚daß fr 
den Feind hätten aufreigen und den Staat beunzubigm 
wollen!‘ Doch wurben fie auf der Gtelle losgeſprochen. 
Die SHaven des Vaters brachte man auf die Tortus 
aber dieſes flug umvortheithuft flr den Anuklaͤger an 
Von feinem Verbrechen pepeinigt, erfchredt durch bat 
_ Öffentliche Geſchrei, das ihm mit dem Kerker, dem tape 
jiſchen Felſen, ja felbft mit dee Hinrichtungsart der Vaters 
mörber drehte, floh .er nad Ravenna. Tiberius zwarg 
ihn, zuruͤck zu Lehren und die Anklage fortzufegen, indem 
er feine alte Zeindfchaft ‚gegen ben verbannten Serena 
gar nicht. verbarg. Dieſer hatte einige Jahre vorher auf 
das Handwerk des Anklaͤgers in einer Sache getrieben, 
wo ed,fich um eine Verſchwoͤrung gegen den Kaiſer ba 
beite, und da er der ‚Einzige geweſen, deſſen Eifer man 
nicht belohnt, -fo hatte er ſich daruͤber in- einem Briefe, 
den er am ben Kaifer gefchrieben, mit zw. vieler Fu 
muͤthigkeit beklagt, ‚um. wicht flolzen und leicht zu beide 
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Digenden Ohren dadurch unangenehm zu werben. Deſſen⸗ 
ohnerachtet widerſetzte ſich Tiberius, als es zum Abſtim⸗ 
men kam, ſcheinbar den Verdruß der Senatoren zu be⸗ 
ruhigen ſtrebend, einem Todesurtheile gegen Serenus. 
Er ward auf eine Inſel deportirt. 

Da Cornutus ſich ſelbſt getoͤdtet hatte, fü ſchlug 
Jemand vor, die Belohnungen ber Delatoren in dem 
Falle abzuſchaffen, wo Derjenige, welcher des Verbrechens 
der beleidigten Majeſtaͤt angeklagt warden, ſich ſelbſt 
um's Leben bringe, ehe das Urtheil gefaͤllt werden koͤnne. 
Dieſe Meinung waͤre auch durchgegangen, wenn ſich nicht 
Tiberius gegen ſeine Gewohnheit oͤffentlich zu Gunſten der 
Anklaͤger erklaͤrt haͤtte. Er beklagte ſich ſchwer, daß man 
den Staat in's Verderben ſtuͤrze, die Geſetze vernichte. 
Es fei eben fo gut, fie aufzuheben, al& ihnen ihre Waͤch⸗ 
ter zu entziehen. Geit dieſem Zage haben die Delatoren, 
ein zum Öffentlichen Untergange erfundenes Handwerk durch 
Belohnungen gereist, ſich ins Unzaͤhlbare vermehrt. Mier 
mann findet mehr eine Schande dabei; Senatoren, Ritter, 
Patrizier, alle Welt bedient ſich dieſes abſcheulichen Ges 
ſchaͤfts als eines Mittels, fein Gluͤck zu machen. 

Kitus Sabinus, ein roͤmiſcher Ritter erſten Ranges, 
alter. Freund des Germanicus, hatte nicht aufgehört, im 
freundlichem Verhaͤltniſſe mit defien Wittwe und Kindern 
zu ſtehen. Er fah. fie fleißig daheim und begfeitete fie 
auch offentlih. Von allen Glimten war er der einzige, 
ber ibmen übrig geblieben. Dieſer Muth, der ihm bie: 
Achtung der Guten, aber auch ben Daß ber Boͤſen erwarb, 
brachte. ihm Verderben. 
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Bier ehemalige Praͤtoren, Latinius Latiaris, Porciub 
Cato, Petilius Rufus und M. Opſius, verbanden fih 
gegen ihn. Sie firebten nad) dem’ Confulate, woruͤbet 
Sejan als Herr gebot, und wollten ſich alfo durch eine 
Delation Sejans verfihern. Daher verftanden fie ſich 
dahin ein, daß Latiaris, dee mit Sabinus in einiger Ver⸗ 


bindung ftand, den Fallſtrick legen follte, die andern dw 


\ 


gen dabei fein, und fie alddann die Anklage beginnm 
würden. Anfangs ließ Latiaris nur ganz gleichgültig 


Morte fallen, nicht lange aber, fo lobte er bie Treut, 


welche Sabinus in der Freundſchaft bewieſen habe, indem 
er, in gluͤcklichen Zeiten mit einem mächtigen Haufe ver 
bunden, als daſſelbe in -Ungnade gefallen, es nicht gleich 
vielen Andern verlaffen babe, Zugleich verbreitete er fih 
über den Ruhm de6 Germanicus und Über das Unglüd 
des Agrippa. Das Herz Ungtädlicher fühle das Bedirf⸗ 
niß, fi mitzutheilen. Sabinus vergoß Thraͤnen um 
beach in laute Klagen aus, Nun griff Latiaris den Sejun 
unverhofen an, feine Grauſamkeit, feinen Stolz, feinm 
Ehrgeiz. Selbſt Tiberius warb nicht verfchont. Dieſes 
gegenfeitige Vertrauen bildete zmifchen Beiden, gleich al 
fei es das Geheimniß einer Verſchwoͤrung, anfıheinend 
ein fehr enges Band, Schon fing Sabinus an, Latiarib 
ſelbſt aufzufuchen; er verlieh deſſen Haus nicht mehr; a 
trug ihm feinen Schmerz entgegen, wie nur feinem ver 
trauteſten Freunde. 

Das war noch nicht genug. Zeugen mußten ia 
auch hören, und doch mußte Sabinus, von Spionen UM 
geben, fi allein glauben, Verbargen jene fidy Hinter eine 
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Thuͤr, Eonnte bee mindefte Bid, das leiſeſte Geraͤuſch, 
der bloße Verdacht ſchon fie entdecken laſſen. Da erfans 
den fie nach langem Nachdenken ein Auskunftsmittel, das 
eben fo ſchaͤndlich als ihre Lift abfcheulich war. Die drei 
Senatoren fchlüpften zwifchen die Zimmerdede und das 
Dad) und horchten dort durch die Spalten. Indeſſen hatte 
Sabinus den Latiaris auf der Straße gefunden und ihn mit 
nah Daufe gefchleppt, um ihm dort, wie er fagte, Das 
zu vertrauen, was er fo eben gehört habe. Kaum mar 
ee mit ihm im Zimmer, al® er auch [chon von der Menge 
vergangener und gegenmwärtiger Uebel zu fprechen anfing, 
denen er noch neue Schreden hinzufügte. Zuruͤckgedraͤng⸗ 
ter Schmerz, wenn er fih einmal aushaucht, laͤßt fich 
nicht fo leicht wieder zuͤgeln. Sabinus fährt ſtets fort 
und verweilt bei denfelben Klagen, Da entwerfen die Ans 
dern auf der Stelle ihre Anklage und fenden. fie im Geleit 
eines Briefes an Tiberius, worin fie das ganze Complot näher 
auseinanderfegen und fo ihre eigene Schande veröffentlichen, 
Tiberius fchrieb nun an den Senat wegen der Kas 
lenden des Januars. Der Anfang feines Schreibens ente 
hielt die gewöhnlihen Wuͤnſche zum Antritt des neuen 
Jahres. Dann kam er auf Sabinus. Er klagte ihn an, 
daß er einige. feiner Sreigelaffenen habe beftechen molfen, 
um ihm nad) dem Leben zu tracdhten, und verlangte 'in 
nicht zweibdentigen Ausdruͤcken Rache deshalb. Man ers 
kannte fie ihm auf der Stelle zu. Sabinus ward mit vers 
huͤlltem Haupte und zugefchnürter Kehle zum Tode gefchleppt, 
aber doch ſchrie er noch, fo fehr ald er nur konnte: „So 
fängt man das Jahr an!l diefe Opfer ſchlachtet ſich Sejan!“ 
Ueberall, wohin fein Gefchrei dringt, feine Blicke treffen, 
erfchricht man und flieht. Straßen und Pläße werden leer. 
Einige ehren jedoch wieder zurüd, zeigen ſich abfichtlich 
amd fürchten ſich, weil fie ſich geflüchtet hatten! In der 
That waren auch alle Umflände beunruhigend, Eine Zeit 
war damals, wo die Sitte fogar den Gebrauch aller pro⸗ 
fanen Worte unterfagte; mitten unter Gelübden und Opfern 
war ed, wo man Öffentlih Ketten und Galgen fchauen 
ließ; man befchuldigte bei einer fo verhaßten Maßregel 
Tiberius nicht der Unwiffenheit, man erfannte recht gut, 
daß feine Grauſamkeit fi, befonnen und überlegt, alle 
Kom. Bd. IV. 12 
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Tage für feine Rache vorbehalten und die Römer daran 
gewöhnen wollte, die neuangeftellten Magiftrate ohne Uns 
terfchied entweder die Tempel oder die Gefängniffe öffnen 
zu fehen. 

Diefe Hinrichtung bat Rom mehr als je mit Furcht 
und Mißtrauen erfüllt. Die Verwandten fürchten einats 
der gegenfeitigs man befucht ſich nicht mehr; man ſpricht 
nicht mehr mit einander; unbelannt oder nicht, Alles ift 
verdächtig; fogar die Mauern, fogar die flummen um 
unbelebten Gewölbe flößen finftere Vorſicht ein. Ueberall 
glaubt man Delatoren zu erbliden, und man fürchtet 
diefe um fo mehr, da folche Elende ſtets für glaubwürdig 
gehalten werden. 

Der geringfte Vorwand ift für ihre Wuth hinreichend. 
Paulus, der im vorigen Jahre Prätor war, wohnte einem 
Sefte bei und trug an feinem Finger Tiberius Bildnis im 
einen Stein gravirt. Es wäre Pleinlih, noch mit 
Umfchreibungen zu bezeichnen, daß er des Nachtgefchiers 
fi) bediente. Maro, ein berüchtigter Delator, folgte ihm 
mit den Augen, rufte fhon die Mitgäfte zu Zeugen auf, 
daß das Beuftbild des Kaiferd einem unanftändigen Ge 
genftande ſich genähert habe, als der Sklave des Paulus 
feinen Deren aus einem Fallſtricke rettete, in welchen ihn 
die Trunkenheit beinahe geftürzt hätte, und an feiner eigenen 
Hand den Ring zeigte, den er Jenem vom Finger abgezogen. 

Geſtern hat man einen armen Dichter zum Rote 
‚ verurtheilt, weil er im Voraus einige Verſe auf den Tod 
des Drufus gemacht hatte. Diefes Todesurtheil iſt eins 
flimmig audgefprochen worden, mit Ausnahme einer Stimme, 
und der Verurtheilte, ich wage nicht zu fügen der Straf⸗ 
fällige, ift auf der Stelle hingerichtet worden. 

Die Majeftätsankiagen flößen folhes Schrecken 
ein, daß fie zu einem der empörendften Mißbraͤuche Ber 
anlaffung gegeben haben. Die fchändlichften Boͤſewichter 
Eönnen, mit einem Abbilde des Kaifers bewehrt, - unges 
fleaft die rechtlichften Menfchen beleidigen und in Verlegen⸗ 
. beit fegen. Die Freigelaſſenen, ja ſelbſt die Sklaven, bie 
ihee Stimme oder Hand gegen einen Patron oder Herrn 
erheben, erhalten durch dieſes Bild Achtung für ihren 
Frevel. Doch ward eine als ſchaͤndliche Zälfcherin aners 
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Eannte Weibsperſon, die aufs Fotum gekommen war, 
und dert, ja an der Thuͤre der Curie feibjt einen Sena— 


tor, der fie vor Bericht belangt, mit Beleidigungen ver 


folge hatte, ohne daß diefer fie fefinehmen zu Laffen wagte, 
weil man ihm ein Bild des Kaifers entgegenhielt, als 
deshalb Klage beim Senat geführt worden war, von dies 
fem zum Gefängniffe verurtheilt. Tauſend Beiſpiele dies 
fer Art giebt es jedoch und fehe feiten nur ift es, daß 
die Schuidigen beftraft werden. 

Zum Verbrechen der beleidigten Majeftät geſellt ſich 
noch das des Meineids gegen das Gluͤck des Kaifers, ein 
Verbrechen, das die Todesſtrafe nach fich zieht, und wel 
ches vordem- Tiberius, wie ich Dir ſchon fchrieb, zu bee 
firafen weigerte. Blut fließt jest in Rom ohne Unterlaß. 
Jeder Tag iſt durch den Tod irgend eines ausgezeichneten 
Mannes bezeichnet. Der Senat wird auf furchtbare Art 
entvoͤlkert. Manchmal zählt man an einem Tage bis auf 
zwanz ig Schiachtopfer, die von dem tarpejifchen Felſen 
herabgeſtuͤrzt und auf's Hochgericht gefchleppt werden. Tibe⸗ 
rius, der fih an dieſen Dinrichtungen weidet, fucht feiner 
Graufamkeit dadurch den Anfchein der Gefeglichkeit zu geben, 
daß er in. die Acta diurna alle geheimen Ausfälle fegen 
laͤßt, die man nur gegen’ihn vorbeingen könnte, ja, er 
treibt den Wahnfinn fo weit, in diefe Sammlung eine 
Menge Dinge aufnehmen zu laffen, die gar nicht gefpro- 
hen worden find, aber von denen er weiß, daß man fie 
ihm vorwerfen muß, und fegt ſich fo dem Öffentlichen Ges 
lächter aus, indem er feine eigenen Lafter ſelbſt enthuͤllt. 
Das verſchlaͤgt ihm aber ſehr wenig, wenn er nur Blut 
vergießen kann. Er hat zwei Arten von Maximen, die ex 
mit feiner fehweren und langfamen Sprache oft zu wieders 
bolen liebt: „Nach mir, Weltuntergang I” oder: „Primus 
war ſehr glüdlich, daß er feine Negierung enden und zu⸗ 
gleich ſein Vaterland untergehen ſah.“ 

Gleich einem Raubvogel hat Tiberius die Augen uͤber 
Allem, was Rom von ausgezeichneten Buͤrgern in ſich faßt. 
Er beſchaͤftigt ſich damit, ihnen die Nativitaͤt zu flellen, 
und wenn er dabei irgend eine hervorftechende Eigenſchaft, 
oder ſonſt etwas, das ihnen Hoffnung auf die Oberherrs 
ſchaft machen koͤnnte, ontdeckt, fo iſt ihr Tod auf ber Stell⸗ 
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befchloffen, und die Hinrichtung folgt nicht Lange darauf, 
Manchmal kommen ihe die Angeklagten zuvor, und die 
Zucht vor den Henkern vermehrt die Selbſtmorde; den 
Alle, welche ihre WBerurtheilung abwarten, werden ihr 
Bermögens beraubt und bleiben unbegraben, während Die, 
welche fich felbft morden, ihre Teſtamente und Leichenbe⸗ 
aängniffe ficherſtellen. Dies ift der Lohn für ihren fchnellen 
Entſchluß. Man fieht auch viele ſolcher Unglucklichen, um 
ihre Teſtamente aufrecht zu erhalten, unter die Zahl ihre 
Erben Tiberius und Sejan, die hauptfächlichffen Uxcheber 
ihres Todes, aufnehmen. Andere, ſtolzern Muthes, füllen 
fie mit Befchuldigungen gegen diefe Thrannen an. 


Diefer Brief war fhon vor mehreren Tagen gefchrie 
ben und ich wartete nur auf eine Gelegenheit, Die ht 
zusufenden, als mic der furchtbarfte Schlag traf, Die 
Angeberei erreichte Das, was mir das Theuerſte in Rom 
war, Gremutius Edrdus, meinen Schwiegervater, Mit 
ten unter der allgemeinen Ernicdrigung unter das Joh 
Sehjans hatte er Geift und- Seele unabhängig erhalten. 
Dies reichte hin, um ihn den Delatoren ale Schlachtopfer 


zu bezeichnen. Einige allzufreie Worte, die er fich uͤber den 


ftolzen Minifter des Kaiſers entſchluͤpfen ließ, vollendeten 
fein Verderben. „Sejan ift nicht damit zufrieden, du 
wir ihm uͤber unfere Häupter erheben, er will auf fie te 
ten, fo hatte er gefagt. in anderes Mat, als man em 


Sünftlinge eine Statue zuerkannt, welche in dem DM . 


Ziberius vor Kurzem nad) einem Brande neu wiederher 
geftellten Theater des Pompejus aufgeftellt werden folk, 
rief Cord aus: „Nun wird das Theater im der That 
erft untergehen!” Wer aber aucy hätte fich eines ſolchen 
Ausbruchs erwehren können, wenn er einen Sejan auf 
der Afche des Pompejus thronend erblidte; einen treulolen 
Krieger, hochgeehrt in dem Monumente des größten all 
Heerfuͤhrer? 

So unverſchaͤmt Sejan auch war, wagte er es doch 
nicht, deshalb meinen Schwiegervater oͤffentlich zu verfols 
‚gen; er ließ ihm daher deshalb anklagen, weil es in fer 
nen hiftorifchen Annalen M. Brutus gelobt und C. Caſ⸗ 


u 
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ſtus den legten Römer genannt habe. Zum erften Dale 
hörte man jetzt von diefer Gattung von Verbrechen reden, 
und die Anklage erfchien um fo fonderbarer, al6 Cremus | 
tius fein Werk dem Kaifer Auguftus zu lefen gegeben hatte, 
Das ganze Leben diefes Greifes war fo rein, fo untadels 
haft, daß, man ein anderes Mittel fand, ihn anzugreifen, 
als dieſes. 
Zwei Clienten Sejans, Saltrius Secundus und Pi⸗ 
narius Natta, ſtellten ſich als Anklaͤger. Dieſer Umſtand, 
verbunden mit dem Unwillen, der ſich auf Tiberius Geſicht 
während der Vertheidigungsrede des Angeklagten zeigte, 
weiſſagte ſein Verderben. Dennoch ſprach Eremutius, ſchon 
feſt entſchloſſen, das Leben dahinzugeben, Folgendes: 
„Patres conseripti, man klagt mich wegen meiner 
Worte an, weil meine Handlungen allzu feyutdlos ſind. 
Aber diefe Worte greifen weder den Kaifer noch defien Mut: 
ter an, von welchen allein das Geſetz wegen der Majeſtaͤts⸗ 
verbrechen fpriht, Man wirft mir vor, Brutus und Caſ⸗ 
ſius gelobt zu haben, deren Thaten in allen ten Werfen, 
welche von ihnen handeln, nie ohne Beifall geblieben jind, 
Titus Livius, der beredtefle und wahrheitsliebendfte aller 
GSefchichtfchreiber, hat dem Pompejus fo viel Xob geſpen⸗ 
det, daß Auguſtus ihn den Pompejaner nannte, aber 
ſich in feiner Freundſchaft für ihm nicht flören ließ. Scipio, 
Afranius, jener Caffius und Brutus, die man jegt wie 
Räuber und Mörder behandelt, haben von ihm, nie diefe 
verhaßten Namen erhalten, und er bezeichnete fie oft als 
große Männer. Die Schriften des Afinius Pollio halten 
auch das Andenken diefer Roͤmer noch heilig; Meſſala 
Corvinus nannte laut den Caſſius feinen Feldherrn und 
Beide wurden mit Reichthümern und Ehren überhäuft. 
Cicero hebt in einer feiner Schriften Cato bis zum Hims 
mel, Was that Cäfar, fo ein echter Dictator er auch 
immer war? Er widerlegte dad Buch und machte das Publi- 
cum zum Schieberichter zwoifchen fih und Cicero. Die 
Briefe des Antonius, die Meden des Brutus find nichts 
als Satyren gegen den Auguftus, allerdings fehr ungerechte, 
aber doc fehr beißende, und in den Berfen des Bibaculus 
und Catullus findet man Beleidigungen genen die Caͤſaren. 
Und dennoch haben die Cäfaren felbft, und Julius und Aue 
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guftus dieſe Invectiven erduldet oder verachtet, To daß ich 


nicht. weiß, ob man deshalb ihre Mäßigung oder ihre Weis⸗ 


. beit mehr loben foll; denn Beratung zieht den Fall der 


Satyre nach ſich, Empfindlichkeit [haft ihr Anerkennung. — 
Ich ſpreche nicht von den Griechen, wo felbft Zuͤgelloſig⸗ 
keit unbeftraft blieb, wo, wenn Einer fid) dadurch beleidigt 
fühlte, er für ein Wort duch ein Wort fih rähte Nie 
bat man das Recht angetaftet, frei von Denen zu fprechen, 
weiche der Tod dem Haffe oder ber Gunft enthoben hatte, 
Glaubt man denn, ich wolle durch meine Schriften dab 
Volt zum Bürgerkriege aufreizen und Brutus und Gaffius 
in Waffen auf die philippifchen Selber zuruͤckbrtingen? Oder 
glaubt man, daß, ob fie gleich fehon feit faft 70 Jahren 
todt, ihre Andenken nicht zum Theil noch in der Geſchichte 
aufbewahrt fei, wie ihre Züge in ihren Abbildungen, melde 
felbft der Sieger nicht zerftört hat? Die Nachwelt weil 


Jedem feinen Theil Ruhmes an, und wenn man mid 


verurtbeilt, fo wird es nicht an Bürgern fehlen, die fid 
an Saffius und Brutus und felbft an mich erinnern werden.“ 
Nachdem Cordus diefe Rede gehalten hatte, ging er 


. mit dem ftillen aber feften Entichliuffe aus den Senate, 


ben Hungertod zu fteeben. Er ließ fi ein Bad bereitm, 
und 309 fih, um noch eher feine Kräfte zu verlieren, auf 


. fein Zimmer unter dem Vorwande zuruͤck, dort einen Mei 


nen Imbiß zu fie) zu nehmen. Alle: feine Sklaven nt 
ließ er uud wollte felbft nicht, daß feine Tochter und id 
bei ihm bleiben follten. Als er allein war, warf er einige 
Nahrungsmittel aus dem Zenfter, um glaubend zu machen, 
er habe gegeffen. So trieb er ed den folgenden und brit 
ten Tag. Am vierten zeigte fich feine Schwäche beutlid. 
Marcia warf fih, in Thränen aufgelöft, ihm zu Süßen 
und beſchwor ihn, von feinem Vorhaben abzuftehen. „Reine 
theure Tochter,“ fagte er zu ihe mit ſchwacher Stimme, 


„dies ift das Einzige, was ich Die in meinem Leben ven 


borgen habe. Du ſiehſt mich auf, dem Wege zum Tode 
und ich bin fchon über die Hälfte. Rufe mich alfo nidt 
in’s Leben zurüd, Du darfſt es nicht und kannſt es 
auch nicht.” ' ' 

Vergebens drangen wir in ihn. Sein Entfchluß mar 
gefaßt; er wollte ihn nicht ändern, Nun ließ er alle Fen⸗ 


⸗ 
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fler fchließen und erwartete im ſelbſigeſchaffenen Dunkel 


das ewige Dunkel des Todes. 

Soll ich Dir ſagen, daß die Nachricht von ſeinem 
Vorhaben allgeineine Freude verbreitete? Daß man ſich 
Gluͤck wuͤnſchte, eine ſolche Beute dem Schlunde jener 
hungrigen Woͤlfe entgangen zu ſehen? Die Anklaͤger ſtell⸗ 
ten ſich auf Befehl Sejans vor das Tribunal der Gons 
fuln und beklagten ſich über den Zod, den Cordus ſich ſelbſt 
geben wolle, einen Tod, zu welchem fie ihn doch gezwun⸗ 
gen hatten. Während nun aber die Anklage fortgeftelle 
ward, während die Senatoren das Urtheil fprachen, daß 
die Geſchichte des Cordus durch die Aedilen verbrannt 
und alle Abfchriften davon aufgefucht und meggenommen 
werden follten, butte der ungluͤckliche Cordus ſich ſelbſt 
von der Klage entbunden und durch feinen Much einen 
Weg zur Freiheit geöffnet. 

Meine theure Marcia konnte den Verluft ihres Va⸗ 
ters nicht ertragen. Die furchtbarfte Verzweiflung bemäche 
tigte fich ihrer Seele und da ih aus Furcht, fie möchte 
fih den Tod geben, alle Arten von Waffen von ihr ents 
fernt hatte, fo fand fie ein anderes Mittel, meine zätte 
liche Vorforge zu täufhen. Sie verfchludte nadı dem Ber 
fpiel der Porcia, der Satıin des Brutus, als diefe die Nie⸗ 
derlage und den Tod ihres Gatten erfuhr, glühende Kohlen. 

Wie fhmerzlidy ich auch die Treffliche bedauere, die 
feit fo vielen Fahren mein Gluͤck fhuf, fo weiß ich doch 
nit, ob fie nicht für fich die befte Partei ergriffen hat 


und ich felbft daruͤber mir Gluͤck wünfhen muß. Ohne 


ftreitig iſt Marcia nur. ihrem Tode zuvorgefommen, denn 
heut zu Tage ift dee Schmerz ein Verbrechen für die Frauen, 
und man Magt ihre Thränen an, da man fih an ihre 
Thaten nicht halten kann. So ift eine alte und hinfällige 


Freundin der Marcia getöbtet worden, weil fie die Hinz 


richtung ihres Sohnes beweint hatte! 

Da ftche ich denn alfo wieder einfam in biefem Nom, 
wo ich vor faft einem halben Sahrhunderte einfam ankam. 
"Seit einigen Jahren fhon, mein theurer Induciomares, 
fühlte ih, wie in meinem Herzen die Liebe zum heimathe 
lichen Boden fich wieder beliebte, fühlte, daB das Vaters 
land eine Mutter iſt, die man nie vergeffen kann, und 
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dag nach unferer kurzen Laufbahn bier unten ein großer 
Troſt in dem Bewußtſein liegt, daß unfere fterbliche Hülle 
neben der unferer Väter ruhen wird. Die Bande der Vers 
wandtfchaft, die ich in Rom geknüpft hatte, hielten mid 
aber dort zurüd. Ich erinnere mich noch der Vorwürfe, 
die Du mir machteft, als ih Dir meine Verbeirathung 
gemsidet, und Deiner Fraye, ob ich denn ganz auf Gallien 
Verzicht leiften wolle. Ich hoffte eines Tages meine rau 
dahin mitzunehmen, antwortete ih Dir damals. Aber 
der Himmel hat ed anders befchloffen. Auf’ die ſchmerp 
lichfte Art aller Banden entledigt, eile ih nun, ein Land 
zu verlaffen, das mir jebt ganz fremd geworden iſt. Die 
traurige Lage des Staats, die Herabwürdigung des Volke 
und die Zyrannei des Tiberius, welcher den Namen eines 
römifhen Bürgers, mit dem auch ich gefhmüde mar, 
aller feiner Würde beraubte, find noch andere fehr maͤch⸗ 
tige Gründe, weihe mich zur Ruͤckkehr in unfere alte 
Lutetia beflimmen, 

Ich bringe den offenen, freimüchigen Charufter eines 
Sallierd wieder mit und jene Einfachheit, die uns ſtets 
die Ungerechtigkeiten, welche man fich gegen unfere Made 
barn erlaubte, ald an uns felbft verübt anfehen ließ. 
So kann ich denn mit volllommener Zuverficht mich mei: 
nem Baterlande wieder darftellen, feine Söhne werden 
mic) noch als einen ihrer Brüder erkennen. Rom, be 
Aufenthalt in die drückt mich: Es giebt Eein Gtäd mehr 
für mid, als an den Ufern der Sequana. Ich reiſe fort. 
Leb wohl, Stadt des Lurus, des Rauchs, des Geraͤuſches 
und der Knechtfchaftz lebe wohl für immer! 


 Eıde 


\ * 





Das römifhe Muͤnzweſen. 


Dir junge Gallier, deffen Erfahrungen in, Rom die vor: 
liegenden Bände erzählen, giebt in feinen’ Berichten häufig 
Preis: und Werthangaben, die in römifcher Summen aus⸗ 
gedruͤckt fd. Schon Dezobry hat ſich dad Verdienft er: 
voorben, diefe Angaben nach den herkömmlichen Vergleichun⸗ 
gen in uns befannten Summen des franzöfifchen Geldes 
zu überfegen, und der Mehrzahl der Lefer möchten diefe Be⸗ 
flimmungen ausreichen ; doch um auch denen zu genügen, die, 
ſelbſt prüfend, ſich Belehrung verfchaffen wollen, mögen 
hier einige Bemerkungen über das römifhe Geldſyſtem 
folgen, die zur genaueren -Berftändniß dieſer Stellen viels 
leicht ausreichen. \ 

Welchem Werthe die bei den alten: Schriftftellern an 
geführten Summen nad unferm Gelde entfprachen, laͤßt 
fi) nut geichichtlich beantworten. 

Das Taufhmittel für alle Dinge war im mittlern 
Italien während feiner älteften Zeit das Meiall, das am 
häufigften im reinen Zuftande angetroffen wird. Kupfer, 
einft in den jest vernadhläffigten Gruben von Volterra wahre 
ſcheinlich in viel größeren Maſſen fündig, ward verwandt 
fle die wichtigften Bedürfniffe in Krieg und Frieden, und 
als fehr gefuchte Waare bald der Werthmeſſer für Gegen⸗ 
ftände des täglichen Lebens und der Maßſtab für die Bes 
fimmung von Schoß und Gefällen. Geiſtreich, doch nicht 
ohne Widerfpruch gegen mehrere Annahmen im Einzelnen, 
bat das Niebuhr im I. Bde. feiner römifchen Geſchichte ers 
wieſen (3. Ausg. S. 506.). Erzgeld war auch in Nom lange 
‘ vor dem Sitbergelde das gewöhnliche Tauſchmittel und 
zwar fehr ſchweres und gemichtiges, fo daß nicht Zuzaͤh⸗ 
lung, fondern Zumiegung bei Gefchäften ftattfand, wo man 
Andern bedeutende Summen uͤberwies. Zimäus, der Sicis 
liee, nannte den Servius Zullius als Denjenigen, der zus 
erft in Rom Geld gemünzt habe; bis dahin habe man 
fih rohen Erzes bedient, (Plin. H, N. XXXIII, 13,) 
Die aufgeprägten Zeichen erfesten und erfparten nachmals 
die Mühe des Abwaͤgens; doch erhielten ſich namentlich in 
der römifchen Gerichtefprache eine Menge Ausdrüde, welche 
auf die urfprüngliche Sitte des Zuwiegens Bezug hatten. . 
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Kupfer, oder wie die römifche Sprache ed nannte, 
Erz, wurde aber in der Kolge theurer, db. h. es war für 
einen beflimmten Theil gleichen Gewichtes nicht mehr fo 
viel Waare zu erhalten, als. früher, und man fah ſich ge 
zwungen, da viele Verhaͤltniſſe des öffentlichen Lebens auf 
Erzgeld begründet waren, Herabfegungen des Gewichtes 
der Affe flattfinden zu laſſen. Plinius beging nach Nie 
buhrs Verſicherung (roͤm. Geſch. I, 5410.) dus arge Ber 
ſehen, die erſte Reduction der Aſſe, die er in den Annalen 
Roms aufgeführt finden mochte, auch für die erſte anzu 
ſehen, die überhaupt flattgefunden habe; und dabei fekt 
Miebuhr voraus, dag die Geldftüde, die dem Plinius taus 
fend Mate vorgefommen fein müßten, ihn von feinem Irr⸗ 
thum hätten überzeugen follen, weil die Gewichtsvermindes 
rung nur fehr allmählig flattgefunden babe. Aus den auf 
unfere Zeiten gefommenen Etüden läßt darum der Beweis 
‚für die Richtigkeit diefes Niebuhrſchen Vorwurfes fehwer 
fih führen, weil bie Kriterien, nach denen man das ältere 
Geld von dem jüngern unterfcheidet, gar manchen Ein: 
würfen erlicgen. 

Pliniub und mit ihm Feſtus fegt die erſte Münzres 
buction des Erzgeldes in der erwähnten Stelle (XXXIL, 3.) 
in die Zeit des erflen punifchen Krieges, Niebuhr thut dar, 
dag manche vorausgingen, und die auf und gefommenen 
Stuͤcke zeigen deutlich almählige Gewichtsverminderungen. 
ie viel ſolcher Reductionen jedoch anzunehmen ſeien, darüber 
weichen die Anfichten der Forſcher unter fih ab, Ein ges 
lehrter Franzoſe, der ſich viel mit Beftimmungen des Geld: 
werthes ber Münzen der Alten, im Vergleiche zu dem heuti⸗ 
gan, beſchaͤftigt hat, Romé de l'Isle, nahm nach den roͤmi⸗ 
ſchen Muͤnzen, die ihm vorlagen, zwoͤlf verſchiedene Re⸗ 
ductionen an, Mur vier ſetzte der gelehrte Herqusgeber 
einer 1747 zu Velleji gefundenen Erztafel, die eine Vers 
pfändung mehrerer auf der Inſchrift angegebenen Grund⸗ 
ſtuͤcke und die Summen angiebt, fuͤr die ſie verpfaͤndet wer⸗ 
ben ſollten, bis zum J. d. St. 856 (n, Chr. 104) zus Zeit 
Zrajund voraus. Sieben Epochen der Verminderung nahm 
ein Franzoſe, Hr. Rondelet, bis zu Conſtantins Zeit an, 
der in Bezug nuf die befannte Schrift des Frontinus über 
die Waſſerleitungen Roms zu Zuſammenſtellungen der roͤmi⸗ 
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fhen Münzen mit den neuern Veranlaffung fund. Und 
noch viel mehr Reductionen ergaben ſich bei der genauen 
Abwägung, die Hr. Letronne in Paris vornahm, als er 
zur Seftflellung der griechifchen und römifhen Muͤnzwerthe 
die Stüde der pariſer Sammlungen genau, unterfuchte. 
(M. f. Considerations generales sur Pevaluation des 
monnaies galiques et romaines et sur la valeur de l'or 
et de l’argent avant la decouverte de P’Amerique. 
Par. 1817. p. 25.) 

Alte Zeugniffe vereinigen fich aber, den Satz zu beſtaͤti⸗ 
gen, daß Erzgeld die Baſis des roͤmiſchen Muͤnzſyſtems 
war, auf welches ſich, auch als Silbergeld laͤngſt ſchon als 
Scheidemuͤnze umlief, alle Bruͤchten und Bußen bezogen. 

Die Einheit dieſes Muͤnzſyſtems hieß as, was mit dem 
deu tſchen Eins aus gleicher uralter Wurzel abſtammt. Des 
As Unterabtheilungen wurden nach einer Zwoͤlftheilung 
(Duodecimaltheilung) gebildet, die aber nur fo lange wirk⸗ 
lichen Geldſtuͤcken entfprechen Eonnten, ale das As fo ſchwer 
war, daß folhe Städelungen ausführbar waren, 

Diefes As hieß darum as libralis, weil es in der 
feüheften römifchen Zeit einem römifhen Pfunde (libra, 
librale pondus), der Baſis des ganzen römifchen Gewichts 
und Maaßſyſtemes, entfprochen batte. Es befland aus 
22 Unciase, und die roͤmiſche Sugend wurde eiftigft cine 
geübt „ die Unterabtheilungen des As zu erlernen, um fie 
im täglichen Leben gegenwärtig zu haben. Man hatte eigene 
Namen für fie, die bier folgen mögen: 


a8 —-12 unciae semis = 6 ungiae 
du =11 — quinun =5 — 
dextans = 10 — triens —4 — 
dodrans = 9 — quadrans — 3 — 
bes — 8 — sextans — 2 — 
septunx 7 7 — sescuncia — 14 — 


Die. ungewöhnlicheren darunter hat man erklaͤrt durch Zus 
fammenziehungen; wie deunx, aus as, demta unecia; ein 
volles As weniger eine Unze; dextans, d. i. as, demto 
sextante; ein volles As weniger einen Sertans (= 2 Unzen), 
folglich: 12 Unzen — 2 Unzen — 10 Unzen u. ſ. w. 

Auch fuͤr die Unze gab es analoge Unterabtheilungen, 
bie aber feltenee im täglichen Leben vnrgefommen fein 
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mögen, namentlid von ber Zeit ab, als das As ſelbſt 
von feiner urfprümglichen Schwere vermindert war. 

Wichtige gefchichtliche Fragen würden wir löfen koͤnnen, 
wenn wir den Werth des As zur Zeit des T. Servius 
genauer anzırgeben im Stande wären; denn unter ihm 
wurde eine Vermoͤgensſchaͤtzung angeftellt und fämmtlidhe 
waffenfähige Bürger in ſechs Claffen nad einem Marimum 
bed Cenſus vertheilt Durchaus zweifelhaft bleibt es aber, 
ob die Schriftftellee, welche nidit ganz genau mit einander 
übereinflimmend die Eummen angeben, wonach ber Gen- 
fu6 erhoben wurde, bier alte, pfundfchwere As meinen, 
oder erleichtertes;s und noch oft wird der bis jeßt vielmal 
fhon durchgefochtene Streit wieder vergeblich erneuert werden. 

Wahrſcheinlich erſetzten in der fpäteren Zeit die Feine 
ren Erzmuͤnzen vollftändig die außer Umlauf gekommenen 
großen, d. h. man faufte mit einer beftimmten Anzahl 
leichteree Us eben fo viel Waare, ald man früher für bie 
gleiche Anzahl ſchwerer erkauft hatte. Die Erfahrung 
anderer Zeiten macht diefe Angabe glaublich. 

Eine ſehr wichtige Verminderung trat für das As 
ein, ald man unter der Dictatur des D: Fabius Maximus 
die Asſtuͤcke auf ein Zwoͤlftel eines Pfundes ihres urfprüngs 
lichen Werthes verringerte. Man ließ diefem verringerten 
Erzſtuͤck den herkömmlichen Namen As, der ihm freilich 
im alten Sinne: nicht mehr zukam; vielleicht auch, um 
einer Maßregel beim Volke Verzeihung zu fchaffen, bie 
durch die von Hannibal dem Staate drohende Gefahe 
allein Entſchuldigung finden Eonnte, 

Nom hatte ſchon -feit dem 3. d. St. 485 Silbergeld 
und beſaß feit diefem Sahre eine feibfigeprägte Silbermuͤnze, 
den Denar, der feinen Namen davon erhalten, daß er zum 
Werthe von 10 Erzaffen (verfteht ſich der damaligen Zeit) 
ausgeprägt war. Auf diefes Silbergeld wurden von nun 
an alle Mänztarife begründet, indem man das erhält: 
niß diefer Silberdenare zu den Erzaffen geſetzlich beſtimmte. 
Abgeſehen von der Bequemlichkeit einer Coursausgleichung 
mit ausländifhen Münzen, die dadurch entfland, ließen 
ſich auch die Abhuͤlfen Leichter dem Wolke verbergen, die 
man für die Bedrängniffe -des zwar ſtets fiegreichen aber 
ewig Eriegführenden Stadtes zu erfinnen gezwungen war, 
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Ein alter Schriftfteller, Voluſius Mäcianus, weift auf.diefe 
mefentliche Abänderung des Münztarifs ausdruͤcklich hin.- 

Am eingreifendften mußten die Münzverfchlechterungen 
fein, die man ſich mit dem Erzgelde erlaubte. 

Zuerfi reducirte man das Pfund von 12 Unzen auf 
2 Unzen (Piin. H. N. 33, 3. asses sextantario pondere 
“ feriti —). j 

Dann machte man eine neue Finanzoperation, indem 
man das As nur zu einer Unze auspraͤgte. 

Nicht damit ausreichend, machte man bie Affe semun- 
eiales, d. b. man gab ihnen das Gewicht einer halben 
Unze, drüdte ihe Gewicht folglich auf den 24flen Theil 
ihres urfprünglichen herab. 

Plinius begnügt fih, in feiner Aufzählung nur bie 
Sinanzoperationen zu erwähnen, die durch ihre Auffallends 
heit am lebhafteften in Aller Gedächtniß geblieben fein mochten. 

Dody diefe Maßregein hatten auch Einfluß auf das 
Silbergeld. Um es nach dem damaligen Preife des 
Erzes gegen Sitber in richtigeres Verhaͤltniß zu dem fo 
verkleinerten Erzgelde zu fegen, wurde im J. d. ©t. 537 
der Werth des Denars auf 16 Affe feſtgeſetzt; ein Werth, 
der bis in die Zeit der Antonine und noch fpäter fich er» 
halten bat, Nur der Spracgebraud ließ fic bei dies 
fer Abänderung nicht gleich fo berichtigen, daß man felbfk 
Schriftfteller dadurch vermocht hätte, Überall ſtatt der bis⸗ 
her gebraͤuchlichen Formel deni aeris fuͤr einen Denar nun⸗ 
mehr, da er 16 As galt, sedeni aeris zu ſagen. Sprech⸗ 
weifen dieſer Art Eonnten fein Mißverſtaͤndniß bei den Zeit⸗ 
genoffen erregen; nur Lefer, die durch ein Jahrtauſend von 
ihnen gefchieden find, nehmen mit Recht an einer folchen 
Ungenauigfeit Anftoß und finden in jeder einen dankbar 
ergriffenen Stoff zu gelehrten Erklärungen und noch ges 
lehrteren Einſpruͤchen. — Für die Söldner behielt das 
Eriegerifche Rom die alte Berechnung bei. Bor dem 3. d, St. 
537 hatte der roͤmiſche Soldat taͤglich 3 As zur Löhnung. 
Als der Denar auf 16 As erhöht ward, beliebte man, ihn 
wie früher nur zu 10 As bei Soldauszahlungen zu berech⸗ 
nen. Es war sine Erhöhung der Löhnung, die in einenr 
Staate, wo jeder Buͤrger Soldat wär,’ zu ihrer Zeit Allen 
iu Gute Sam, : Der Soldat hatte frhher ungefähs 4 Denar . 
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eryhalten; zahlte man ihn in Scheidemänze aus, fo gab 
man ihm nur 5 neue As; denn die 10 As zu 16 As ver 
hielten fh, wie 3.48 zu 4, As. Spaͤterhin vermehrte 
J. Caͤſar bieſe Löhnung für ewige Zeiten auf das Doppelte; 
der Soldat erhielt nun 10 As, und auch mit diefem Solde 
waren fie fpäter nicht zufrieden. Die aufrührerifchen Legio 
nen in Pannonien verlangten einen vollen Denar und der 
fiegreihe Staat verarmte unter ber Laft feiner Deere. 


Mit der Einführung des Silberdenars zu 10 An 
war eine auf das Sedecimalfpftem hinweiſende Münze in 
Rom beliebt geworden, die jedoch in der Rechnung meh 
von Einfluß war, ats fie ſich in Silberſtuͤcken nachweiſen 
ließ. Man fand es bequem und nothwendig, Stüdelungen 
des Denars für den Verkehr zu haben, und fügte daher 
zu dem halben Denar, zu dem Quinarius, nun auc eine 
WVierteldenar, den man mit einem echt lateiniſchen Namen 
sesquitertius oder sestertius (se. numus) benannte. Daß 
diefer sestertius uefprünglich 24 Affe galt, dem 4 Denat 
zu 10 Affen entfprechend, bewies das Zeichen, womit mal 
dad Wort Sestertius auch noch in einer Zeit fchrieb, al 
der Sefterz mit dem erhöhten Werthe des Denard auf 
4 As geitiegen war. Auch dann noch bezeichnete man ihn 
mit HS, d. b. mit zwei verticalen, die Einheit (des 4) 
andeutenden Streichen, durch eine Linie verbunden, um 
mit dem hinzugefügten Zeichen des halben, ein S. We 
aber ‚die Ausprägung der dieſem Werthe entſprechenden 
Silberſtuͤcke Schwierigkeit haben mochte und Kupfer iM 
Ueberfluffe vorhanden war, fo wurde der Sefterz niemals 
eigentlich zur Münze, fondern biieb ſtets mehr ein Müny 
werth, eine Rechnungsmünge, nach der mar Summen 
berechnete. Nur wenige römifche Gefchlechter Haben Sehen 
zen hinterlaffen. Der roͤmiſche Sprachgebrauch kannte dat 
Wort sestertius, sestertiam nur adjectiv und verſtand, 
wenn es mafculin gebraucht ward, ‚dabei fo viel einzelne 
Sefterzen, als die beigefügte Zahl Einheiten nannte; } ® 
decem, centum sestertii, zehn oder hundert einzeln 
Seſterzen; Hatte aber eingeführt, daß bei ſeinem neutralen 
Gebrauche mille oder millia (oder. auch pondo) hinzuge⸗ 
dacht wurde, fo daß decem nestertia. nicht zehn einpine 
Seſterzen, ſondern zehntauſend, dene millia sextertit 
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bedeuteten. intaufend Gefterzen bezeichnete man durch 
'sestertium, wozu das alte Wort pondo hinzugedacht wurde, 
Hält man diefe Saͤtze feſt, fo werden ſich manche fheinbare 
Schwierigkeiten im Lefen dee Glaffiter, wo fie Summen 
in Sefterzen angeben, heben. Mur vergeffe man nicht,” bet 
der Auflöfung der Zahlen wohl zu unterfcheiden, ob von 
bee Zeit von dem J. d. St. 537 oder ob von Jahren nach⸗ 
her die Rede iſt; denn danach Ändert fid) die Nechnung. 
Tauſend Sefterzen, nach roͤmiſchem Sprachgebrauch sester- 
tium oder mille numi (= mille HS = HS) entſpra⸗ 
hen 250 Denaren, in Affen folglich 2500, die man durch 
2500 heris ausbrüdte. Ein ſolches pondo sestertium war 
ein fo gewöhnlicher Rechnungswerth, daß decem sestertia 
Jedermann für decem pondera sestertium verftand und 
daß, wo zu dem Worte aeris oder sestertium ein Numerals 
Adverbium gefügt ward, man es burd) centena millia Vers 
mehrt fid) dachte. Go war decies sestertium fo viel als 
decies centena millia sestertium,— decies HS 250,000 
Denare. Cicero erzählt in einem Briefe (V, 6.), ber unferm 
Camulogenes gegenwärtig gewefen fein mag (I, 97.), daß 
er für HS. XXXV., d. h. nad) römifcher Sprechweife tri- 
cies quinquies sestertium, für 35,000. Zefterzen fich ein 
Haus gekauft habe. Als Cicero diefen Handel abfchloß (im 
J. 703 d. St), war der Sefterz fhon ein Viertel des 
Denars; der Kaufpreis betrug daher 8750 Denare oder 
140,000 As. In der Periode, mo unfer Gallier ſich nach 
dem vorliegenden Werke in Rom aufhielt, würde dieſes 
Berhättniß der Sefterzen zum Denar ſtets anzunehmen fein, 
“und die bei ihm vorkommenden zahlreichen Beiſpiele moͤch⸗ 
ten in dieſer Weife in den römifchen Ausdrud umzuwan⸗ 
bein fein. Der gelehrte Gronov, der zuerft die roͤmiſche 
Sefterzialrehnung klar und geiftreich auseinandergefegt hat, 
beachte ſchon eine Menge Beifpiele zur Beftätigung feiner 
Säge bei und die firengere Textkritik hat feine Erempel als 
richtig nachgewieſen, indem fie nur gelegentlich die oft vers 
dorbenen Lesarten nad guten Handfchriften befferte. 

‚Eine ganz verfchiedene Frage ift es jeboh, wenn man 
ben Werth diefer Summen in bei ung gemöhnlichem Gelde 
angeben fol, Mur Der wird. das richtig zu thun im Stande 
fein, der für jede Periode, von der die Rede iſt, das Ges 
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wicht (nad ber Muͤnzſprache das Schrot) der römifchen 
Sitberdenare, und eben fo ihre Feinheit (ibe Korn) 
nachzuweiſen im Stande ift. Frühere Abwiegungen roͤmi⸗ 
ſcher Denare erſtreckten ſich meift nur auf den kleinen Bor: 
rath, der den mit folchen Unterfuchungen beſchaͤftigten Ge⸗ 
lehrten zur Hand war, und ermangelten daher in ihren Res 
fultaten der Allgemeinheit, die folhen Sorfhungen Werth 
giebt. Es war daher ein großes Verdienft, das einer der 
fharffinnigften und gelehrteften von Frankreichs jeßt lebens 
ben Alterthumsforſchern fich zu vielen andern um die Kennt: 
niß der alten Welt erworben hat, daß Hr. Letronne eine 
genaue Mägung der mwohlerhaltenen Denare des k. Münz 
Fabinets zu Paris vornahm, um daraus das mittlere Ge⸗ 
wicht für die Denare der vepublilanifchen Zeit Roms abzus 
leiten. Mit großer Genauigkeit wog er 1350 einzelne De 
nare ab, deren Gefammtgewicht 
98527,8 par. Grän *) 
betrug, Es ergab fich daher, duch die Divifion diefer 
Summe, durch die Anzahl der einzelnen 1350 Stüd, ein 
Mittelgewicht fuͤr jeden einzelnen Denar von 
72,983556 par. Graͤn; 
was mit WWeglaffung der Decimalen ungefähr 
73 . . par. Gran 

als Mittelgewicht eines Denars der Älteren Zeit anzeigt. 

Über diefes Gewicht der Denare minderte fich merklich 
mit den Zeiten der Kaifer, befonders von Nero und feinen 
Nachfolgern an, und die Münzverfchlechterung erreichte feit 
Gallienus einen Grad, der nur in der neueren Gefchichte ents 
ſprechende Beifpiele gefunden haben möchte. 

Der Werth von 73 par, Grän 141öth. Silbers (die 
cöln. Mark zu 4403,1 Grän oder 23 Gulden 22 Kreuzer 
rhein. oder. 11 Thlr. 194 Gr. ſaͤchſ. Conv. gerechnet) iſt 
nach den von dem gelehrten ſtuttgarter Profeſſor Wurm 





*) Bei Letronne iſt ‚biefe Summe durch einen Irrthum zu 
8626,8 
angegeben und er findet baher für den mittleren Werth bes 
Denars | 
== 2351 ‚0597' Grän \ 
31 


aus, was nad) den von 1 ihm feisp an ‚die Dand gegebenen Daten 
etwas Weniges zu viel ift. 
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angeſtellten Erdrterungen, bie diefen Angaben zum Grunde. 
liegen, ’ 

—= 2291913 Kreuz. rhein. (d. b. vom 24 St. Fuß) 

«= 19,09927 Kreuz. (vom 20 Ft. Fuß) 

— 5,093140 Groſchen faͤchſ. Conv.*) (d. h. 5 Srofchen 

| 1,1176 Pfennig) 
und in dreifacher Weife der Werth des Denard uns for 
nach gegeben. 
Der vierte Theil des Denars, der Sefferz, wird ſich 

daraus leicht ermitteln laffen. Es ergiebt fich 

1 Seſterz — 5,72978 leichte Kreuzer 

== 4,774818 ſchwere Kreuzer 
— 1 Gr. 3,2794 Pf. fächf. Sons. | 
Prof. 3. Zr. Wurm hat in feinem ſehr zu empfehlen« 

ven Werke: De ponderum, numorum, mensurarum ac 
le anni ordinandi rationibus apud Romanos et Graecos. 
Itutgardiae 1821. 8. auf das alle weitere Belehrung 
Suchenbe verwiefen werben innen, zur Bequemlichkeit der 
reunde der alten Literatur eine Tafel der Mehrfachen 
efee Werthe zufammengeftellt, aus der dann durch weitere 
echnung fid) die bedeutendften Summen leicht gewinnen 
ffen. Er giebt folgende kuͤrzere Tafel: 


10 Sefterzen = 100 Seſt. == = 
2978 leichte Kreuzer|9 FL. 32,978 I. Kreuz.|95 Il. 29,78 leichte Krz. 

7432 ſchw. Kreuzer) 7 $1. 57,482 kam. Krz.]79 Fl. 34,82 ſchwere Kr, 
73285 Groſchen fächf | 5Rchl. 7,32858r. fichf. | S3REHL. 1,285 Sr. ſaͤchſ Ev. 


d durch fehr fortgefegte Addition hat ein rechnenkundi⸗ 
Prof. an der Fürftenfchule zu Srimma, Hr, L. Hartmann, 
feiner (tabellarifchen Ueberficht der gemöhnlichiten altroͤmi⸗ 
n Münzen, Leipzig 1828. 4.) diefem Bedürfniffe im 
raus begegnet. Nur ift bei Den, Hartmanns Rechnungen 
Denar zu 10 As und zwar zu dem Werthe zu 
5 Sr, 1.5 Pf. ſaͤchſ. Conv. 
Grunde gelegt. 
Der Erzähler von -Camulogened Abenteuern und Er 


1000 Seſt. = 











*) Man gewinnt. biefes Ergebniß durch die Regel de Zri 
folgendem Anfage: Wie die Summe von par, Brän in einer 
Mark, zu der Summe ber Grän im Denar, fo 23 Gulden 
reuzer leichte Währung zug Wertbe bes Denars db. h.: 

: 73 — 23 5, 25 Kr. (dem oben in Bahlen gegeber 
Berthe). 
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fahrungen hat fi bei der Auflöfung diefer Werthe an die 
‘heutige franzoͤſiſche Münze gehalten, und wie die Verglei⸗ 
hung ergeben, wird ſich an Letronnes Berechnung wie 
billig gehalten. 
Nach den franzöfifhen Erörterungen ift der Werth von 
73 par, Graͤn — 1 Denar 
= 0,8151666 Trance 
— 0,82535625 kiore 
== 16 Sous 6,0855 Den. 
d. h. faſt 164 Sous. 
Fuͤr den Seen ergiebt fich daher: 
1 Sefterz — 0,203791666 Francs oder beinahe 
20 Eentimen 
— 0,20633906 Livre 
— 4 Sous 1,5213 Denier. 


Die Tafel der Mehrfachen giebt daher folgende Zahlen: 





10 Seftergen — | 100 Seſt. — 1000 Seft. — 
2,0379166 St. 20,379166 Sr. | 203,79166 Fr. 
2,0633906 Liv. | 20,633906 Liv. | 206,33906 Liv. 





Da Hr. Letronne bei feiner Erörterung des Denard 
(durch einen Fehler der Addition) 
73,1. Graͤn 
dem mittleren Werthe no entfprechender fand als die von 
ung angenommenen 73 Graͤn, fo fallen feine Werthe etwas 
Meniges größer aus, als fie hier fich eigen; um jedoch zu 
bemweifen, wie gering die Differenz fei, mögen einige aus 
Dezobrys Buche gewaͤhlte Beiſpiele dieſes darthun. Den 
Werth einer Wohnung zu 6000 Seſterzen berechnet der 
Berf. (E. ©. 97.) zu 1228 Fr., nach der von Hrn. Wurm 
gegebenen Erörterung beträgt ‘fie nur 1222 Fr. 75 Gem. 


Die durch Pompejus Triumphe auf 80 Mill. Sefterzen 
gefleigerte Einnahme des Staatefchages beträgt nad) dem 
Letronne'ſchen Anfag (III. ©. 89.) 

16,366,666 Fr. 66 Eent. 
roährend fie nad Hrn, Wurms Berebnung nur 
16,303,333 Sr. 36 Gent. 
geben würde. Bemerkt muß werden, daß auf derſelben 
Seite des. Dezobry in det Berechnung der 50 Mil, ein 
Druckfehler in den Hunderttauſenden ſtecen muß. 
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Dbige 6000 Seftergen würden nad) ben oben gebrauch 
ten deutfhen Münzwerthen fein: . 
- 6000 Sefterzen = 318 Rthl. 8 Gr. ſaͤchſ. Conv. 
ie 


80 Miu. Seft. — 42,442823 Rthl. 8 Gr. ſ. Conv. 
— 76,397085 Fl. 40 Krz. 

Letronne hat feine Tafeln über die römifhen Münzen, 
Maaße und Gewichte, deren genaue Entwidelung fih in ' 
einer eigenen Denffchrift in den Mem. de P’Institut, Acad. 
des Inser. 1817 findet, auch dem Lemaire’fhen Martial, 
Paris 1825, 8. beigegeben, und dorthin Bann man daher 
für weitere Beifpiele verweiſen. 

Goldmünzen waren im republitanifhen Rom nicht 
häufig. Nach Plinius’(H. N. 33, 3.) wären die erften 
um das J. d. St. 547 geprägt worden. Diefe mit dem 
J. 705 aufhörenden Goldmünzen waren nach einem beſtimm⸗ 
ten Gewichte ausgeprägt, uͤber deffen Verhaͤltniß ſich Pli⸗ 
nius in der angeführten aber unheilbar verdorbenen Stelle 
($. 47.) fo ausfpricht, daß fein Auffchluß gewonnen werben 
kann. Griehifhe Goldmünzen mögen in der früheren Zeit 
den Bedarf erfegt haben. ’ 

Allgemeiner wurden feit Jul. Caͤſar die Goldmuͤnzen, 
in deren Ausprägung man nun ein anderes Muͤnzſyſtem 
beobachtete. Sie waren nicht mehr nady dem Sceipularges 
wichte geprägt, wechfeln aber in ihrem Schrote merklich. 
Die älteren der Zeit nach find die fchwerern; 153 — 154 Graͤn 
par. Gem, ift bei ihnen gewoͤhnlich. Diefes Gewicht ents 
ſpricht fo ziemlich den Angaben des Plinius in der leider fo 
unklaren Stelle, „daß 40 Stud Golddenare aus dem Pfunde 
Goldes fein geprägt worden‘ [post hace placuit X di. e. 
denarios auri; Plinius deutet fie durch ein in den Hand⸗ 
fchriften wahrfcheinlich entftelltes Zeichen an, das etwa wie 
H für Ducaten gebraͤuchlich geweſen fein mag) XL signari 
ex auri libris.] Denn 

153 X 40 = 6130 Gran 
qleicht einem Werthe, der fuͤr die roͤmiſche Libra das römis 
ſche Pfund, fidy auch bei iiber ergiebt, wenn man nach 
einer merkwürdigen Ste Plinius (H. N. 33, 9.) 
das mittlere Gewicht des Matk (73 Graͤn) mit 84 mul: 











